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Dorrede 
zur dritten Auflage. 





Seit dem Erfcheinen der zweiten Auflage dieſes Bandes, 1908, haben 
zwei große Probleme der antiten Kriegögeichichte ihre Löſung gefunden, die 
Schlachten bei Salamis und bei Zhapfus, und Tonnten in die Neubearbeitung 
aufgenommen werden. Platää und Iſſus durften die Grundzüge der 
früheren Darftellung behalten, erfuhren aber auf Grund neuer topographifcher 
Feſtſtellungen Umarbeitung im einzelnen. Die alte Streitfrage von Cannä, 
ob die Schlaht auf dem rechten oder linken Ufer des Aufidus ftattgefunden, 
ift definitiv entfchieden, gleichzeitig aber die quellenmäßige Brundlage des 
ganzen zweiten punifchen Krieges ducch eine neue, ſehr wirkſam begründete 
Hypotheſe ſtark erfchüttert worden. Das find neben mannigfachen Ver 
befierungen im einzelnen die Punkte, wo fich die neue Auflage von der 
vorhergehenden unterfcheidet. 

Gleichzeitig babe ich auch endlich den vierten Band zu Ende geführt 
und damit das ganze Werk zum Abſchluß gebracht. 

21. Juli 1920. 


Hans Delbrüd. 


Dorrede 
zur zweiten Auflage der beiden erften Bände. 





Schon feit mehreren Jahren find die beiden eriten Bände der „Ges 
ſchichte der Kriegskunſt“ vergriffen, ohne daß ich, mit der Ausarbeitung bes 
dritten Bandes beichäftigt, die Zeit gefunden hätte, die neue Auflage zu be- 
forgen. Manche ſchöne neue Einzelforfhung war in der Zwiſchenzeit erfchienen 
und mußte geprüft, in den alten Text hineingearbeitet und auch fonft dies 
und jenes gebefjert, ein wichtiges Stüd, die ältefte römifche Kriegäverfaffung, 
völlig umgelchmolgen werben. Aber diefe Verbefierungen haben fchließlich 
die wenigfte Arbeit geforvert und hätten die neue Auflage nicht fo lange 
aufgehalten; das eigentlich Muhſelige und Zeitraubende der neuen Auflage 
wer duch etwas anderes verurfaht. In einer Beiprehung des erften 
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Bandes gab der General d. Inf. v. Schlihting, der Verfaſſer der „Takti« 
Shen und ftrategifchen Grundfähe der Gegenwart”, der Hoffnung Ausdruck, 
daß das vorliegende Werk „dem militärifchen Dilettantismus, der bisher in 
: der Gefchichtsfchreibung herrſchte, ein Ende maden“ werde. Sn diefen 
Worten ift auf das präzifefte das ausgedrückt, was ich mir felbft bei meiner 
Arbeit vorgefegt und morauf meine Soffnung gerichtet war. Aber dieſe 
Hoffnung ift nicht nur nicht in Erfüllung gegangen, fondern das gerade 
Gegenteil ift eingetreten. Wohl kaum je in einer früheren Zeit ift auf 
dem Gebiet der Geſchichte des Kriegsweſens und der Kriegskunſt durch 
unmethodiihe und dilettantiſche Gelehrſamkeit ſoviel Verkehrtes und Ber 
wirrendes zutage gefördert worden, wie gerade in diejem letzten Jahr⸗ 
zehnt. Es find nicht bloß Hiftoriker und Archäologen daran beteiligt, 
fondern aud Militärs, die viel zu ſchnell und viel zu ficher glauben, mit 
den in der Praxis, oft nur des Friedensdienſtes, gewonnenen Vorftellungen 
die Berhältniffe früherer Kriegsepochen kritiſch bemeiftern zu köͤnnen. So 
find nicht nur unrichtige Auslegungen der Quellen, über die man ver- 
jchiedener Anfiht fein kann und immer fein wird, fondern auch ſachlich und 
phyfiſch unmögliche Konftrultionen ausgebildet und vorgetragen worden und 
Haben die klaren Biftoriihen Borgänge vielfach verdunkelt, und ber größere 
Teil meiner Arbeit in dieſer zweiten Auflage der erften beiden Bände be 
ftand deshalb darin, dieſe Unmöglichkeiten quellenkritiich und fachlich aufzu⸗ 
löfen und zu miberlegen. DaB tft, wie man bes weiteren ebenfalld chen 
wird, keineswegs eine leichte und einfache Arbeit, denn aud dem völlig 
Sinnloſen läßt fi in der Gefchichte bei dem weiten Abftand, in dem mir 
‚von den Dingen leben, fehr leicht ein gewifler Anftrih von Wahrfcheinlichkeit 
geben, und es bebarf breiter ausführlicher Darlegungen, um foldye Täufchungen 
zu zerftören und, da man nicht zum Experiment greifen Tann, mit Worten 
klarzumachen, was phyfiſch möglich und was unmöglich iſt. Zuweilen bringt 
eine derartige Diskuſſion den Vorteil, den Gegenſtand ſelbſt zu größerer 
Klarheit zu erheben, und man fühlt fi) belohnt für feine Mühe. Meiftens 
aber erntet man ſolche Frucht nicht und Ichließt nur mit der ärgerlichen 
Empfindung, Zeit und Kraft, die man für Befleres hätte verwenden können, 
vergeudet zu haben. 

Wie viel lieber wäre ich zur Ausarbeitung des vierten Bandes ge 
Schritten! 

Die Aufnahme, die der erfte Band feinerzeit bei ber mwifjenichaf!e 
lichen Kritit gefunden bat, tönte vielfach, auch wo fie fonft freundlich ge- 
halten war, in der Befürchtung aus, ob ich nicht doch dad Recht der Sach⸗ 
kritik überjpannt und von der quellenmäßigen Tradition weiter abgewichen 
fe ala ſich sechtfertigen laſſe. Nirgends hat die erneute Durcharbeitung 

des Stoffes mir gezeigt, daß diefe Befürchtung begründet ſei. Im Gegen» 
jap, ih darf fagen, daß die fachlichen Beränderungen durchweg der Extenntnis 
entiprungen find, daß ich in der erften Auflage in der Abweichung von 
den überlieferten Anfchauungen noch nicht weit genug gegangen war. Es 
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iſt wirklich ſo geweſen, daß nicht die Perſer, ſondern die Griechen die an 
Zahl Ueberlegenen waren, daß Alexander nicht mit einer kleinen Schar 
ausging, das perſiſche Weltreich zu erobern, ſondern mit einem Heer etwa 
doppelt jo groß wie einft das des Zerxes, daß In Rom nie nach Vermögens⸗ 
Klaffen ausgehoben worden ift, daß die Barbarenheere, die die Kulturmelt 
bedrohten, ftet3 ganz Tlein waren, daß die Römer ihre Siege über Gallier 
und Germanen wejentlih mit nmumerifcher Ueberlegenheit erfochten haben, 
daß die ritterliche Kriegsart bereit? vor dem Lehnsweſen beftand und nicht 
erft aus ihm erwachſen ift. 

Der Glaube an die entgezengefeßte Tradition in allen diefen Punkten 
iſt faft fo feit mie er alt ift, und nicht nur Gründe, fondern auch Zeit 
braudt’3, ihn zu überwinden und eine beflere Erkenntnis an feine Stelle 
zu feßen. Die. beite Hilfätruppe in diefem Kriege aber wird die Fortführung 
des vorliegenden Werkes felber fein. 

Der alte Hiftorifer, der nur den eriten- Band lieft, der Rechts, 
Biftorifer, der nur den Urfprung des Lehnsweſens mit feinen überlieferten 
Anſchauugen vergleicht, der Kreuzzugshiſtoriker, der nur lieft, wie gering 
Die Zahl der Ritter geweſen und mie wenig Driginelles dieſe große Kriegs⸗ 
epoche hervorgebracht haben ſoll — ich kann ihnen allen ihre Vorfiht und 
ihren Zweifel nachempfinden. Aber ich babe die Zuverficht, daß die Zweifel 
fh löfen und vergehen werben, wenn ber alte Hiftoriter auch den zweiten 
und dritten Band dieſes Werkes fich zu eigen macht, wenn ber Rechts⸗ 
hiſtoriker fi den Gegenſatz zwiſchen dem Einzelkrieger und dem taftiichen 
Körper an3 dem Bufammenhang des ganzen Werkes klargemacht, der Kreuz⸗ 

zugshiſtoriker den Unterfchied von Rittertum und Kavallerie und die Gegen⸗ 
jäglichleit der Begriffe Rittertum und Taltik aus dem Vergleich mit den 
Perioden vorher und nachher fi zur Anfchauung gebracht hat. 

Wie mir felbft das Werk aus der Gefamtanichauung der Entwidlung 
der Ktriegskunſt erwachſen ift, jo kann auch nur derjenige den vollen willen» 
fchaftlihen Gewinn aus ihm ziehen, der es nicht bloß als alter, mittlerer 
oder neuerer Hiſtoriker benugt, fondern e8 im ganzen nimmt als eine Forſchung 
zur Weltgeſchichte. 

BerlinsGrunemald, den 12. Juli 1908. 


Sans Delbrüd. 


— — — —— — — — 


Motto: 
ira BE Gr pav Beiv oöx äv nuxpıp 
rpoolaußavsoder tiv Tod aufipapiux 
xiguv, 00x autowsÄN] da xpive, To di 
zAsiov GE autuv TÜV Kpayıdtmv 
rosioder Touc dvayıjnlbarovtas Tas 


doxnasiac. 
Hoiößos III, 9. 
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sur erften Auflage. 
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Die ſtets fortſchreitende Spezialiſierung in der Wiſſenſchaft vollzieht 
ſich auf dem Gebiete der Geſchichte in doppelter Art, nach Perioden und 
nach Erſcheinungen. Die einen bearbeiten eine beſtimmte Zeit nach allen 
Nichtungen, die anderen ſuchen eine Beſonderheit durch die verſchiedenen, 
womöglich durch alle Zeiten zu verfolgen. Man bat beſondere Kunſt⸗ und 
Literaturgefchichte, Religionsgeſchichte, Geſchichte der Berfaffungen und des 
Rechts, des Wirtfchaftslebend, der Finanzen, auch einzelner Anftitutionen, 
wie etwa der Ehe. Alle EinzelsBeichichten fließen zuſammen in der Univerfals 
Geſchichte und befruchten fich gegenfeitig. Steine ift zu entbehren, wenn 
nicht Die Erkenntnis des Ganzen darunter leiden fol. So bedarf die 
UniverfalsBefchichte auch einer Gefchichte der Kriegskunſt. Einen wie breiten 
Raum nehmen die Kriege, die die Staaten bilden und zerftören, in der 
Geſamt⸗Geſchichte ein: die Forderung ift nicht zu umgehen, daß fie nicht 
bloß der Weberlieferung gemäß nacherzählt, fondern Fritifch erfaßt und zu 
technifch richtiger Darftellung gebracht werden. Eine Spezialgefhichte iſt 
nach dem’ Geſetze der Arbeitsteilung das befte Mittel. 

Die Schwierigkeit jeder ſolchen Spezialgeichichte liegt für den Hiftorifer 
in der Erwerbung der genügenden technifchen Kenntnifie.. Mag man dem 
Literatur-Hiftoriter glauben, daß er fich ganz in den Prozeß der dichterifchen 
Produktion zu verjenten imftande ift, fo ift fchon ſchwieriger, daß der 
Kunfthiftoriter die Technik des Malens und Bauens, der Wirtſchafts⸗ 
biftoriter die des Aderbaues, des Handwerks und des Handels völlig bes 
berriche. Man verlangt ja von ihnen nicht, daß fie ſelber Madonnen 
malen, Dome bauen, den Pflug führen oder Kolonien gründen follen, aber 
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indem man das nicht verlangt, behält der Praktiker, ver fich ſolche Dinge 
zutraut oder fie gar übt, doch vor dem Hiſtoriker etwas voraus und bes 
trachtet ihn mit einem gewiſſen Mißtrauen. Achill verdankt dem Homer 
feinen Ruhm — aber ob er nicht doch bei dieſem ober jenem Verſe aus: 
gerufen hätte: man ſieht, du bift ein Poet und haft night felber an der 
Spite der Myrmidonen den Speer geichleubert! 


Der Gelehrte, der eine Geſchichte der Strategie und Taktik fchreibt, 
ift noch fchlimmer daran. Schon viel, wenn es ihm einmal vergönnt war, 
in den unterften Graden die Wirklichkeit des Krieges kennen zu lernen. 
Aber alles Höhere muß er fich rein theoretifch anzueignen. ſuchen, und nicht 
mit dichterifcher Freiheit darf er nachher Schalten. Techniſche Exaltheit if 
die Bedingung des Erfolges. Wie der Künftler oder der Kriegamann, ber 
die Taten der Vergangenheit in feinem Face darftellen will, fi das 
methodiſche Quellen⸗Studium aneignen muß, fo muß der Hiſtoriker, der 
Kriege und nun gar die Gedichte der Kriegskunſt felbft erzählen will, auch 
die fachlichen Bebingungen, die technifhen Möglichkeiten der Erxeigniffe Io 
lange ftubieren, bis er fie mit voller Sicherheit beherrſcht. 


Dieſe Forderung iſt prinzipiell keineswegs neu, und von vornherein 
iſt die Vorſtellung abzulehnen, als ob bei einem Werk, wie dem vorliegen⸗ 
den, eine andere wiſſcaſchefich⸗ Methode in Anwendung komme, als ſonſt 
in der hiſtoriſchen Unterſuchung. Man ſpricht freilich wohl von Sach⸗ 
kritik im Gegenſatz zur Wortkritik, aber das find nicht Gegenſätze, ſondern 
nur verfchiebene Hilfämittel derjelben einheitlichen, wiſſenſchaftlichen Kritik, 
Kein Philolog, fühle er ſich noch fo ſehr Meifter in der ftrengen, ſprach⸗ 
lichen Interpretation, wird deshalb die fachliche Betrachtung des Gegen» 
ftandes prinzipiell verwerfen; Tein Bachmann, und wifle er den fachlichen 
Zufammenhang mit erperimenteller Sicherheit zu demonftrieren, wird des⸗ 
halb leugnen, daß die Grundlage alles Hiftorifchen Wiſſens die quellen- 
mäßige Weberlieferung ift. Der Unterfchied ift nur, daß der eine nach dem 
Gange feiner Studien und perfönlicher Anlage feine Stärke mehr in diefem, 
der andere mehr in jenem Mittel findet. Der eine ift der Gefahr unter 
worfen, eine falfche Weberlieferung nachzuſprechen, weil er ihre fachliche 
Unmöglichleit nicht zu durchſchauen vermag; der andere, Erſcheinungen aus 
der Praxis der Gegenwert auf die Vergangenheit zu übertragen, ohne ge⸗ 
nügend auf die Verfchiedenheit der Verhältniffe zu achten. Um mit der 
Unterfuchung bis auf den Grund zu kommen, muß daher die philologifche 
und die Sachkritik bei jedem Schritt und jeder Betrachtung Hand in 
Hand gehen, ſich unausgefegt gegenfeitig belehren und Eontrollieren. Es 
gibt Feine wahre Sachkritik ohne die quellenmäßige, philologifch genaue 
Grundlage, und ed gibt Feine wahre philologifche Kritik ohne Sachkritik. 
Nur auf Ddiefem Wege Tann man zu der vollen Strenge der Methode ge 
langen, deren Weſen die Ausſchließung aller Willkür ift, der Willkür ſo⸗ 
mohl in der Annahme wie in der Berwerfung der überlieferten Nachrichten. 
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Trefflich bat das bereit3 Polybius ausgeſprochen in dem Wort, das ich als 
Motto vorangeſtellt habe. 

Wenn dieſes vuch einen Fortſchritt in der Erkenntnis der Ver⸗ 
gangenheit beveutet, die ein fo tiefes Bedurfnis des menſchlichen Geiftes 
it, fo beruht das alfo nicht auf der Anwendung einer neuen Methode, 
fondern nur auf der praktiſchen und fyftematiichen Anwendung längft be» 
kannter und theoretifch auch anerkannter Grundfäge. Es gehört daher mit 
zum Weſen dieſes Buches, und ich bitte um Erlaubnis, darüber ſprechen 
zu dürfen, wie ich felber darauf geführt worden bin, zu erkennen, daß hier 
der Wiſſenſchaft noch eine Aufgabe geftellt fei, und wie beſonders günftige 
Umftände ſich vereinigten, mir dad Stubium gerade des Kriegsweſens zu 
ermöglichen. 

Schon bald nachdem ich die Univerfität verlaflen hatte, habe ich 
einige Stubien über Gefchichte des Kriegsweſens gemacht, ohne daß ich 
mich gu erinnern wüßte, woher ih die Anregung dazu empfangen. Im 
Fruhjahr 1874 Hatte ich eine Uebung in Wittenberg zu machen; ich lieh 
mir von der Negimentö-Bibliothef die „Geſchichte der Infanterie“ von 
Ruſtow geben, und von da an hat mich der Gegenftand nicht wieder los⸗ 
gelafien. 

Im Sabre 1877 wurde mir duch die Vermittlung der Gräfin 
FE Brühl die Vollendung der von Weorg Heinrich Perk unfertig 
binterlafjenen Biographie Gneifenaus, des Großvaterd der Gräfin, übertragen. 
Als ich mich in die Geſchichte der Freiheitskriege verfentte, empfand ich auf 
das ftärkfte daB Bedürfnis, zu einer wirklichen Beurteilung der Ereigniſſe 
‚gelangen zu können, und die Studien zu biefem Zmed mußten eine um jo 
größere Ausdehnung annehmen, als in dieſer Zeit zwei verſchiedene ftra- 
tegifche Srundanfhauungen — die eine vertreten durch den Erzherzog Karl, 
Schwarzenberg und Wellington, die andere durch Napoleon und Gneifenau 
— aufeinanderftießen und Biftorifch zu würdigen waren. . 

Goethe hat einmal geiprochen von der Wörberung, die man durch ein 
einziges geiſtreiches Wort erfahren Tönne, und ein andermal, daß man am 
beiten nicht aus Büchern, fondern durch lebendigen Ideentauſch, durch den 
Umgang mit klugen Leuten, lerne. Die Wahrheit dieſer Ausſprüche habe 
ich damals an mir erlebt. 

Sch war in jenen Jahren Erzieher des jüngften Sohnes des Kailers 
Friedrich, des Prinzen Waldemar, der elfjährig im Sabre 1879 ftarb. In 
diefer Stellung Hatte ich nicht nur Gelegenheit, durch Erzählungen de 
damaligen Kronprinzen jelber und bes Feldmarſchalls Grafen Blumenthal 
eine gewiſſe unmittelbare Anfchauung zu ‚gewinnen, mie die Entſchluſſe 
eines Armee⸗ommandos pfychologiſch entſtehen, ſondern konnte auch meine 
Studien, von Clauſewitz ausgehend, deſſen Werle mir der Kronprinz 
ſchenkte, in jedem Augenblick durch Fragen erleichtern und ergänzen. Sch 
weiß noch heute Punkte, mo ich ſozuſagen mit meinem Verſtändnis feſtſaß 
und eine glückliche Auskunft, ein treffendes Wort mich wieder flott machte, 
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und ich kann es nicht unterlafien, jet nad faft fünfundzwanzig Jahren 
in Dankbarkeit der Namen der Herren zu gedenken, tenen ich die Belehrung 
verdanfe. Ich nenne den General von Gottberg, geftorben ald komman⸗ 
dierender General des I. Armee:Korps, den General von Winterfeld, zus 
legt Tommanbierender General des Garde⸗Korps, den General von Mifchte, 
den Dberften von Drely, den verftorbenen General von Unrub, zuletzt 
Kommandeur des Nlerander-Regimentd, vor allem aber den damaligen 
Oberftleutnant und Militär-Gouverneur bes Prinzen Friedrich Leopold, von 
Geißler, der als Generalleutnant veritorben ift. Herr von Geißler war 
eine lehrhafte Natur und machte fih ein Vergnügen daraus, mir, während 
unfere beiden jungen Herren unter unferer Auffiht auf dem Zurnpla am 
Neuen Palaid oder auf dem Böttcherberg bei Blienide fpickten, auf meine 
wiflensdurftigen ragen ganze Borträge über militärifche Gegenftände zu 

‚ die von vorzüglicher begrifflicher Klarheit, mich. ungemein gefördert 
haben. Roc, zwei anderer hoher Offiziere möchte ich in demſelben Sinn 
erwähnen, des Generald von Franſecky, der 1870 kommandierender General 
des U. Armeelorps, jpäter ded XI. war und zulett Gouverneur von Berlin, 
und des damaligen Major im Generalftabe, Boie, der ald Gouverneur. 
von Thom geftorben ift. Jener Hatte als junger Generalftabs-.Dffizier 
einmal eine Biographie Gneiſenaus begonnen; dadurch kam ich zu ihm in 
Beziehungen und habe ihn oft bejucht und mit ihm darüber gefprochen; 
biejer überließ mir für den Feldzug 1814 das Heft, das er fich felber aus 

Alten für eine Borlefung an der Kriegs⸗Akademie ausgearbeit hatte, 
* wir ſprachen einzelne Probleme dieſes Feldzuges miteinander durch. 


As ich mich nun, nachdem ich die Gneiſenau⸗Biographie vollendet, 

im Januar 1881 an der Univerfität Berlin habilitierte, mar meine erfte 
Borlefung über den Krieg 1866. Dann las id (im Sommer 1881) 
„Geſchichte der Kriegäverfaflungen und der Kriegskunſt fett der Einführung 
des Lehnsweſens“. Das Altertum in diefe Vorlefung bineinzuziehen ge- 
traute ih mic noch nicht; ich Hatte es noch nicht jelber quellenmäßig 
durchgenrbeitet und fühlte mich, wenn ed mir auch ſchon bämmerte, 
daß die Berrichende Borftellung von der Entwidlung der römiſchen Tatil 
(QuineungStellung) unmöglich richtig fein könne, doc außerftande, etwas 
anderes an die Stelle zu fegen. Erſt zwei Jahre fpäter, im Sommer 1883, 
wagte ich „Allgemeine Geſchichte der Kriegsverfaſſungen und der Kriegskunſt 
von den Perferkriegen bis auf die Gegenwart“ anzulündigen. Dieje Vor- 
lefung babe ich dann mehrfach gehalten; auch über den „Krieg von 1870"; 
„Ausgewählte Kapitel aus der Strategie und Taktik, für Hiſtoriker“; „Die 
Hauptſchlachten Friedrich und Napoleons“, endlich (im Winter 1807 /08) 
„über das wirtſchaftliche Gedeihen der Völker in feiner Wechſelwirkung mit 

ihrer Kriegsverfaffung und ihren Kriegstaten“ habe ich gelefen. Quellen 
mäßige Unterfuchungen veröffentlichte ich über die Perſerkriege, die Strategie 
des Perikles, über Thucybides und Kleon, die römiſche Manipular⸗Taktik, 
den urgermaniihen Staat und Bau, den eriten Kreuzzug, die Schweizer⸗ 
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und Burgunderichladten, die Grundſätze der Strategie Friedrichs und 
Napoleons; andere Arbeiten aus den verfchievenften Perioden der Kriegs⸗ 
geichichte von Hannibal bis Napoleon machten jüngere Gelehrte auf meine 
Anregung. 

In und mit diefen Borlefungen und Spezial-Arbeiten ift allmählich 
das Buch eniitanden, von dem ich jeht den eriten Band vorlege und dabei 
noch befonders bitte, fich bei der Letüre gegenwärtig zu halten, daß es ein 
erſter Band ift und daß für den Verfaſſer perfönlid, der Ausgangspunkt 
nicht n diefer, fondern in der neueften Epoche der Weltgeichichte ge⸗ 
legen bat. 

Borausfegung für die Möglichleit meiner Arbeit mar die forgfältige 
Durcdharbeitung und Ordnung des Quellenmateriald nach der philologifchen, 
antiquarifchen und ftaatsrechtlichen Seite, die der Stand der Wiflenfchaft 
heute bietet. Zahlloſe Vorgänger müßte ich an diefer Stelle nennen, wenn 
ich alle die aufzählen wollte, denen auch vom Gefichtöpuntte diefes Werkes 
aus Dank gebührt, und zu fagen, daß an ihrer Spige Mommfen fteht, ift 
fo felbftverftännlih, daß die Ehrerbietung es vielleicht mehr verbietet ala 
verlangt, es beſonders auszuſprechen. Ich will mich deshalb mit der all 
gemeinen “eftftellung dieſer Abhängigkeit begnügen; nur ein Buch möchte 
ih ausbrüdlich reinen, weil e3 zu dem meinigen fozufagen eine geiftige 
Parallele biete. Es ift „Die Bevölkerung der griechifcherömifchen Welt“ 
von Julius Beloch (1 886), das fo, wie ich die Striegäfunft, die Bevöl⸗ 
ferung3-Statiftit durch das ganze Altertum verfolgt auf Grund nicht bloß 
philologifcher, fondern vor allem fachkritifcher, an der neueren Zeit geübter 
und gejchärfter Methode. Se mehr ich mich mit diefem Buche befchäftigt 
habe, befto mehr babe ich es fchägen gelemt. Wenn man finden wirb, 
daß ich felber nicht nur einzelne Ergänzungen, fondern auch einige nicht 
unbedeutende Abweichungen von den Ergebniſſen Belochs zu begründen 
fuche, jo möchte ich nicht unterlaffen, ſchon hier hervorzuheben, daß Beloch 
jelbft ſolche Abweichungen und Korrekturen als fehr wohl möglich bezeichnet 
bat. Die nachprüfende Abweichung im einzelnen bedeutet Hier für das 
Ganze und Prinzipielle Zuftimmung und Beftätigung. 

Ohne Belochs Vorarbeit hätten manche Teile des vorliegenden Werkes 
kaum gefchrieben werden können, ja die Heereszahlen werden eine foldhe 
Rolle fpielen, daß man vielleicht meinen Tönnte, von ihnen feien meine 
Unterfuhungen überhaupt ausgegangen. Go ift ed aber nicht geweſen. 
fondern ich darf fagen, zu meinem eigenen Erftaunen bin ich im Lauf 
jeder einzelnen Unterfuchung immer wieder bei diefem Punkt angelommen. 
Vielleicht das wichtigſte Ergebnis des ganzen Buches für die folgenden 
Bände wie für die Hiftorie ift die Richtigftellung des Zahlen-Berhältnifies 
in Gäfard galliichem Krieg und was fi) daraus ergibt, und darüber bin 
ich, wie ich zu befennen habe, felber erft bei der letzten Ausarbeitung zur 
Klarheit gelangt. in Biftorifches Werk bedeutet ja bier fo wenig wie jonft 
die Durchführung einer in einem glüdlihen Moment der Intuition ges 
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fundenen bee nach ihren logifch gegebenen SKonjequenzen, ſondern beruht 
auf der von Punkt zu Punkt fortfchreitenden empirischen Forſchung, und 
nur langfam ringen fih die Gedanken von dem Mutterboden der eins 
gerourzelten, überlieferten Vorſtellung los. 

Der Zweck mie die Srenzlinien meinen Buches werben, vente ich, 
durch den gewählten Titel genau genug bezeichnet. Sch beanfpruche nicht, 
eine „Geſchichte der Kriegskunſt“ fchlehtweg und in vollem Umfange ges 
fehrieben zu haben: dazu würden auch die Antiquitäten, das Detail des 
Ererzierend mit feinen Kommandos, die Technik der Waffen, der Pferdes 
Dreflur und »Behandlung, der Befeftigung, der Belagerung, endlich auch 
daB ganze Seewefen gehören — Dinge, über die ich entweder nichts Neues 
zu fagen wüßte ober die ich nicht einmal beherrſche. In biefem Sinne 
. bleibt eine „Geſchichte der Kriegskunſt“ noch zu fehreiben, ebenfo wie etwa 
im Sinne einer Belehrung für die Praxis. Daß der Kriegsgeſchichte cin 
folcher Wert innewohne, muß man wohl glauben, da die großen Feldherren 
öfter dergleichen gefagt haben; namentlih Napoleon hat immer wieder vers 
langt, daß, mer fi) zum Strategen bilden molle, die großen Taten der 
Vergangenheit ſtudieren folle, und Clauſewitz ftellte es als ein Ideal Hin, 
den Krieg zu lehren in lauter hiſtoriſchen Beiſpielen. Diefes Buch aber 
verfolgt fo hohe Ziele niht. Was die Gefchichte für den praktiſchen Zweck 
etwa leiften könnte, das ift Sache des Militärs; mir ift jelbft die Richtung 
des Geiſtes darauf nicht gegeben. ch bin nichts als Hiftorifer und wollte 
ein Werk für Geichichtöfreunde und Hilfsbuch für Hiftoriker im Geifte 
Leopold Rankes ſchreiben. 

Den 4. Juni 1900. 
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Die Gefchichte der Kriegskunſt ijt ein einzelner Faden in dem 
Zuſammenhange der Univerfal-Geihichte und beginnt. mit dieſer. 
Man feßt jedoch mit der Unterfuchung am beiten nicht da ein, mo 
aus den: Halbdunfel der Brähiftorie die eriten einigermaßen erfenn- 
baren Erfcheinungen auftauchen, fondern da, mo das Duellem- 
Material beginnt, einen vollen, wirklichen Einblid in die Dinge zu 
gewähren. Das ift die Epoche der Perferfriege, nicht eher; von ihr 
an aber können wir bi3 in unfere Tage mit ununterbrochenen Zeug⸗ 
niffen die Entwidlung verfolgen, und jede nadjfolgende Periode 
hilft, die vorausgehende zu erklären. Auch für die Zeit vor den 
Perjerfriegen fehlt ea nicht an fehr beredten Zeugniſſen, für die 
Griechen ift namentlich Homer jehr ergiebig, und für die orientali- 
fchen Völker wie die Aegypter haben wir noch Yahrhunderte, ja 
Sahrtaufende weiter Hinaufreihende Geſchichtsquellen, aber diefe 
Beugniffe reichen doch nicht aus, um ein völlig ficheres Bild un» 
mittelbar ablejen zu laſſen. Ein in ben Erfcheinungen bes Kriegs⸗ 
weſens jehr geübtes Hiftorifches Sachurteil wird imftande fein, die 
vereinzelten Yingerzeige zu einem einheitlichen Bilde zuſammenzu⸗ 
gruppieren. Dieſes Sachurteil aber ift in vollem Maße erſt durch 
da3 Studium ber Kriegsgeſchichte felbit, alfo der fpäteren Perioden 
zu gewinnen. Für die erften Schritte mäffen wir fuchen, auf dem 
fefteren Boden zu wanbeln, wie ihn die Ausfagen von Zeitgenojjen 
bieten. An ihnen und mit ihnen möge die Sach-⸗Kritik fich ent» 
wideln, um Elare Anfchauungen zu gewinnen. Vielleicht find dieſe 
ſo gewonnenen Anfchauungen fpäter auch tauglih, um in die 
frühere Beit Hinaufzuleuchten und das Halbdunkel, in das fie ſich X vw 
ſelbſt hüllt, zu erhellen. 
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Auh die Perſerkriege find ja noch fo unficher überliefert, 
bon der Legende Überjponnen, nicht von einem wirklichen Zeit 
genoffen, fondern erjt aus dem Munde der nächſten Generation 
aufgefchrieben, daß ein Niebuhr daran verzweifelte, ihren fpeziellen 
Verlauf zu erfennen, und wenn troß feiner Warnung Hiftorifer 
und immer wieder alle die Eingelheiten der Herodoteiihen Er 
zählung als Geichichte vortragen, jo ift viel Selbittäufchung da- 
bei. Aber wie fleptiich man ſich auch den farbenreihen Erzählungen 
des Vaters der Gefchichtjchreibung gegenüber verhalten mag, jie 
enthalten einen Wirklichkeits-Kern, der für Die Zwecke einer Ge- 
Ihichte der Kriegskunſt genügt. Wir erfennen die Fechtweiſe der 
beiden SHeere, wir Tönnen da3 Terrain feititellen, auf dem ge- 
fämpft worden ift, und wir können die ftrategifhe Situation ver- 
jtehen. Damit find die Grundlinien des kriegeriſchen Ereigniljes 
. gegeben, und diefe Grundlinien geben wieder einen fehr zudem 
läffigen kritiſchen Maßſtab für die Einzelheiten der legendarifchen 
Ueberlieferung. Kein älteres kriegeriſches Ereignis liegt fo offen 
bor und. Die Perjerkriege alfo bilden den natürlichen Ausgangs- 
punkt für eine Gejchichte der Kriegskunſt. 


Die Grundlage für die diſſenſchefiliche Erkenntnis des griechiſchen 
Kriegsweſens bildet noch heute die 

Geſchichte des griechiſchen Kriegsweſens von der älteſten Zeit 
bis auf Pyrrhos. Nach den Quellen bearbeitet von W. Ruſtow, ehe⸗ 
maligem preußiſchen Genieoffizier, und Dr. H. Köchly, ord. Profeſſor der 
griechiſchen und römiſchen Literatur und Sprache an der Univerfität Zürich. 
Mit 184 in den Tert eingevrudten Holzfchnitten und 6 lithographierten 
Zafeln. Aarau, Verlagd:Comptoir 1852; 

daneben: 

Griechiſche Kriegsſchriftſteller. Griechiſch und deutſch mit 
kritiſchen und erklärenden Anmerkungen von H. Köchly und W. Rüftom. 
Zwei Teile in drei Abteilungen. Leipzig 1883 — 1866. 

Neuere Werke find: 

Heerwefen und Kriegführung der Griechen von Dr. H. Droyfen, 
Gymnafiallehrer und Dozent an ber Königl. Univerfität zu Berlin. Mit 
1 Xafel und 7 Abbildungen im Text (in 8. %. Hermanns Lehrbuch der 
griechifhen Antiquitäten). Freiburg i. B. 1888—89. Atademiſche Ver⸗ 
lagsbuhhhandlung von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck). (Von mir be⸗ 
ſprochen im Lit. Centr.⸗Blatt 1888 Nr. 16.) 

Die griehifhen SKriegäaltertümer von Dr. Adolf Bauer, 
Profeflor der Gefchichte des Altertumd an der Univerfität Graz (im „Hand- 
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buch der klaſſiſchen Altertumswiſſenſchaft“). erlag von 6. 9. Be in 
Nördlingen (jet Münden) 1886. Zweite Auflage 1892. Ein vortreff- 
liches Wert, das die DuellensBeugniffe überfichtlich gruppiert zufammenfaßt. 
Sehr forgfältig und vollftändig ift bei Bauer auch die Bibliographie bes 
Bandelt, auf die ein für alle Mal bier verwiefen fei. 

Das Kriegsweſen der Alten mit befonverer Berüdfichtigung ber 
Strategie von Dr. phil. Hugo Liers, Oberlehrer am Gymnafium zu- 
Waldenburg, Breslau 1895, ift ein anregendes und gelehrtes, auf um⸗ 
faſſender felbftändiger Lektüre der alten Autoren beruhendes Buch, das mich 
auf mande bedeutfame Stelle aufmerkſam gemadit Hat. Als Ganzes ift 
das Werk aber leider doch verfehlt; die einzelnen Stellen find ſyſtematiſch 
gruppiert, aber lange nicht genug auf den Grab ihrer Glaubwürdigkeit 
geprüft, und namentlich find die einzelnen Perioden der Entwidlung nicht 
genügend unter|chieben. 

In der Hiftor Zeitfchr. Bd. 98 (1907) Hat Ben. Nieſe einen Aufs 
faß „Ueber Wehrverfaffung, Dienftpfliht und Heerweſen Griechen⸗ 
lands“ veröffentlicht, der nichts Neues enthält. 

Sch felber Habe das kriegsgeſchichtliche Problem der Perferkriege be, 
handelt in einer Monographie: 

Die PBerfertriege und die Burgunderkriege. Zwei kombinierte 
friegsgefchichtliche Studien nebfi einem Anhang über die römifhe Manis 
pulai⸗Taktik. Berlin, Walther und Apolant (jet Hermann Walther 
Nachf.) 1887. | | 

on. den allgemeinen Werken über griechiiche Gefchichte kommen für 
und wmefentlich die von Bufolt (2. Auflage), Beloh und Dunder, bier 
und da auch noch die von Grote in Betracht. 

Durch alle Bände dieſes Werkes bis in die Neuzeit werden und be» 
gleiten die trotz Fehlerhaftigkeit und Überflächlichteit in der Durchführung 
genial angelegte 

Gefdihte der Infanterie von W. Nüftom. Zwei Bände, 
Gotha 1857 und 58 (und fpätere Neubrude); 

ſowie die namentlich in den fpäteren Bänden wertvolle 

Geſchichte der Kriegswiſſenſchaften vornehmlich in Deutfchland 
von Max Jähns. (Aus der Gefchichte der Wiſſenſchaften in Deutfchland. 
Auf Beranlaflung S. M. des Königs von Bayern herausgegeben von der 
biftorifchen Kommilfion bei der Königlichen Akademie der Biflenjgaften.) 
- München und Leipzig. 188991. 
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Erftes Buch. 


Die Perſerkriege. 


Erſtes Kapitel. 





Heereszahlen. Borbereitendes. 

Wo die Quellen e3 erlauben, beginnt eine kriegsgeſchichtliche 
Unterfuchung am beften bei den Heereszahlen; fie find von ent 
Iheibender Wichtigkeit nicht bloß des Stärkeverhältniffes megen, 
indem die größere Mafje fiegt oder durch Tapferkeit und Führung 
bei der Minderzahl ausgeglichen wird, fondern auch abjolut ge- 
nommen. Eine Bewegung, die eine Schar von 1000 Mann ohne 
meitered macht, ift für 10000 Mann fon eine Leiftung, für 
50000 ein KRunftwerf, für 100000 eine Unmöglichkeit. Mit einem 
größeren Heer wird die Aufgabe der Verpflegung ein immer be 
deutfamerer Teil der Strategie. Ohne eine beitimmte Vorftellung 
bon ber Größe der Heere ift daher eine Fritiiche Behandlung der 
biftorifchen Weberlieferung wie der Ereigniffe unmöglid). 

Da gerade über diefen Punkt noch vielfach unrichtige Vor⸗ 
Rellungen herrſchen und überlieferte Zahlen, ohne Bewußtſein 
bon ber Tragweite der Konfequenzen, die ſich daraus ergeben 
müßten, nachgeſprochen werden, fo ſcheint es nützlich, um ſozu⸗ 
ſagen den kritiſchen Blick zu ſchärfen, gleich hier an einigen Bei—⸗ 
Ipielen zu zeigen, wie leicht und 'bi3 zu welchem Grabe falſche 
Bahlen fich in der Hiftorifchen Weberlieferung feftfeßen. 

In ben älteren deutichen Werfen über die Freiheitskriege, 
bei Blotho, ber Flügeladjutant Friedrih Wilhelms II. war und 
während des Srieges jelbft im großen Hauptquartier jeine Nach 
tihten fammelte, in ber Biographie Radetzkys von einen öfter- 
reichiſchen Veteranen und noch in ben älteren Auflagen bes viel 
gelefenen und verbienftlichen Werkes von Beitzke „Deutſche Frei⸗ 
heitskriege Findet fich das franzöfifche Heer bei Beginn bes Herbft- 
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feldzuges von 1813 auf 300000 bis höchſtens 353000 Dann 
angegeben. Die Verbündeten verfügten um diefe Zeit über 492 000 
Mann, hätten alfo eine erdrückende numerifche Ueberlegenheit ge- 
habt. In Wahrheit hatte Napoleon, außer den Feftungsbefagungen 
auf dem Kriegsſchauplatz, 440000 Mann, war den Verbündeten 
alſo numerifch nahezu gewachen.t) 

E. M. Arndt ſchlug den Gejamtmenfchenverluft aller Napoleo⸗ 
nifchen Kriege zufammen im Jahre 1814 auf 10080000 Köpfe 
an; eine nähere Prüfung bleibt weit unter 2 Millionen, wovon 
der vierte Teil auf die Franzofen fallen würder), und eine ge- 
naue Statiſtik würde jedenfalls noch auf erheblich geringere 
Bahlen führen. 

Noch in neueren mwifjenjchaftlihen Darftellungen der Yrei- 
beitäfriege findet man, daß in dem Treffen von Hagelöberg Die 
märkiſchen Landmehren 4000 Franzofen mit bem Kolben bie 
Schädel eingejchlagen Haben. In Wirklichleit waren e3 etwa 30. 

In dem 1897 erichienenen Werke des öſterreichiſchen General- 
ftab3-Hauptmanna Berndt „Die Zahl im Kriege” iſt für Die 
Schlacht bei Orleans (3. und 4. Dezember 1870) die Zahl der 
Franzoſen auf 60 700 angegeben, andere Yorfcher Haben fie auf 
174500 und noch höher berechnet. 

Bei Uspern follen nad) bemfelben Buche 75000 Defterreicher 
gegen MWOOO Franzofen gefochten und die letzteren 44380 Mann 
verloren haben. In Wahrheit haben am erften Tage etwa 
105000 üOefterreicher gegen 35000 Franzoſen, am zweiten (nad) 
abzuziehenden Verluften) diefelben Defterreicher gegen etwa 70 000 
Franzoſen gefochten und die letzteren vermutlich etwa 16000 bis 
böchftend 20000 Mann verloren. 

Das Heer Karls des Kühnen bei Granfon wirb von ben 
ſchweizeriſchen Beitgenoffen auf 100000 bis 120000 Dann ange 
geben; bei Murten foll er dann das Dreifache diefer Macht auf 
geboten Haben. In Wahrheit Hatte er in der erſten Schlacht ettva 
14000 Mann, in der zweiten einige Taufende mehr. Die Schweizer, 


.  D) Betsle, Geſchichte der deutichen FFreibeitsfrtege, Band I, Anhang. Bern» 
hardi, Dentwürbdigkeiten auß dem Leben Tolle. Band III, Anhang. 
— Pertz⸗Delbrück eben Gneifenaus, Große Ausg. Bd. IV, Erfurt. Kleine 
Yusg., 2 77 . Aufl, 2. Bd. ©. 1 


9 Seereßzahlen. Vorbereitendes. 9 


die gegen eine unermeßliche Ueberlegenheit gefochten Haben wollen, 
batten in beiden Schlachten die erhebliche numerifche Ueberlegen- 
heit. Schon bei Granſon wollen fie den Burgundern bis zu 7000 
Mann getötet haben, in Wahrheit waren es 7 Ritter und einige 
wenige Gemeine.!) 

Die Yuflitenheere, die ganz Deutſchland in Schreden ſetzten 
und als unabjehbare Maſſen gejchildert werden, waren etwa 5000 
Mann Stark. 

Es iſt nicht etwa bloß die allgemeine Luft an hyperboliſchen 
Borftellungen, Mangel an Bahlenjinn, Prahlſucht, Furcht, Ent- 
ſchuldigung oder dergleichen menſchliche Schwächen, aus denen die 
ungeheuerlichen Uebertreibungen entjpringen, jondern e3 iſt aud) 
wohl zu beachten, daß es felbit für ein geübtes Auge jehr fchwer 
it, größere Maſſen richtig abzufchägen, auch die eigenen, die man 
ganz frei ind Auge faljen fann; jo gut wie unmöglich aber beim 
Gegner. Ein jchönes Beiſpiel dafür gibt eine jüngit?) veröffent- 
lichte Aufzeichnung Friedrih Wilhelms III. über bie unter feiner 
eigenen Yührung erlittene Niederlage von Auerjtädt. Der König 
jagt, man habe während bes Gefechts ſich nicht mehr darüber. 
täufchen können, daß man e3 mit einer fehr überlegenen Gtärfe 
zu tun Habe; die Franzoſen hätten, wie ihnen da3 bei ihrer 
größeren Stärfe an Infanterie möglich geweſen fei, bie fechtenden 
Bataillone öfter von frifhen Truppen ablöfen Iaffen. Da bie 
Preußen 50000 Dann ftark waren, fo muß man bie Franzofen 
doch wohl auf 7080000 geſchätzt Haben; in Wirflichleit waren 
e3 27000%), und daß Friedrich Wilhelm ſich tatfählih nur ge 
täufcht, nicht etiva bie Niederlage hat beichönigen wollen, geht 
aus einer Nachſchrift hervor, bie der König ſehr bald darauf hin⸗ 
zugefügt hat und in der er jagt: aus den franzöfifchen Bulletins 
und anberen Nachrichten habe er fich überzeugt, „bag — zu 
unferer Schande fei es gejagt — ber Feind nicht ftärker als 
30000 Mann gegen uns war.” 

Wohlgemerft, handelt e3 fich nicht immer bloß um Weber- 
Ihägungen und Mebertreibungen; auch das Gegenteil fommt vor, 


ij Delbrüd, Berfer» und Burgunderkriege, ©. 157. 
3) P. Baillen in der „Deutihen Rundſchau“, Dezemberheft 1899. 
8, v. Lettow, Der Krieg von 1806 unb 1807. 
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und mit gutem Bedacht habe ich auch davon gleich einige Bei⸗ 
fpiele oben eingeflochten. 


° ® 
° 


| Das Heer, das Zerres nad) Griechenlaud führte, wird von 

Herodot ganz genau auf 4200000 Mann mit bem Troß an- 
gegeben. Ein Armeelorps, das find 30000 Mann, nimmt nach 
ber beutfhen Marfchorbnung etwa drei Meilen ein (ohne ben 
Fuhrpark). Die Marichlolonne der Perſer wäre aljo 420 Meilen 
lang gewejen, und als die Erften vor Thermopylä ankamen, 
hätten bie Letten gerade aus Suſa jenjeit3 des Tigris ausmar⸗ 
fchieren können. Ein deutſches Armeekorps führt Urtillerie und 
Munitionskarren mit fich, bie viel Raum einnehmen, und injo- 
fern wäre ein antile3 Heer auf geringerem Raum unterzubringen. 
Auf der anderen Seite hatte ein perfifches Heer ganz gewiß nur 
eine fehr geringe Marjchdilziplin, die nur bei jehr feiner Gliede- 
rung des SHeeredorganismus mit unausgeſetzter Aufmerkſamkeit 
und Anſpannung erreicht werben kann. Ohne Marſchdiſziplin ver- 
längern fich die Kolonnen fehr feänell auf das Doppelte und Drei- 
fache der Ausdehnung. Perſiſche Truppen dürfen baher, auch 
ohne Artillerie, etwa mit modernen Truppen in Marſchraum⸗ 
bedürfnis gleichgefeßt werben. 

Nah dem Abzug bes Kerres mit dem großen Heer folk 
Mardonius mit 300000 Mann- zurüdgeblieben fein, aber aud 
biefe Zahl Hat keinen Unfpruch auf Glaubwürdigkeit. Nach Hero- 
bot3 Erzählung ift Marbonius, al3 er zum zweiten Male Athen 
zeritört Hatte, von dort über Dekelen zuräd nad Tanagra unb 
am folgenden Tage weiter marfdhiert. So kann fein Heer von 
300000 Mann marſchieren. Selbft wenn ein Teil des Perſer⸗ 
heeres in Böotien zurüdgeblieben war und nicht bloß der Paß 
von Delelen, fondern alle Päſſe über das Gebirge zugleich be— 
nußt wurden, kann das Heer nicht mehr als etwa 75000 Krieger 
(eingefchloffen die verbünbeten Griechen) gezählt Haben. 

Über biefe ganze Methode der allmählichen Reduzierung der 
Zahlen Hat nur einen vorbereitenden Wert, führt nicht zum Biel. 

Wir müffen ung Mar machen und mit aller Beftimmtheit 
ben Sazt fefthalten, daß es eine Selbſttäuſchung ift, Zahlen wie 
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den Herodoteiſchen Wert beizumeſſen. Möge man auf irgend eine 
Weiſe eine Zahl da herausdemonſtrieren, ſo iſt damit gar nichts 
gewonnen. Die wahre und einzig zuläſſige hiſtoriſche Methode iſt 
nicht, daB, wenn man feine zuwerläffigen Nachrichten hat, man 
fih mit den unzuverläſſigen begnügt und fo tut, als ob fie leid“ 
ih vertrauenswürbig wären, jondern daß man ſcharf und bes 
ſtimmt fcheibet, was als gut überliefert angejehen werden barf 
und was nicht. Vielleicht finden wir noch irgend einen Anhalts- 
punkt, der ung erlaubt, eine ungefähre Schäßung für die Größe 
ber Perferheere auszufprechen. Zunächſt aber muß feitgeftellt wer⸗ 
ben, baß bie Bahlenangaben ber Griechen gar keinen Glauben ver- 
dienen, auch nicht den allergeringiten, daß fie um nicht3 glaub- 
wärbiger find als die Ungaben ber Schweizer über bie Heere Karls 
des Kühnen, daß wir alfo auch aus ihnen nicht entnehmen können, 
ob die numerische Ueberlegenheit auf Seiten der Griechen oder 
der Perſer geweſen iſt. 

Wenden wir uns hinüber zu den Griechen, ſo ſcheinen wir 
hier auf ſicherem Boden zu wandeln. Herodot gibt für die Schlacht 
von Platää eine ſpezifizierte Lifte der verſchiedenen Kontingente, 
8000 Athener, 5000 ‚Spartiaten, 5000 Periöken uſw., im ganzen 
33700 Hopliten. Da die Griechen ihre eigene Stärke doch mohl 
gefannt haben werden, fo könnte man biefen Bahlen vielleicht 
trauen, und die meiften Forſcher Haben fie auch einfach: ange» 
nommen. Aber das ijt ein methodiſcher Fehler. Wir haben nicht 
die geringfte Bürgichaft, daß nicht irgend einer ber Berichter- 
Hatter des Herodot die Lifte nach ganz willfürlicher Schätzung 
jufammengeftellt Hat, und eine Stelle zum menigiten ift barin, 
die den Bahlenfinn des Urheber3 in recht ungünftigem Lichte 
eriheinen läßt. Jeder griechifche Hoplit pflegte von einem Knecht 
begleitet zu fein; um bie volle Stärke be3 Heeres zu berechnen, 
verdoppelt alfo Herobot die Zahl. Jeder Spartiat aber, fagt er, 
hatte fieben Heloten bei fi; es find alfo 35000 Mann für Diefe 
hinzuzuzählen. 35000 Nicht-Kombattanten auf 5000 Kombat- 
tanten ift, fowohl wenn man an SHeeresbewegungen wie Ver—⸗ 
pilegung denkt, eine Abfurbität. Sie wirb etwa fo entftanden fein, 
daß der Grieche fich unter einem Spartiaten einen vornehmen 
Dann vorftellte, der ftet3 mit mehreren Dienern ind Feld zog; 
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fieben Diener fehien eine ganz pafjende Zahl und wurde nun 
ohne weiteres mit der jupponierten Zahl der Spartiaten multi» 
pliziert. Dergleichen kommt auch bei modernen Hiltorilern vor. 
In Philippfons „Geſchichte des Preußifchen Staatsweſens“ Bd. II 
©. 176 kann man lejen, daß das preußiſche Heer unter Yriedrich 
dem Großen (1776) 32705 — genau gezählt — Waſchfrauen 
‚mit ins Feld nahm. Der Autor unterläßt auch nicht, feine Duelle 
anzugeben, Büſchings „Zuverläſſige Beyträge 3. d. Reg.Geſch. 
König Friedrichs I. v. Preußen‘, eine Quelle, die meiſt 
zuverläſſiges Material enthält, und da in der Zat eine 
Anzahl Mearkletenderinnen und GSoldatenfrauen bie fiiderizi 
anifhe Armee begleiteten, fo find auf ein Heer von 200000 
Mann 32705 Wajchfrauen immer noch eher möglich, ala 35 000 
Heloten auf 5000 Spartiaten, und ein moderner, methodiſch aus⸗ 
gebildeter Hiftorifer verdient mehr Glauben, als der naive Hero- 
dot. Aber zulegt werben wir doch wohl beide Nachrichten ver- 
werfen, eine wie bie andere. Eine kurze Prüfung de3 allgemeinen 
Charalter3 König Friedrichs und feiner Armee überzeugt, daß 
dieje jich gewiß nicht von den Wafchfrauen haben in Feld be» 
gleiten laffen, daß aljo Büſching irgend einem Mißverjtändnis 
zum Opfer gefallen und zu feiner Zahl gefommen ift, indem er 
auf jedes Soldatenzelt eine Wafchfrau rechnete, und Philippfon 
ohne Eritiihe Prüfung die intereffante Behauptung nachgejchrie- 
ben bat. Ganz ähnlich wird e3 mit ben 35000 Heloten Herodots 
zugegangen fein. Im ganzen führt die Rechnung Herodots auf 
eine Stärfe des griechifchen Heeres von etwa 110000 Köpfen. 
Die Hiftorifer, die die Zahl nachgefchrieben haben, haben fich 
feine genügende Vorftellung davon gemacht, was e3 heißt, 110 000 
Mann auf einem led längere Zeit zu ernähren. Wir werben 
Darüber in den fpäteren Zeiten, imo wir über fichere, urkundliche 
Bahlen verfügen, noch viel zu reden haben.!) Die überlieferte Zahl 
iſt Schlechthin. unglaubwürdig. Wir müſſen uns beſcheiden, daß 
wir eine Angabe über die Stärke der Griechen bei Platäd, auf die 
mir — aufbauen dürften, nicht befigen.*) 


1) Vergl. Gei 


2 M. Adam in leiner Differtation „De Herodoti ratione historica 
quasstiones selectae sive de pugna Nalaminia atque Plataeensi“ (Berlin 
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Völlig unbeglaubigt iſt auch die Angabe der ſpäteren griechi— 
ſchen Quellen, daß die Athener bei Marathon 10000 Mann 
ſtark geweſen ſeien; ſie kennzeichnet ſich ſchon dadurch als eine 
willkürliche Schätzung, daß die Stärke der verbündeten Platääer, 
entweder eingeſchloſſen in jene Zahl oder daneben, auf 1000 
Mann angegeben wird. Platää war ein ganz kleiner Flecken und 
kann unmöglich ein Zehntel oder gar ein Neuntel der Athener 
geftellt haben. Wenn die Hiltorifer bisher jene Zahl, 10000, 
meiſt afzeptiert haben, fo iſt das geſchehen, meil fie ſachlich ganz 
paffend erſchien; al3 irgendwie bezeugt aber darf fie nicht gelten. 

Um troß des Mangels an zuverläjligen direkten Quellenzeug- 
niffen zu einer Borftellung von der Stärke der griechifchen Heere 
in den Berjerfriegen zu gelangen, ftehen uns zur Verfügung 
neben dem erjt kennen zu lernenden Gang der Ereignijje felbit, 
Rückſchlüſſe aus der jpäteren griechifchen Gejchichte und aus der 
vorhandenen Bevölkerungsmaſſe, die wiederum bi3 auf einen ge- 
wilfen Grad aus ber Größe und Nährfähigleit des Landes er=- 
Ihloffen werden Tann. 

Das Ergebnis für den reichften Staat, Athen, ift, Daß da3 
Ländchen, die Halbinfel AUttifa, im Jahre 490 etwa 100000 freie 
Seelen, und da bie Sklaven⸗Bevölkerung damals noch mäßig 
gewejen jein wird, im ganzen höchſtens 120—140 000 Menſchen 
oder 2500—3000 auf die Duadrat-Meile (ca. 50 auf den Qua- 
drat⸗Kilometer) gehabt haben wird. Das it etwa dasſelbe wie Heute. 

Wie viele von diefen Athenern tatfächlich in den Schlachten 
der Perſerkriege die Waffen getragen haben, wiſſen wir noch nicht 
und müffen fehen, ob uns der Gang ber Ereigniffe felbft eine 
Handhabe für die Schäßung bietet. 


1890) weiſt nad, baß die Heeres: und Schiffs⸗Fahlen Herobots auf einem 
„eähumgs-Gihema berußen, wodurch ihnen ber lebte Reſt von Glaubwürdigkeit 
geraubt wir 
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Weber die Vevölkerung Attilas und der anderen griechiſchen 
Staaten. " 


Griechenland Hat mehrere Landfchaften, von denen wir ganz fidher fein 
können, daß fie gar feinen ober nur einen geringen Import von Lebens⸗ 
mitteln bezogen, Böotien, Arkadien, Lacedämon, Meſſenien. Einen be 
ftimmten Maßſtab für die Srtragsfähigkeit der Landwirtfchaft in Dielen 
Gegenden zur Zeit der Perferkriege haben wir nicht. Aber ein gewiſſes 
Marimum der eigenen Nährfähigkeit diefer Landichaften werben wir doch 
nah Analogie mit befannten Verhältniffen berechnen können, und wenn 
das gefchehen ift, wird der fernere Schluß zuläffig fein, daß dieſes Marimum 
au fo ziemlich erreicht wurde, Theben kann keine jo ganz kleine Stabt 
geweſen jein, und außer Theben zählte Böotien noch eine ganze Reibe 
anderer Städte. Wiederum Lacedämon kann nicht im Verhältnis jo fehr 
viel dünner bevölkert geweſen fein als die anderen griechifchen Landſchaften, 
fonft hätte es nicht fo lange eine fo bedeutende Stellung einnehmen können. 

Nah diefen Grundfäten mit Zuhilfenahme ver überlieferten Zahlen 
bat Beloh in feiner „Benöllerung der griechiſch⸗römiſchen Welt“ ?) für 
Lakonien und Mefienien zufammen eine Bevöllerung von 230 000 Seelen 
oder 27 auf den Quadratkilometer berechnet, für den Peloponned 
8—900000 Seelen over 36—40 auf den Quadratkilometer, weil die 
Handelsſtädte Korinth, Sikyon, Trözen, Epidaurus eine relativ ftärkere Be 
völferung Hatten; jo ſehr ſtark kann fie aber auch wieder nicht geweſen 
fein, da diefen Städten im Beloponnefilchen Kriege jahrelang die Getreide 
zufuhr zur See faft ganz gejperrt war. Sie haben alſo von dem fpärlichen 
Getreide, welches ihnen zu Lande zugeführt werden Eonnte, gelebt. 

Für Böotien berechnet Beloh in der erften ‚Hälfte des vierten Jahr⸗ 
hunderts 60 Seelen auf den Quadratkilometer, wovon etwa ein Drittel 
Unfreie. Diefer Anſatz von Unfteien. für eine Gegend mit bloßen Land⸗ 
ftädten fcheint mir fehr Hoch; woher jollte Böotien diefe Menge Sklaven 
bezogen, womit bezahlt Haben? Sklavenbevölkerung ergänzt fi) immer nur 
in geringem Maße aus fich ſelbſt und bebarf fteter Zufuhr, um erhalten 
zu merden. Für das fünfte Jahrhundert nimmt auch Beloh an, daß 
Böotien ein Land freier Arbeit geweſen fei, alfo mit etwa 40 Seelen auf 
den Quadratkilometer. Das fteht in richtigem Verhältnis zum Peloponnes, 
da Böotien zwar vielfach fruchtbarer war, in den peloponnefifchen Handel» 
ftädten aber, Korinth, Sikyon ufw. viele Sklaven gehalten wurben, was 
man etwa miteinander fompenfieren barf?). 


I) In der Wochenfchrift für Haffifche Philologie, Bb. 12 ©. 877 (1896) hat 
Belod feinen Standpunkt gelegehtlih einer Rezenſion gegen einige unbegründele 
Angriffe gut verteidigt. 

2) Kromayer bat in einem Aufſatz „Stubien über Wehrkraft und Wehr: 
verfaflung der griechiſchen tasten, vornehmlich im 4. Jahrh.“ Klio Bd. 
(1908) die Bevölkerung und bie Aufgebote erheblich höher berechnen wollen, if 
jedoch von Belod, ebenda Bd. V und VI (1905, 1906). in einer Abhandlung 
„Griechiſche Aufgebote” zurüdgewiefen worben. 
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Beloch nimmt bei feinen Berechnungen an, daß die erwachſenen 
Männer etwa ein Drittel der Bevöllerung ausmachten; die griechifche Bes 
völferung ſei ſchon im fünften Jahrhundert ziemlich ftabil geweſen)), fo 
wie etwa das heutige Frankreich. Diefer Meinung vermag ich nicht zuzu⸗ 

en. 

Athen, Megara, Korinth und viele andere Städte haben doch im 
5. Jahrhundert duch Einwanderung von Metöfen ftark zugenommen, wenn 
alſo auch Lakonien, Meffenien, Arladien an Einwohnerzahl nicht gewachſen 
find, fo geſchah da3 nur infolge der inneren Wanderung. Ich möchte alfo 
die Kinderzahl etwas höher anjegen ala Beloh und infolgebeflen die er⸗ 
wachſenen Männer auf weniger al3 ein Drittel der Bevöllerung. In’ 
Deutichland machen heute (1898) die Männer über 18 jahre 23—29 %0 der 
Benölferung aus. Aber der Unterjchied ift nicht jo groß, daß Belochs Schluß⸗ 
ergebniffe Davon wefentlich berührt würden. 

Das Deutfche Reich bat heute (1898) etwa 97 Seelen auf ben 
Quadratkilometer, iſt aber nicht imftande, dieſe zu ernähren, ſondern muß 
an Getreide über ein Viertel, im Durchſchnitt aller land» und forftwirts 
Ihaftlihen Produkte ziemlich genau ein Piertel feines Konſums durch Ein» 
fur deden. Es ernährt alfo mit Hilfe der Kartoffeln und mit allen tech⸗ 
nischen Mitteln moderner Agrarkultur etwa 74 Denfcen auf den Quadrat⸗ 
filometer oder etwa 4000 auf die Quadratmeile?). 

Ueber die Bevölkerung von Attila läßt fi aus den Bodenverhält⸗ 
niffen nichts fchließen, da Athen ſchon lange vor den Perſerkriegen viel 
Getreide von auswärts bezog. Wir Haben jedoch aus der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts eine Reihe von zuverläffig überlieferten Zahlen, die auch 


1) In der „Griech. Geſch“ Bd. IS. 408 Hat Beloch diefe Anficht fallen laſſen 
und nimmt an, daß auch im 5. Jahrhundert noch die Bevölkerung in ftarlem 
Steigen begriften gewefen ſei. 

06 Rah P. Boigt, Deutſchland und der Weltmarit. Preuß. Jahrb. Bd. 91, 


Rach einer neueren Berechnung von Max Delbrück, „Die deutſche Land» 
weft en der Zabrhundertwende”, Preuß. Jahrb. Febr.Heft 1900, ift bagegen 
wieder in Rechnung zu fegen, daB unfere Bevölkerung ſehr viel Stelfchnahrung 
genießt, die fehr große Produktionskoſten macht. Mit vorwiegend vegetabilijcher 
Rahrung kann ein Land mehr ernähren. 
Fr ie e noch folgende Zahl ber: 
a hr ea ich noqh Te a uf ben Duabratfilometer 


—— — 8 » ) ” [”) 
1888 Schweiz | a B W 
Graubunden .18 „ W 
Schwyj 66 „ u. " 
Uri 16 w 3 " — 
Wallis 19 „ “nu „ 
1889 Griechenland 81 w er ” 
Lakonien 80 „ un „ 
Meflenien 65 „ “n „ 
Eubda 24 " „u " 
Attila und Bdotien 41 ” „rn „ 
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auf die Bevölkerung zur Zeit der Perferkriege einen Rückſchluß zulaffen. 
Da ich hier nicht unmefentlih von Beloch abweiche, müſſen wir in eine 
Spezialunterfuhung eintreten. 

Beim Beginne des Peloponnefifhen Krieges, 431, läßt Thucydides 
(U, 18) Perikles in einer Rede fagen, Athen babe 13 000 Hopliten und 
außerdem 16000 Dann Garnifontruppen aus den Nelteften und Züngften 
und den Metsken, die Hoplitendienft taten; ferner 1200 Reiter, 1600 Bogen- 
[hüßen und 300 Trieren. (öxkltas de tproyıklous xar pupiobe elvaı 
äveu Tüv Ev Tolg Ypoupiars xal av rap’ EralEıv EFaxıoyıkluv xai nuplav. 
TOGouToL JAp EybAaccov TO APWTov, ÖRÖTE oL RoAepıoı Eoßakorev ARd Te Tüv 
rpeoBuTdTwv xal TWv VEWTÄTWv xai metoixwv Sao orkitaı Ncav,,. . ITREAG 
Be areparve Braxoolous xai yıllous Euv Innotokotars, EEaxooious dE xai 
yıkloug Tobstas xai Tprhpsis Tas TAwINOUG TpLaxocias.) 

Dieje Nachricht, fo beftimmt fie lautet, ift leider für und direkt nicht 
zu verwerten. Die Melteften und Jüngften mit den Metöfen-Hopliten 
lönnen nicht 16000 Mann ausgemacht Haben, wenn das Feldheer nur 
15 800 Dann Start war. Die Felddienſtpflicht mährte bei den Athenern 
vom 20, bis 45. oder gar 50. Jahr; die Zahl der dienftfähigen Männer 
unter 20 und über 45 oder 50 muß .alfo fehr viel kleiner gemefen fein, 
als die Zahl der Felddienftpflichtigen. Weberdied fehlt jede Angabe über 
die Befahung der 300 Zrieren, mit voller Mannſchaft beanfpruchten dieſe 
nicht weniger al3 60 000 Mann. Gab ed außer dem Feldheer noch folche 
Menfchenmaffen in Athen: weshalb wurde denn das Feldheer jo Klein ge 
macht? Beltand es nur aus den oberen Schichten der Bürgerjchaft? Wo 
ift die Grenze? Weshalb griff man nicht tiefer herab? ' 

Durch die verjchiedenften Hypothefen hat man verfucht, Licht in dieſes 
Dunkel zu bringen. Beloh hat fich nicht anders zu helfen gewußt, als 
daß er die 16000 Garmifon:Hopliten in 6000 verwandelt und dafür 
wieder 12000 Bürger als Schiffsmannſchaft zufügt — ein verzweifeltes 
Mittel und nur zu charakteriftiih für den Stand unferer Ueberlieferung: 
daß mir die einzige Stelle in der ganzen griechiſchen Literatur, die einigers 
maßen vollftändig und ſyſtematiſch über Heeresaufgebote berichten will, erft 
auf diefe Weife ummerfen müflen, um fie verftändlich zu machen. Erſchwert 
wird dieſes Verfahren noch dadurch, daß bereit Ephorus die Stelle etwa 
fo gelejen Hat, wie fie heute in den Handſchriften fteht; Diodor, der ihn 
auögefchrieben Hat, gibt das Feldheer auf 12 000, die Garnifontruppen auf 
17000 an — eine Beftätigung und doch auch wieder eine Abweichung 
(12000 ftatt 18000; 17000 ftatt 16000), die abermal3 die Unficher⸗ 
beit unſeres Quellenftandes belegt. 

Neuerdings, Klio Bd. V (1905) S. 341 hat Beloch die Vermutung 
ausgeſprochen, daß die Zahl „16000“ nicht in „6000“ zu ändern, fondern 
als der Zuſatz eines Herausgebers völlig zu ftreichen fei. 

Bei diefer Unficherheit ihres eigentlichen Inhalts kann die Thucydides- 
Stelle nur dann für uns. brauchbar werden, wenn wir irgend welche andern 
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Angaben finden, die uns einen Schlüffel für die Auslegung und zugleich 
eine zuverläffige Kontrolle gewähren. 

In der Tat finde ih nun bei Thucydides eine Mitteilung, die bisher 
von Niemand, auch von Beloch nicht verwertet worden iſt und die uns, 
glaube ich, helfen kann. 

Zweimal ſchildert uns Thucydides ein außerordentliches Aufgebot der 
Athener, das jedes in feiner Weiſe als das größte erſcheint und ala ihre 
Morimalleiftung charakterifiert wird. Im Herbſt des erften Kriegäjahres, 
431, machten fie einen Einfall in Megari mit 18000 SHopliten, während 
8000 vor Potidäa ftanden. Zugleich Hatten fie eine Flotte von hundert 
Schiffen (und auch wohl einige Schiffe bei Potidäa) in See. Hundert 
Schiffe bedingen eine Befagung von 20000 Dann ; das gibt alſo mit den 
Hopliten 86 000 Mann. Da aber Thucydides Binzufügt, daß auch noch 
ein nicht geringer Haufe dıAot dabei gemefen fei, fo ift für die Geſamt⸗ 

zahl der Athener nichts daraus zu ſchließen. 

Anders die zweite Stelle (I, 17), wo Thucydides die Ruſtung der 
Athener nah dem Aufitande in Lesbod im Jahre 428 ſchildert. Sie 
haben 7U Schiffe in See (40 bei Lesbos, 80 am Peloponnes) und 1000 
Sopliten vor Mytilene; da glauben die Spartaner, fie feien nicht meiter 
leftungsfähig, und planen einen Angriff auf Athen zu Wafler und zu 
Lande. Um ihnen zu zeigen, wie fehr fie fich geirrt, bemannen darauf bie 
Athener noch 100 Schiffe aus den beiden unteren Steuerflafjen der Bürgerfchaft. 

Diefe Leiftung vergleicht Thucydides mit derjenigen des erften Kriegs» 
jahres; fie ſei ähnlih und fogar noch größer geweſen. Denn in biejem 
Jahr (431) hätten 100 Schiffe Attila und Eubda bewacht, 100 den Pelo⸗ 
ponnes blodiert und 50 feien außerdem bei Potidäa und an anderen Orten 
gemefen, jo daß es im ganzen 250 waren. Die 100 Schiffe, die die 
Heimat bewachten, find natürlich nicht- fortwährend auf See geweſen, wozu 
ja gar Fein Grund vorlag, fondern es waren ausgerüftete Reſerveſchiffe, 
zu denen die Mannjcaften defigniert und bereit waren, jo daß fie jeden 
Augenblid auslaufen konnten, und wovon auch wohl die einzelnen Schiffe 
son Zeit zur Zeit zur Kontrolle eine Probe- und Uebungsfahrt machten. 
Deshalb war in gemiffer Beziehung die Leiſtung vom Jahre 428, wo 
170 Schiffe tatfächlich zugleih in Aktion waren, noch größer als die von 
431, wo man eine Gefamtzahl von 250 berechnen konnte, aber nur 150 
wirklich zugleich Dienit taten. Nach ver Rede des Perikles befaßen die 
Athener 800 Trieren; das werben wir nunmehr fo aufzufaflen haben, daß 
die Athener bei Ausbruch des Krieges imftande waren, 250 wirklich zu bes 
fegen, und 50 als Material:Referve übrig blieben. Die 170 Schiffe im 
Jahre 428 beſetzten fie, wie Thucydides ausprüdlich hinzufügt, indem fie 
auch die Bürger der dritten Steuerllafle, die ſonſt Hoplitendienfte taten, 
heranzogen. 

Hier haben wir eine Grundlage für Abſchätzung der atheniſchen 
Bürgerfchaft im Jahre 438. 170 Schiffe erforderten 84000 Mann Be 
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fetung; dazu 1000 Hopliten mit ihren Knechten. Außer diefen 86000 
Mann verblieb noch in Athen eine Beſatzung für die Verteidigung der 
Stadt und einiger Forts, die wir mit etwa 4—6000 Mann anfegen 
dürfen. Hiervon wird in Abzug zu bringen fein, daß wahrfcheinlich die 
Bemannung det plötzlich aufgebotenen 100 Schiffe nicht ganz vollzählig 
war, daß zum menigiten die Epibaten mitruderten ober ganz fehlten, die 
Beſatzung alfo nur etwa 18000 ftatt 20000 Mann beitrug. Dann war 
fiherlih auf der Flotte vor Lesbos und der Kriegerflotte eine ſehr große 
Zahl Sölpner!), und endlich bleibt zweifelhaft, wie viele Sklaven etwa 
suderten. Trotz dieſer mehrfachen unficheren Faktoren in der Rechnung gibt 
fie und doch eine gewiſſe Marimals und Minimalgrenze. E3 ift ficher, 
daß eine erheblihe Anzahl Söldner und wohl auch Sklaven auf der Flotte 
waren; es iſt aber auch ficher, dad der vorwiegende Charakter des Ganzen 
der eined atheniſchen Bürgeraufgebots war.?) Wäre alles vollzählig ge» 
wejen, jo kämen wir auf 42000 Mann; wahrſcheinlich ift, daß es nur 
88000 waren, und von diejen dürfen wir wenigitend 10000 ala Sölbner 
und Sklaven anfehen, es könnten die aber auch etwa 18000 gemeien 
fein. Die Summe der waffenfähigen athenifchen Bürger und Metölen 
muß aljo im Jahre 427 zwiſchen etwa 20000 und 82000 zu fuchen fein. 

Einen größeren Spielraum gibt und die Notiz des Thucydides nid. 
20 000 ift nach dem ganzen Charalter der atheniſchen Politik jedenfolls 
ſchon erheblih zu wenig, wir dürfen ficherlih als Minimum 24000 fegen. 
Hätte auf der andern Seite Athen noch im Jahre 428 erheblich mehr als 
32 000 maffenfähige Bürger und Metölen gehabt, fo wäre ed unverftänd- 
li, daß die anderen Hellenen die Stadt wegen der Rüftung gegen Lesbos, 
die nur 10 000 Mann und davon gewiß die Hälfte Söldner in Anſpruch 
nahm, für beinahe erjchöpft hätten halten follen, und wiederum die nad: 


I) Schon bei ben Vorbereitungen zum Peleponneſiſchen Kriege erwähnt Thucydides 
mit entſchiedener Betonung, dab bie Athener ihre Kriege zum Teil mit Söldnern 
führten (I, 121; I, 148), nach ber Pet waren bie übriggebliebenen Bürger im 
Geſchaft, auf dem Hofe, in der Wirtihaft noch weniger zu entbehren als fonft, 
die Zahl der leicht Abkömmlichen Kleiner, alſo ficherlih die Zahl der Söldner be 
ſonders groß. 

2) Daß Flotte und Heer ber Athener bamals noch, tro eines gemifien Bus 
ſatzes von Sölbnern und Sklaven, wejentlih von den athenifhen Bürgern felbſt 
getragen wurde, folgt aus dem politiihen Buftande des Staates. Die alten 
Schrififteller find darüber einig und namentlich die ältere "Adrwaiwv Kokıtsia, bie 
meines Erachtens von feinem Geringeren als von Thucydides felbft herrührt, gibt 
dafür vollaultiges en daB die Demolratie auf dem Sciffsdienft berubte: 
wäre die Flotte bloß oder vorwiegend von den Söldnern und Sklaven bemannt 
geweſen, fo wäre fie vielmehr, wie es in anderen grohen Handelsſtädten der Fall 
geweſen ift (Karthago, Venedig, Amfterdam), ein Inſtrument der reichen Kaufherrn 
geworden, bie bie Söldner bezahlten oder Sklaven kaufen konnten. Auch Ariftoteles 
Bolit. V, 8, 6 jagt: „Kat xalıv 6 vauıızda SyAos Tevönevos altınc TAG Tepi Zakaniva 
vos xal da Tauın. TAG Yfspoviac xal did Tnv ward — dövapiv Tv Önoxpatiav 
tsyupotspav eroinoev.“ Die Flotte der Korkyräer bei Sybota war zum größeren 
Teil mit Sklaven bemannt. Thuc. I, 55. Wgl. unter Buch IL, Kap. 2, Excurs. 
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tröglide Ausräftung der 100 Schiffe muß den Reſt von vorhandenen 
Baffenfähigen fo ziemlich aufgebraudt haben!), Die grundlegenden Zahlen 
80 4 40 + 100 = 170 Sdiffe und 1000 Hopliten dürfen mir dem 
Zhucgdides glauben; ein Irrtum feinerfeits ift fo ‚gut wie ausgefchloffen, 
und auch die bandfchriftliche Ueberlieferung ift fichergeftellt durch den Ders 
gleich mit den anderen Zahlen aus dem Sabre 481. 
Im Jahre 424. z0gen die Athener xavdnnel aus (Schlacht bei Delion) 
und Hatten 800 Reiter, 7000 ‚Hopliten und „viel mehr als 10000 
HiAo®; es waren alfo im ganzen 200000—25000 Mann. Außervem 
hatten fie 70—80 Schiffe in See mit 14000— 16000 Dann. Summa 
85—40000 Dann. Das ift ungefähr vasfelbe wie im Jahre 428, als 
friegerifche Leiftung nur dadurch viel geringer, daß faſt die Hälfte auf 
duaot fällt, die nicht, um zu fechten, ſondern um fchleunig eine Verſchanzung 
zu bauen, mitgezogen waren?). | 
Wir dürfen aljo als eine nah allen Seiten geficherte Zahl anjehen, 
daß Athen im Sabre 428 zwiſchen 24000 und 32000 maffenfähige 
Bürger und Metölen Hatte. Hiernach läßt fi aud die Zahl bei Aus- 
bruch des Krieges beftimmen. Gefechtöverlufte hatte Athen bis dahin jehr 
wenig gehabt, aber an der Peit waren fehr viele geitorben, „ex tüv 
tdkeov“ 4400 Sopliten und 800 Neiter. Die 4400 Hopliten geben 
und feinen ficheren Maßſtab, da wir nicht wiſſen, auf melde Zahl wir fie 
beziehen follen, ob bloß auf die Feld-Hopliten oder auch auf die Metöken 
und Garniſon⸗Hopliten. Die 300 Neiter aber baben zweifellos ihre 
Korrefpondenz- Zahl in den 1200 Reitern der Rede des Perikles. Aus 
den niederen Klaffen mögen noch etwas mehr geitorben fein von den Stadt» 
bemohnern, dafür aber waren viele von ihnen als bäuerliche Kleruchen aus» 
wärts und der Peftgefahr weniger ausgeſetzt. Wir werben alfo aud für 
diefe im Durchſchnitt ein Abfterben von 25 0/, anfegen dürfen. Hatte alfo 
im Sabre 428 noch 24000 - 32 000 dienftfähige Bürger und 
Metöken, Fo hatte ed im Johre 431 deren 30000—40000, und zählen 
wir hierzu 25 0/0 Greife und Invaliden, fo hatte Athen damals im ganzen 
87500—50000 Bürger und Dietöten, wovon wir 80 000—40 000 


I) Daß tatfählih für kurze Expeditionen ein griechifcher Kanton einmal fo 
gut wie alle waffenfähigen Männer ausrüden ließ, folgt aus der Erzählung des 
Xhucgdibes I, 106, wo Myronidas mit „den Nelteften und Jüngſten“ genen bie 
Rorinther ausrüdt, weil das eigentliche Kriegsheer anderweitig ennagiert ift, und 
V, 56, wo bie Wrgiver (418) glauben, Epidaurus überrumpeln zu koöͤnnen, well bie 
Männer im Kriege find. . 


3) Der Auszug nad Delion erfolgte xavdnpel. Es könnte alfo auffallen, 
def Athen nur 7000 Hopliten aufbrachte, während bie Nede des Perikles 13 000 
+ 8000 Metöten gleich 16000 ergibt. Ziehen wir jedoch den Berluft durch bie 
Pet ab, erwägen, baß auf ber Flotte nicht bloß die Epibaten, ſondern auch fonft 
wohl eine Anzahl Bürger waren, die zugleih auf ber Hoplitenlifte ftanden, und 
daB ſchließlich die Zahl 16000 den Sollbeftand des Katalogs angibt. von dem in 
Virklichkeit als Trank, verreift oder fonft unablömmlich fehr viele abgehen, fo ftehen 
die beiden Zahlen ganz gut in Einklang mit einander. 


2° 
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ald Bürger anſetzen ee davon 22 500-—30 000 Waffenfähige. Die 
mögliche Fehlergrenze nad unten kommt wenig in Betradi; wenn wir 
nah oben noch 1⸗— 2000 Waffenfähige hinzufügen, fo gefchieht es 
nur, um auch den ftärkiten Skeptiker zu befriedigen und jedem Einwand 
vorzubeugen. 

Sept haben wir eine Zahl gefunden, nad deren Maßgabe die Stelle 
in der Perikleiſchen Rebe auszulegen ift (Zhuc. I, 18). Perikles berechnet: 
13 000 elohoplitn, 16 000 Gamifon-Hopliten, 1200 Reiter, 1600 
Bogner, Summa 81 800 Bemaffnete. Dabei find (nad II, 31) einge 
fchlofien 3000 MetölensHopliten; es bleiben aljo 28 800 Bürger. 

Auf diefer Zahl Ing bisher der Schatten, daß man nicht mußte, ob 
fie die gefamte maffenfähige athenifche Bürgerſchaft umfafje oder ob, da 
dem Wortlaut na nur von Landtruppen die Rede ift, noch die gefamte 
Flotten⸗Beſatzung Binzuzurehnen if. Neben Metöfen, Sölbnern und 
Sklaven waren doch wenigſtens 15 000 athenifche Bürger für diefen Dienit 
zu rechnen, vielleiht auch 25000. Wan käme alfo zu völlig anderen 
Dimenfionen für die waffenfähige athenifche Bürgerfchaft, alle ihre Leiftungen 
treten in ein anderes Licht, die Kritik gegenüber ihren Feldzügen und Untere 
nehmungen wird eine ganz andere, wenn wir die Möglichkeit haben, ftatt 
faum 30 000, 50 000 over mehr waffenfähige Bürger anzufegen. Ale 
dieſe Wirrniſſe ſind jetzt abgeſchnitten. Die Zahlen aus dem Jahre 428, 
bie und auf ein Maximum von etwas über 30000 Waffenfähige geführt 
haben, geben uns die völlige Sicherheit, daß Perikles mit der Berechnung 
von 28800 Waffenfähigen nicht irgend einen großen Poften, wie die ſämtlichen 
Theten oder die ganze Schiffsmannſchaft. d. h. etwa 20000 Köpfe, außer 
Anfag gelaſſen, jondern die gefamte Bürgerfchaft gemeint bat. 


Diefe Auffoffung ift, wohl überlegt, auch die einzig natürliche. Wir 
baben von Thucydides zu erwarten, daß er und mitteilt, welche Belbmittel, 
wie viel Kriegefchiffe und wie viel mwaffenfähige Bürger der Staat Athen 
im ganzen hatte, und diefe Zahlen, an letter Stelle noch ‚hinzugerogen bie 
zum Doplitendienft verpflichteten Metöten, bat er uns in der Rede beö 
Perikles wirklich gegeben. 


Mie viele Bürger man, außer denen, die fich ſelbſt bewaffneten, mit 
einer Hoplitenrüftung ausftatten wollte, war eine bloße Geldfrage, vie bei 
einer rationellen Weberficht über die vorhandenen Streitkräfte nicht mit der 
perfönlichen Leiſtungskraft des Volkes durcheinander geworfen werden durfte. 
Aus eben diefem Grunde ift e8 auch ausgeſchloſſen, daß Perikles irgend 
welche fremden Gölbner in feine Berechnung eingefchloffen habe. 


Mit diefem Aufgebot fteht im Einklang dad Aufgebot aus dem Herbſt 
481. Wir haben es oben auf 86000 Mann berechnet und Daneben eine 
nicht geringe Zahl dikol. Alles in allem mögen alfo 45000 bis allerhöchſtens 
50000 Wann auf den Beinen gemeien fein. Dazu war Athen fehr wohl 
imftande, da zu den 28800 maffenfähigen Bürgern und 3000 Metöfen- 
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Hopliten noch etma 5000 MetölenNicht-Hopliten hinzukamen und der Reft. 
auf Söldner und Sklaven gerechnet werden fann. 

Nachdem wir nunmehr durch Feſtſtellung der Gefamtzahl der athenifchen 
Bürgerfchaft eine fefte Grundlage gewonnen haben, können wir verjuchen, 
die weiteren Dunfelheiten, die uns die Zahl der Perikleiſchen Rede einhüllen, 
zu zerftreuen. 

Wir haben ſchon gejehen, daß das Referat des Thucydides notwendig 
irgend einen Fehler enthalten muß, denn es berechnet die Feldarmee auf 
15800, die Gamijontruppen auf 16000 Dann, fagt aber von den 
Letzteren ausdrucklich, fie beftänden aus den Xelteften, den Yüngften und 
den MetölensHopliten. Das ift ein unmögliches Verhältnis, Da wir an 
ondrer Stelle erfahren, dab die Metöfen-Hopliten 8000 Mann maren, fo 
blieben für die Nelteften, d. 5. die Männer vom 50. oder 45. bis 60. Jahre 
und die 18» und 19⸗Jährigen 13000. Es ift aber unmöglich, daß diefe 
höchftens 17 Jahrgänge faft ebenfo viel Männer zählen, wie die 25 ober 
gar 30 Jahrgänge der Feldarmee. | 

Das ift aber nicht das einzig Auffällig. Die 16000 Mann außer 
der Feldormee, jagt Thucydides, hätten die langen Mauern und die Staftelle 
befegt, wen die Feinde einfielen. Gerade in dieſer Zeit war aber auch 
der größte Teil der Feldtruppen zu Hauſe, und die Feid-Hopliten wurden 
ja überhaupt fehr felten und für kurze Zeit oder bei den Expeditionen in 
die ferne nur in Meiner Zahl aufgeboten — ift ed denkbar, daß gerade 
dieſer befte Teil des Heeres gar keinen Dienft tat, wenn der Feind ins 
Land fiel, daß die 60 — 60⸗-Jährigen auf die langen Mauern kommandiert 
wurden und die 20—50sYährigen zu Hauſe blieben? Auffällig ift ferner, 
daß die Worte des Thucydides fo lauten, al ob die Bejatung der athe⸗ 
niſchen Mauern aus lauter Hopliten beitanden habe. Fir etwaige Mauers 
verteidigung war die fchmere Schusrüftung mit dem Schild überflüffig und 
ſogar hinderlich; die Deckung gaben die Mauerzinnen, hinter denen heraus 
es galt, den Feind durch Schießen mit Pfeilen, Schleudern von Wurf» 
Ipießen, Werfen von Steinen abzuwehren. Für den etwaigen Nahlampf 
gegen Eindringende mußten Sopliten in Reſerve ftehen. 

Daß in der Notiz des Thucydides alfo ein Fehler ftedt, ift zweifel⸗ 
(08, Die Auskunft, nicht einen Fehler des Thucydides felbft anzunehmen, 
fondern einen Fehier der Abfchreiber in den Zahlen ift, wie wir feftgeftellt 
haben, unmöglih. Die Zahlen find durch die anderweit bei Thucydides 
sortommenden Zahlen genügend kontrolliert und fichergeftelli. Belochs 
neuefter Ausweg, daß nicht Thucydides felbft den Fehler gemacht, fondern 
der Herausgeber feines Werkes durch Bufügung der Zahl 16000 die Ber 
wirrung angerichtet, ift natürlich weder zu widerlegen noch zu bemeifen, 
nad) allgemeinen Grundfägen aber wird man bei offenbaren Fehlern in 
der Meberlieferung immer, fo lange es möglich ift, das mildere und weniger 
Angreifende Mittel der Korrektur vorziehen, und da fheint mir meine 
Öppothefe, daß der Meifter Hier felbft einmal einen Fehler gemacht, die 
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Autorität des ganzen Werkes, wie es uns vorliegt, immer noch viel weniger 
anzugreifen, ald wenn wir und vorftellen, daß der Herausgeber pietätlos 
genug bineinkorrigiert, und nicht einmal mit der rechten Vorfiht und Uebers 
Iegung bBineinkorrigiert babe. Wir werben Sofort jehen, wie gering ſchließlich 
die Unaufmerkſamkeit ift, die wir dem Thucydides zuirauen, und fo 
gern ich mich fonft zu den ThuchdidessTheologen rechnen laſſe, daß diele 
Löſung vollfommen ausgeichloffen fei, kann ich nicht zugeben. Daß aud) 
der vorfichtigfte. kritiſche Kopf gerade bei Zahlenaufitellungen einmal in 
einen, fobald er aufgeflärt ift, kaum verftändlihen Irrtum verfallen 
kann, dafür Haben wir ein fehr erlauchtes Beilpiel aus neuefter Zeit. Kein 
Geringerer al3 Moltfe bat in feiner Geſchichte des Krieges von 1870 bie 
Zahl der Deutſchen in der Schlaht von Gravelotte-St: Privat um etwa 
50 000 Mann zu nievrig berechnet, indem er die gefamten Offiziere, die 
Kavallerie und Artillerie vergeflen hat, die beim Feinde mitgezählt find. 
Man erkennt: die Genefis des Fehlers fofort, wenn man die betreffende 
Seite im Generalftabswert (Bd. I, Anlage S. 284), die ihm beim 
Schreiben vorgelegen, mit der Stelle in feinem Werke (S. 68) vergleicht, 
und es bandelt fich nicht um eine beiläufig gegebene Zahl, fondern auf 
diefe Zahl wird dann eine höchſt gewichtige Schlußfolgerung aufgebaut. 
Iſt dus Moltke — freilih in feinem höchſten Alter — paffiert, jo treten 
wir Thucydided nicht zu nahe, indem wir, da nun einmal die von ihm 
gegebenen Daten fchlechtervings unmöglich find, ihm einen ähnlichen Fehler 
zutrauen. 

Der Fehler ſteckt in der Charakteriſtik der Garniſontruppen als ber 
„Aelteiten und Küngften und Metsöken Hopliten“: hier fehlt eine Kategorie, 
die nad dem Zuſammenhang gar nicht entbehrt werden kann, nämlich die 
nicht zum Hoplitendienft beſtimmten maffenfähigen Bürger. 

Ziehen wir von den 16 000 Mann Garnifontruppen die 8000 
Metöken ab, fo bleiben 18 000 Bürger, aljo genau fo viel wie Bürger 
Feldhopliten. Das ift ſchwerlich reiner Zufall. Wir werden vielmehr 
annehmen bürfen, daß zu irgend einer Zeit beitimmt worden ift, daß die 
Hälfte der woaffenfähigen Bürgerfhaft zum Hoplitendienſt ausgebildet und 
ausgerüftet fein folle. Die beiven Rekruten⸗Jahrgänge (repiroXor) murden 
zur Beſatzung der Forts verwendet und dabei zugleich ausgebildet. Man 
fagte fih alſo in Athen, und fo mag auch Perikles ſich in feiner Rede auf 
gedrückt haben, daß felbft wenn das ganze Feldheer mit 18000 Hopliten 
ausgerüdt fei, noch ebenfoviel Männer zur Verteidigung der langen Mauern 
und in den Forts zurücblieben; dazu noch 3000 Metöken⸗Hopliten. Bei 
der BZufammenziehung diefer Zahlen hat Thucydides nur die Jüngiten und 
Aelteſten und die Detölen genannt, die übrigen aber vergefien zu erwähnen. 

Ein moderner Leſer muß alfo, um die Stelle richtig zu verftehen und 
zu ergänzen, fich folgendes klar machen: | 

Die 18 000 Feldhopliten find nicht bloß die Bürger der Höheren 
Klaſſen, die fih felbft ausrüften (mas auf eine viel zu hohe Zahl für die 
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gefamte Bürgerfchaft Athens führen mürbe), fondern außer diefen auch dies 
jenigen Theten, die vom Staat für den Hoplitenvienft ausgerüftet wurden. 

Die 16 000 Mann Garnifontruppen find nicht diejenigen, die tat⸗ 
fühlih die Mauern beſetzt Bielten, wenn der Feind ind Land kam, fondern 
diejenigen, die felbft dann noch zur Verfügung geftanden hätten für die 
Pauerverteidigung, wenn das ganze TFelbhoplitenheer anderweitig engagiert 
geweſen wäre. ' 

Diefe 16 000 Mann umfeflen 8000 Metöfen, die zum Hoplitendienft: 
beftimmt waren, die Refruten, die älteren Jahrgänge, vom 4b. oder 60. 
bis 60. Jahr, die Halbinvaliden und endlich alle diejenigen Theten, vie 
nicht für den Feldhoplitendienſt defigniert waren. Ä | 

Nicht in Berechnung gezogen hat Thucydives überdies die Metöfen, die 
nicht Hopliten waren. Diejer letzte Mangel ift für uns faft der empfinds 
lichte, aber für Thucydides, wie wir noch ſehen werden (Buch Il, Kap. 3), 
eine ganz natürliche Omiſſion. 

In diefe von und berechnete Zahl von 86 000 atheniſchen Bürgern 
find die SKleruchen einbegriffen. Diefe Koloniften waren und blieben 
ethenifhe Bürger, wohnten aber zum Zeil recht weit, 3. B. auf den Infeln 
Lemnos, Imbros, Styros, bildeten dort eigene Gemeinden, und Thucydides 
führt fpäter ihre Kontingente bei den Feldzügen immer gefondert von den 
Athenern auf, ferner gibt Thucydides für den Feldzug von 481 die Stärke 
auf 16000 Hopliten an, aljo diefelbe Zahl wie Perikles; es ift aber ans» 
junehmen, daß die entfernten Kleruchen für dieſen Feldzug nicht heran» 
gezogen waren. 

Man könnte hieraus ſchließen, wie es Beloch (p. 82) getan Hat, daß 
auch Perikles fie nicht mitgerechnet Habe. Dem Steht jedoch folgendes gegen» 
über, Wir Haben gejehen, daß Perikles die Gefamtzahl der waffenfähigen 
Ahener angeben will. Es wäre. ganz unverftändlich, wenn er dabei einen 
jo großen Zril wie die geſamten Klesuchens®emeinven, die Beloch wohl zu 
hoch auf 10000 Bürger anſchlägt und die. zum Teil fern, zum Teil aber 
auch ganz nah, wie in Salamis und Oreos auf Euböa ſaßen, audgelafjen 
hätte. Die Erzählung des Thucydides aus dem Jahre 428 läßt ſchlechter⸗ 
dings nicht den Spielraum für eine fo hohe Beranfchlagung der athenifchen 
Streitkräfte. Die Angabe, daß im Jahre 431 13 000 Hopliten in Megara 
eingefallen feien, während 8000 vor Potidäa ftanden, ift ohne Schwierige 
keit zu erklären. Allerdings waren die ferneren Kleruchen für dieſen Feld⸗ 
zug gewiß nicht aufgeboten, aber ein Kontingent war doc ficherlich auf 
der Flotte, und Thucydides gibt überhaupt nicht eine in dieſem befonberen 
Fall feftgeftellte Zahl, fondern wiederholt einfach die Zahl der Perikleiſchen 

ede, ohne ſich weiter in eine Spezialberehnung, wie viele wohl zufällig, 
dur irgendwelche Gründe verhindert, gefehlt haben möchten, einzulafien. 
doͤchſt wahrfcheinlich Haben doch nicht bloß entferntere Aleruchen, fondern 
auch eine größere Anzahl Athener, die immer auf Handelsunternehmungen 
abweiend waren, gefehlt, ohne daß Thucydides dafür einen Abzug macht. 
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Ich möchte zum Schluß noch Flarftellen, an welchen Punkten und aus 
welchen Gründen ich die Ergebniffe, zu denen ih in meinen Perfer- und 
Burgunderkriegen gekommen mar, jett modifiziert babe. In jenem Buche 
babe ich den Widerfprud in Thucydides II 18, nad) einer Idee von Dunder, 
fo zu löfen geſucht, daß alle felndienftfähigen Theten zu den Hopliten und 
die entfernteren Kleruchen in die Garnifontruppen eingerechnet worden jeien. 
Formell paßt diefe Löfung zu dem Wortlaut de Thucydides am beiten, 
da die Unterfcheidung von Feldtruppen und Garniſontruppen ftreng durch» 
geführt und feitgehalten ift. 


Aber es ift mir jeht klar geworben, daß die Sharakterifierung der 
16 000 Mann ala Gamifontruppen ja überhaupt nicht wörtlich gemeint 
fein fann; dadurch wird es ganz unmöglich, die ohnehin fchon ſehr nefuchte 
Auffaſſung der Kleruchen-Gemeinvden als „Garnifonen“ aufrecht zu erhalten. 
Berner wäre ed fehr unnatürlih, daß Perikles, auf die bloße theoretiſche 
Möglichkeit hin, alle felpvienftfähigen Theten zu SHopliten zu maden, fie als 
ſolche aufgeführt, dagegen die Stleruchen, die wirklichen Hoplitendienft taten, 
ausgelaſſen hätte. 

Ich babe alſo ſozuſagen einen Austaufch zwiſchen Kleruchen und 
Theten vorgenommen, und dadurch ift die Schlußfumme um 2000 Bürger 
böber geworden. Das rührt daher, daß ich damals fonfequenterweife aus 
der Zahl des Thucydides auch eine Anzahl MetölensGarifonhopliten aus⸗ 
fcheiden mußte, wofür ih 1500 anfehte. Das ift jetzt nicht mehr nötig, 
da diefer ganze Begriff gefallen if. Die Zahl der maffenfähigen Bürger 
ift damit um 1500 und mit 25 0‘ Zuſchas für Kriegsunfähige, die Ges 
ſamtzahl um 2000 erhöht. 


Während ih von 34 000 auf 36 000 Bürger heraufgegangen bin, 
ift Beloch in feiner 1898 erſchienenen Griechiſchen Geſchichte, Bb. I, 404 
Anmk., von 45 000 auf 40000 athenifche Bürger (30 000 in Attika 
lebend, 10 000 AKleruchen) beruntergegangen. Wir haben uns alfo jo ſehr 
genähert, daß unjere Differenz nur noch 4000 beträgt. 
Meine Lifte ift jebt: 
1200 Reiter, 
1600 Bogner, 
13 000 Hopliten, einſchl. der Kleruchen 
13 000 athenifche waffenfähige Bürger Cinſchl. Aleruchen) 
Nicht⸗Feldhopliten, 
7 200 Kriegsunfähige, 
Summe 86 000 atheniſche Bürger. 
Dazu etwa 6000—8000 Metöfen. 
Auf die Gejamtbenölferung Attikas im Jahre 431 iſt hieraus noch 


kein Schluß zu machen, da wir feinen Anhalt für die Menge der Sklaven 
baben, Wir dürfen nur fagen, daß fie jedenfalls recht groß mar. 
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Für den faft reinen Landwirtſchaftsſtaat Sparta Hat Beloch mit Necht 
engenommen, daß er eine ziemlich ftabile Bendlferung gehabt habe; der 
Zuwachs wanderte aus. Für Athen gilt das nicht. Die Auswanderung, 
abgejehen von den Kleruchen, war gewiß fehr gering, während unigefehrt 
bei dem Aufblühen Athens die Metölen im Laufe des 5. Jahrhunderts 
ſehr zunahmen und im Sabre 490 erft in geringerer Zahl vorhanden 
woren. Wie ſtark der natürlihe Zuwachs mar, dafür haben wir leider 
gar keinen Anhalt. Es Handelt fih um einen Zeitraum von 60 Jahren, 
in dem fih eine Bevölkerung unter günftigen Berhältnifien verdoppeln kann, 
Das dürfen wir für die Aihener, die in der Zwiſchenzeit auch fehr große 
Kriegöverlufte erlitten (3. B. auf dem Feldzug in Aegypten), nit ans 
nehmen. Der Hauptzuwachs wird auf einmwandernde Metöken und Sklaven 
zu rechnen fein. Immerhin mird auch die Bürgfchaft nicht ftabil geblieben 
fein, fo daß wir, wenn 431 28800 maffenfähige Gürger vorhanden 
waren, fir das Jahr 490 etwa 18—26 060 anzunehmen haben werden; 
dazu vielleiht 2000 Metöfen, 


* * 
* 


Aus der erften Auflage des 2. Bandes (©. 1 ff.) verſetze ich 
jest noch eine Augeinanderjegung mit Ed. Meyer über denſelben 
Gegenftand hierher. 

Kurz vor der Drudlegung des eriten Bandes dieſes Werkes ift der 
zweite Band der „Forſchungen zur alten Geſchichte“ von Eduard Meyer 
erihienen, ging mir aber nicht mehr früh genug zu, um ihn noch zu bes 
nugen. In den grundlegenden Fragen der griechiihen Geſchichte des 5. Jahr⸗ 
hundert ftimmen wir allenthalben überein. In zwei Punkten jedoch find 
wir zu entgegengejehten Ergebniffen gelommen. 

Der erfte ift die Auslegung von Thucydides II, 18, die Bevölkerung 
Attifas beim Ausbruch des peloponnefifchen Krieges. Hier Hat Meyer (Il, 149e 
eine neue Yöfung vorgejchlagen, die gerade dad Doppelte von meiner Annahmr 
ergibt. Wenn man fich erinneit, welche Bebeutung die Zahlen in meine, 
Unterfuhung haben und wie fehr immer die eine die andere Eontrolliert) 
eine auf der andern aufgebaut ift, fo ermißt man die Tragweite der 
Differenz. Ich möchte nun freilich glauben, daß die neue Xöfung. die ich 
meinerfeitö aufgeftellt babe, fo viel Ueberzeuguugskraft in fich hat, daß eine 
befondere Widerlegung des Meyerfchen Verſuchs nicht mehr nötig fei; aber 
da ein fo tüchtiger Kenner des Griechentums, wie Ad. Bauer, in der 
Hiſt. Zeitfchr., Bo. 86, S. 286 ganz umgekehrt Meyers Löfung für die 
richtige erklärt Hat, fo darf ich doch eine ausdrückliche Auseinanderfehung 
nicht umgehen. Nach meiner Auffaflung hängt ja an diefer ftatiftilchen 
Ftage auch die Würdigung Thucydides’ als Hiftoriler und Perikles 
als Staatsmann. Denn nicht bloß angedeutet, mie Bauer meint, fondern 
mit ganz pofitiven Worten babe ich audgelprochen und halte es auf. 
recht: „Die Autorität des größten aller Hiſtoriker ift unrettbar zerftört, 
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eine Säule der griechifchen Literatur ift umgeftürzt, wenn jemand nachweiſt, 
dag Athen im Jahre 431 60000 Bürger hatte. Denn hat Thucydides 
den Berilles und feine Politit falſch beurteilt, dann dürfen wir feinem 
Urteil überhaupt nicht mehr trauen.” Da nun ein fo dnerfannter Forſcher 
wie Meyer, mit mir in den Grundfragen der Methode wie der Auffefjung 
durchaus übereinftimmend, jenen Nachweis tatjächlih unternommen hat, fo 
fiebt man, daß etwas auf dem Spiele fteht und daß eine Nachprüfung 
nicht ungerechtfertigt ift, 

Auch Meyer geht davon aus, daß die Angabe, wie fie bei Thucydides 
fteßt — 18 000 Mann Hopliten Feldarmee, 13 000 Mann Bürgerhopliten 
Barnifonteuppen, beftehend aus der Welteften und Jungſten — fachlich 
unmöglih ift, da die wenigen Jahrgänge der Nicht⸗Felddienſtfähigen aber 
Barnifondienftfähigen unmöglich ebenfo ſtark geweſen fein können, wie die 
etwa 80 Zahrgänge der Nicht⸗Felddienſtfähigen. Während ich (eine ältere 
Sypothefe fallen laſſend) annehme, daß Thucydides unterlafien hat, hier 
ausdrüdlich die nicht zum Hoplitenvienft herangezogenen Theten neben den 
Kelteften und Jungſten zu erwähnen, will Dieyer, daß aus den felddienſt⸗ 
pflichtigen Jahrgängen eine große Zahl (5400) weniger kräftiger Männer 
dem Landfturm zugeteilt und von Thucydides nicht erwähnt feien. 
Thucydibes hätte alfo die Zahl der Nichthopliten-Theten ganz außer Acht 
gelafien und wir müßten fie aus anderen Angaben zu ergänzen fuchen. 
Hierbei Fommt Meyer auf 20 000 und für die Metölen auf mindeſtens 
14000, fo daß Athen über etwa 70 000 erwachſene freie Männer ohne 
die Kleruchen verfügte, während ich, eingefchloffen die Kleruchen, auf einige 
40 000 (wovon 86 000 Bürger) alſo ziemlih genau die Hälfte, ge- 
tommen bin. 

Bolgende Betrachtungen fprechen gegen Meyers Berechnung. 

1. Er zählt 88 000 Zeugiten gegen 20 000 Theten. Bas ift ein 
unmögliches Verhältnis, Meyer bat nicht in Betracht gezogen, daß zur 
Thetenklafle, fo weit SHoplitendienft aus eigenen Mitteln in Betracht fam, 
nicht nur die unterfte Schicht der Bevölkerung, fondern notwendig auch ſehr 
viele Söhne mittlerer Befiger gehörten. Es war fchlechtervingd unmöglich), 
wenn ein Vater, der mehrere erwachſene Söhne hatte, als Zeugit einge⸗ 
fchägt war, auch die Söhne neben ihm mit der Verpflichtung des Hopliten⸗ 
dienfted zu belaften, ja, in den meiften Fällen ift ficherlich immer nur 
eine Voplitenrüftung in der Familie geweſen. Hätte Athen 38000 Bürger 
beſeſſen, die fih eine Rüftung anſchaffen konnten, und noch dazu 2500 
Ritter, fo hätte es wenigſtens 40—50000 Theten haben müflen. 

Unrichtig ift auch die Vorftellung von Meyer (5. 158), daß „die 
Theten durch ihren Beruf gehindert waren, bie volle militäriiche und gym⸗ 
naſtiſche Ausbildung der Hopliten zu gewinnen.” Das gibt ein ganz 
falfches Bild vom Weſen eines Hopliten, der fo wenig wie der römilde 
Legionär einer gymnaftiihen Ausbildung bedurfte. Die große Maſſe der 
Hopliten, die fehr mäßig bemittelte Bauern und Handwerker waren, hatte 
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vermutlich gar feine gymnaſtiſche Ausbildung, und ihre militärifche Aus« 
bildung erforderte ficher weniger Uebung, ala die Ausbildung eines Thraniten. 

2. Thucyd. II, 17 ift uns erzählt, daß die Spartaner Athen für 
erſchöpft Hielten, ala es im Yahre 428 70 Schiffe und 1000 Hopliten 
draußen Hatte; die Athener brachten aber doch noch, indem ſie ihre Kräfte 
anſpannten, 100 Schiffe in See. 

Dieſe Erzählung wäre finnlos, wenn die Meyerſche Rechnung richtig 

. Denn von den gegen 14000 Mann Beſatzung der 70 Schiffe 
waren allerhöchitend (Kleruchen abgezogen) 5000—7000, mit den Hopliten 
8000 Athene. Selbjt wenn wir annehmen, daß die Peit den Athenern 
15 000 Waffenfähige gekoftet hatte (Thucydides gibt „4400 Kopliten Ex 
tav takemv und 800 Ritter), fo hätte es immer noch etwa AU 000 ger 
habt. Wie follen alfo die Spartaner haben glauben tönnen, daß Athen 
dur die Ausjendung von etwa 8000 Bürger erichöpft ſei? Und ganz 
ebenfjo wenig wäre bei foldem Borrat an Bürgern die Aufftellung der 
100 Schiffe eine befondere Leiftung gewefen: 18 000 Mann genügten für 
diefe Schiffe, von denen noch dazu bie größere Hälfte Sklaven oder fremde, 
gerade in Athen. anmwejende Matrofen fein konnten. 

Umgekehrt ftimmt die Erzählung des Thucydides fehr gut mit der 
Annahme, daß Athen i. %. 481 nicht mehr ald einige 40 000 ermachjene 
Dünger und Metöfen hatte. Dann würde fich folgende Rechnung machen 

ſſen: 


a. Bürger und Metölen im Jahre 4831 . . gegen 44 000 


b. Berluft dur die Pet . . . .... gegen 12 000 
ZZ Reit: 32 000 

e. Nicht dienftfähig und abwefend,. . . . 8 000 
Reit: 24 000 

d. Auswärts mit 70 Shifen. . . . » 7 000 


Reft: 17 000 
e. Auf den 100 Schiffen d die kleinere Düfte 
der Beſatzung . . 8 000 
Heft: 9 000, 
die mit Seranziehung der noch einigermaßen Kräftigen aus c. genügten, bie 
Forts und die Stabtmauern zu befeßen und zu hüten, obgleich für ent- 
ferntere Kleruchen noch ein gewiſſer Abzug zu machen ift. 

Die einzelnen Bolten in diefer Rechnung mag man um 1000 oder 
2000 Mann herauf» oder herunterichieben, die beiven Grenz-Beitimmungen 
aber, die in der Erzählung des Thucydides liegen, daß nämlich auf der 
einen Seite Athen durch die Ausfendung der 70 Schiffe und 1000 Hopliten 
für erichöpft gelten, auf ber andern noch gerade 100 Schiffe bemännen 
und die nötige Stadt⸗Beſatzung zurüdlafien fonnte — dieſe beiden Grenz 
beftimmungen bürfen nicht verlegt werben, und deshalb ift Meyers Berech⸗ 
nung mit Thucydides nicht vereinbar. 
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Für den Schug der Stadt Athen felbft und der langen Mauern waren 
einige Taufend Dann genügend. Meyer S. 154 meint, felbit 6000 Mann 
würben für diefen Zweck nicht ausgereiht haben, da der Mauer-Umfang 
26 000 Meter betrug, alſo, immer !/, = 1000 Mann auf Poſten ftehend, 
auf 52 Meter nur ein Doppelpoften gelommen wäre. Die Vorausſetzung 
diejer Rechnung aber ift unridtig. Es iſt nicht genügend Beobadhtung 
und Verteidigung unterfhieden. Nur ein großes feindliches Heer konnte 
es wagen, eine Stadt wie Athen anzugreifen, und ein großes feinvliches 
Heer Tann fih nicht unbemerkt nähern. So lange alfo ein nahes feind- 
liches Heer gemeldet war, genügten einige wenige Turmwächter. Rückte 
aber ein feindliches Heer mwirklih gegen die Mauer, fo wurde diefe nicht 
gleichmäßig mit Doppelpoften befeßt, ſondern miederum vor allem gut bes 
beobachtet und eine bereitfiehende Truppe an die etwa bedrohte Stelle geführt. 
Eine Beſetzung mit gleichmäßigen Doppelpoften ringsum fand ficyerlich 
niemal3 ftatt, und mas im Befonderen die Berhältniffe im Jahre 428 
betrifft, jo war die Flotte von 100 Schiffen natürlich längjt wieder im 
Hafen, ehe ein peloponnefifches Heer vor der langen Mauer ftehen konnte. 
Nur zur Abwehr gegen eine etwaige Ueberrumpelung durch ein fliegende 
Korps mußte eine kleine Garnifon daheim bleiben. Ja unter Verhältniſſen 
wie 431, wo die atheniihe Feldarmee gegen Megarid vorging, war felbit 
das nicht nötig, da fie durch diefe Stellung ihre Stadt gegen jeden Land» 
angriff deckte. Auch die Böotier hätten es nicht wagen dürfen, etwas gegen 
Attila zu unternehmen, da fie abgejchnitten worden wären. 


3. Meyer erfennt mit mir an, daß der Kriegsplan des Perifles der 
richtige mar. Hätte Athen aber damals, eingefchloflen die Kleruchen, 80000 
freie Männer gezählt, fo wäre dieſer Kriegsplan falſch geweſen. Da der 
Stadt ja die Finanzkräfle und Werbepläge ihres ganzen großen Seebundes 
zur Verfügung ftanden, fo hätte fie fich nicht mit Ermattungs⸗, ſondern 
mit Niederwerfungs⸗Strategie gegen die Peloponnefier wenden fönnen. Das 
Invaſions⸗Heer der Peloponnefier kann kaum ſtärker ald 30000 Mann 
geweien fein. Die Athener hätten e3 alſo auch im freien Felde mit ihm 
aufnehmen können und der Iſthmus gab die Möglichkeit, die Gegner zu 
trennen, die Böotier und Peloponnefier einzeln zu befiegen. Etwa die 
Einmohner- Zahlen für die anderen Griechen-Staaten, denen Athens korreſpon⸗ 
dierend, zu erhöhen, iſt außgeichlofien, da fie ja viele Jahre blodiert ges 
weſen find und faſt ohne Zufuhr von außen gelebt haben. Auch Korinth 
kann deshalb nur eine mäßige Stadt geweſen jein. 

Die Wendung Ad. Bauerd (9. 3. 86, 288) „mit einer Feldarmee 
von 18 000 Hopliten konnte ſich Athen auf eine große Waffenenticheivung 
gegen die weit überlegenen Streitfräfte des peloponnefiihen Bundes nicht 
einlaffen, und feine fonftigen Mannfchaften waren dafür nur fehr bedingt 
disponibel”, trifft nicht zum Biel. Weshalb waren nicht mehr ald 131000 
Mann disponibel, wenn Athen über 80 000 Bürger, Kleruchen und Metöfen 
batte und dazu das Geld, noch fchr viele Söldner zu werben? Rom hat 
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ohne Tribute von Bundesgenofien im zweiten punifchen Striege ganz andere ° 
Anftrengungen gemacht. Nichts wäre verfehrter geweien, als gegen mögliche 
Unbotmäßigfeiten von Bundesgenofien, wie Bauer meint, fortwährend 
Truppen und Schiffe zur Verfügung zu Balten und fie deshalb dem Haupt» 
frieg zu entziehen. Man leſe darüber nach, was Slaufewit über den Fehler 
einer ftrategiichen Reſerve in ver Niederwerfungs-Strategie ſagt. DaB beite 
Mittel, die Autorität des Vororts zu bewahren, war, Sparta, Korinth und 
Theben zu befiegen.” Da nun Beweife genug vorliegen, daß Athen ed an 
Anipannung nicht hat fehlen laſſen, 3. B. daß auch die Metsken die Hopliten» 
Rüftung anzogen und daß Sokrates noch in feinem 47. Jahre als Hoplit ins 
Feldmußte, und wiederum ausdrücklich berichtet wird, daß, ald man 424 zavörnuel 
auszog, das Heer doc nur 7000 Hopliten ſtark war, fo können in Attila 
i. J. 431 unmöglih 70000 freie Männer vorhanden gewefen fein. 

4. Bei Ausbruch des peloponnefilchen Krieges hatte Athen 300 Zrieren; 
jelbft wenn man mit Meyer, aus mir nicht ganz verftändlichen Gründen, 
diefe Zahl auf 400 erhöhen will, fo Hat Athen doch nie mehr als 170 
oder höchſtens 250 Trieren gleichzeitig im Dienft gehabt (S. oben ©. 17), 
Korintg aber bat im Jahre 483 90 Trieren ausgeſandt (Thuc. I, 46). 
Korinth Hatte nach Belochs Berechnung nicht mehr ald etwa 10000 freie 
erwachſene Männer, und es ift ausgefchlofien, diefe Zahl weſentlich zu er 
böhen, da man nicht wüßte, mie eine größere Mafje während der langen 
Blodade im peloponnefilchen Krieg hätte ernährt werden können. Hätte 
Athen fiebenmal fo viel Einwahnerſchaft gehabt ald Korinth, fo erfcheint 
nicht nur feine Slottenrüftung fehr Elein, fondern e3 wird auch unbegreiflich, 
wie Korinth mit einem fo ungeheuer überlegenen Nachbar in eine fo ernfts 
hafte und dauernde Rivalıtät hat eintreten können. 

Noch deutliher wird das, wenn mir auf die Zeit der Perferkriege 
zurüdgehben. Meyer nimmt an, daß Attita damals fchon ungefähr diejelbe 
Einwohnerzahl gehabt habe wie im Jahre 431. Eigentlich nachweisbar ift 
das nicht; aber wenn wir und diefer Annahme auch nur nähern, fo ergeben 
fih fhon Unmöglichkeiten. Bei Artemifion und Salamis ſoll Korinth 40, 
Athen 123 reſp. 180 Schiffe gehabt Haben, Die letztere Zahl ift wahr: 
Kheinlich zu hoch. Aber felbft wenn fie richtig wäre, fo ift far, daß Athen 
nicht annähernd fiebenmal fo groß geweſen fein kann wie Korinth, da ed 
noch der Ueberlieferung und nad der Lage der Sache nicht eine relativ 
Yeinere, ſondern eine relativ größere Seerüftung aufgejtellt hatte als die 
Nachbarin. Wenige Jahre vorher aber Hatte Athen ſich nod von Korinth 
20 Trieren leihen müflen, war alfo noch gar keine entwidelte Handelsſtadt, 
die ohne Kriegsfchiffe nicht denkbar if. Wenn es aber noch feine ſehr 
entwidelte Handelsſtadt war, aljo feine ſehr weientlihe Zufuhr von aufen 
bezog, fo kann es auch noch nicht eine fo gewaltige Einwohnerzahl gehabt 
haben. Die Nachricht, daß Athen fchon feit Solon der Getreidezufuhr be 
durft Habe, hebt unfern Schluß natürlich nicht auf: auf die Größe der 
Zufuhr kommt es an, ob nicht ein Zehntel oder Zwanzigſtel, ſondern ein 
Drittel oder gar die Hälfte der Bewohnerſchaft vom fremden Getreide lebte. 
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Das kann zu einer Zeit, wo Athen eben erft fich anſchickte, eine Seemacht 
zu werben, noch nicht der Fall geweſen fein. 

Man wird auch folgenden Schluß machen dürfen: wäre Athen damals 
ſchon eine fehr volkreiche Handeläftant gemefen, jo hätte man in Korinth 
eine ſtarke Empfindung von zunehmender fommerzieller Rivalität gehabt und 
der Rivalin nicht auch noch durch die Schiffsleihe Vorſchub geleiftet. War 
aber Athen damals als Stadt noch fo wenig entwidelt, daß es Korinth 
feine weſentliche Eiferfucht einflößte, jo Tann ed auch 50 Jahre fpäter uns 
möglich Thon das Siebenfache an Bürgerfchaft gehabt Haben. 

Die Größe Korinths ſetzt alfo mittelbar für die Größe Athens eine 
gewiffe Grenze, und die Größe Korinth wird wieder Tontrolliert durch die 
jenige Spartas. Bergl. unten Kap. 8, 8 8, 

5. Wenn ich das Ergebnis der Meyerfchen Unterfuchung auch ablehne, 
fo bat diele, wie jede ernfte wiflenfchaftlihe Arbeit, doch mittelbar ein 
wefentliches Verdienſt. Der Kern der Stontroverfe über die Auslegung von 
Thuc. U, 13 ift eigentlih, ob vie Theten einbegriffen find ober nicht; die 
bisherigen Vertreter der Anfiht, daß die Theten außerhalb viefer Zahl 
ftänvden, haben eine Mare und konfequente Berechnung, wie hoch man dann im 
ganzen für die Benölferung Athens kommen mürde, nie gemacht und durd 
Einhaltung einer etwas unklaren Mittellinie die Auslegung fachlich einiger 
maßen möglich erfcheinen laſſen. Erft indem Meyer unanfechtbar gezeigt 
bat, daß Ddiefe Auslegung auf etwa 70000 freie erwachſene Männer in 
Attila (alfo ohne die Kleruchen) führen muß (und auch diefe Zahl würde 
noch zu Elein fein), Bat er wieder den ebenfo bündigen Gegenbeweis er» 
möglicht, daß dieſe Zahl fachlich fchlechterdings unmöglich if. Wir müflen 
aljo nad) einer andern Auslegung von Thuc. I, 18 fucden, und da 
dürfte die von mir vorgefchlagene auf jeden Fall den Vorzug Haben, daß 
fie weder mit einer der fonft überlieferten Zahlen, noch mit den tatſächlichen 
Leiftungen Athens in Widerſpruch fteht. Da die Athener einen nicht ge 
ringen Teil ihrer Kriege mit Söldnern führten, fo waren fie fehr wohl 
imftande, auch wenn fie nur 86000 Bürger und 68000 Metöten 
zählten, gleichzeitig auf dem Feſtland und im aegäifchen Meer, auf Eypern 
und in Aegypten zu fechten. | 

Den Weg zu der richtigen Auslegung und Ergänzung der Thucgbidew 
ſchen Zahlen hat man fih nur durch die Kombination mit der Alaſſen⸗ 
Einteilung der Athener verbaut, von der Thucydides hier garnicht ſpricht 
und die mit feiner Berechnung gar nicht? zu tun bat. Auch nad) andrer 
Richtung ift es höchſt wichtig, diejen falſch Bineininterpretierten Yufanmen 
bang zu Höfen. Er hat an fehr vielen Stellen Verwirrung angerichtet. 
Die ganze Auffaffung der römifchen Verfaffungsgefchichte ift durch die falſche 
Vorftellung von der Bedeutung der Alaffen: Einteilung des Volkes mißgeleitet 
worden. indem wir in Thuc. 1, 13 die Klaffen ausfchalten und Die 
Zahlen richtig interpretieren, fommen wir zugleich zu einer richtigen Auffaflung 
der athenifhen und mittelbar der römiſchen Verfaffung. 
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Griechiſche Bewaffnung und Tatil. 

Die Hauptmaffe eines griechiichen Heeres zur Zeit der Perfer- 
triege beitand aus gepanzertem Fußvolk mit einer etwa zwei 
Meter) langen Stoßlanze, ben Hopliten. Die Schugmwaffen find 
Helm, Harniſch,“) Beinſchienen, Schild; ein kurzes Schwert ift 
Hilfswaffe. 





Die Hopliten bilden einen feſtgeſchloſſenen taktiſchen Körper, 


die Phalanx. Die Phalanx iſt eine ununterbrochene, mehrgliedrige 
Linear⸗Aufſtellung.) Die Tiefe. wechſelt; ſehr oft hören wir von 
8 Mann Tiefe, was wie eine Art Normalitellung angejehen wor 
ben zu fein fcheint; wir hören aber auch von 12, ja von 25 
Mann Tiefe.«) 


wer bie & Ener 8 40, fagt drei Meter. Bergl. darüber unten bie Unterfuchung 
e 
2 Droyfen a. a. D. ©. 24 führt einige Stellen an, wo ber Hamifh nicht 
ale Rüftungsftüd ber Spartaner genannt wird, unb hält für möglich, daß fie im 
Unterſchied von den anderen Griechen keinen getragen bätten. Das wäre ein Unter⸗ 
ſchied von der größten Tragweite. Die Anſicht ift jedoch ſicher uneichtig. Droyſen 
ſelbſt führt eine Stelle aus Tyrtäus an, wo der Panzer ausdrücklich genannt wird, 
und wenn man aus ber Stelle Kenopb. Unab. I, 2, 16 fchließen wollte, baß die 
Söldner des Eyrus feine Panzer getragen, jo müßte das für alle darunter der» 
tretenen A gelten. 
* 9. Droyien, Heerweien und Sriegführung ber Griechen ©. 171 Unm. 
empfiehlt, das Wort „Phalanx“ nur von dem mit der Sariſſe bewaffneten Fußvolk 
gebrauchen, deffen eigentümliche Gefechtöftellung In der Kumdırg xar’ smotaenv 
pastarıw beftand. Sch glaube jedoch an dem ziemlich eingebürgerten Sprach⸗ 
gebrauch, den ih mit der oben gegebenen Definition am beften zu firieren glaube, 
halten zu follen. Aus dem ortgang unferer Unterfuhung“ wird fi die Bes 
gründung dafür ergeben. Droyſen felber weiſt nad, daß ber griechiſche Sprach» 
gebrauch fehr unbeftimmt iſt und gewedhfelt bat. 
) Die Erzählung bes Sfofrates (Archidamus 99), daß bie Spartaner bet 
Dipãa 3 einem Gliede die Arkadier beſiegt hätten, die Dunder, VIII, 134 an« 
mmen bat, Haben Droyſen p. 45 und Mb. Bauer p. 243 (zweite Auflage 
. 305) mit Reit als rhetoriſche Uebertreibung verworfen. Auch die zwei Glieder 
bei Bolyän 2, 1, 24 weift Droyſen mit demjelben Recht zurüd. 
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Zum eigentlichen Fechten können in einer ſolchen Bhalanzr 
höchftens zwei Glieder fommen, indem da3 zweite Glied im Augen- 
blid des BZufammenftoßes auf die Lüden des eriten tritt. Die 
weiteren Glieder dienen dazu, die Fallenden und Verwundeten jo- 
fort zu erjeßen, vor allem aber einen phyſiſchen und moralifchen 
Drud audzuüber. Die tiefere Phalanr wird die Flachere nieder- 
fämpfen, auch wenn auf beiden nur tatfächlich genau Diefelbe Zahl 
der Kämpfer zum Gebraud) der Waffen gelangt. 

Wäre nicht der Vorteil dieſes Drudes, jo wäre e3 viel beſſer, 
die Linie zu verlängern, dadurch den Feind zu überflügeln und 
im Moment de3 Zuſammenſtoßes auf beiden Flanken zu um- 
Hammern. Aber bei gleichen Kräften kann eine folde Umflanme 
rung nur ftattfinden auf Koften der Tiefe der Aufftellung, und ob- 
gleih nur menige Minuten zu vergehen brauchen vom Zur 
fammenprall der Linien an, bi3 die Umflammerung fich vollzogen 
hat, jo würbe doch in diefer Zeit vermutlich ſchon Die tiefere feind- 
liche Phalanr das flache Zentrum überrannt und damit die ganze 
Aufitellung geiprengt haben. 

Es ſtehen fich alfo bei der Phalanr zwei Prinzipien mit 
polarifher Wirkſamkeit gegenüber: die Tiefe, die Wucht gibt, und 
die Länge, die Umfaffung ermöglicht. Sache des Feldherrn iſt 
es, nach der Lage ber Umstände, der Größe der Heere, der Duali- 
tät der beiderfeitigen Truppen, der Geitaltung de3 Geländes Die 
Ziefe und Länge ber Phalanx zu beitimmen. Ein fehr großes 
Heer wird mehr nach der Tiefe als nach der Ränge verftärkt, weil 
e3 überaus ſchwer ift, eine lange Linie einigermaßen gerichtet 
und geordnet vorwärts zu bewegen, eine tiefe Kolonne hingegen 
nicht fo leicht aus ber Ordnung zu bringen ift. 


Da die hinteren Glieder der Phalanx fait niemals zum Ge- 
brauch der Waffen gelangen, jo könnte es überflüffig erjcheinen, 
etiva über das vierte Glied hinaus alle Krieger mit ber vollen 
Schugrüftung zu verfehen. Doc ift bei ben Griechen nicht über- 
liefert, daß jemals ein folder Unterfchiebd gemacht worden fei. 
Ein Ungepanzerter ift nicht imftanbe, gegen einen Gepanzerten 
wirklich zu fechten. Die Aufitellung von einigen Reihen Unge- 
pangerter Hinter den Gepanzerten mwürbe alfo nicht viel mehr 
al3 eine Art Demonftration gewefen fein. Das Bemwußtfein, von 
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diefen Hintermännern doc Teine wahre Unteritügung empfangen 
zu können, würde den Drud, da3 Vorwärtsſchieben der vorderen 
Glieder, worin ja der Wert der hinteren Glieder beiteht, [ehr 
ſtark abgeſchwächt Haben. Kam e3 wirklich an irgend einer Stelle 
dazu, etwa durch zufällige Zerreißen der Phalanz, daß der ge- 
wappnete Yeind in die ungewappneten hinteren Glieder gelangte, 
ſo hätten dieje jofort zurückweichen müſſen, und die Flucht an 
der einen Stelle riß leicht das ganze Heer mit ich fort. 

Am allerwenigjten wäre e3 deshalb angegangen, etwa unzu⸗ 
verläjfige Leute, Sklaven, in die hinteren Glieder der Phalanr 
zu ftellen. Sie nützten dort nichts, Tonnten aber durch vorzeitige, 
wohl gar böswillige Flucht leicht auch bei den Hopliten eine 
Panik hervorrufen. 

Diefe Darlegung hebt natürlich den umgekehrten Gab, daß, 
wenn man weniger gut bewaffnete Leute hat, diefe in die hinteren 
Reihen geftellt werden, nicht auf. Solche leicht oder nur ftüd- 
weile Bewaffneten können ſich auch dadurch nützlich machen, daß 
fie den eigenen Berwundeten helfen, feindliche Verwundete, über 
die das Gefecht hinweggeht, vollends töten oder gefangen nehmen. 
Da3 find aber nur ſekundäre Dienfte, und die Phalanr ala folche 
poftuliert möglichft vollgerüftete Krieger durch alle Glieder hin⸗ 
durch. 

Bon höchſter Bedeutung it e3 bei ſolcher Fechtweiſe, wa3 für 
Leute im erſten Gliede ftehen. Immer wieder preift Tyrtäus in 
leinen Kriegsliedern die Männer des Vorbergefecht3 „ev xpundyorar“. 
Die [päteren Theoretifer empfehlen den Zelbherren, in bag erfte umd 
legte Glied die zuverläffigften Leute zu ftellen, um die ganze Pha» 
lanx zujammenzuhalten. Ein angellagter athenifcher Bürger führte 
bor Gericht für fich an, daß er fich freimillig in einer gefährlichen 
Schlacht Habe ins erfte Glied ftellen Lafjen.t) 

Wenn in Lacedämon bie Spartiaten und Periöken gleich— 
mäßig als Hopliten ins Feld ziehen, die Spartiaten aber als 


1) Lyſias 16, 15. Der Hebner, Mantitheos, rühmt ſich „sis Köpıvdov dEddov 
ivrg aa ravıav rposdötwv Ötı Bariası xıyduveüsıv, Eripwv dvaduonevuv Ey 
fur Gote TNS KPWTTK 05 Keysoßen Tois xolsplois® xar pälısta TAG 
Wprtipas Fol dustuynoderg xai Klslsunv ivdavövumv Üdtepov dvsyaprI9a TOD astLvoD 
mpiws; tod zäsv dvipwrors deikltav wverdndto“, Sch verbante bies jchöne Zitat 
dem Buche „Dad Kriegsweſen des Altertums“ von Hugo Liers ©. 46. 
Delträd, Seſchichte der Kriegstunk 1. 8 
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Berufskrieger für viel mehr gelten al3 die Beriöten, die für ge 
wöhnlich ihrem wirtfchaftlichen Beruf nachgehen, jo erklärt fi 
das wohl am beiten fo, dab die Spartiaten vorwiegend bie erften 
lieder ber Phalanx bildeten.!) 

Sernwaffen find mit einer Hopliten-Phalanr nur in jehr 
geringem Maße zu verbinden. Der Bogen war bei ben Griechen 
eine altangefehene Waffe; der Nationalheros Herakles war Bogen- 
ſchütze. Bei ben Athenern wird in dem Felbzuge von Platää ein 
befonderes Bogner⸗Korps erwähnt. Aber feit die Spießfämpfer 
eine Phalanx bildeten, war der Bogen in ben Hintergrund ge 
drängt mworben, weil bie beiden Waffengattungen ſich, wenn aud) 
nicht gerade einander ausfchließen, doch fehr fchlecht miteinander 
fombinieren lafjen. Die Bogner, Schleuberer, Speerwerfer können 
vor, neben und hinter der Phalanx gedacht werben. Wenn fie 
vor der Front ausſchwärmen, müjjen fie vor dem Zuſammen⸗ 
ftoß ber beiden Phalangen verſchwunden fein, alfo fih um bie 
Flügel Herumgezogen haben. Wollten fie ſich durch die Phalanı 
felbft durchbrängen, jo würde bie Unordnung und der Aufent- 
halt, der dadurch entfteht, viel mehr Schaden anrichten, als 
die erlufte, die fie etwa dem Feinde beigebradht Haben, nützen. 
Um fiher um bie beiden Flügel herumzulommen, müßten bie 
Schügen fon ben Rüdzug antreten, wenn die Phalangen noch 
viele Hundert Schritt voneinander entfernt find. Hat ber Yeind 
gar feine Schügen und man fchidt ihm Schügen entgegen, Die 
ihn auf dem Anmarſch fortwährend befchießen, fo Könnte ihm 
das allerdings wejentlihen Abbruch tun. Haben aber beide Teile 
Schügen, jo werden ſich mwefentlich nur diefe untereinander be 
fchießen und dag entſcheidende Phalangen-Gefecht davon gar nicht 
beeinflußt werben. Bon ben beiden Flügeln der Hopliten-Pha 
lanx aus könnten, fchräg fchießend auf den anrüdenden Feim, 
eine Anzahl Schügen Einfluß auf den Gang ber Schladht He 


1) Weber bie Bereinigung der Spartiaten und Bertöten in derſelben milie 
tärtihen DOrganifation Bauer 8 18, 19 und 23, und jept in Iebhafter Kontroverle 
Eromayer, Klio Bd. III (1908), ©. 177 ff. und Velo, Klio Dh. VI, © 63 
Bei diefer Gelegenheit ift noch der folgende ſchöne Beleg für die Bedeutung dei 

Gliedes zu Tage gefördert worden. JIſokrates, Banathen. 180 (271) schreibt: 
Ts Top: Tais otpatsia, als Yysım, Bankeic, xar’ dvöpe au: oder 
(die Periöten) opıav adreic (den Spartiaten), dvious 3 xal tig «pur irre“. 
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mwinnen. Aber wir finden von ſolchem Zun feine erkennbaren 
Spuren, aud) nicht in den fpäteren Griehen-Scladten. 

Stellt man endlich Schügen Hinter die Phalanr, jo können 
fie von dort aus kurz vor dem Bufammenprall ihr Geſchoß ent“ 
fenden; viel Wirkung aber kann es, ohne eigentliche Zielen, in 
hohem Bogen gejchleudert, nicht haben, beſonders wenn, wie es 
Die Regel ift, die eigene Phalanx im turmfchritt dem Feind ent- 
gegengeht. Wir finden daher eine derartige Schüßenverwendung 
wohl öfter theoretifch empfohlen), praftifch aber ift fie nur felten 
in Unmwendung gelommen, 3. B. in dem Gefecht, dad Thrajybul 
den 30 Tyrannen in ben Straßen bes Piräus lieferte. (Xen. 
Hell. U, 4.) Hier ftanden aber die Krieger Thraſybuls nur 10 
Mann tief auf einer Höhe und erwarteten den Feind, der 50 
Mann tief die Straße herauflam; die von oben auf die Dichte 
Maſſe geichleuderten Geſchoſſe konnten alfo unter diefen beſonderen 
Umſtänden jehr gute Dienſte tun. 

Sn der Negel aber find die Schüßen nur Hilfswaffe. Die 
eigentlihe Schlachttruppe der Griechen in den, Perferkriegen be 
fteht bloß aus Hopliten.- 

Trogdem rechnet Herodot auf jeden Hopliten einen Unge- 
mwappneten (dic) in den Perſerkriegen und zählt diefe Unge-. 
mappneten bei feiner Berechnung der Heeresftärfe mit. Die ſpäteren 
griechiſchen Hiftoriter erwähnen auch wohl öfter große Mafjen 
von Ungewappneten, rechnen fie aber nicht eigentlich als Krieger, 
und wie wir gejehen haben, mit Recht, da fie für die Schlacht 
fo gut wie nicht in Betracht kamen. Wir haben hier eine Schwierig» 
feit, die uns noch öfter, namentlich bei den Ritterheeren des 
Mittelalters, begegnen wird. Die fcharfe Scheidung zwiſchen Kom- 
battanten und Nichtlombattanten, die ung heute ala felbftver- 
jtändlich erjcheint, ift nicht fo ſtrikte durchführbar. Der griechifche 
Hoplit Hat fehr ſchwer an feiner Rüftung zu tragen und forgte 
für die kurze Zeit, die die Feldzüge zu dauern pflegten, felbft für 
feinen Unterhalt. Die meiften waren Männer von Beſitz, nicht 
mehr in den jüngiten Sahren. Sie Tonnten daher einen Ge» 
hülfen, als Träger, Fouragierer, Koch, im Verwundungsfalle 





1) Zenophon. Eyropädie VI, 3, 25. Weiteres darüber unten Buch LI, Kap. 6. 
gr 
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Pfleger, faum entbehren. Jeder Hoplit mußte einen zweiten Mann, 
fei eg einen Sohn, Bruder, Nachbarn oder auch nur einen zuber- 
läſſigen Sklaven bei fich haben. Diefer Gefährte ift nicht völlig 
unbewaffnet; er hat wenigſtens einen Bol im Gürtel oder ein 
Handbeil und vielleicht auch noch einen leichten Spieß. Gilt e3, 
dad feindliche Land zu verwülten, da der Feind ſich nicht zur 
Schlacht fteltt, fo können das die Ungewappneten beijer al3 die 
Ichwerfälligen Hopliten. $n der Schladht mag ein Teil auf den 
Flanken der Phalanx vorgehen, um den Feind durch Schleudern 
bon Steinen und Wurffpießen beim Vorgehen zu beläftigen; ein 
anderer Zeil mag der Phalanr folgen, um die Hingeftürzten 
Verwundeten fofort aufzunehmen und zu verforgen, feindliche, 
bie in ihre Hände fallen, gefangen zu nehmen ober zu töten. Diefe 
Ungemwappneten find aljo nicht bloße Troßknechte, fie Haben auch 
gewiſſe kriegeriſche Funktionen, aber es gibt doch ein faljches Bild, 
wenn man fie mit den Hopliten einfach zufammenzählt, um die 
Heeresſtärke zu beftimmen. Das Richtige ift vielmehr, wie die 
Öriehen es meiſt jelber getan haben, nur die Hopliten und 
etwaige Reiter und Schüßen, bie als ſolche befonderd genannt 
werden, zu zählen; dabei aber int Auge zu behalten, daß an- 
nähernd diefelbe Zahl Troßfnechte vorhanden waren, die aud 
gewiſſe felundäre Friegerifche Yunktionen erfüllten. 

Kavallerie Haben die Griechen gegen bie Perſer nicht 
verwandt. 

Die Schwäde einer Hopliten-Phalanz liegt in den Flanken. 
Gelingt e8 dem Gegner, eine Phalanx in einer Flanke zu paden, 
während die Front beſchäftigt ift, fo ift fie verloren. Die wenigen 
Krieger ber äußerſten Rotten können einen Angriff kaum auf 
Balten, unb während fie ftehen bleiben müſſen unb die Wendung 
gegen den Feind machen, zwingen fie entweder die ganze Phalanx, 
ebenfall3 zu Halten, fo daß die ganzen hinteren Glieder ihre 
eigentlihe Aufgabe, vorwärts zu brüden, nicht mehr erfülfen 
fönnen, oder bie Phalanx reißt auseinander und wirb von ber 
dlanfe aus aufgerofit. 

Sehr anſchaulich ift das gefchilberti) in einem Gefecht bei 
Korkyra im Jahre 373. Die Spartaner belagern die Stabt und 


I) Xenophen. Hellenifa VI, 2, 21. 
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treiben einen Ausfall zurüd. Da fallen ihnen aus den Toren 
andere Korkyräer in die Flanken, „aht Mann tief aufgeftellt“, 
erzählt Kenophon weiter, „glaubten die Lacedämonier die Flanke 
(to däxpov, aljo wörtlich die „Spitze“) zu ſchwach und verjuchten 
umzuſchwenken“ (dvaoıpeyerv Ereipavro). Die lebten Notten aljo 
fuchten noch rückwärts einen Halen und eine neue Front zu bilden. 
Die Feinde fahen das für ben Beginn ber Flucht an, jeßten ihnen 
um jo fräftiger zu, die Schwenkung konnte nicht ausgeführt wer⸗ 
ten, und eine Notte nad) der anderen ergriff die Flucht. 

Ganz bejonders gefährlich it der Phalanr die Kavallerie, 
indem fie, wenn auch noch fo ſchwach, deren Flanke angreift. 
Dann ift die Kraft der Phalanx fofort gebrochen, ba fie ſich 
nicht mehr vorwärts bewegen Tann, ohne in Unordnung zu ge 
raten. 

Den Urfprung der Bhalanz-Aufitellung als taktifchen Körpers, 
mit anderen Worten, wie fich das Fechten im taftifchen Körper aus 
dem vervielfachten Einzelgefecht entwidelte, haben wir aus dem 
Rahmen dieſes Buches ausgejchloffen und den Beginn unferer 
Darftellung da geſetzt, wo bei den griechifchen Staaten der taktiſche 
Körper der Hopliten-Phalanr unzweifelhaft eriftiert und eine hohe 
Wirkſamkeit zeigt. Einige Andeutungen über da3 Boraufgehende 
möchte id) mir jedoch nicht verfagen. 

Manches deutet darauf Bin, daß die Dorier, die ſich einen 
Zeil der peloponnefifchen Landichaften unterwarfen, zuerſt den 
Wert des feften Zuſammenhaltens ber Krieger nicht bloß erfannt, 
fondern auch zu praßtifcher und wirkſamer Ausübung gebracht 
Haben. In der legendarijchen Ueberlieferung über die meffenifchen _ 
Kriege, wie fie und bei Paufanias erhalten ift, heißt es (IV, 8, 
11), die Lacedämonier hätten nicht verfolgt, weil e3 ihnen wichtiger 
fei, ihre Ordnung zu bewahren, al3 noch einen ober ben andern 
Fliehenden zu töten.t) (‚m de aötoic xal Aus xdrpiov oyolawtepac 
zds dmees zoeiodar, un dadöcal THv taEıv nielova Eyovres rpovorav 7 
va droxteivar g@eöyovra‘). alt gleichlautend iſt (Urneth, Maria 


I) Daß gerade die Lacebämonier nicht weit zu verfolgen pflegten, berichtet 
aud — * V, 7 

Helbig, Uber die infürung t d. gefchloffenen Phalanx (Gig.-Berit 
d. Bayer. Ulabemie 1911) glaubt n ungenügenben Indizien, die Challidier 
Hätten die erſte Phalanz gebildet. 
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Therefia V, 171) eine Aufzeichnung des Kaifer Franz I. für 
jeinen Bruder Karl von Lothringen au3 dem Jahre 1757 über 
die Kriegsweiſe der Preußen, „Sie verftünden aus einem er- 
fochtenen Sieg nur felten bedeutjame Vorteile zu ziehen. Die 
Urfache fei, daß fie nichts fo ſehr fürdhteten, ala ihre Neihen in 
Unordnung zu bringen, weshalb fie rafches Nachdrängen meiftens 
vermieden.” 

Die ältefte Erinnerung an ben Urfprung der Phalanr fcheint 
eine Legende aufzubewahren, die wir bei Polyän (I, 10) finden. 
Als die Herakliden gegen Sparta kriegten, wurden jie von ihren 
Gegnern beim Opfern überfallen. Sie ließen fig jedoch nicht er- 
ichreden, fondern befahlen ihren Pfeifern voranzuſchreiten. Die 
Pfeifer bliefen und gingen voran, die Hopliten aber, nach der 
Melodie und dem Rhythmus einherjchreitend, bildeten und. be«- 
wahrten unzerreißbar die Schlachtreihen und fiegten (m de 
örkitaı Pos TO gelos xal Töv pußjov Einßaivovres Appr;xtor 
mv TAEw Eyevovro xal Tobs rolsnious Eviamom). Diefe Er- 
fahrung lehrte die Läcedämonier, die Pfeifer immer als Führer 
in der Schladjt zu haben, und der Gott verhieß ihnen, fie würden 
immer fiegen, fo lange fie mit Pfeifern und nicht gegen Pfeifer 
kämpften. — Der Bfeifer ift in diefem Bufammenhang nichts 
anderes, al3 die taktilche Ordnung; ein Haufe von einzeln fämpfen- 
den Helden marſchiert nicht nach dem Takt und würde durch 
das unregelmäßige Geräufch feine® Vorgehens fogar die Pfeifer 
übertönen. _ 


1. Auch Plutarch, Lycurg c. 22 und Thucydides (V, 70) erzählen, 
daß die Lacedämonier langfam und nad dem Takt und nad) der Weiſe 
zahlreicher Pfeifer in die Schlacht zögen. 

Mit Unrecht ift jedoch hieraus gefchloffen worden (Liers S. 177), daf 
die Spartaner bi3 zum tatſächlichen Zufammenftoß in diefem Schritt ges 
blieben feien und feinen Anlauf gemacht hätten wie die Athene. Anmarſch 
mit Mufit und im Tritt verträgt fi durchaus damit, daß die eigentliche 
Attade zulegt mit Mari Marſch gemacht wird, wie die Natur, man fann 
lagen, die Pſychologie der Sache das verlangt. | 

Aug Polybius IV, 20, 6 berichtet, dab die alten Kreter und Lace⸗ 
dämonier im Kriege ftatt der Trompete „auhöv xci Pußov‘‘, alfo ein tafte 
mäßiges Pfeifen» oder Flötenſpiel eingeführt hätten, 
| 2. Sieht man näher zu, fo findet man in den Fragmenten der 
Tyrtãus⸗Lieder, wie ſchon Ad. Bauer (a. a. D. p. 242, zw. Aufl. 804) 
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richtig bemerkt bat, Spuren, daß dem Sänger geſchlofſene Reihen vor⸗ 
ſchweben, namentlich 10, 15 Bergk „näysode zap’ AAAYkorcr pEvovrec“. 
Andere Stellen deuten "freilich mehr auf Einzellampf, wie in der Ilias, 
3. B. die Anrede an die Gymneten am Schluß von Nr. 11, aber die Eriftenz 
taktifcher Körper fließt ja Einzellänpfe und häufige Eingeltämpfe nicht aus, 

3. Im Bürgereid der Athener war befonders auögeiprochen: „oöd 
efrataleidn Tov rapaatdınv d dv atom.“ 

Dielen Zitaten hat Olfen, Schlacht bei Platää (Progr., Greifswald 
1903) ©. 15 no die folgenden beiden Ihönen Stellen Binzugefügt: 
Sophokles Antigone v. 670: „Bopous Av Ev yeımiv Tpooterdgpevov 
ueverv dlxarov xäyadöv zapasıdeny" und Thucydides II 11, 9 Rebe des 
Archidamos: „Ereod' öry dv Us ArATal, oonov xai —R repi ROvTöc 
rmoöpevot . . ... xAAArotov Jap Tode övras 
Evi xoopep — poiveoh. 

4. Auf Grund einer höchſt ſorgſam durchgeführten Zuſammenſtellung 
und Vergleichung der literariſchen Quellennachrichten mit den überlieferten 
Vaſenbildern bat in jüngfter Zeit Helbig nachzumeifen gefuht!), daß in. 
Griechenland (mit Ausnahme von Theflalien) bis nach den Berjerkriegen 
überhaupt keine Kavallerie exiftiert Habe, fondern daß die ixxeic, die ger 
nonnt und abgebildet werben, als berittene Hopliten aufzufaflen feien. Die 
Stage liegt ja im mefentlichen vor dem Zeitpunkt, wo meine Unterfuchung 
einfekt, ich will aber doch nicht unterlaffen zu bemerken, daß mir Helbigs 
Beweisführung nicht zwingend erſchienen ift, und daß fich manches fehr 
Gewichtige dagegen einwenden läßt. Bor allem find prinzipiell die Bes 
griffe Kavallerie und Infanterie viel zu modern, das heißt viel zu fcharf 
gefoht; wer den dritten Band diefes Werkes lieft, wird finden, daß es 
Krieger zu Fuß und zu Pferde gegeben bat, auf die ſich weder das Wort 
Infanterie noch Kavallerie anwenden läßt. Auch Helbigd Begriff der bes 
sittenen Infanterie ift daher von vornherein anfechtbar, und das ift nicht 
etwa ein bloßer Mortftreit, fondern dieſe Grundbegriffe beherrjchen die ge 
ſamte Unterfuchung; namentlich die interpretation der Szenen auf den 
Bafenbildern wird unausgefett beitimmt durch die Vorftellung, daß, wo 
Pferde und bewaffnete Männer vorhanden find, man nur zu wählen habe, 
ob ed fih um Snfanteriften oder Kavalleriften handle. Wer fich genügend 
in die Ratur der mittelalterlichen Ritterlämpfe eingelebt bat, wird finden, 
dag die griechifchen Vaſenbilder oft eine andere Deutung zulafien, als 
delbig fie ihnen gibt, z. B. wenn er bie Kampfesſzene Figur 37, ©. 256 
ſo auslegt, daß zwei berittene Hopliten überfallen würden und nicht mehr 
Zeit hätten, vom Pferde zu fteigen, um zu kämpfen, fo möchte ich eher 
glauben, daß fie überfallen werben, ehe fie Zeit haben, aufs Pferb zu 





1) Les ixzeic Athöniens par M. W. Belbig, M&moires de l’Acadömie 
des — et Belles-Lettres. P. 87, 

„Berittene Infanterie im — von Georg Grieberiet Neue 
che Blätter. Bd. 87. Nr 11/12. 1905. 





40. Erfie Bud. Zweites Kapitel ® 4 


fteigen, um, jet es entweder zu Pferde zu kämpfen oder zu fliehen. Auch die 
Auslegung auf S. 188 fcheint mir nicht zuläffig, und fo noch mehrere andere. 
Helbigs Borftellung ift, daß Bürger zu Pferde, foger mit zmei 
Pferden, zum Kriege aufgeboten feien, um im alle des Gefechts in die 
Phalanx als Hopliten einzutreten, nad) dem Gefecht aber wieder aufzufigen 
und zu verfolgen. Das fcheint mir unannehmbar. Daß ein wohlhabender 
Mann, der beftimmt wird, mit audzuziehen, fih, um nicht Laufen zu müflen, 
auf fein Pferd ſetzt und nachher als Hoplit kämpft, mag vorgefommen fein. 
Daß die Pfervebefiter nach der Entſcheidung des Phalanxkampfes fchleunigit 
zu ihren Pferden gelaufen, aufgejeflen find und den gefchlagenen Feind 
verfolgt haben, mag auch vorgefommen fein, obgleich der Begriff einer der: 
artigen Verfolgung in der älteren griechiihen Geſchichte nirgends bezeugt iſt 
und fi mit ihr faum verträgt. Ganz ficher aber ift nicht das ganze In» 
ftitut der berittenen Hopliten um diefer Zwecke willen vom Staate organifiert 
worden. Bei den meiften Gelegenheiten liegt es doch auf der Hand, daß 
die berittenen Krieger für die Entfcheivung viel mehr leiften fonnten, wenn fie 
nicht abſeßen, fondern die feindliche Phalanz in der Flanke zu Pferde attadierten. 
Aus der Anmendung des modernen Begriffes der Stavallerie ergibt 
fih für Helbig aud die Forderung (S. 169), daß die Reiter fih zu ge 
meinfchaftlihen Uebungen vereinigt hätten, und er bezweifelt die Durchführ- 
barkeit folcher Uebungen. Sehr mit Recht. Aber die je zwei Reiter, bie 
jede attiihe Naukrarie zu ftellen hatte, waren eben nicht eine 96 Mann 
ſtarke Schwadron, fondern es waren 96 einzelne Reiter oder, wenn man 
will, Ritter, die gemeinfchaftlihe Webungen fo wenig abhielten, mie die 
mittelalterlihen Ritter fie abgehalten haben. 
Daß diefe Ritter unter Umftänden als Hopliten in die Phalanz eins 
traten, iſt ganz natürlih; auch die mittelalterlihen Ritter kämpften ja 
häufig zu Fuß, nicht nur wenn die Umftände für einen Kampf zu Pferde 
nicht geeignet waren, fondern auch um den andern Fußkämpfern einen 
orößeren moralifchen Halt zu geben, und ganz ebenfo wie einem atheniſchen 
Reiter das zum befonderen Ruhme angerechnet wird), finden wir es auch 
von Nittern des 15. Jahrhunderts gerühmt (Bd. 3, S. 468, 549). In 
den Perſerkriegen, wo die wenigen griechifchen Reiter gegen bie Weberzahl 
der perfifchen fchlechterdings nutzlos geweſen wären, ift es baher felbitver- 
ftändlih, daß die vornehmen Athener in den Reihen der Hopliten kämpfen, 
und Helbigs Schluß (S. 160), daß, da die Griechen bei Marathon und 
Plotää keine Kavallerie zeigen, fie keine gehabt hätten, ift nicht zwingend. 
Auf die Einzelheiten der Helbigfchen Unterfuchung einzugehen, erübrig! 
fih für uns, da fie au, fo meit fie in unfere Periode fallen, mehr in 
das Gebiet der Antiquitäten gehören. Hier hat eine erneute Unterfuhung 
noch das letzte Wort zu fprehen. Denn wenn ich auch den Grundgedanken 
und die pofitive Löſung Helbigs nicht habe akzeptieren können, fo hat er 


i) Lysias, Mantitheos, XVI, 18. Helbig ©. 239. 
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doh darin unzweifelhaft recht, daß in der Weberlieferung Widerfprüche 
fteden, die bisher unbeachtet und ungehoben geblieben find. Schon die 
Frageftellung, die Zufammenbringung des meitzerftreuten Stoffes und die 
Iharffinnige Kombinierung war ein großes Verdienft. Die definitive Löſung 
aber fteht noch aus und die Nätfel find geblieben. 

Ganz beſonders auffallend für unjere Empfindungen ift die Angabe 
Baufanias’ (I, 18; Helbig S. 180), daß in einem athenifchen Tempel 
Standbilder der Dioskuren geweſen feien, die Herren zu Fuß, ihre Diener 
zu Pferde. Das wäre heute die verkehrte Welt, 


— — — — — — 





Drittes Kapitel 





Die griechiſchen Seereszahlen. Abſchluß. 

Die Feſtſtellung der taktiſchen Natur der griechiſchen Heere 
gibt uns neue Anhaltspunkte für die Abſchätzung ihrer Größe. 
Eine Panoplie iſt eine überaus koſtbare Ausrüſtung; nicht ent» 
fernt jeder waffenfähige Bürger ift imftande, ſich eine zu halten. 
Jeder Hoplit hat überdie3 einen Ungewappneten bei fi. Die 
Phalanx war alfo fehr viel kleiner al3 die Zahl der Bürger. 

In Athen gab es von Alterj3 her vier Schägungsklafjen, von 
denen die beiden oberen zu Pferde, die dritte, die Zeugiten (An⸗ 
Ipänner), die. ein Einkommen zwiſchen 200 und 300 Scheffel 
(Metreten) Getreide, Wein oder Del Hatten, ald Hopliten dienten. 
Ehe Athen eine Flotte bejaß, wäre alfo der ſehr bedeutende untere 
Teil der Bürgerfchaft, die Theten, von der Verpflichtung zum 
Kriegsdienft ganz frei gewejen. Man wird jedoch mit Sicherheit 
annehmen dürfen, daß der Ungewappnete, der den Hopliten be- 
gleitete, Damals meift auch ein Bürger war; die meilten Zeugiten 
werden feine Sklaven beſeſſen Haben. Als die Athener fi) dann 
die Flotte anfchafften und zugleich der Reichtum an Sflaven 
ftieg, dienten die Theten zu Schiff, und die Hopliten ließen ſich 
bon einem zuverläfligen Sklaven begleiten. 

Sparta mit Meſſenien hatte fait doppelt fo viel Einwohner, 
aber da den Kriegsdienſt nur die herrſchende Kriegerkafte, in: 
dringlichen Fällen unter Buziehung der Bürger, der Beriöfen, 
aber unter Ausfchluß der hörigen Bauern, der Heloten, verjah, 
jo ftellte eg nicht mehr Hopliten al3 Athen, etwa 2000 Spartiaten 
und 3000 Beriöfen. Korinth und Theben mögen 15002000 
haben ins Feld ftellen können. Das find erheblich geringere Zahlen, 
als man fie früher angenommen hat, aber eine forgfältige Prü- 
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fung der Ueberlieferung mit Erwägung aller obwaltenden Um— 
ſtände und Verhältniſſe berechtigt uns zu der Annahme, daß jene 
Zahlen von der Wirklichkeit nicht weſentlich entfernt ſein können. 


1. Bei den Zahlen, die wir im 1. Kapitel berechnet haben, ſcheint es 
auffällig, daß der Seedienſt ſo ſehr viel mehr Menſchen gebraucht und auf⸗ 
bringt, als der Landdienſt. Heute iſt es umgekehrt. Die Athener haben 
einmal eine Flotte von 170 Schiſſen in Dienſt gehabt, die eine normale 
Beſatzung von 34000 Mann erforverten. Ihr größtes Landaufgebot (im 
Jahre 481) zählte nur 16000 Hopliten, ja ficherlich noch erheblich weniger, 
da Thucydides die Zahl der Aufgebotslifte gibt, ohne einen Abzug für 


Ausfälle oder auch nur für die entfernten Rleruchen zu machen. Wir haben 


aber nunmehr gefunden, daß ein Aufgebot von 16000 Hopliten tatfächlich 
eine Bewegung von etwa 82000 Männern bedeutet. Beide Aufgebote 
waren alfo Boch annähernd gleich ſtark. 

Bon den 28800 dienftfähigen atheniſchen Bürgern im Jahre 431 
dienten 1200 als Reiter, 1600 als Bogner, 13000 als Feldhopliten, 
18000 blieben übrig, darunter zwei Jahrgänge Rekruten. 

Beim Ausbruch des Peloponnefifhen Krieges bildete alſo über bie 
Hälfte ver erwachienen maffenfähigen Bürger das Feldheer. Damald war 
Athen auf der Höhe der Macht und des Wohlſtandes. Es ift nicht an» 
junehmen, daß zur Zeit der Schlacht bei Marathon die Wehrkraft ſchon 
fo ausgebildet war. Eine Panoplie mar ein fo Foftbarer Gegenftand, daß 
euch im Sabre 481 nicht etwa die Hälfte der Bürgerfchaft ſich aus eigenen 
Mitteln eine folhe Ruſtung beichaffte, fondern diefe mar, wie wir noch 
jehen werben, einem Teil der Hopliten vom Staate geliefert. Daß ſolches 
don ..in den Perferkriegen gefchehen, tft nicht wahrſcheinlich. Wir dürfen 
alfo annehmen, daß damald nur diejenigen Bürger als Hopliten dienten, 
die imftande waren, fich felbft eine Panoplie anzufchaften. Hierfür haben 
wir einen Anhalt in der Klaffeneinteilung der Athener, die Fünfhundert⸗ 
Iheffler, die Reiter, die Anfpänner (Zeugiten) und die Tagelöhner (Theten). 
Vie Namen deuten an, daß, als diefe Klaffen gefchaffen wurden, die Ber 
wohner Attikas noch weientlih vom Landbau lebten; im fünften Jahr⸗ 
hundert müffen wir jedoch annehmen, daß es einfach vier Schätzungsklaſſen 
weren, in die auch die ftäbtifche Bevölkerung nach dem Vermögen eingeteilt 
wor. Politiſche Bedeutung hatten die Klaſſen nicht mehr — wenn anders 
fe fie je gehabt Haben — für eine Steuerzahlung find fie kaum brauchbar, 
aber in der Striegdverfaffung werben fie ihre Bedeutung gehabt haben. Für 
die oberfte Klaſſe als ſolche wird eine beftimmte Verpflichtung in den Quellen 
riht genannt, aber es gab gewiſſe Leiftungen, namentlich die Ausrüftungen 
von Trieren (den Rumpf ftellte der Staat), die den Reichſten direkt anbes 
foblen wurden. Da Jemand, der nicht den Zenfuß der höchften Klafie 
meichte, ſolche „Liturgien“ gewiß nicht übernehmen konnte, jo werden wir 
dieſe als das befondere Charalteriſtikum diefer Klaſſe anfehen dürfen. Außer 
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den Liturgien hatten bie zur erften Klafie Geſchätzten zuſammen mit denen 
der zweiten die Verpflichtung, zu Pferde zu dienen. Die Zeugiten haben 
die Verpflichtung, fih eine Hoplitenrüftung zu Halten und mit ihr zu 
dienen. Meine Annahme, daß in der älteren Zeit die Theten ala Unge⸗ 
mwappnete mit ind Feld gingen, beruht darauf, daß ja Athen ſchon, ehe 
es eine flotte befaß, eine Demokratie war, und allgemeines Stimmredt 
ohne allgemeine Wehrpflicht - nicht denkbar ift. Dem Hopliten, der nidt 
felbft feinen Begleiter, fei e8 einen Sohn, Bruder, Nachbarn, Sklaven mit 
brachte, wird fein Gemeindebezirk einen Bürger als Begleiter geftellt haben. 
Die Einſchätzung in die Zeugiten-Slaffe werden wir fo zu verftehen Baben, 
daß die Familie einen gerüjteten Mann zu ftellen hatte!) Es ift unmög- 
lid, daß, wenn in einem Bauernhaufe mehrere erwachſene Söhne waren, 
der Vater verpflichtet war, für jeden eine Panoplie anzufcaffen. Stellung 
eined gerüfteten Mannes beveutete Stellung nicht von einem, fondern von 
zwei Männern. 

Iſt dieſe Auffaffung richtig, fo kann ein athenifches Hoplitenheer im 
Jahre 490 nicht wie im Jahre 431 die Hälfte, ſondern kaum ein Drittel, 
mwahrfcheinlih nur ein Viertel oder Fünftel der waffenfähigen athenijchen 
Bürgerfhaft umfaßt haben. Eingefchloffen die Metöten haben aljo die 
Athener bei Marathon allerhöchſtens 8000, wahrſcheinlich aber nur etwa 
5000 Hopliten gehabt, die von ebenfoviel Ungemappneten begleitet waren. 

Unſicher ift, wie meit die Dienftpfficht der Metöfen ging. Für unfere 

Zwecke macht das nichts aus, da fie im Notfall und zur Landesverteidigung 
jedenfall herangezogen wurden und unfere Berechnung ja nur auf die 
möglide Mazimal-Leiftung geht. 
Schenkl, De Metoecis Atticis, Wiener Studien I, S. 196 (1879) ver- 
“wirft ausdrüdlich die Anficht Hermanns, daß Bürger und Metölen dieſelb 
Kriegsdienft-Verpflihtung gehabt hätten. Auch Thumfer, Wiener Studien 
VII, 62 (1885) will, daß die Metöfen-Hopliten vor Demofthenes’ Zeit, 
außerordentliche Fälle ausgenommen, nur zum Schuß des attiihen Landes 
verwendet wurden. Ebenſo Bufolt II, 53. 

2. Die Bevölkerung von Lalonien und Meffenien ift von Beloch auf 
230000 Seelen berecinet worden, davon 


9 000 Spartiaten, 
45 000 Periöken, 
176 000 Heloten. 


Sch möchte die Seelenzahl etwas höher anfeten, da ich die Verhältnis 
zahl der ermachfenen Dlänner etwas geringer annehme ale Beloch. Auch find ja 
immer ein Teil mehr Dänner in Friegsfähigem Alter vorhanden, als take 
fählihd ausziehen und ausziehen können. Im übrigen ftimme ich jedoch 
feiner Berechnung völlig zu und kann für die Einzelheiten auf ihn ver 


1) Das ſcheint belegt durch Plato Menexenos, wo angebeutet iſt, dab die 
Familie den beftimmt, der in den Krieg ziehen fol. 
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weiſen. Sparta war danach imftande, ein Hoplitenheer von etwa 2000 
Spartiaten und 3000 Periöfen ins Feld zu ſchicken;) die Ungemappneten 
dazu ftellten die Heloten. 

Hierdurch Tommt eine quellenmäßig überlieferte Zahl zu Ehren, die 
bisher immer fehr beiläufig behandelt worden if. Die Spartaner ſchickten 
den Athenern, nach Herodot VI, 120, im Sabre 490 2000 Mann zu 
Hilfe. Das märe doch auffallend wenig geweſen, wenn fie wirklich 
außer der Sciffäbefagung bei Platää noch 5000 Spartiaten und 5000 
Beriöten als Hopliten gehabt hätten. et erkennen wir, daß es tatſächlich 
daB ganze fpartiatifche Aufgebot geweſen ift, dad den Athenern zu Hilfe 
tom, daß alfo die Späartaner den Krieg ſehr ernſt genommen haben. 
Freilich, da Herodots Zahlenanpaben an fich Feine Glaubwürdigkeit haben, 
fo mag bier ein Zufall obwalten; möglich ift aber auch, daß gerade dieſe 
Zahl, die den Athenern amtlich gemeldet fein wird, fi in der Tradition 
erhalten Hat, während die Zahl der Athener und der Platäer, die zavönnel 
auszogen, in der Tradition Feine Stätte fand und nachher, vielleicht auf 
eine Trage Herodots, von irgend einem Unkundigen fo verkehrt abgeſchätzt 
wurde, daB auf den Flecken Platää eine relativ viel höhere Leiftung kommt 
als auf Athen felber. 

3. Das Ergebnis für Sparta ftütt fich gegenfeitig mit unferer Be⸗ 
sechnung für Athen. Sparta galt damals bei den Griechen für den zweifel- 
los waffenmädtigften Staat.?) Die Spartiaten waren Krieger von Beruf und 
daher qualitativ den Bürgeraufgeboten der anderen Landfchaften ficherlich 
überlegen. Wäre Athen aber zur Zeit der Perſerkriege bereit imftande 
geweien, 10000 SHopliten, gerade das Doppelte des fpartanifchen Hecres, 
ins Feld zu ſchicken, fo Hätte Sparta nicht einen fo ungweifelhaften Bors 
sang in Anſpruch nehmen können. Die Annahme, daß die Zahlen etwa 
gleich waren und die Weberlegenheit der Spartaner in der Vorzüiglichkeit 
der Herrichenden Striegerfafte beruhte, hebt jede Schwierigfeit. 

Wenn Athen und Sparta nit mehr als 5000, höchſtens 6000 
Sopliten aufftellen konnten, fo hatten Korinth oder Theben, die nur ſehr 
Heine Zandgebiete beherrfchten, ficherlich nicht mehr ala 1500, höchſtens 2000. 


1) Ad. Bauer macht keine Geſamtberechnung auf, gibt jedoch, obſchon auch 
er bie Zahlen Herodots für zu hoch hält, den Spartiaten allein bei Mantinea im 
Jahre 418 3584, im ganzen rund 4300 Felbdienftfähige ($ 28; 2. Aufl. ©. 312). 
Ich vermag dem nicht beizuſtimmen. Wllerdings find die Angaben Thuchydides’ 
anfehtbar, namentlich die PBenteloftys zu 128 Mann; wenn man fie aber ans 
nimmt, fo fcheint e8 mir feinem Zweifel zu unterliegen, daß Thucydides die Ge⸗ 
iamtflärfe der Lacedämonier mitteilen will und nit bloß die der Spartiaten. 
Beder deutet er die Beſchränkung irgendwie an, noch ift ein Grund denkbar, wes⸗ 
Balb die Ephoren in einer folgen Gefahr alle Beriöten, außer den Sfiriten, zu 
Haufe gelafien haben follten. 
2) Thuc. I, 18 „or Aazsdadnor av Eupxolsunsdvrmv ‘EAArvav Yyfoavta 
Kpoüyovtsc“, 
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Das perfilde Heer. 

Das perfifche Heer hatte einen dem griechijchen ganz entgegen- 
gejegten Charakter; e3 beitand aus Reitern und Bognern. Der 
einzige Beitgenoffe, deffen Bericht ung über die Perſerkriege direkt 
vorliegt, Aeſchylos in feinem Drama „Die Perſer“, fingt und fagt 
immer wieder von dem Kampf de3 Spießes gegen den Bogen.!) 

Auch die perfifchen Reiter führten den Bogen. 

Die Schwerter oder kurzen Spieße, die erwähnt werden, 
bienten nur als Nebenmaffen. 

Da ber Bogen die Hauptwaffe bildet, fo find die Schutzwaffen 
nur leicht, bei den Fußtruppen wohl nur ein Flechtfchild, ben 
der Schüße beim Schießen vor ſich Hinftellen konnte. „Mit Hofen 
und Hüten gehen fie in ben Kampf”, ſchilderte Ariftagoras bie 
perfifchen Krieger den Spartanern. An anderer Stelle) werden 


1) v. 25 „tokodduavuss Und‘ ınroßazan.‘ 
v. 82 „sxazsı dospixkötos avdpdaı toködapvov "Apr.“ 
v. 133 —— —— To vuraıv 
 Bopuxpavou Adyyns toyua xuxpatrnev; 
v. 226 — jap toGouAxos aiybc dd «püv adtoig Apixer; 
oödanuc'äryn otddata xaı pepdarrösc oda.“ 
v. 864 „toEodduavtss." 


Dasielbe fagt Herodot IX, 18 und 49. Auch ein Weiheſpruch des Simonides 


m. 143 Bent) agt: 

Greg je Tide xtoliuoro zeraunsva daxpuodvros 

vnp '"Aßmvalng zsitaı brwpögte 

zoAldm dn otovwdsvia xara xAdvov iv dal Puruv 

llspsüv txkopdywv atnatı Aousaheva, 
Aehnlich Fragm. 97, Bergt S. 454. Oberſt Billerbed in feiner Studie „Sufa” 
macht darauf aufmerkſam, dab die Reliefs ala Hauptwaffe der Jranier nit den 
Bogen, fondern die Lanze zeigen. Nicht nur die ausdrücklichen Auslagen ber 
Griechen, fordern aud, wie wir fehen werden, der Berlauf der de bezeugen 
aber den Bogen unwiderſprechlich. Es muß den Speziallennern überlaflen bleiben, 
die Reliefs zu erklären. 

8) Serobot VII, 61 und IX, 22. 
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Schuppenpanzer erwähnt, find aber wohl nur von einem Teil der 
Reiter getragen worden.‘ 


Es ift aber nicht bloß die verjchiedene. Bewaffnung, die Berjer 
und Griechen unterfcheidet. Die Kraft der Phalanx beruht neben 
der Tapferkeit und Ausrüftung des Einzelnen auf dem Yujammen- 
halt des Ganzen, de3 taftifchen Körpers. Wir haben gefehen, daß 
fogar die bei weitem größere Zahl der Krieger die Entfcheidung ° 
nicht durch die Waffen gibt, jondern dadurch, daß fie in den 
hinteren Gliedern der Phalanx einen phyfifchen und moralifchen 
Drud ausübt. Einen ſolchen taftifchen Körper bilden die Perfer 
nit; Schügen find dazu wenig geeignet; fie ftreben naturgemäß 
auseinander, nicht zu einer Einheit. Nur eine bejonder3 hochge- 
triebene Kunft kann dennoch eine innere Einheit aus ihnen bilden. 
Zunächſt aber fommt alles auf die Gejchidlichkeit, den Eifer, den 
Mut des Einzelnen an. 


In großen Mafjen find Schüßen gegen Hopliten nicht.zu ver⸗ 
wenden; werden ſie fehr tief aufgejtellt, jo haben die Hinteren 
Ölieder feinen wirffamen Schuß mehr. Breiten fie fi) aus, fo 
Innen die Pfeile fehr bald den Feind nicht mehr erreichen. 


Das perfifche Reich beftand aus dem nationalperjifchen Kern 
und den zahlreichen unterworfenen Völkerſchaften. Aus dieſen 
legteren entnahmen die Berferfönige feine Krieger. Die Mejopo- 
tamier, Syrer, Aegypter, Kleinafiaten waren ihnen die unfriege- 
riiche, tributzahlende Maffe, mit Ausnahme der phönizifchen und 
griechifchen Seeleute, die naturgemäß die Flotte füllten. Wenn 
Herodot die ungeheure Maffe von Völkerſchaften aufzählt, die 
im perfiihen Heere erjchienen find, fo miüffen wir das 
als reine Phantafie anfehen. Berfien ſelbſt, das Heutige 
Perfien, Afghaniſtan, Beludſchiſten und große Teile von 
Zurfeftan umfaffend, war und ift noch heute zum größten Teif 
Steppen- und Wüftenland mit zahlreichen Kleinen, größeren und 
einigen ſehr großen Dajen darin. Perſer, Meder und Barther 
find Stämme besfelben Volles, wie etwa im mittelalterlichen 
Deutihland Sachſen, Franken, Schwaben, Bayern. Was fie zu- 
ſammenhielt, war nicht bloß die Nationalität, fondern auch bie 
gemeinfame Religion, die Offenbarung de3 Barathuftre.. Das 
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eigentlich Friegerifche Element find naturgemäß mehr die noma- 
diſch als die bäuerlich (ebenden Stammesgenofjen. Bon den Noma- 
den wird die Reichsgründung ausgegangen fein. Indem fich die 
Perſer zu Herren weiter und reicher Kulturländer madten, waıı- 
beiten jie fih aus kriegeriſchen Hirten in kriegeriſche Herrſcher, 
Ritter um. Wir werden ung vorzuftellen haben, daß alle die Sa- 
trapen vom Schwarzen Meer bis zum Noten von großen Ge- 
folgen Triegerifcher, nationalperſiſcher Leibwachen begleitet waren, 
mit denen fie fich jelbft umgaben und wichtige feite Punkte ber 
jegten. Mit Hilfe der Tribute und Naturallieferungen, die fie eitt- 
zogen, erhielten fie nicht nur diefe Scharen, fondern ergänzten fie 
auch nad) Umjtänden durch Söldner aus Friegeriichen Stämmen, 
die vielfältig noch Halb oder ganz unabhängig in dem großen 
Neiche ſitzen geblieben waren. Aus Perſien jelbft aber fonnten, 
mehr au3 den Nomaden als aus den Bauern, ftet3 Ergänzungen 
und Verſtärkungen aufgeboten, angeworben und herangeführt 
werden.. 


Da3 perjiihe Reich in feiner Begründung wie in feiner 
Struftur findet jeine Parallele 1200 Yahre fpäter in dem aus 
einem anderen Oaſen-Lande erwachſenden Weltreich der arabifchen 
Beduinen, die ebenjo, wie einſt die Perjer, zufammengehalten 
wurden durch eine neue Religion. So wenig wie jpäter die Uraber 
haben einſt die Perjer Mafjenheere gebildet, denn große Maffen 
find auf jo ungeheure Entfernungen, wie fie Reiche von ſolcher 
Ausdehnung mit fich bringen, nicht zu bewegen. Araber wie 
Perſer bilden QDualitätsheere. Sih das Wefen des perjifchen 
Heeres zu veranfchaulichen, wird man gut tun, die Berichte der 
griechifchen Quellen zu ergänzen durch Heranziehung der Ana— 
logie des germanifhen und ritterlichen Kriegsweſens: Die 
Franken unter den Merowingern, die mit Heinen Scharen 
die reichen romanischen Landfchaften Galliens befeben, wäh— 
rend der Hauptitod des Volles auf den crerbten Stätten fißen 
bleibt, und die deutfchen Ritter, mit denen die fächfifchen, falifchen 
und jtaufiihen Könige Stalien einnahmen und in Gehorjant hielten. 
Was jonft für Unterjchiede waren zwiichen dem orientalifchen und 
den oceidentalen Staatswejen fommt Hier nicht in Betracht: was 
wir heranzuziehen haben, ift das Weſen des Kriegerſtandes, ber bei 


“ Daß verſiſche Heer, "zu 


ſehr geringer Zahl doch fehr große Herrfchaften zu behaupten ver- 
mag.t) 

Treffend wird der Wert und der Unterjchied der beiderjeitigen 
Heere charakterifiert in ber Unterredung, bie die Griechen zwifchen 
Kerze und dem vertriebenen Spartanerlönig Demarat ftattfinden 
(njfe Der Großkönig rühmt, daß in feiner Leibwache Märmer 
feien, Die e3 mit drei Hellenen zugleich aufnehmen würden. Demarat 
aber erwidert darauf, die einzelnen Spartaner jeien jo tapfer mie 
andere Männer, ihre eigentliche Kraft aber .beruhe in dem Zu— 
fammenhalt, und das Gefeb gebiete ihnen, in Reih und Glied ver- 
barrend zu fiegen oder zu fterben. Begrifflich drüden wir das aus: 
die griechiſchen Hopliten bilden einen gejchlojfenen taftifchen 
Körper, die perfifhen Krieger’ nicht. 

Die Ueberlieferung der Griechen über bie Perſer enthält einen 
inneren Widerſpruch. Einmal werden dieſe dargeftellt als unge- 
heure, aber fehr unfriegerifche Maſſen, die mit Peitfchenhieben in 
die Schlacht getrieben werden müſſen. Dann wieder erfcheinen fie 
ala höchſt tapfere und tüchtige Krieger.?) Wäre beides, ſowohl die 
Maſſe wie die kriegeriſche Tüchtigfeit richtig, fo bliebe der immer 
wiederholte Sieg der Griechen unerflärlidh. Ein3 von beiden Tann 
nur richtig fein, und da ift e3 Klar, daß die Ueberlegenheit der 
Berfer nicht in der Zahl, fondern in der Qualität zu fuchen ift. 

Den Sieg der Bürgerheere Über das WBeruföheer hat Die 
griechische Legende, die uns allein vorliegt, umgebildet in den Gieg 
einer Leinen Minderheit Über eine ungeheure Mehrheit. Das ift 
eine volkspſychologiſche Verjchiebung, der man immer wieber be- 
gegnet. Die Kategorie der Qualität ift für die Maffe zu fein; fie 
legt fie um in die Kategorie der Quantität. Das ift Legende, aber 
niht Lüge. Für jeden, ber Verſtändnis für den Unterfchieb eines 
Verufs⸗ und eines Bürgerheeres hat, ift der Sieg der griechifchen 
Bürger über die perfifchen Ritter nicht minder ruhmvoll, als e3 


1) Das Wefen des Berferreih3 als eines Lebnsftaates iſt neuerdings noch 
weiter dargetan und belegt von Georg Hüfing In einem Auffab „Borufatis und 
das achamanidiſche Lehensweſen“. Berichte d. Forſchungs⸗Inſtituis f. Dften u. 
Drient in Wien. LI. Band, 1918 

9) „Afyatı xci bp oüx dooovec oi Ilgpoar, dvoxkor di kövrec xai xpöc 

oves Foav Ha hpoĩoi Tolar ron Mar Herodot IX, 62 über 
den Kampf bei Platäd. 


Delbräd, Gefchiäte der Zrlegekunſt I. 4 








50 Erſtes Buch. Viertes Kapitel. “ 


der Sieg ber Wenigen über die Vielen in der Tradition ift. Für 
das kriegsgeſchichtliche Verftändnis aber kommt alles auf die 
Unterfcheibung von Legende und Geſchichte an biejer Stelle an. 
Die Vorftellung von dem perſiſchen Maſſenheer ift vollitändig aus 
zumerzen. Nicht zwingt und anzunehmen, daß die Perſer über- 
baupt bie numerifche Ueberlegenheit bei Marathon und Blatüä 
hatten; e3 ift auch durchaus möglich, ja ſogar wahrjcheinlich, in 
meinen Augen gewiß, daß die Griechen die ftärleren waren. 

Die Perfer waren Beruföfrieger. Auch die etiva für einen fo 
großen Krieg wie diefen griechifchen, aus den Hirten und Bauern 
Perfiend zur Ergänzung des eigentlichen Nitterheeres aufgebotenen 
Mannfichaften waren doch fein Volksaufgebot, fondern aus der 
ganzen Volksmaſſe die Kriegerifcher. Die Griechen, mit Uusnahme 
der Spartiaten, Bürgeraufgebote, die nicht einmal eine ftarte 
friegerifche Tradition hatten. Das heroifche Zeitalter lag ſchon weit 
surüd, und die legten Generationen hatten zwar manche Nach- 
barfehde gejehen, aber doch die Mafje des Rolls zu friedlichen 
Beichäftigungen, zu Bauern, Sciffern, Kaufleuten, Handwerkern 
erzogen. 

Als ich in meinen „Berfer- und Burgunderkriegen” dieſe An- 
ſicht zum eritenmal aufftellte, ift fie von manchen Gelehrten ohne 
meitere Begründung mit einem einfachen „unmöglich abgemwiejen 
worden, und es ift ja nur natürlich, daß eine Jo eingemurzelte Vor⸗ 
ftellung, wie die von der Größe des Zerreg-Heeres, nicht Teicht auf 
gegeben wird. Weil ich das vorauzjah, verband ich die Studie 
über die Perfjerfriege mit der über die Burgunderfriege zwiſchen 
Karl dem Kühnen und den Schweizern. Hier haben wir genau 
benjelben Vorgang. Das Heer von Bürgern und Bauern befiegte 
in wiederholten Schlachten das Heer ber Berufskrieger (Ritter und 
Söldner), die populäre Erzählung aber jeßte das um in einen Gieg 
der Kleinen Minderheit über die große Mehrheit. Ueber Granfon 
und Mutter aber find ung einige Urmee-Liften für beibe Geiten 
erhalten und fo find wir imftande, urkundlich nachzumeifen, baß bie 
angeblich vielen Yunberttaufende Karla des Kühnen tatjächlich er- 
beblich ſchwächer waren al3 die Schweizer. Mit einem „unmöglich“ 
barf man alfo eine ſolche Verſchiebung auf feinen Fall abtun. Es 
iſt nicht einzufehen, weshalb Herodot und die Griechen glaubwür⸗ 
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diger fein follen ala die biderben Schweiger Ehroniften, denen man 
auch Jahrhunderte Iang geglaubt hat. Wer meine Beweisführung 
anzweifelt, den bitte ich, immerhin Fein endgültige Urteil zu 
Iprehen, bi3 er die Probe an ber Nachprüfung der Schweizer 
Tradition gemacht Hat. Wir Haben eine ſchweizeriſche Erzählung, 
Bullinger, die etwa fo jpät nach den Ereigniffen niedergejchrieben 
ft, wie Herodot nach den Perferkriegen und deshalb ungedrudt ge- 
blieben war. Ich habe das betreffende Stüd aus der Handichrift 
in meinen „Perjer- und Burgunderfriegen‘ abgedrucdt, damit man 
daran ben Charakter und die Zuverläffigkeit einer derartigen Auf 
zeichnung ſtudieren kann. Wie ich jelber durch diefe methodologifche 
Borarbeit erſt zu voller Sicherheit in. der Behandlung der grie 
Hiihen Erzählungen gelangt bin, fo rate ich jedem Gelehrten, der 
weiter auf dieſem Felde pflügen will, fi) dieſes Inſtrument am 
jueignen, ehe er dem felsdurchſetzten Boden feine Saat anvertraut. 
Leider habe ich, wie ich in Diefer neuen Auflage hinzufügen will, 
no nicht bemerkt, daß irgend ein Gelehrter diefem Rate ge- 
jolgt fei. 


4° 
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Die Schlacht bei Marathon. 

Das perfifche Heer im Jahre 490 ſchlagen wir auf Grund ber 
vorher dargelegten Verhältniffe auf etwa ebenfoviel an wie bie 
Athener, eher etwas weniger, aljo auf 4000 bis 6000 Frieger, 
darunter 500 bis 800 Reiter; daneben noch, ähnlich) wie bei den 
Griechen, eine große Zahl Ungewappneter. Diefer Anfab mag zu- 
nächſt willkürlich erjcheinen; man muß fich aber klarmachen, daß 
die Größe des einen Heeres immer auch auf die Größe des anderen 
einen gewiſſen Rückſchluß zuläßt, fobald man von der Dualität 
der beiderfeitigen Krieger eine Borftellung hat, und der Gang ber 
Ereigniffe wird uns bald noch mehr an die Hand geben. Das per- 
jifche Heer fam auf einer großen Flotte über das Aegäiſche Meer, 
nahm und zeritörte zunächſt das Städtchen Eretria auf Eubda und 
jebte dann nad Attila über. Die Athener hatten noch feine Flotte, 
die der perfifchen gewachlen gemejen wäre, fie konnten aljo dem 
Ungriff nur zu Lande begegnen. 

Die Aufgabe ber perfifchen Feldherren Datis und Nrtha- 
phernes war, zunächſt an irgend einem Punkt der athenifchen Küfte 
das Heer and Land zu bringen und dann die Stadt Athen felber 
anzugreifen und zu erobern; zeigt ſich ein athenifches Heer in 
freiem Felde, fo mußte dieſes erft gefchlagen und vertrieben werben. 

Unter Führung des Hippias, des früheren Herrſchers in Athen, 
ber zwanzig Jahre vorher vertrieben worden war, wählten bie 
Perſer die Ebene von Marathon als Landungzitelle. Sie ift etwa 
vier Meilen von then entfernt und war unbewadt, da bie 
Athener nicht wiſſen konnten, mo die Verfer Ianden würden. War 
das athenifehe Heer bereit? verfammelt, fo ftand e3 jedenfalls in 
oder bei Athen. Auch wenn die Athener einen fehr forgjamen 
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Wachdienſt hatten und der Beginn der Ausſchiffung fofort nach der 
Stadt fignalifiert wurde, jo mußten doch wenigſtens acht Stunden 
vergehen, ehe das Heer bei Marathon angelangt, aufmarjciert 
und zum Angriff bereit war. In biefer Zeit fonnte auch da3 per» 
fifche Heer fchlachtbereit fein. Ueberdies war die marathonifche 
Ebene rings von Bergen umgeben und hatte nur wenig Yugänge, 
die die Berjer leicht mit den erft. ausgefchifften Bognern bejegen 
konnten, un dadurch den Eintritt der Athener in die Ebene nod) 
weiter aufzuhalten. 

In Athen foll man in Zweifel gemwefen fein, ob man dem 
Feinde draußen eine Schlacht liefern oder e3 auf die Belagerung 
ankommen laſſen folle. Die größere Unficht, daß man die Schladt 
magen molle, fiegte. Man ſchickte nach Sparta und bat um ein, 
Hilfskorps. 

Der Oberbefehl wurde dem Miltiades anvertraut, einem Mann 
aus reichem patriziſchen Geſchlechte, der, wie die venetianiſchen 
Nobili im vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert, als atheniſcher 
Bürger ein Fürſtentum außerhalb im Barbarenlande, auf dem 
thraciſchen Cherſonnes inne gehabt und dort die Perſer kennen ge⸗ 
lernt hatte. Er war ſogar Untertan des perſiſchen Königs geweſen 
und hatte ſich vor ihm nad) Athen flüchten müſſen. 

Wir wiſſen, worin die Ueberlegenheit der Perjer beftand. Kam 
e3 zur Schlacht auf freiem Felde, fo war fein Zweifel, daß die 
perfiihen Reiter, auf die Flügel geftellt, die athenifche Phalanx in 
beiden Flanken angriffen, während die Bogner fie in der Front mit 
Pfeilen überjchütteten. Wegen des Flankenangriffs unfähig, eine 
geordnete Attacke gegen die Bogner zu machen, hätte die Phalanz, 
faft ohne zum wirklichen Kampfe zu gelangen, der feindlichen 
Waffen⸗Kombination erliegen müſſen. Diefe taktiſche Schwäche der 
einfeitigen athenifchen Heeresmacht auszugleichen, war die Auf 
gabe der athenifchen Yührung. Studiert man das Gelände von 
Marathon und vergleicht damit die erhaltenen Nachrichten, jo 
fann man mit Sicherheit erkennen, auf melde Weile es dem 
Miltiabes gelungen ift, dieſe Aufgabe zu erfüllen. 

Cornelius Nepos, der aus Ephorus gejchöpft hat, erzählt uns 
in feinem Leben des Miltiades, die Athener hätten fi am Fuße 
der Berge auf einem engen Plab aufgeftellt, wo fie Bäume gefällt 
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hätten, damit fie ſowohl durch die Berge wie durch die Bäume 
vor einer Umgehung durch die feindliche Reiterei gededt würden.:) 

Diefe Schilderung entipricht jo jehr den Berhältnifjen, daß wir 
etwa Aehnliches vermuten müßten, felbjt wenn es nicht pofitiv 
überliefert wäre. Auch die Stelle in der Kleinen marathonijchen 
Ebene, die der Angabe des Nepos-Ephorus am beiten entipricht, 
fann ein kriegsgeſchichtlich geübtes Auge ohne Schwierigleit von 
einer Speziallarte ablejen: es ift der Eingang eines Kleinen Seiten- 
tal3, heut Vrana genannt. Dieſes Tal ift 150 Meter vom Ein- 
gang etwa 1000 Meter breit. Das ift für eine Hoplitenphalanr 
von etwa 6000 Mann zu breit; der Raum wurde ja aber durch 
ben Verhack weiter eingeengt. Ein für Infanterie gangbarer Pfad 
führt von Athen über die Berge direkt in biefes Tal. Zu der 
Hauptſtraße, der einzigen, bie in bie marathoniſche Ebene führt, 
bildet das Vranatal eine Flantenftellung, fo daß da3. feindliche 
Heer nicht gegen Athen marſchieren konnte, ohne das athenifche 
vorher aus dem Vranatal vertrieben zu haben. 

Herodot erzählt ung, daß die Athener fi) mit einem Anlauf 
von acht Stadien (4800 Fuß = 1500 Meter) auf den Feind geftürzt 
hätten. Ein folder Lauf ift eine phyſiſche Unmöglichkeit; ein ſchwer 
ausgerüfteter Heereshaufe kann allerhöchftens vier- bis fünfhundert 
Fuß (120—150 Meter) im Laufichritt zurüdlegen, ohne die Kräfte 
völlig zu erjchöpfen und in Unordnung zu geraten. Einzelne Kunſt⸗ 
läufer und Naturvöller find allerdings imftande, ſehr große 
Streden jelbit belaftet im Lauf zurüdzulegen, aber die Athener 
bei Marathon waren Fein Naturvolk mehr, ſondern ein bürgerlich- 
bäuerlicher Landiturm. Nach dem preußifchen Reglement darf mit 
Gepäd nicht länger als zwei Minuten = 330 bis 350 Meter ge- 
laufen werden. Das athenifche Heer beitand aber nicht einmal aus 

Truppen, die im Training ftehen, nicht aus ben Sünglingen, bie 
in den Gymnaſien turnten, ſondern aus dem Mafjenaufgebot der 


1) Die Stelle Iautet „gub montis radicibus acie regione instructa non 
apertissima ’proelium commiserunt, namque arbores multis locis erant 
rarae, hoc consilio, ut et montium altitudine tegerentur et arborum tracto 
equitatus hostium impediretur, ne multitudine clauderentur.“ Statt 
„arbores rarae“ bat A. Büchner (Corn. Nepotis vitae cum Augusti Buchneri 
commentario. Francof. a. Lipsiae 1721) vorgeſchlagen zu lefen „stratae“, 
was in ber Tat befler paßt, aber nicht mehr durchaus notwendig ift, felt man 
ftatt „nova arte, vi summa“ „non apertissima“ lieſt. 


” Die Schlacht bei Waratfon- [2 


Bürger, Bauern, Köhler, Fiſcher bis zu 45 ober 50 Jahren, unb 
eine gejchloffene Maffe läuft viel ſchwerer, ald ein Einzelner. Wenn 
ein neuerer Hiſtoriker ben Ausdruck gebraucht, bie Uthener feien 
„angeblih” 8 Stabien gelaufen, fo ift das foviel, ald wenn er 
einer Duelle nacherzählte, fie feien an einem Tage „angeblich 60 


Meilen marſchiert. Wenn ein Anderer meint, bie ungeheure Er- 
zegung der Schlacht mache ganz andere Unfpannung ber Nerven 
und Musteln möglich als die alltägliche Uebung bes Ererzierplages, 
fo ift das richtig, macht aber immer noch nicht den Lauf einer 
Phalanx von einer Zünftelmeile möglich. 

Ein Gefecht aus der neueren Kriegögefchichte mag und bas 
lehren. Im dänifchen Kriege 1864 wurde ein weit vorgefchobenes 
preußifches Detachement unter dem Hauptmann von Schlutterbad) 
bei Lundby in Jütland von überlegener däniſcher Infanterie anges 
griffen (3. Juli). Die Preußen nahmen eine Defenfioftellung ein. 
Auf 400 Schritt Entfernung fegten fi) die Dänen unter lautem 
Hurraruf in Lauffchritt. „Uber“, Heißt es in der Erzählungt), „eine 


3) Generalleutnant dv. Duiftorp, Beidefte 3. Milit.»Wochenblatt 1897, p- 186. 


5 Eres Buch. Funftes Mapitel » 


Truppe kann nicht 400 Schritt weit in ber Heftigen Bewegung 
bleiden, die unwillkürlich zu vollem‘ Nennen fich entwidelt, wo 
man mit dem Feinde handgemein zu werben benkt. Der Atent 
geht aus, und nad) 100 Schritten muß die Kompagnie halten. 
Es find ihr die peinlichften Minuten, bis fie fi wieder in Be— 
megung fegen kann.“ 

„Der fabelhafte Lauf follte niemand quälen: Artemis hat 
ihnen die Kraft zu dem Pordpäa gegeben und erhält zum Dante 
das Ziegenopfer”, hat ein Philolog erklärt und warnt davor, aus 
Umverftand und Mißgunft abzuftreiten, daß das ſchlichte Ver— 
trauen auf Gott und bie eigene Tüchtigkeit wider alle Boraus- 
ſicht menſchlicher Kleingläubigkeit den Sieg gegeben habe. Auch dieſe 
Weltanſchauung hat ihr Recht; namentlich im Mittelalter, in den 
Heiligenleben und Kreuzzugserzählungen iſt die Welt und fo auch 
ber Krieg der Wunber voll, und man möchte auch bie romantiſche 
Art, Geihichte zu erzählen, ungern entbehren. Uber wer die Ge— 
ſchichte der Kriegskunſt Eritifch erforſchen will, der erflehe für fich 
felber ben Beiſtand bes Heiligen Georg ober, wenn er mill, 
auch ber göttlichen Artemis und des Apollo, aus feiner Unter- 
ſuchung aber muß er fie verbannen. Dieſer Lauffchritt ift der ent— 
ſcheidende Punkt für das Hiftorifche Verſtändnis der Schladht, auf 
ber die griechifche Freiheit und damit alle moderne Kultur beruht. 
Durch die „8 Stadien” muß notwendig zunächſt der Plag der 
Schlacht und damit auch der taktifche Verlauf und die Urfahe von 
Sieg und Niederlage beftimmt werden. Wir dürfen und daher 
glücklich fchägen, hier einen Punkt zu Haben, über ben eine ein- 
fache fachliche Prüfung und unabhängig von allen zweifelhaften 
Beugniffen und unzuverläffigen Erzählern volle Gewißheit zu 
geben vermag. Die fachliche Prüfung aber ergibt, daß weder eine 
griehifhe Phalanr noch eine andere geordnete Schlachtlinie je- 
mals 1, Kilometer gelaufen ift, noch hat laufen können.) Herobot3 


1) Selbſt eine Phalanx von Berufäfriegern, wie bie Soldner des Cyrus, ift 
wit imftande, fi im Lauf georbnet eine längere Strede vorwärts zu bewegen. 
Mıhkorg un Beiv dpdun, AA iv wze Ersoda“ erzäßlt und Zemophon 


„10. 
äfar, bell. Gall. II, 18f. erzäßlt, wie die Nervier feine Soldaten übers 
09 passus einen Hügel Berunter, durch die drei Fuß tiefe Eambre Hin» 
ıb wieber einen Hügel Binaufgeftürmt feien. Das ift eine jehr große 

läßt ſich aber für Marathon nicht verwerten, ba die Gallier jedenfalls 
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Angabe beruht auf irgend einem Mißverſtändnis, und dieſes Miß- 
verſtändnis bleibt ung nicht einmal ein Nätfel, fondern wird fehr 
bald erklärt fein. 

Mitten in der marathoniſchen Ebene erhebt fich ein Fünftlicher 
Hügel, der „Soros“, der durch neuerliche Nachgrabungen al das 
Grab der gefallenen Atbener von Marathon jichergeitellt ift. 
Thuchdides (Il, 34) erzählt uns ausdrüdlich, die Athener hätten 
font ihre gefallenen Krieger zu Haufe beigejegt, die Gefallenen 
von Marathon aber feien um ber befonderen. Ehre willen auf 
dem Schlachtfelde beftattet worden. Kein Biveifel, daß Herodot jelber 
an oder auf diefem etwa 12 Meter Hohen Grabhügel geitanden und 
. von dort aus das Schlachtfeld befichtigt hat. Genau 8 Stadien 
von dieſem Hügel öffnet fich in dem Kranz der Berge, die Die mara- 
thonifche Ebene einjchließen, das Vranatal. 

Schwerlich ift es ein bloßer Zufall, daß wir hier gerade bie 
8 Stadien, die auch in Herodot3 Erzählung vorlommen, im Ges 
lände tatjählih finden. Im Pranatal Haben die Athener ge- 
ſtanden, 8 Stadien davor liegt der Hügel mit der Aſche ihrer Toten, 
8 Stadien follen fie nad) Herodot3 Erzählung vorgeftürmt feien: 
bi3 Hierher alfo hat die Schlacht ſich eritredt. Die Athener haben 
nit ihre Gefallenen zurüdgetragen bis zu der Stelle, wo der 
erite Zujammenftoß ftatifand, fondern vorwärts bis dahin, mo ber 
legte der Gefallenen lag, bis wohin bie Verfolgung gegangen, 
wo der Sieg vollendet - war. Hier, mitten in ber bene, 
von allen Seiten fichtbar, errichteten fie den hohen Grabhügel. 
Hier hat auch Herodot Umschau gehalten und fich erzählen laſſen: 
bi3 hierher, 8 Stadien von jenem Tal, ftürmten bie Athener vor, 


nicht fo ſchwer gewappnet waren wie bie athenifchen Hopliten, ba ber Lauf durch 
das Durchichreiten des Fluſſes unterbrochen wurde, die ganze Länge überhaupt 
nit genannt ift und bie Gallier, die Römer beim Schanzen überfallend, ihre 
eigene taftifche Ordnung nicht zu wahren, brauchten. 

Bell. Gall. III, 19 überfallen die Gallier ein römifches Lager und machen 
1000 passus = 8 Stadien „magno cursu“. Sie fommen fo erihöpft und 
atemlos an, daß fie es mit den Römern, die einen Ausfall machen, nicht aufzus 
nehmen vermögen und fofort die Flucht ergreifen. Das Ereignis ift aber inſofern 
nicht maßgebend, als ber Lauf bergan ging und die Galler dabei noch Faſchinen 
trugen. Man wird auc wohl zweifeln bürfen, ob bie ganzen 1000 passus ein 
ununterbrochener, wirklicher Lauf waren, ba es fi ja nit um eine georbnete 
Vhalanx Handelt, in der alle fi in bemielben Tempo .bewegen müffen, wenn keine 
Unorbnung entfteben foll, fondern um einen regellofen Haufen, wo ber, bem der 
Utem gar zu Inapp wird, zwiſchendurch ein Etüd Iangfam geht. 
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wie er verftand, in der Attade, wie e3 gemeint war, im Durch⸗ 
fämpfen der Schlacht und in der Verfolgung. 

Herodot erzählt ung weiter, baß die Athener und Perſer fich 
drei Tage gegenüber geitanden hätten, ehe es zur Schladt kam. 
Die Athener, die ihm das mitgeteilt, hatten einen Grund dafür 
nicht anzugeben gewußt oder vielmehr, fie hatten ihn nur zu gut 
gewußt: Miltiades führte nicht den wirklichen Oberbefehl, den 
führten die zehn Strategen gemeinfchaftlich, jo daß nad) dem Ge» 
ſetz abmwechjelnd jeder einen Tag fommandierte. Sie waren aber 
übereingeflommen, freiwillig den Oberbefehl an Miltiades zu über- 
laffen; nicht3deftoweniger wartete diefer, um der Ehre des Sieges 
ganz teilhaftig zu werden, für die Schladht den Tag ab, wo ihm 
auch von Geſetzeswegen ber Oberbefehl zufam. Wir haben Hier 
wieder einen pſychologiſchen Zug, dem wir im Fortgang diefer 
friegsgefchichtlichen Unterfuchhungen immer von neuem begegnen 
werben. Der Legende find die fachlichen Motive zu fein, zu ſchwer 
verftändlich, zu unintereffant, fie erfegt fie durch perſönliche. Für 
ung aber ift ber fachliche Bufammenhang nicht ſchwer zu erfennen. 
Was wir aus der Legende ohne Bedenken annehmen dürfen, was 
zu erfinden fein Grund vorlag, ift die Tatſache, daß die feind- 
lihen Heere jich mehrere Tage einander gegenüber gejtanden haben, 
ehe es zur Schlacht Fam. Die: Athener verloren dabei nichts; 
fie fonnten fich in ihrem eigenen Lande ohne Schwierigkeit ver- 
pflegen, fie fteigerten den Mut ihrer Leute, wenn fie jahen, daß 
die Perjer fie nicht anzugreifen magten, und fie erwarteten noch 
ben Zuzug ber Spartaner. Völlig unmöglich, daß Miltiades, ohne 
die Ankunft der Spartaner abzuwarten, aus freien Stüden bie 
Schlacht befohlen. Der Angriff kann alfo überhaupt nicht von ben 
Athenern, ſondern er muß von ben Perfern ausgegangen fein. 

Jetzt, glaube ich, ift das Bild der Schlacht zu erfennen. So— 
bald die Nachricht eingelaufen war, daß die Perſer in ber Ebene 
bon Marathon Iandeten, ſetzte Miltiades das athenifche Heer in 
Marſch und führte es in das Vranatal, dag eine direfte Verbin- 
dung über bie Berge mit ber Hauptftabt hat. Hier im Vranatal, 
kurz dor dem Ausgang bes Tales, fo daß die Berge noch bie 
beiden Flanken bedten, welhe Dedung buch Verhade noch ver- 
ftärkt wurde, ftellte er ba8 Heer auf, ober ließ e3 fo lagern, daß 
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e3 bei der erſten Meldung von bem feindlichen Anmarfch in die 
Stellung gehen konnte. Da das Tal troß bes Verhacks für das 
Heine athenifche Heer zu breit blieb,t) jo konnte Miltiades der Pha⸗ 
lanx nicht durchweg die wünjchenswerte Tiefe geben, jondern machte 
das Bentrum ſchwächer und die beiben Flügel ftärfer, fo daß jie 
auch beim Heraustreten aus der Dedung etwaigen Flankenan⸗— 
griffen der perfifchen Reiter Widerftand leiften konnten. Die Ge 
wanbdteften und Mutigften der Ungervappneten wurden vermutlich 
recht3 und links auf die Berge geihidt, um dieje mit Pfeilen, 
Steinen und Wurfipießen zu behaupten. Die die linke Flanke 
deckende Bobenerhebung ift, wie ich mich bei einem Beſuch im Jahre 
1911 überzeugt habe, nur fehr leicht anfteigend, aber fo mit Fels⸗ 
trümmern bededt, daß fie für Weiter fchlechthin ungangbar if. 
Die eigentliche Straße aus der marathonifhen Ebene nad Athen 
geht nach Süden ziemlich nahe am Strande und an einem Sumpf 
entlang, vor der Front ber athenifhen Aufitellung in einer gew 
ringen Entfernung vorbei. Die Perfer konnten aus der mara- 
thonifchen Ebene nicht heraus, ohne die Athener vorher vertrieben 
zu haben. Sie konnten nicht auf der eigentlichen Hauptitraße 
marſchieren, wo die Üthener aus der Flanke in ihre Marſch- 
tolonnen Hineingeftoßen hätten. Sie konnten auch nicht einen der 
nah Norden Hinausführenden Pfade, auch nicht das Geitental 
Marathona benugen, da fie immer riskieren mußten, daß, wenn 
ein Teil ihres Heeres in den Bergen ftedte, der andre in der 
Marſchbewegung von den Uthenern angegriffen werben würbe.?) 
Das Tal Marathona war überdies vermutlich an einer engen Stelle 
bon den Athenern gejperrt, bamit die Perfer ihnen nicht auf 
dbiefem Wege im PVranatal in den Rüden kommen konnten. Die 





I) Ein Waflerriß teilt das Vrana⸗Tal in zwei Teil. Er ift zwar auch 
deute nicht gerade tief, mußte aber die geordnete und gefchloflene Borbewegung 
einer Bhalanz doch erheblich ftören. Vielleicht hat Miltiades das Tal nicht auf 
beiden Seiten burch den Baum⸗Verhack einengen lafien, fondern bie eine Hälfte, 
von dem VBerge bis zum Bach, völlig abgeſperrt. 

3) Eyrus fpricht in ber Gyropädie V, Kap. 4, 8 44 „anrüden und norbeirliden 
MR nicht einerlei. Denn es rüdt ein Jeder an, wenn er in folder Berfaffung iſt, 
worin er aufs befte glaubt fechten au können — — — vorbeiziehen bingegen 
muß man mit einer geſtreckten Reihe Wagen und mit Iang fich hinziehendem Bade 
weien Das Alles aber muß vorn mit Gewaffneten gebedt fein und nirgends ben 
Feinden das Packweſen von Waffen entblößt erfcheinen. Notwendig alfo muß bei 
ſolchem Bug ber wehrhafte Teil dünn und ſchwach georbnet werben.“ 
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Berfer Hatten alfo nur die Wahl, entweder den Athenern auf dem 
von biefen gewählten Terrain eine Schlacht zu liefern, oder ſich 
wieder einzuſchiffen und die Landung an einer anderen Gtelle zu 
verſuchen. Auch die aber wäre jehr gefährlich geweien. So nahe 
wie die Athener waren, konnten fie das perjijche Heer bei ber 
Einfchiffung anfallen, und wenn man vielleicht die Landung noch 
einmal an einer anderen Stelle glüdlich bewerfftelligte, konnten 
die Athener nicht abermals in ihrer fo vielfältig zerſchnittenen 
Landſchaft einen Platz finden, der ihnen für die Schlacht ähnliche 
Vorteile bot wie dad Vranatal? Die perfifchen Feldherren müffen, 
da e3 doch wahr zu fein ſcheint, daß fie fi mehrere Tage ber 
fonnen haben, in große Zweifel und vielleicht in Streit miteinander 
geraten fein, was fie tun follten. Endlich fiegte ber Beſchluß, die 
Athener anzugreifen, wo fie ſtanden, wenigſtens ehe auch noch die 
Spartaner angelommen feien. 

Diefer Beſchluß wäre äußerft verkehrt gewefen, wenn, wie ge- 
wöhnlich angenommen wird, die Perſer den Griechen numeriſch fehr 
überlegen waren. In diefem all hätten fie ihr Heer teilen mäffen, 
um mit der einen Häifte die Wihener im Vranatal fetzuhalten, mit 
ber andern, durch jene gebedt, zu Lande oder mit Hilfe der Flotte 
zur Gee, die Athener zu umgehn und aus ihrer Stellung heraus- 
jumanöverieren. Dieſes Auskunftsmittel einer zu ſtarken Stellung 
gegenüber liegt fo nahe, daß man aus ber Nichtanmwendimg umge- 
kehrt fchließen muß, daß die Perfer dazu zu ſchwach waren. 
Was wir vorher aus ‚den allgemeinen Berhältniffen generell ge- 
ſchloſſen haben, daß die Perfer unmöglich den Athenern numeriſch 
weſentlich überlegen geweſen fein können, das beftätigt uns bier 
ber pofitive Verlauf ber Ereigniffe. Gegen ein überlegenes Heer 
wäre die Stellung der Athener im Vranathal nutzlos gemefen: 

lung ftehen immer in Korrejpondenz miteinander. 
ıdten ben Stier bei den Hörnern, weil ihnen nichts 
blieb. Die Griechen hatten bisher noch niemals ben 
egern Stand gehalten. Darauf Hin durfte man es 
des ließ den Feind an feine Defenfi-Steflung heran- 
in dem Angenblid, wo ber Pfeilregen wirkſam 
ıf 100 bis 150 Schritt!) Diftanz, feßte fich die ganze 
II, 2, 3 ift geſchildext. wie Klearh die Griechen bei Kunaya zum 
Av 3 gaarıa tüv 'Eldıfvuv zart" apyäs udv Badnv Are Tu eörukig 
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Hopliten-Phalanz in Bewegung und ftürzte ſich im Lauffchritt 
auf den Feind. Der Lauf hatte den doppelten Zwed, die Wucht 
be3 Anprall3 moralifch und phylifch zu verftärlen und den Pfeil- 
ſchuß zu unterrennen. Das ſchwache Zentrum freilich, wo bie 
hinteren Glieder nicht den genügenden Drud ausübten, ftubte vor 
dem perſiſchen Pfeilhagel und wich zurüd, die beiden tieferen 
Flügel⸗Kolonnen aber blieben im Laufe und waren vorm Yeind, 
noch ehe die perfiiche Neiterei fie durch eine Flanken⸗Attacke auf 
halten Eonnte. Vermutlich eritredten ſich die jchügenden Terrain- 
binderniffe recht3 und links von den Wthenern fo meit, daß nur 
ein ganz kurzer Raum in der freien Ebene zu ducchichreiten blieb. 
‚Die Schnelligkeit des Anlauf3 und die Tiefe ber Aufitellung er- 
gänzten, was an natürlihem Flanken-Schutz etwa fehlte, und ſo— 
bald die athenifchen Hopliten den perfifchen Bognern erft an den 
Leib waren, waren biefe mit ihren viel unbebeutenderen Schuß- 
rüftungen v verloren. Sie mögen ſich als tapfere Männer immerhin 


vg exzÄrjtumv. ic dk Belous ävrös YusAAsv sivar, dpöup yproder zap- 

ums Por —** undiv uro tüv Belwv Bidrrowto“, Aehnlich Diodor. Daß dieſe 

ilderung mit derjenigen Zenophons, wonach die Phalanx von ſelbſt ins Saufen 
tam, nicht in Widerſpruch fteht, tft treffend bargelegt von G. Friedrich. 
f. Philol. 8b. 151 p. 26. Baul Reichard In der Deutſch. Aundichen, Fr 
1890, Heft 12, S. 426, berichtet aus Stanleys Buch, dieſer behaupte, mit einem 
efritanifchen Bogen weit übe 200 Meier geichoflen zu Gaben. Das fei eine Ueber⸗ 
treibung zum minbdeften. felbft Gabe mit Watufi ben beften Vogenſchütßen 
Dfafrikas, einmal kicker Mr Dabei habe der Stärffte nur 120 Meter 
= 180 Schritt weit gefchoflen, während er, Reichard, noch 7 Schritt weiter gefchoffen 
babe. Ganz ebenfo hat einmal Leutnant Morgen in einem Vortrag Über Kamerun 
mitgeteilt, der guom Bogen geichleuberte Pfeil reiche unter Umftänben 150—180 
Schritt weit. Die aſiatiſchen Bogen find jedoch nady der Unterfuhhung von Luſchan 
(„Ueber ben antilen Bogen”, Feſtſchrift für Bennborf 1898 und in b. Verband» 
Iungen d. Berliner antbropol. Beieticaft, en v. 18. —— 1899) ſehr viel beſſer 
geweſen als bie afrilanifchen, und bie all hy deren Serftellung viele Jahre 
gebörten, ſchoſſen unglaublic weit. —S XIV, 1, 23 berichtet: Mithridat 
ſchoß voh dem Dach bes Tempels von Epheſus einen Pfeil ab und beftimmte, 
daß ber Freibezirk des Tempels, ‚ber bisher ein Stabium umfaßte, ſich nunmehr 
auf biefe Bfeilfhußteite, die ein wenig weiter ging, wie Strabo jagt, erftteden 
folle. Mitbridat hatte jedenfalls ben beften Bogen und war ein guter Schlüge, 
wenn er im Weit», db. 5. hohen Bogenſchuß nicht Mehr erheblich Über ein Stabium 
Dnanklun, fo wirb der Kernſchnß äußerftenfalls auf 200-240 Schritt gegangen 
fein. Ein jängft —— Epigramm aus Olbin rühmt den Schutzen An 

ge baß er 280 Klafter = 521,6 Meter weit babe ſchießen können "ht. 

Gt. —X Sp. 887). Für ein großes Heer kommt natürlich u die Seiftung 
einer minderen Qualität in Betracht. egez gibt 600 Fuß an, Zähne — 
wicllungsgeſchichte ber alten Trutzwaffen“ ©. 281 „bis zu 250 Schritt b 
Kernſchuß. 400 beim Bogenſchuß“. Neuere Unterfuhung von Paul Reimer 
Der Bfellbogen. Prometheus Ar. 944. 20. XI. 1907. 
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noch einige Zeit gewehrt haben, aber lange Eonnten fie der Wucht 
dieſes Angriffs nicht widerftehen; auch die anfänglich fiegreichen 
Bogner im Zentrum, von beiden Seiten gepadt, konnten nicht3 
mehr machen, unb als fie einmal den Nüden gewandt, als der 
Strom ber allgemeinen Flucht ji in die Ebene ergoß, da Hatte 
auch im freien Felde die Neiterei nicht mehr die Möglichkeit, die 
Schlacht Herzuftellen. Bon feitgefchlojjenen, gut Dilziplinierten 
Schmwadronen unter tüchtigen Führern könnte man fich vielleicht 
vorftellen, daß fie auch jegt noch durch entichloffenes Einreiten die 
Schlacht wieder zum Stehen gebracht hätten, aber der Yortgang 
biefeg Werkes wirb zeigen, namentlich die Schladten Karla de3 
Kühnen gegen die Schweizer find darin Iehrreich, daß rittermäßige 
Reiter, wie die Perfer waren, dazu nicht imftande find. Wer ſich 
zu lange aufhielt, war ficherlich verloren. Alles eilte zu den 
Schiffen. Da der nörblie Winkel der Bucht, wo bie perſiſchen 
Schiffe unzweifelhaft lagen, eine Kleine Halbe Meile vom Schladht- 
feld entfernt ift, fo gelang es in der Tat der Maffe der Perfer, 
fi) wieder einzufchiffen. Die Verfolgung Hat, wie wir Herodot 
auslegen dürfen, ſich vom Vranatal aus 8 Stadien, eine Fünftel- 
Meile weit, bis zum Soros erftredt. Dann hat Miltiades das 
Heer von neuem geſammelt und gegen die Schiffe vorgeführt. Wir 
bören von einem Kampf an den Schiffen. Zwiſchen ben beiden 
Kampf-Alten muß eine ziemliche Paufe gelegen haben, in ber bie 
Perſer ihre Schiffe flott machten und beftiegen, denn nur fieben 
Trieren haben bie Griechen noch feithalten und erbeuten können. 
Bon zahlreichen Gefangenen ober von Pferden, die ihnen in bie 
Hände gefallen wären, hören wir nichts. Wären bie Uthener den 
Perjern ohne Aufenthalt nachgeſetzt bis zu ben Schiffen, fo hätte 
bie Beute viel größer werben müffen. Uber Truppen zu folder 
unmittelbaren Rerfolgung nad) dem Siege wieder zufammenzu- 
bringen und fortzureißen ift überaus ſchwer. Es ift ein glänzendes 
Beugnis für Die perjönliche Kraft und Einwirkung des Miltiades, 
baß e3 noch zu dem zweiten Kampf an den Schiffen gelommen ift. 
Der Berluft der Uthener betrug 192 Tote, denen wir viele Hundert 
Berwundete zuzufügen haben werben, da die perfifchen Pfeile fo 
gut gemappnete Männer wie die athenifchen Hopliten wohl felten 
gleich zum Tode trafen. Der Verluft der Aihener an Toten und 
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Berwundeten, wie wir heute zählen, mag aljo immerhin gegen 
1000 Dann betragen haben, ein Zeichen, daß Marathon fein 
bloßes Gefecht, fondern eine fehr energifch durchgeführte Schladht 
geweſen ift. 

Meber den Berluft der Berfer wiſſen wir nichts YZuverläffige2. 


Rieſenhaft fteht die Geftalt des Yeldheren Miltiades am Ein- 
gange ber Welt⸗Kriegsgeſchichte; Die vollendetite und feltenfte Form 
der Schladhtenführung, die alle Kriegsfunft big auf den heutigen 
Tag hervorgebracht, bie befenjiv-offenfive, tritt ung bier in den 
einfachen Linien des klaſſiſchen Kunſtwerks mit bem erften großen 
Kriegsereignis, das wir zu behandeln haben, entgegen. Welch ein 
Blick in der Wahl des Schlachtfelbes, welche Selbftbeherrichung in 
dem Abwarten de3 feindlichen Angriffs, welche Autorität über bie 
Maſſen, über ein ſelbſtbewußtes, demokratiſches Bürgeraufgebot, e3 
in der gewählten Stellung feit zu halten und dann in dem ent- 
iheidenden Augenblid im Sturmſchritt zur Attade vorzuführen! 
Es wird nit zu kühn fein, wenn wir uns vorftellen, wie 
Miltiades vorher eine Anſprache an feine Mitbürger gehalten, 
ihnen gezeigt hat, daß fie durch die Berge gegen bie feindliche 
Reiterei gededt feien, ihnen. anbefohlen, auszuhalten unter den 
perfifchen Pfeilen, bis er das Zeichen gebe, wie er dann zu Pferde 
in der Mitte der Phalanx gehalten, alle Blide auf ihn gerichtet, 
um den Augenblid zu wählen, den Arm mit dem Speer in der 
Hand zu heben und ba3 Kommandowort zu rufen, welches das 
Trompetenfignal laut hallend weiter gibt. Alles ift auf dieſen 


Augenblick geftellt — feine Minute zu früh: fonft fommen bie 


Uthener ohne Atem und Ordnung an den Feind; feine Minute 
zu ſpät: fonft find bereit3 zu viele von ben feindlichen Pfeilen 
getroffen und die Menge der Stürzenden und Weichenden hemmt 
und bricht endlich die Kraft bes Anfturmes, ber wie ein Berg« 
Kurz auf den Feind fallen muß, wenn er ben Sieg geben Soll. 


Bir werden noch manches Aehnliche, nichts Größeres zu be- 
richten Haben. | 


1. Die vetaillierte Begründung meiner Auffaflung von Marathon 
ſteht in meinen „Perfer- und Burgunderkriegen“. Seit dem Grfcheinen 
diefeß Buches ift jedoch unfere Information an zwei wichtigen Punkten 
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forrigiert oder erweitert worden. Erſt jet ift feitgeftellt!), daß ver Soros 
wirklich dad Grab der Athener ift, mad damals noch fo zweifelhaft war, 
daß ich nicht wagte, auf ihn Bezug zu nehmen. ferner Bat eine neuere 
topographifche Aufnahme?) gezeigt, daß die Karten, die ich benuhte, ungenau 
waren. Auf dieſen Karten war nämlich der Ausgang des Tales von Vrana 
fo breit gezeichnet, daß es für ein kleines Heer nicht die poftulierte Flanken⸗ 
anlehnung zu bieten fchien, und ich hatte daher die Aufftellung der Athener 
weiter rücdmwärts in dies Zal, wo fich wieder ein Seitental (Aulona) ab- 
zroeigt, verlegen müflen. Run, ba feftfteht, daß das Vranatal 150 Meter 
vom Ausgang nur etwa 1000 Meter breit ift, erſcheint es fehr geeignet 
für die Aufftellung der Athener und erhält feine quellenmäßige Beglaubi- 
gung dadurch, daß der Ausgang des Tales von dem Soros gerade acht 
. Stadien entfernt ift. Ich babe dieſe Korreltur in der Hift. Zeitfchr. Bd. 65 
(1890) ausgeführt. In einigen Einzelheiten bat fi) mir ſeitdem das 
Schlachtbild noch ficherer geftalte. Die Grundzüge jedoch find dieſelben 
geblieben, 

2. Herodot jagt ausbrüdlich, daß die Perfer für die Expedition eigene 
Pferdeichiffe gebaut, hätten und an der Ebene von Marathon gelandet 
feien, weil fie glaubten, dort ihre Reiterei gut verwenden zu können. Das 
kann ſchwerlich rein erfunden fein; die Perfer hatten alfo Reiter. Auf 
der anderen Seite erwähnt Herodot in der Schlacht felbft die Reiter gar 
nicht, und wir hören weder bei ihm noch bei Späteren irgend etwas von 
erbeuteten Pferden, die doch als ein koſtbares Gut wohl erwähnenswert 
geweien wären und durch ihre Nachzucht fi auch lange im Gedächtnis des 
atbenifchen Volkes erhalten mußten. 

Da es aber ſehr umſtändlich ift, Pferde an Bord von Schiffen zu 
bringen, fo erfcheint es nicht recht glaublich, daß die Perſer damit völlig 
fertig geweſen fein follten, che die Athener bei den Schiffen anlangten. 
Man könnte deshalb auf den Gedanken kommen, dab die Perfer in der 
Erkenntnis, daß fie gegen die Stellung der Athener ihre Reiter doch nicht 
gebrauchen könnten, dieſe bei den Schiffen zurüdgelafien, vielleicht für den 
- Fall eines ungünftigen Ausgangs des Gefechts die Pferde vorher an Bord 
gebracht hätten. Dem fteht aber gegenüber, daß die perfiichen Feldherren 
doch einen Vorftoß der Athener aus ihrer Stellung nit für fo ganz un- 
möglich gehalten haben können und rechnen durften, daß die gefürchteten 
Meiter, felbit wenn fie nur rückwärts in der Ebene hinter den Bognern 
hielten, doch einen gewiſſen moralifhen Eindrud auf die Athener machen 
und einen Nüdhalt gewähren würden. Die überrafchende und überwältigende 
Wucht des athenifchen Stoßes machte diefe Rechnung zufchanden, fo daß 
die Reiter tatfächlich feine Einwirkung auf die Schlaht gehabt haben. 
Daß die Athener feine Pferde erbeuteten, ift trogdem nicht unerklärlic. 


1) Mittel. d. archäol. Inſt. in Athen 1890, 
2) Karten von Attila. Wufgen. d. Dffigiere und Beamte b. K. preuß. Gr. 
Gen. »Stabes. Mit erl. Tert v. ©. Curtius u. J. A. Kaupert. 1889. 
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Mehrere Stunden mögen vergangen fein, bis fie fich wieder geordnet hatten 
und zum Angriff auf die Schiffe anrüdten, und die Perfer mögen die 
Pferde, die fie nicht mehr fortbringen Eonnten, felber niebergeftoßen haben. 


3. Paufanias I, XXXII, 8 berichtet, bei Marathon ſeien auch Grob» 
bügel der Platäer und Sklaven: „Enaydsavto yap xal Bobkor Tire zpitov 

Sehr zuverläffig ift dieſe Kadprigt wohl nicht. Immerhin ift möglid, 
dep die Hopliten vielfach nicht einen anderen Bürger, fondern einen ges 
treuen und tüctigen Hausſtlaven ald Begleiter mit ind Feld genommen 
hatten, daß von diefen auch manche mit auf die Berge poftiert waren und 
bier durch perſiſche Pfeile getötet worden find. 

4. Sehr weſentlich für die Rekonſiruktion der Schlacht tft Die längere 
Pauſe zwifchen dem Treffen im Branatal und dem Kampf an den Schiffen, 
da nur dadurch dad Entlommen des Reſtes der Perfer und der meiften 
Schiffe erflärt wird. Man Lönnte vielleicht einmwerfen, daß zum Sammeln, 
dem Wiedervorführen der Phalang und dem Marſch von drei Kilometern 
nur eine Turze Zeit nötig geweſen ſei. Nur nötig — gewiß: aber nicht 
fo ſchnell durchzuführen. Nach der Enticheivung des Treffens, der völligen 
Sluht der Perfer über die Ebene, unter dem erften Berfchnaufen wird 
der Zuftand und die Stimmung der Atbener etwa jo geweien fein, mie 
Friedrich ſeine Soldaten ſchildert, als er nach dem Siege von Soor zum 
etſtenmal eine unmittelbare Verfolgung in Gang zu ſetzen verſuchte. „Meine 
Kavallerie”, bat er |päter dem Landgrafen Karl von Hefien erzählt, „made 
nicht weit von der feindlihen Nachhut Halt; ich eilte Hin und rief: 
Marſch. vorwärts, draufl Ich wurde mit Bivat Viktoria und unaufhör⸗ 
lichen Rufen empfangen. Sch rief immer Marſch, und niemand mollte 
marichieren. Ich ärgerte mich, ich prügelte, ich ſchlug, ich ſchalt, und ich 
denke, ich verftehe zu fchelten, wenn ich ärgerlich bin; aber ich konnte dieſe 
Rovallerie keinen Schritt vorwärts bringen. Sie waren trunken vor Freude 
und hörten mich nicht.” Auch Miltiades wird feine liebe Not gehabt 
* haben, die athenifchen Bürger, die zunächſt, fei ed nach ihren Toten und 
Verwundeten, fei es nad ber Beute von den gefallenen Perſern ſahen, 
oder fih dem bloßen Jubel hingaben, wieder in Reih und Glied zu 
bringen; und ohne die Hoffnung, an ven Schiffen noch Beute zu machen, 
wäre es mohl zu dem zweiten Gefecht überhaupt nicht mehr gelommen; 
jedenfalls iſt es nur natürlich, wenn eine längere Kampfpauſe zwiſchen 
beiden angenommen wird. 


5. Eine neue Marathon⸗Hypotheſe hat jüngft W. Schilling Bd. 54 
6. 258 des Philologus (1895) veröffentlicht. Schilling geht aus von ber 
überlieferten ungeheuren Ueberlegenheit der Perfer an der Zahl, Dieje habe 
ihnen geftüttet, da fie die Athener trotzdem nicht anzugreifen wagten, fich 
wieder einzufchiffen, indem fie ein Korps, das immer noch doppelt fo ftark 
als die Griechen war, nämlich 20 000 Mann, aber ofne Reiter, mitten in 
der Ebene zur Dedung der Einſchiffung aufftellten; dieſes Dedungstorps 
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war ed, das die Athener, da wo nachher der Soros errichtet wurde, an⸗ 
griffen, fchlugen und wovon fie 6400. Mann töteten. 

Wäre diefe Annahme richtig, fo bliebe es völlig unerllärt, weshalb 
die Perfer ihr Deckungskorps in der Ebene ohne Reiterei liefen. Wenn 
man Neiterei bat, ftellt man fie doch dahin, wo fie zu gebrauden tft, und 
nirgend8 konnte fie den Perſern fo viel Nutzen bringen wie gerade bier. 

Der fachlich. einzig zuläffige Schluß ift der umgekehrte: da ausdrücklich 
berichtet wird, daß die Perſer um ihrer Reiter willen die marathonifche 
Ebene ald Landungsplah wählten und diefe Nachricht bei der fonft be⸗ 
fannten Kriegsart der Perfer glaublich erjcheint, fo muß die Anweſenheit 
eine Neiterforp3 eine der Vorausſetzungen für die Rekonſtruktion der 
Schlacht bilden. Hatten die Perjer aber Reiter, fo Tann die Schlacht nicht 
in der Ebene ftattgefunden haben, da die athenifche Phalanz fie dann 
fchmwerlih gewonnen hätte und das Reitergefecht irgendwie erwähnt ſein 
müßte. Folglich bat die Schlacht auf einem für die Reiter nicht zugãng⸗ 
lichen Terrain ſtattgefunden. 

Nicht weniger ſcheitert die Schillingſche Hypotheſe daran, daß man 
nic einfießt, weshalb die Perjer einen Zeil ihres Heeres wieder einſchifften. 

Wenn fie ein Deckungskorps am Soros aufitellten, fo war ja nichts ein» 
facher, als das zu detachierende Korps direkt auf der großen Straße. durch 
die Mefogaia gegen Athen vorrüden zu laflen. Dann mußten jofort die 
Athener aus ihrer Ylankenftellung im Branatal heraus, 


6. Eine gewiſſe Verwandtſchaft mit der Schillingichen Hypotheſe hat 
eine andere, die N. W. Macan in feinem „Herodotus“ gleichzeitig vorge» 
tragen (2ondon 1895) und der €. B. Bury in der Classical Review 
(1896 X) zugeftimmt hat. Macan fchließt fi) an die Anfihten Dunders 
und Buſolts an (letzterer bat aber mitlerweile in der 1895 erfchienenen 
zweiten Auflage feiner Griech. Geſch. feine Auffafiung geändert und die 
meinige aufgenommen), modifiziert fie aber in einem mejentlichen Punkt. 

Er will, daß die Perſer in der Erkenntnis, daß die Athener im 
Aulonathal nicht angreifbar feien, durch den ſüdlichen Paß auf Athen abs 
marſchieren wollten und bei diefer Bewegung in der Ebene von den 
Athenern angegriffen wurden. Der Soros würde ungefähr auf der Stelle 
errichtet fein, wo das athenifche Zentrum wid. Die Perſer feien aber 
niht in der Flanke angegriffen, auch nicht eigentlich überfallen morben, 
fondern hätten fih auf die Möglichkeit des Angriffs vorbereitet und auch 
Beit genug gehabt, eine Schlachtordnung herzuftellen. Diefer füdliche Teil 
der Ebene fei aber für Reiterei nicht geeignet, und die Perjer hätten auch 
vielleicht die meisten ihrer Reiter wieder eingefchifft, da fie ihnen auf dem 
Landmarſch nichts nüten Tonnten. Deshalb ipiele die Reiterei in der 
Schlacht Feine Rolle. 

Diergegen tft folgendes einzumenden: 

1) Wenn die Berfer auf die Diöglichkeit einer Schlacht vorbereitet 
maren, weshalb ſetzten fie den einen Teil ihrer Soldaten wieder auf die 
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Schiffe? Hielten fie fie zum Siege für überflüſſig, weshalb Hatten fie fie 
derm mitgebracht ? 

2) Doppelt unverftändlich wäre es, daß die Perfer gerade ihre Reiter 
eingefchifft Haben follten. In der Reiterei lag ihre Stärke; fie mußten über 
eine freie Ebene hinweg einen Flankenmarſch am Feinde vorbei machen. 
Denn irgend wo, jo waren gerade hier die Reiter nötig. | 

3) Weshalb das Terrain bier für die Reiterei ungünftig geweſen fein 
fol, ift völlig unerfindlih und von dem Autor aucd mit, feinem Worte 
begründet over ausgeführt. Daß in der rechten Flanke ein Bach, in der 
linfen ein Sumpf tft, fommt nicht in Betracht, da zwiſchen beiden Hinder⸗ 
niffen der Raum immer noch über drei Kilometer beträgt. 

4) Hätten die Perfer den Flankenmarſch am athenifchen Lager vorbei 
gewagt, fo hätten die Athener fie ficherlich angegriffen und fie wahrſcheinlich, 
felbft wenn fie fich durch ihre Reiter zu decken fuchten, befiegt. Die Athener 
hätten den Angriff natürlich erft gemadht, wenn dad Gros der Perjer 
bereits im Paß fterkte, da dieſes ihnen ja eine fichere Beute war, nachdem 
fie zunächſt das lebte Drittel mit der Neiterei überwältigt und aufgerieben 
batten. Eben deshalb iſt ed ein völliger Ungedanke, daß die Perfer eine 
derartige Bewegung gemacht und noch dazu ihre Reiterei vorher entfernt. 
baden follen. Sie konnten fi ſchon ohne Gefahr nicht mehr einchiffen, 
ſeildem die Athener jo nahe waren, und auf feinen Fall die Ebene zu 
Lande verlaffen, ohne vorher die Athener aus ihrer Stellung vertrieben zu 
aber. Deshalb entichlofien fie fih nad einigem Zögern zu dem birelten 

ngriff. | 

7. Nachträglich ift mir dad Bud „Herodote, Historien des guerres 
mediques par Amödöe Hauvette (Paris 1894) bekannt geworden, das 
eine erneute Unterfuchung des Laufe von 8 Stadien notwendig macht. 
Meine Darftellung beruht auf der Behauptung, daß ein ſolcher Lauf eine 
phyſiſche Unmöglichkeit fei, und dafür babe ich mich berufen auf bie 
Vorſchriften des preußifhen Reglementd. Hauvette wendet dagegen 
(S. 261) ein: 

„Ces prescriptions, fort utiles sans doute quand il s’agit d’exercer 
de jeunes soldats, existent aussi chez nous; mais elles sont loin de 
repondre A ce qu’on peut demander A des hommes vigoureux et 
bien entrainss, comme &taient les Atheniens. La preuve en est, que 
le capitaine d’artillerie de Raoul, en adoptant, il est vrai, un mode 
nouveau de marche et de pas gymnastique, a obtenu röcemment des 
r6sultats extraordinaires: le peloton qu’il commandait aux grandes 
manoeuvres du XI, corps d’arm&e en 1890, est arriv6 & faire jusqu’ä 
15 kilomötres au pas de course, avec armes et bagages. Cf. un 
article du Dr. Felix Regnault dans le journal La Nature, No. 1052, 
29 juillet 1893.“ 

Hält man diefe beiden Darlegungen nebeneinander, fo fcheint der 
Videripruch unnusgleichbar. Ich behaupte: „eine fo große .geichloffene 
Hoplitenmaffe, wie fie bei Marathon gefochten, kann nicht mehr ala 100 

tze 











m if, Bah bie Sad-Briit Tcht in bie Je führt Sie 
ift Pr bei enfaden Dingen ſehr ſchwierig, ba aud der Fachmann felten 
alle die Umftände erkennt, bie in anderen Seiten unb Zöltern auf die 


ober . weiter 
hiſtoriſche Kritik fortgefchritten ift, u. mehr bat fie fi) übergeugt, daß 
auch zeitgenöffiiche Berichte Häufig durch Den aller Art getrübt und 

verbunfelt find und daß, mo das Material nicht genügt, die Quellen eine 
durch die andere zu Tontrollieren, die Sach-Kriiik die lehte Zuflucht bleibt. 
Es kommt nur darauf an, fie wirklich durchzuführen und fo viel Sad. 
kenntnis heranʒuſchaffen, dag man ſicher fein darf, nicht durch eine bloße, 
falſche Analogie auf einen Itrweg gelodt zu werden. Auch Hauvette übt 
ja Sad-Rritit aus, indem er Raoul-Regnault gegen das preußiſche Reglement 
ins Feld führt, aber er verfällt damit in einen inneren Widerſpruch. Gr 
verwirft bie prinzipiell durchgeführte Sad-Rritit, übt fie aber felber ud 
den Kenntniffen, die er ſich fo beiläufig und zufällig angeeignet Bat. 
artige halbe at nügt natürlich nichts, ſondern führt in die Im. 
Da ift es befler, in naiver Weiſe die Quellen — nadyquerzählen. 
—* an Hauvette iſt das deutlich zu erkennen; id; werde deshalb unten 
noch auf mehrere ſeiner Behauptungen ein; die Frage 
a Ed hauptungen eingehen. &ier zunäcft 

ette beruft fih auf eine Veröffentlichung von Regnault in ber 

populäten Beitfhrift „La Nature“ vom 29. Juli 1898. Seitdem ift ein 
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eigene Buch „Comment on marche* von Sl. Regnault und De Raoul 
mit einer Einleitung von M. Marey (Paris, Henri Charles⸗Lavauzelle) 
188 ©. erichienen, das das ganze Problem eingehend behandelt. 

In diefem Buche behauptet Major Raoul, er habe im Winter 1889/90 
ein Beloton des 16. Infanterie-Regiments in drei Monaten fo ausgebildet, 
daß es 201/, Kilometer in einer Stunde 46 Minuten und nad einer Raſt 
von zwei Stunden benfelben Weg zurüd in drei Stunden 5 Minuten 
madte. Jeder Dann trug fein Gewehr, feinen Säbel, 100 Patronen und 
Verpflegung. Der Weg war uneben. General Fay infpizierte das Peloton; 
ed zeigte Feine Ermübung. 

Zwei Tage darauf machte dasſelbe Peloton unter den Augen bes 
Generals Eolonieu elf Kilometer querfeldein mit feldmarſchmäßigem Gepäd 
in achtzig Minuten. Gleich nad der Ankunft fchoflen die Soldaten nad 
der Scheibe und fchlugen alle Rivalen. 

In anderen Zruppenteilen bat man die Ausbildung nacgeahmt 
und ein Hauptmann Fay hat an Raoul gefchrieben, er habe fchon am 
neunten Tage mit feiner Kompagnie fieben Kilometer in fünfundvierzig 

gemacht. 

Raoul iſt der Anficht, eine Armee, welche feinen Lauf „en flexion“ 
ennehme, könne auf einer guten Straße die Schnelligkeit von fünf Minuten 
cuf den Kilometer erreichen, vom dritten Kilometer ab, und dieſe Schnellig» 
keit mehrere Stunden beibehalten. 

Der preußifche Laufichritt, von dem ich auögegangen bin, rechnet ein» 
hundertfünfundſechzig bis einhunbertfünfunnfiehzig Meter auf die Minute, 
auf den Kilometer übertragen alfo etwa ſechs Minuten. Der Raoulfche 
Laufſchritt ift noch um ein Sechitel fchneller und kommt der Geſchwindigkeit 
eines flott trabenden Pferdes gleich. 

Wenn es modernen Soldaten möglich ift, in biefer Geſchwindigkeit 
mehrere Stunden zu laufen, warum follen die Athener nicht neun Minuten 
jo Haben Iaufen Fönnen? 

Warum fchreibt denn aber da3 preußiſche Turn⸗Reglement vor, daß 
mit vollem Gepäck nicht mehr als zwei Minuten gelaufen werben darf? 

Zunäcft find die Reſultate des Kapitäns Raoul mit einer gemifien 
Skepſis aufzunehmen. 

Er felber fett auseinander, von welcher unermehlihen Wichtigkeit für 
wulünftige Kriegführung es fein würde, wenn Zruppen mit der von ihm 
verfprochenen Laufs und Marichs Fähigkeit ausgeftattet wären. Mit den 
Beinen werben die Kriege gewonnen, iſt oft gefagt worden und nicht mit 
Unredt. Die Erfindung der modernen Gewehre würde für die Ummands 
lung der Kriegskunſt weniger bedeuten, ala Soldaten, die die Meile in 
dreiviertel Stunden machen und viele Stunden und Tage lang fo fort» 
arbeiten könnten. Alle Heute herrſchenden Vorftellungen über ftrategifche 
Operationen müßten von Grund aus reformiert werden, wenn Raouls dee 
richtig iſt. Weshalb führt denn aber die franzöfiiche Armee die Raouliche 
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Marſch⸗Methode nicht ein? Sie wäre der ſichere Sieg über jeven Rivalen, 
Die Verfuhe find ja fon im Sabre 1890 gemacht worben und follen 
vor den Augen von Generalen die Probe beftanden haben. Der Verdacht 
liegt nahe, daß bei Major Raoul doch gewiſſe Selbfttäufchungen mit|pielen, 
die bei Erfindern fo häufig beobachtet werden. Seine NRefultate werden 
ung nicht von unbefangenen Dritten, fondern nur von ihm felbft und feinen 
Mitarbeitern bezeugt. 

Die Truppe des Kapitän Raoul war kein Regiment. auch Feine Kom⸗ 
pagnie, ſondern ein einzelnes Peloton von vierunddreißig Mann, vermutlich 
ausgewählte Leute aus dem ganzen Regiment. Die Ausbildungszeit war 
drei Donate, 

Die mögliche Leiftung einer derartigen Virtuofen-Zruppe gibt jchlechter- 
dings feinen Mapftab für die Fähigkeit der großen Maſſe. Es Handelt 
ſich aber auch nicht bloß ums Laufen, fondern darum, daß die Phalanz in 
voller Ordnung und die Mannfchaft mit ungeminderter Gefechtäfraft, alſo 
nicht außer Atem an den Feind kommt. Die Leiftung des Ganzen richtet 
fich nicht nach den beiten, fondern nach den fchlechieften Läufen. Würde 
der Lauf fomeit getrieben, daß auch nur Einzelnen die Kräfte verjagten und 
fie zurücdblieben, jo würde das nicht nur Unordnung hervorrufen, fondern 
auch moraliſch höchſt gefährlich fein. 

Ariftophanes erzählt ſehr draftifch im Friedensfeſt (v. 1, 78 n. 1171 ff.) 
von dem Krieger, der zum Kampf auszog und den man ohne Waffen im 
nächften Buſch fand, oder von dem Feldherrn, ver fein Purpurkleid für 
feine Sarbesfärberei ausgab, der ed aber felbft gefärbt hatte, als er hinein» 
pißte und Reißaus nahm, der Schilomegwerfer. In jedem Heere gibt es 
folche weniger Mutigen, und wenn bie Atemlofigkeit erjt einen Vorwand 
gibt, zurüdzubleiben und einige damit anfangen, fo bat das fofort eine 
anftedende Wirkung. Die Athener waren darin nicht anders ald andere 
Menſchen, und wenn Hauvette meint, fie feien befler im Training gemefen, 
al moderne Soldaten, fo ift leicht zu zeigen, daß das Umgekehrte ver Fall 
wat. Das athenijche Heer bei Marathon beftand aus dem Vollsaufgebot, 
Männern vom zmanzigften bis etwa fünfundvierzigften Jahre, von denen 
fiher nur ein ſehr geringer Teil jemals auf einem Turnplatze geübt hatte. 
Die meiften wohnten nicht in der Stabt Athen, fondern ein bi zwei 
Tagemärſche entfernt, und außerhalb der Stadt wird ſchwerlich viel geturnt 
worden fein. Männer, die den Tag Über durch Arbeit ihr Brot zu ver 
dienen haben, wie die attiſchen Bauern, Fiſcher, Köhler, Töpfer, Bildhauer, 
haben meift weder die Zeit noch die Kraft übrig, ſich im Lauf-Training 
zu erhalten, und am menigften bis in die höheren Lebensjahre hinein. 
Kaum die vornehmen Simglinge, die in den Gymnafien der Sportauss 
bildung oblagen, werben an Energie der Durchbildung mit modernen 
Soldaten zu vergleichen fein, die durch eine ftrenge Difziplin einige Sabre 
angehalten werben, ausſchließlich der Lörperlichsmilitäriihen Ausbildung 
zu leben und ihren ganzen Lebenswandel danach einrichten müflen, nachts 
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nicht ausſchwärmen und fich keinerlei Vernachläffigung zu fchulden kommen 
laſſen dürfen. Mag man ſich aber die Förperliche Ausbildung in dem 
bellenifchen Gymnafien noch fo Hoch vorftellen, für das Maflenaufgebot 
des Landſturmes hatte das wenig zu bedeuten; um deſſen Leiftungsfähigteit 
zu beurteilen, darf man feinerlei befonderes Zraining in Anfchlag bringen. 
Die wahre Sach⸗Kritik über den Lauf von Marathon kann daher nicht 
anders lauten, als ich fie ſchon in meinen Perſer⸗ und Burgunderfiriegen 
(P- 56) angegeben habe. „Das preußiiche Reglement „Vorſchriften über 
dad Zurnen der Infanterie” ſchreibt vor (S. 21). 
„aolgende Laufzeiten dürfen bei Einübung des Laufichrittes nicht 
überfchritten werben. 


Ohne Gepäd: 4 Minuten Lauf 
5 „  Scnitt 
4 „Lauf. 


Mit feldmarſchmäßigem Gepäd: 

2 Minuten Lauf 
5 „  Scritt 
, 2 „ . Kauf.“ 

„Die Geſchwindigkeit beträgt 165—175 Schritt!) in der Minute, 
Das ergibt als Marimum des Raumes, der im Lauf mit Belaftung zurüd» 
gelegt werden darf, 350 Schritt, und der Direktor der militärifchen Zentrals 
Zumanftalt hatte ‚die Güte, mir perfönlich zu beftätigen, daß er zwei 
Minuten, gleih 800— 850 Scritt, für das Neußerfte halte, was eine felds 
marfhmäßig auögerüftete Kolonne laufen dürfe, um nocd mit ungeminderter 
Gefechtötraft an den Feind zu kommen. Dabei war die Gefamtbelaftung 
eines griechifchen Hopliten noch ſehr erheblich ſchwerer als die eines preußiſchen 
Infanteriften (bei diefem 58, bei jenem 72 PBfd.)?), und in einem einzigen 
Saufen von vielleicht 10000 Mann läuft es ſich noch ſehr viel fchlechter 
als in einer Tleineren Abteilung.” | 

Als pofitives Zeugnis, das auch die beftirainierten Soldaten im Alter 
tum nicht mehr zu leiften vermochten, fei noch die Erzählung Cäſars übers 
Pharfalus angeführt (beil. civ. II, 92-98). Bompejus hatte feinen 
Leuten befohlen, den Angriff der Cäfarianer ftehenden Fußes zu empfangen, 
damit diefe durch den verdoppelten Anlauf, d. h. 6—700 Fuß nad 
b. ec. I, 82, atemlo8 und ermüdet würden. Die kriegsgeübten Solönten 
Cãſars aber merkten die Abficht, machten halbwegs einen kurzen Halt, um 
wieder Atem zu fchöpfen, und nahmen dann erft die Attade wieder auf. 
%el. Hist. de Julös Cesar, guerre civile par le colonel Stoflel II, 339. 


0 i) xweint find Lauf⸗Schritte = 1 Meter; der franzöfifche Laufſchritt ift nur 
am . 
Dronfen, Heerwefen p. 8 Anm. verwirft jet die von mir bier angenom- 


% 
menen ſpezielien Berechnungen von Ruſtow⸗Köchiy wohl mit Recht als willkürlich; 
ve Zarfadh der ſchwereren Belaftung kann aber im allgemeinen keinem Zweifel 
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8. Die tiefere Aufftellung der beiven Flügel, die flachere des Ben» 
trums, die nad) Herodot Miltiades anoronete, ift natürlich nicht als ein 
beſonderer Kunftgriff, fonvern als ein Notbehelf anzufehen, erzwungen durch 
die für die Stärke der Athener etwas zu große Breite des Vrana⸗Tales. 
An fi wäre es natürlich befler geweien, das Zentrum ebenfo ftark zu 
machen wie die Flügel. Vielleicht ift auch noch befonderd darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, daß die tiefere Aufftellung der Flügel nicht etwa genügt 
hätte für die Abwehr der perfifhen Weiter bei einer Schlacht in der 
freien Ebene. Zwar kann eine tiefere Kolonne durch einen Flankten-Angriff 
nicht ohne weiteres aufgerollt werben, wie eine flache Phalanz, aber fie 
wird zum Stehen gebracht und das genügt, fie zu verderben, wenn ihr in 
der Front wie bei Marathon Schügen gegenüberftehen. Denn gegen deren 
Feuer ift fie wehrlos, wenn fie ihnen nicht auf den Leib geht. Die fiefere 
Stellung der Flügel ift alfo nur als eine Ergänzung der eigentlichen, im 
Terrain zu fuchenden Flanken⸗Deckung aufzufafien, und ob fie bei Marathon, 
fo vortrefflich fie gedacht ift, den Athenern praktiich mehr zum Vorteil ober 
zum Nachteil gereicht hat, muß dahingeftellt bleiben, da wir nicht wiſſen, 
ob fie tatfächli zus Abwehr der perfilchen Reiter beigetragen Hat, ficher 
aber auf der anderen Seite die höchſt gefährlide Schwähung und Durch⸗ 
brechung des Zentrums die Folge davon mar. 

9. Eduard Meyer im dritten Bande feiner „Geſchichte des Alter 
tums“, der fo kurz nach dem Erſcheinen der erften Auflage diefes Bandes 
abgeichloflen wurde, daß er nur noch in der Vorrede erwähnt werden konnte, 
bat fich bezüglich der Verferkriege im allgemeinen auf den Boden der An- 
Ichauungen geftellt, die in meinen 1887 erjchienenen „Perjer- und Burs 
gunderkriegen“ niedergelegt find. Im einzelnen find jedoch weſentliche 
Differenzs Punkte, die von Fall zu Fall zu erörtern find. Zu Meyers 
Darftellung von Marathon bemerkte ich folgendes (aus dem zweiten Bande 
der eriten Auflage hierher verfegt): 

Meyer fagt, „eine nationale Armee, die den Perſern die Landung in 
Attila hätte ftreitig nahen können, war nit vorhanden“. Die Landung 
fann eine Armee überhaupt nicht ftreitig machen, fondern nur eine Flotte. 
Die Küfte vnn Attika ift fo lang, daß eine feindliche Flotte ftet3 an einem 
Punkt überrafchand erfcheinen und bei den einfachen PVerhältnifien antiker 
Schiffe ihre Soldaten ausſchiffen kann, ehe der Verteidiger zur Stelle ift. 
Miltiades hat deshalb mit Recht eine ſolche Operation gar nicht ind Auge 
gefaßt, fondern nur eine Schlacht mit dem bereit3 gelandeten Feind unter 
günftigen Bedingungen. 

Daß die Athener vor der Schlacht eine Stellung eingenommen, von 
wo fie den Feind nicht fehen konnten, erjcheint Meyer „ganz undenkbar“ 
Es ift durchaus nicht undenkbar. Nicht, daß das Iagernde Heer den Feind 
ſehe, ift nötig, fondern nur, daß zuverläffige Beobachter ihn fehen, die mit 
der Heerführung in fchneller und ficherer Verbindung ftehen. 

Der Hauptunterfchied zwiſchen Meyer und mir in der Schlacht felber 
betrifft das Gelände. Ich nehme an, daß die Athener eine Stellung am 
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Ausgang eines Tales hatten, wo die Berge ihre beiden Flanken deckten. 
Meyer läßt fie auf dem Abhang des fühlichen Berges (Agrielili) Iagern 
und von da zum Gegenftoß gegen die anrüdenden Berfer in die freie 
Ebene vorgehen. Weshalb die Perfer die athenifche Phalanz dabei nicht 
aus einer over beiden Flanken mit ihrer Kavallerie attadierten, wird nicht 
unterfucht. Es beißt nur, die Perſer, die ihrerſeits die Schlacht heraus» 
forderten und aufmarſchiert gegen die Athener vorrüdten, hätten zwar mit 
ihrem Fußvolk tapfer gekämpft, die Neiterei aber habe „überrafht und uns 
ſicher nicht in den Kampf eingreifen können.” Weshalb fie überrafcht, 
weshalb fie unficher war, weshalb fie nicht in den Kampf eingreifen konnte, 
wird nicht gejagt. 

Db dieſe Darftellung falſch ift, können wir dahingeſtellt fein laſſen, 
denn fie leidet an einem viel fchmereren Fehler: fie erwedt den Schein 
eines vernünftigen Zufammenhanges, wo feiner vorhanden ift. Wenn eine 
Phalang mit blanfen Waffen in einer Ebene gegen ein Heer von Bognern 
und Reitern Tämpft, fo hängt die Enticheivung davon ab, ob die Reiter 
der Phalanx in die Flanke kommen. Die Trage, ob oder weshalb das 
nicht geſchehe, muß notwendig den Kernpunkt jeder hiſtoriſch und militärifch 
rihtig gedachten Schilderung dieſer Schlacht bilven.. Es ift möglich, daß 
die Frage unbeantwortet bleibt, daß unfere Quellen dafür nicht ausreichen 
oder daß dem Autor die Erklärungen, die gegeben werden, nicht einleuchten. 
Wenn Meyer alfo feiner Erzählung von Marathon den Sat eingefügt 
hätte, „der taktiſche Verlauf und Zufammenhang der Schladt ift una nicht 
überliefert und nicht zu erraten”, jo wäre das eine Auffaflung, die man 
gelten Iafien müßte. Aber das tut Meyer keineswegs, ſondern er wirft 
die Trage, weshalb die perfifchen Reiter nichts ausgerichtet, gar nicht auf, 
eflärt jogar (S. 838), die Schlaht biete gar Feine Schwierigkeiten, fei 
bei der perfifchen Kampfweiſe völlig verftändlih, das heißt, dad Problem, 
das die Schlacht bietet, ift alfo nicht nur nicht gelöft, ſei ed nun richtig 
oder falfch, fondern es ift gar nicht erfannt und gar nicht geftellt. 

Noch fchlimmer, ein wirklicher Hohn auf die Gelege der Strategie ift 
es, dag Meyer dad Markt⸗Geſchwätz der Atbener, die Perfer hätten noch 
nad) ihrer Niederlage, um Sunium berumfegelnd, die Hauptſtadt nehmen 
wollen, nacherzält. 

10. %, 9. Munro, Some observations on the Persian wars. 
Journ. of Hell. Studies 1899 p. 185, bat eine neue, der Schillingfchen 
verwandte (oben Nr. 5) Marathon⸗Hypotheſe aufgejtellt, die darauf beruht, 
dad erftend die Perfer eine erhebliche Ueberlegenheit, zmeitens eine ftarke 
Partei in Athen felbft gehabt hätten. Beide Borausfegungen ftehen zwar 
in dem Bericht Herodots, können aber darum nicht als beglaubigt gelten, 
und die Folgerungen, die Munro daraus zieht, find fo überaus Lünftlich 
und gelust, daß ich glaube, mic einer Widerlegung im Einzelnen entfchlagen 
zu können, 
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Thermopylä. 

Die Schlacht bei Marathon hatte die Perſer gelehrt, daß ſie 
ſtärkere Kräfte aufbieten müßten, um die Hellenen zu überwältigen. 

Für den neuen Feldzug wurde alſo ein viel größeres Heer 
ausgerüſtet, ſo groß, daß es auf einer Flotte kaum zu trand« 
portieren war, und ba ohnedies ber Feldzug auf die Unterwerfung 
von ganz Griechenland angelegt werben follte, jo empfahl e3 fich, 
ben Landweg zu wählen und gleich auf dem Hinmarſch alle nod) 
unabhängigen dazwiſchen liegenden Völkerſchaften zur Aner- 
fennung ber perjifchen Oberherrfhaft zu zivingen. Eine große 
Flotte begleitete da3 Landheer, um die Verpflegung mitzuführen, 
die Griechen auch zur See niedberzulämpfen und dem Landheer 
Umgebungen, bie fi) etwa zu Lande nicht bemerfitelligen Tießen, 
zu Wafjer zu ermöglichen. 

Bon dem Verlauf diefes Krieges können wir uns ein viel 
meniger ficheres Bild machen ala von dem des eriten Feldzuges. 
. Bei Marathon find die Ereigniffe fo einfach, daß, wenn nur erit 
bie legendariſchen Uebermwachfungen, wie die ungeheure Hecresmajle 
ber Perjer und der Yünftelmeilen-Laufjchritt der Griechen ent⸗ 
fernt find, die Yingerzeige ber Ueberlieferung genügen, um ben 
Bufammenhang des Ganzen zu erkennen. Der zweite Krieg iſt 
fomplizierter. Die politifchen Erwägungen und Beziehungen nicht 
bloß Athens und Sparta, fondern auch der Mittelftaaten treten 
in Wechſelwirkung mit der Strategie, und die Führung bed 
Landheeres tritt in Wechſelwirkung mit ber ber Flotte. Diefe ver- 
Ihiedenen Kräfte und Gegenfäge Freuzen ſich naturgemäß fort- 
während untereinander. Unter ſolchen Umftänden ift es unmög- 
lich, aus einer bloß Iegendarifchen Ueberlieferung bie wirkliche 
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biftorifche Grundlage allenthalben wieder herauszuarbeiten. Das 
für uns Wejentliche, den Stand ber Kriegskunſt in diejer melt« 
gefhichtlichen Entſcheidung zu erfefnen, wird aber doch möglich 
fein, auch wenn die Motive für die einzelnen ſtrategiſchen Be- 
megungen meilt nur vermutet werden können. 

Der natürliche Gedanke der Griechen war zunädjit, dem an⸗ 
marfchierenden feindlichen Landheer die Päſſe zu verjperren, bie 
in geringer Zahl von Norden her über bie Gebirge in das eigent- 
fihe Hellas führen. Der erfte, nörblichere, der Tempepaß, wurde 
aber aufgegeben, da man ſich Har machte, daß weiter landein- 
wärt3 andere Päſſe eriftieren, da ferner auch einige Völlerſchaften 
diesſeits des Pafjes ſich ben Perſern anjchlojfen. Der zweite iſt 
ver Paß von Thermopylä, zwiſchen dem Deta und der See, den ein 
Heer unter Führung des Leonidas befebte. Ä 

Hier erhebt fich die allgemeine Frage, ob dies in der Tat Die 
beite Art ift, ein Gebirge zur Verteidigung des Landes zu ber- 
werten, und ob die Griechen ſchon die Einſicht in gewiſſe aus 
der Natur des Srieges fich ergebende Gejege der ftrategifchen Be- 
nugung der Gebirge bejejjen haben. 

Die moderne durchdachte Strategie verwendet die Gebirge nicht 
in der Weiſe de3 Leonidas zur Dedung eines Landes. Ueber ein 
Gebirge, auch über ben Deta, führt immer, weiter oder näher, be= 
quemer oder bejchwerlicher, mehr als ein Weg. Sie alle zu be— 
legen ift Schwer, fie alle zu verteidigen gelingt nie.!) Immer wird 
der Feind eine Stelle finden, mo er entweder vermöge großer 
Uebermacht durchbricht, oder wo er auf eine Unaufmerffamleit 
ſtößt, wo er durch irgend eine, wenn aud) pfablofe Schlucht einem 
ber Verteidigungspoften in den Rüden kommt. ft die Linie nun 
et an einer Stelle durchbrochen, fo find die Befabungen aller 
anderen Uebergänge aufs äußerſte gefährbet. Wenn fie nicht bald. 
benachrichtigt werben und aufs fchleunigfte abziehen, jo können 
fie ihren Rückzug verlieren, und felbft wenn es ihnen gelingt, 
ohne Verluſt davonzufommen, fo find fie zunächſt von einander 

no, ; : 
Mittlon. „ERIL den mumseßeuren ARaffen ber jepe gar Berfügung fihenden Zrubpen 
fann man auch lange Gebirgszüge jo eng befeben, daß fie nicht leicht durchbrochen 


werben können. So gelang es, die Karpatfen im Winter 1914/15 lange Zeit 
gegen die Ruſſen zu balten. . | 
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getrennt und können vielleicht nur ſchwer wieber ben Anſchluß an 
einander erreichen. 

Es bedurfte aljo nicht det alle Vorausſicht täufchenden Ber- 
ruchtheit eines Berräter3 Ephialtes, den Perſern den Paß von 
Thermopylä zu öffnen. Ein Wegweijer ift auch im feindlichen 
Zande immer zu haben, fei es nundurch Güte oder Gewalt, durd) 
Gold oder Prügel, und der Gedanke ber Umgehung ift keineswegs 
erft ein Produkt der modernen Kriegstheorie, fondern von den 
älteften Zeiten ber ben Kriegführenden geläufig. Schon in ihrer 
Sage von ben Kämpfen bes Aftyages und Eyrus haben die Perjer 
die Ueberwältigung eines tapfer verteibigten PBafjes durch Um— 
gehung. In unmittelbarer Nähe der Thermopylen führt jener Zuß- 
pfad über das Gebirge, auf welchem die Perſer nach Herodot 480, 
die Gallier 278, die Römer 191 bie Verteidiger des Paſſes um” 
gingen. Bon Trachis aus, wo bdiefer Fußpfab beginnt, geht auch 
noch ein anderer Weg direkt über das Gebirge nad; Doris und 
ift ſogar von einer perfifchen SHeeresabteilung benußt worden. 
Einige Meilen weiter zog im Jahre 191 der Konſul M'. Acilius 
Glabrio mit feinem Heere Über das Gebirge, am Berge Korax 
entlang; der Marſch war zwar jehr mühſelig und verluftvoll, aber 
er gelang.!) Xerxes war ftarf genug, alle dieſe Uebergänge zugleich 
verfuchen zu laſſen, fein Heer mar ohnehin bisher in drei Ab⸗ 
teilungen nebeneinander auf Barallelftraßen marfchiert, nahm alfo 
bie Berteidiger von Thermopylä früher oder fpäter auf jeden Zall 
im Rüden, wenn e3 fie nicht in der Front zu überwältigen 
vermochte. 

Verteidigung ber Gebirgspäffe hat nur dann einen Zweck, 
wenn man den Feind nicht abfolut aufhalten, ſondern ihn nur 
Beit verlieren machen und ihn zu verluftvollen Gefechten zwingen 
will. Will man das Gebirge benugen, eine überlegene Invaſion 
wirklich abzuwehren, fo verlangt die Theorie der Taktik, daß 
man jich mit gefamten Präften gegenüber dem ober einem ber 
Defilees aufitellt, auß welchem ber Feind im Begriff if zu 
bebouchieren. Dann greift man ihn an, in einem Augenblid, wo 
er erſt mit einem Teil feiner Truppen das Defilee überwunden hat. 
Gelingt es nun, dieſe, numerifch noch relativ ſchwach und unent⸗ 


1) Livius XXXVI 30. 
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widelt, wie fie find, zu fchlagen, jo müſſen fie große Berlufte ew 
leiden. Sie müjjfen in den Engpaß zurüd, Abteilungen werben 
vielleicht abgedbrängt und gehen ganz verloren. Hat ber Yeind 
ben Uebergang an mehreren Stellen zugleih unternommen, jo 
fann man fich nunmehr mit gefamten Kräften auf einen anderen 
Teil werfen und fchlägt jo immer mit verfammelter Kraft den 
Gegner im Detail. Died Strategem ift fo einfach, daß wir es 
ebenfall3 ſchon in der urälteften fagenhaften Kriegserzählung an⸗ 
gewandt finden. Das erfte große Eroberervolk in der legendariſch 
überlieferten Gefchichte find bie Affyrer unter König Ninus, und 
als diefer, fo erzählt die Sage, gegen die Baltrer auszog, da ließ 
der König ber Baltrer einen Teil der Aſſyrer durch die Päſſe in 
fein Land herabfteigen, griff fie dann an und fchlug fie. Ninus 
war aber jo ftarf, daß die burch andere Päſſe vorgegangenen 
Truppen genügten, die Baktrer zulegt doch zu befiegen.?) 

Wir dürfen alfo fagen, die theoretiſche Einficht in das Wefen 
der ftrategifchen Verwertung eines Gebirge ift ſchon ben älteften 
Beiten aufgegangen, aber die Griechen waren im Jahre 480 nicht 
in der Lage, davon Gebrauh zu machen. Sie hätten alle ihre 
Kräfte am Deta vereinigen und hier eine Offenſivſchlacht Liefern 
muſſen. Das war zunächſt politiich unmöglich; es ift von einem 
Konglomerat Heiner Republiken nicht zu erwarten, daß fie ihre 
gefamten Kräfte fo weit von Haufe wegfchiden und ber Gefahr 
einer Offenſivſchlacht augjegen, ehe ihr eigenes Gebiet unmittel- 
bar bedroht ift, und ein großer Teil, namentlich die Athener, 
war duch die Flotte in Anſpruch genommen. Bor allem aber, 
man war ja taktiſch nicht in ber Lage, eine Offenfivſchlacht zu 
fiefern, in Anbetracht der perfifchen Neiterei. Nur durch bie künft- 
fihe Defenfivftellung mit Ylügelanlehnung hatte man bei Mara- 
thon gefiegt. Suchte man abermals eine foldhe Stellung, fo liefen 
die Perſer ficherlich nicht wieder dagegen an, fondern umgingen 
fie, gegebenenfalls mit Hilfe ihrer Flotte, und fuchten bie Schlacht 
auf freiem Selbe. 

Eine jpätere Meberlieferung®) will, Themiſtokles, den bie 
Ühener zum Feldherrn wählten, habe von Anfang an auf jebe 





!) Dtodor DL, 6 aus Ptefias. 
2) Plutarch, Themift. Kap. 7. 
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Verteidigung zu Lande verzichten und den Perfern mit der Flotte 
fo weit als möglich entgegengehen wollen. Das wäre in der Tat 
damals der befte Plan geweſen. Auf eine Seefhladt mußte man 
e3 auf jeden Fall früher oder fpäter ankommen laſſen; gelang e3, 
die perfifche Ylotte zu bejiegen, jo hatte man damit auch für Die 
Entfcheidung zu Lande günftigere Chancen geſchaffen: ein großer 
Teil der Flottenmannſchaft konnte ans Land fteigen, die Hopliten« 
rüftung anziehen und das Landheer verjtärken, und die Berfer 
hatten bei ihren ftrategifhen Manövern nicht mehr das Hilfe 
mittel der Umgehung zu Waifer. 

Einem jolden Plan mögen ſich aber mancherlei Hinderniſſe 
in den Weg geſtellt haben. Die verſchiedenen Kontingente der 
griechiſchen Flotte waren ſchwerlich fo früh alle fertig und ver- 
fammelt, um die weite Fahrt bis in die Nähe des Hellespont3 zu 
maden; das Wagnis war fehr groß, und die perfiihen Schiffe 
bielten ſich vorfichtig zurüd, bi3 da3 Landheer an den Grenzen 
Griechenlands angelangt war. 

So wird e3 zu erklären fein, daß bie Griechen endlich einen 
Mittelweg wählten: fie verſuchten es mit der Paßſperre bei Ther- 
mopylä, während die Flotte in der Nähe, an ber Nordſpitze 
Eubda3 beim VBorgebirge Artemifion, die feindliche erivartete. Die 
Uthener, die fih noch an der Belegung bes Tempepaſſes ftarf 
beteiligt hatten, hatten jet ihren Sinn geändert, ihre Kraft au 
IHließlich auf die Flotte verwandt und zu dem Heer bes Leonidas 
fein Kontingent geftellt. Die Beſetzung von Thermopylä ift alfo 
nur eine Neben- und Hilfslinie für ben eigentlichen ftrategifchen 
Plan, das ift, in bem offenen Waffer nördlich von Euböa eine 
Seeſchlacht zu liefern. Noch mweiter nördlich waren bie verjchie- 
denen Flottenfontingente nicht zufammenzubringen — nicht ein- 
mal bei Artemifion waren fie vollzählig verfammelt —, weiter 
ſüdlich gab man Mittelgriehenland dem perfifchen Landheer preis, 
da Thermopylä der einzige Punkt war, wo man hoffen konnte, 
e3 aufzuhalten, wenn und fo lange bie Flotte die Seeflante ſchützte. 

Man hat fich oft gewundert, weshalb die Griechen das Heer 
bes Leonidas nicht ftärker machten; dürfen wir und auf die über- 
lieferten Zahlen auch nicht verlaffen, fo ift doch das Eine ficher, 
daß, obgleich der gefamte Auszug ber Spartiaten etwa 2000 
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Mann betrug, Leonidas von ihnen doch nur 300 bei ſich hatte. 
Daraus folgt dann, daß auch die andern Staaten meiſt nur wenig 
oder auch gar feine Truppen geihidt haben werben. Es läßt 
fih da3 aber doch wohl ganz gut erklären. Den Griechen war bie 
Gefahr einer Gebirgäverteidigung nicht unbelannt. Mißlang bie 
Sperre, fo war nicht bloß die Stellung, fondern ein großer Teil 
de3 Heeres verloren und ein um fo größerer, je größer das Heer 
war und fich ſelbſt im Nüdzug hemmte. Die perfiihen Neiter 
und Bogner waren für ein zurüdgehendes Heer ganz bejonders 
gefährliche Verfolger. Auch ein kleines Heer genügte für die eigent- 
liche Paßſperre; nicht durch zu ſchwache Beſetzung, jondern durch 
eine Unaufmerkſamkeit haben tatſächlich die Griechen den Kampf 
endlich verloren. Thermopylä it aber, wenn ich es hier auch zu- 
erit behandelt habe, in ber ftrategifchen Idee der griechiſchen Ver⸗ 
teidigung nur die Neben-Altion, die Hilfglinie. Die pofitive Hoff. 
nung, die man bei der Stellungnahme hatte, war die, daß es der 
griehifhen Flotte bei Artemifion gelingen möchte, die perfifche zu 
Ihlagen, und das Lanbheer darauf dag Unternehmen aufgeben 
und zurüdgehn würde. In fich jelber hatte die Verteidigung von 
Thermopylä fo gut wie feine Ausfichten; fie war, ijoliert be— 
trachtet, ein heroiſcher Verſuch, ohne Daß man gleich das Ganze aufs 
Spiel jegen wollte. Formal, man könnte auch fagen, materialiftifchr 
militärifch war es ein Fehler, aber es war ein moralifches Poftulat 
und in feiner Erfüllung von unermeßlichem Wert, daß den Bar- 
baren der Eintritt in das eigentliche Hellas nicht fampflos preis- 
gegeben murbe. 

Leonidas war ein Mann, biefe Natur feiner Aufgabe zu be— 
greifen und zu erfüllen. Als die Umgehung ber Berfer gemeldet 
wurde, ließ er das Gros feines Heeres ben Rückzug antreten; er 
lelbft aber mit den Spartiaten blieb ftehen, um diefen Rüdzug zu— 
gleih zu deden und die Idee bes Kampfes, der ihm aufgetragen 
war, zum vollkommenen Ausdrud zu bringen. Der Untergang ber 
Spartaner ift nicht bloß Opfertod und ift aud) nicht bloß Rüdzugs- 
gefecht, fonbern beides. zugleih. 

Die Kritiker jagen, Leonidas hätte fich zurückziehen ſollen; ſo 
viel iſt gewiß, die Kritiker hätten ſich zurückgezogen. Dieſes Wort 
deinrich Leos möge auch in dieſer kriegsgeſchichtlichen Betrachtung 
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ala die befte Eharalterijtil des Treffens von Thermopylä wieder- 
holt werden. 

Wie Miltiades ung in feiner Defenſiv Offenſive bei Marathon 
gezeigt hat, daB das Hellenentum bereit3 die Grundbegriffe aller 
Heerführung fich zu eigen gemacht hatte, fo verförpert una Leonidas 
das moraliſche Element im Kriege; feine Bedeutung, feinen Wert; 
nicht bloß die ritterliche, perſönliche Tapferkeit, den Heldentod, 
jondern das Heldentum in dem organifhen Zuſammenhang des 
Krieges als bemußter militärischer Handlung. 

Beugnis, daß fich die Griechen ber bee bewußt waren, gibt 
ung der Dichter, der in Worten, klaſſiſch wie das Ereignis felber, 
feinen Sinn für alle Zeiten beutete: 

DO Eeiv‘, ayyeiNeıv Aaxedauoviors, ött Tode 
Keineda Toic xelvov frac xeriböevon 


Wanderer, fommft du nad) Sparta, verfündige borten, bu habeſt 
Uns bier liegen gejehn, wie das Geſetz es befahl. 


1. Ze klarer man fih madt, daß die Griechen den Kampf mit ben 
Perſern zu Lande nicht aufnehmen konnten, bevor fie die perſiſche Flotte 
gefchlagen, deſto auffälliger ift, daß die Athener zuerft ein großes Landheer 
an den Tempepad und foger unter Führung de Themiſtokles geſchickt 
haben, dem man am meiften von allen Griechen die volle Einficht in die 
ſtrategiſche Lage zutraut. 

Möglich erfcheint folgende Erklärung. Als die Griechen nah Tempe 
zogen, hatten fie nicht bloß die Böotier, fondern auch die Theffalier noch 
auf ihrer Seite, die beide, namentlih die Theflalier, über eine tüchtige 
Reiterei verfügten. Themiſtokles bat aljo vielleicht den Plan gehabt — 
nicht Tempe zu fperren, was ganz hoffnungslos war, da die Perſer ed 
nicht nur zu Lande, fondern auch zur See umgehen konnten —, ſondern 
mit Hilfe der thefjalifchen Reiter den aus Tempe debouchierenden Perjern 
eine Schlacht zu liefern. Das zeigte ſich unausführber, beſonders da auf 
die Theffalier kein Verlaß mar und die Übrigen Griechen nicht zahlreich 
genug erſchienen — und jeht erjt führte Themiftolles die Athener auf den 
andern Weg hinüber, zuerſt mit der perfichen Flotte zu kämpfen, und ließ 
nad Thermopylä Teine Truppen mebr ſchicken. \ 

So war Thermopylä von vornherein (wenn nicht etwa die Perſer 
zuerft eine Seeſchlacht verloren und darauf bin umkehrten) ein fo gut 
wie verlorener Poſten und dem Leonidas bie Aufgabe geftellt, mit Ehren 
zu fterben, um den Griechen ein Beifpiel zu fein. | 
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2. Bei Diodor (XI, 4) findet ſich (nach Ephorus) eine Erzählung, 
der bisher niemand hat recht Glauben ſchenken wollen, die aber nach dem 
Dbigen doch der Wahrheit recht nahe kommen dürfte. Leonidas foll hier⸗ 
nah nur 1000 Mann aus Lacedämon haben mitnehmen wollen, und als 
die Ephoren ihm mehr anboten, gefagt haben, um die Päfle zu fperren 
jeien ed wenige, aber in Wahrheit fperre er nicht mit ihnen die Päfle, 
fondern führe fie in den Tod. Ziehe er mit bem gefamte Volke dahin, 
fo würde Lacevämonien völlig untergehen. "Die Zahl „LO00* möge in 
diefer Erzählung auf fi beruhen; auch daß die Ephoren dem König eine 
größere Zahl angeboten. Sie werden ebenfo gut wie Leonidas jelbft gewußt 
baben, um was es fich handelte. Das Wefentliche ift, daß uns bier in 
populärer Form der richtige ftrategifche Gedanke tatfächlich erhalten iſt. Auch 
für Marathon haben wir ja die Tradition der richtigen militärischen Auf⸗ 
fafiung bei Ephorus gefunden. 

8. Nach der Erzählung Herobots hat Leonidas auch 700 Thespier, 
die ſich dazu anboten, und die Thebaner bei ſich behalten; die Thebaner 
ergaben fich den Perſern, die Thespier fielen mit den Spartiaten. 

St ſchon die Aufopferung der Spartiaten, die einen Kriegerſtand 
bilden, eine Zat von ewig denkwurdigem Heroismus, fo fcheint die frei» 
willige Teilnahme der Bürgermiliz einer Meinen Stadt über menfchliches 
Dermögen Hinauszugehen. Daß eine ganze Stadt von ſolchen Helden ber 
wohnt wird — mehr als 700 Hopliten kann ein Städtchen wie Thespiä 
gar nicht gehabt haben —, Tann man auf das Zeugnis einer Iegendarifchen 
Veberlieferung Hin nicht annehmen. Der Zufammenhang könnte der fein, 
dab die Perſer die Thespier auf dem Ruckzug noch eingeholt und fie bier, 
da fie ſich wehrten, niedergemacht haben, während die Thebaner Ergebung an« 
boten, die angenommen wurde. 

4, Gegen meine Auffafiung der Tat des Leonidas ift eingewendet 
worden (Bufolt p. 686 Anm.), Leonidas habe, wenn er den Rüdzug 
der andern decken wollte, zunächſt immer fo weit zurückgehen können, bis 
er die perfilhe Umgehungsfolonne wieder vor ſich hatte, da auch noch 
fpäter enge Stellen im Wege vorfommen, die gut zu verteidigen waren. 
Dieſer Einwand ift nicht ſtichhaltig. Die Perfer Hatten doch Poften aus⸗ 
geftellt und hätten fofort begonnen nachzudrängen, fobald fie die Räumung 
des Paſſes bemerkten. Dann hätten die Griechen zunächft durch die Pfeile 
der Verfolger erhebliche Verluſte erlitten, um an der nächſten Stelle aufs 
neue umgangen zu werben, vielleicht eine kleine Anzahl der Spartiaten zu⸗ 
lebt noch gerettet, den ganzen moraliihen Wert des Stampfes aber ein» 
gebüßt. Beides gehört aufs engfte zufammen und darf nicht getrennt 
werden: der Opfertod in- feiner moraliſchen Bedeutung und der militä- 
riſche Zweck. 

6. (2. Aufl.) Ich Habe an meiner Darſtellung von Thermopylä in der 

1. Auflage nicht? Wejentliches geändert, obgleich Grundy in feinen vortrefflichen 

topographifchen Unterfuchungen (The great Persian war and its prelimi- 
Delbräd, Gefhiäte der Kriegetung I. 6 
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naries; a study of the evidence, literary and topographical, London, 1901) 
die Gangbarkeit des Gebirges neben dem Thermopylenpaß beitreitet und 
namentlih die Exiſtenz der Straße von Trachis nad Doris im Altertum 
ableugnet. War es aber auch Feine Strafe, fo war es doch ein Pfad, 
nad) Munro „The journal of Hellenic studies“, Bd. 22, &, 814 (1902), 
der überhaupt die Aufftellungen Grundys fo weit eingefchränft und Forrigiert 
bat, daß meine prinzipielle Auffaflung dabei beftehen bleiben fann. Welchen 
Pfad die umgebenden Berfer fchlieglih genommen haben, ift eine bloße 
topographiſche Frage, die für und außer Betracht bleiben Tann. 
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Artemiſion. 


Etwa gleichzeitig mit ben Gefechten in Thermopylä kämpften 
die beiden Flotten an drei Tagen Hintereinander bei Artemifion.?) 





In der fpäteren Tradition wird Artemiſion als Sieg behandelt. 


Rah ber Erzählung Herodot3 Haben bie Kräfte ſich etwa bie 
Bage gehalten, bie Griechen aber doch wegen ber Beichäbigung 
jo ſehr vieler Schiffe befchlojfen, den Rüdzug anzutreten und ihn 
lofort begonnen, als nun auch bie Nachricht von der Kataftrophe 
des Leonidas anlamı. 

Diefe Erzählung jcheint zunächſt ala dag Eingeftändnis einer 
Niederlage aufgefaßt werben zu müjjen. Denn ber Nüdzug ber 
Slotte von der Norbipige von Eubda bebeutete die Preisgebung 
von Thermopylä, und diefe bedeutete die Räumung von ganz 
Rittelgriechenland und Attila. Das Bolt mag, wie Herodot er- 
zählt, fich eingebildet Haben, baß man nur bis zum Euripus zu- 
tüdgehe und daß ein griechifches Landheer dem Lerxes weiter 
ſüdwärts noch einmal entgegentreten werde. Die Führer aber 
müffen gewußt haben, daß, wenn man nicht einmal Thermopylä 
hatte halten Lönnen, weiter ſüdwärts feine Stellung war, bie bie 
Perfer nicht hätten umgehen können, daß alfo die Spartaner erft 
auf dem Iſthmus die Verteidigung aufnehmen würben.. Es war 
fein Heiner Entſchluß, namentlich für die Athener, von Artemiſion 
abzuziehen; ihr Land und ihre Stadt waren damit verloren. Nur 
die unbedingte Notwendigkeit, alfo eine Niederlage, fcheint einen 
ſolchen Entfchluß zu erklären. 
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Auf der anderen Seite ift es jehr auffällig, Daß Die Perſer fie 
unverfolgt abziehen ließen. Die perſiſchen Abmirale mußten, baß 
ihr Landheer vor einem Engpaß kämpfte; fie mußten, welches 
große Verdienft fie fich erwerben würden, wenn fie die griechiſchen 
Schiffe vertrieben und dadurch die Umgehung von Thermopylä 
zu Waffer ermöglicäten. Trogdem follen fie nad) Dreitägigem Ge⸗ 
fecht nicht am vierten Tage von neuem zur Schlacht angerudert, 
fondern erſt auf die Meldung, daß bie Griechen abgefahren, von 
ihrem Ankerplatze am Eingang des pagafäiichen Meerbujend auf- 
gebrochen fein. So zurüdhaltend wären Die Berjer nad einem. 
vollftändigen Siege ganz: gewiß nicht gemejen. 

Es fcheint alfo doch, daß die Griechen ſich in dem breitägigen 
Fechten ganz gut behauptet haben. Vielleicht ift die Nachricht 
falſch, daß der Rückzug ſchon vor dem Eintreffen der Nachricht 
von Thermopylä beichlojjen geweſen fei. Wenigſtens würde ber 
Bufammenhang viel verftändlicher erjcheinen, wenn man annimmt, 
daß erit dieſe Meldung den Ausſchlag gegeben (jo hat es ſchon 
Plutarch aufgefaßt), und nachdem vielleicht ſchon vorher einige 
Stimmen ihn. gefordert, definitiv den Nüdzug entichieben Habe. 

Wie 'dem auch fei, es erfcheint ala ficher, daß Die griechilche 
Flotte fich der perfifchen in offenem Waffer gewachſen gezeigt 
bat und in Dreitägigem Ringen nicht hat überwunden werden 
fönnen. 

Hieraus bürfen wir fließen, daß die beiden Flotten ziem- 
lich gleich ſtark geweſen find. Wenn bie Griechen den Wider⸗ 
ſpruch, daß auf der einen Seite die Perſer dreimal mehr geweſen 
feien und doch nicht ſiegen konnten, dadurch beſeitigen wollen, daß 
die feindlichen Schiffe Durch ihre Größe und Menge ſich felber ver- 
wirrt und gejchadet hätten, fo iſt das offenbare Fabel. Die Haupt- 
maſſe ber perfiichen Marine beftand aus Phöniciern und ionifchen 
Öriechen, beides vortreffliche Seeleute, bie die Schiffe, die fie 
banten, auch zu regieren wußten. Die Beſatzung beftand vermutlich 
aus lauter Berufs-Seeleuten, während die. griechifcgen Schiffe 
zum Teil zwar mit vortrefflichen Seeleuten, zum Teil aber auch 
mit nautifh nur wenig erfahrenen Bürgern befeßt geweſen fein 
iüffen. Herodot felber bezeugt mehrfach die techniſche Ueber- 
legenheit ber Gegner (VIl, 179, VII, 10) und läßt auch ben 
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Themiftofles ausdrüdlich jagen (VII, 60), daß die Gdiffe ber 
Griechen jchwerfälliger feien (Bapurepac)., Die jpätere Seekriegs- 
geichichte, 3. B. die Ueberlegenheit der Athener im Beloponnefifchen 
Kriege lehrt, wie viel e3 für eine Ylotte ausmacht, wenn ihre 
Mannſchaft berufsmäßig durchgebildet ift. Die Beſetzung ber ather 
nifchen Flotte im Jahre 480 beitand aber zum ſehr großen Teil 
aus den attifhen Bauerri, Köhlern und Handwerkern, die auf 
ber erſt feit zwei Jahren ausgebauten Flotte nur notdürftig 
eingeübt fein fonnten.!) Die Griechen hätten alfo die Dreitägige 
Schlacht in offener See unmöglid jo durchhalten Tönnen, wenn 
ber fjeemännifch tüchtigere, und energifch geführte Feind auch noch 
eine große Ueberlegenheit gehabt Hätte. Die Griechen wollen jelber 
am eriten Schlachttage 271 XTrieren gehabt haben, die Perſer 
hatten aljo gewiß nicht mehr als 200-300. Angeblich haben fie 
in einem großen Sturm einige Tage vorher fehr viele Schiffe 
verloren. Selbft wenn biefer Verluft übertrieben wäre und fie von 
Anfang an nicht mehr als 200-300 Trieren gehabt haben, jo ift 
e3 immerhin wahrſcheinlich, daß Xerxes geglaubt Hat, mit einer 
folden Zlotte alle Griechen vom Meer wegfegen zu können. Bon 
den griechiſchen Schiffen waren 127 athenifch. Noch wenige Jahre 
vorher Hatten die Athener ſich 20 Schiffe von den Rorinthern ge- 
borgt, um einen Krieg gegen Xegina zu führen. Dann erſt war 
auf de3 Themiſtokles Antrag die große Flotte 483/82 gebaut 
morden, und am perfifchen Hof hat man gewiß feine Vorftellung 
davon gehabt, welche außerordentliche Anftrengung der Kleine Staat 
noch im legten Augenblid gemacht hatte. Es Tiegt aljo nicht nur 
fein innerer Grund vor, anzunehmen, daß die perjilche Flotte zahl- 
reicher geweſen ift, al3 bie griecdhijche, jondern der Verlauf der 
Schlacht von Artemifion fchließt e3, zum menigften nad) dem Ver- 
luſt durch den Schiffbruch, geradezu aus.) Daß die Perfer etwa 


Ueber den Bau ber Triern Haud (ehemaliger Direktor ber Schiffsbau⸗ 
gen Bullan) in der LBeitichrift des Vereins deutſcher Ingenieure 1895; 
Tenne (Ingenieur), Kriegsichiffe zu den Zeiten der alten Griechen u. Nöner. 
1916. Beſprochen von Ehr. Voigt, Die Liter. Zeit. 1917. Nr. 20, Sp. 932 
8) Es iſt vielleicht gut, daran zu erinnern, baß nicht bloß große Qandheere, 
fonben auch große Flotten fchwer zu bewegen find. Die vollftänbige Flotte, mit 
ber bie Albener 415 nady Sizilien gingen, war 134 Trieren und zwei Bentelonteren 
flarf, dazu 131 Laftiiffe und eine Anzahl freiwillige * — Dieſe Flotte 
fuhr nicht zu einem Geſchwader vereinigt, ſondern wurde in drei Diviſionen geteilt 
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zum Angriff geichritten find, ehe ihre Flotte vollftändig zur 
Stelle war, ift natürlich auch ausgeſchloſſen. 

Sit das alles richtig, fo wird auch der Nüdzug der Griechen 
ganz verftändlich. Nach Herodot find die Athener noch bei Arte- 
mifion durch 53 weitere athenifche Trieren verftärkt morben; dieſe 
Verſtärkung ift mit Necht von Beloch angezweifelt worden; Wihen 
hatte gar nicht Männer genug, um 200 Trieren zu bemannen. 
Keinem Bmeifel aber kann e3 unterliegen, daß von ben Eleineren 
Kontingenten ein erheblicher Teil erſt bei Salamis fi) einge 
funden hat. Herobot bemüht fich, ausdrücklich zu beweiſen, daß der 
Verftärfung der Griechen auch Berftärfungen der Perſer gegen- 
übergeftanden hätten. Für bie Berfer beftanden fie aber in den 
wenigen Schiffen ber Snfelgriechen, für die Griechen gibt Herodot - 
65 Trieren an (außer den 53 atheniſchen). Indem man aljo von 
Ürtemifion zurüdging, ging man auf Berftärfungen zuräd und 
fonnte auch in den heimifchen Häfen die vielen bejchädigten Schiffe 
ſehr fchnell wieder ausbeſſern, was für die Perfer viel ſchwieriger 
war. Hatte man fich bei Artemifion jchon mit Ehren behauptet, 
jo durfte man einer zweiten Schlacht im faronijchen Meerbufen 
mit guter Buverficht entgegenfehen. Der Preis, den man zahlte, 
war freilich jehr hoch, die Athener mußten ihr Land und ihre Stabt 
bem Feinde überlajjen, aber da e3 einmal nicht gelungen war, Die 
feindliche Flotte bei Artemifion zu befiegen, fo blieb fein anderes 
Mittel. | 

1. Herodot erzählt, die Griechen feien aus ihrer Stellung bei Arte 
mifion vor der Schlacht ſchon einmal bis zum Euripus zurüdgewichen und 
erft auf die Nachricht von den großen Berluften der. Perfer im Schiffbruch 
wieder nad Artemifion vorgegangen. Die Nachricht verdient keinen Glauben, 
da in diefem alle Leonidas auch Thermopylä hätte räumen müſſen. Sie 
gehört zur Ausmalung der Angft, in der die Griechen vor der Ankunft der 
Perſer gelebt haben, und der Hilfe, die ihnen die Götter in Wind und 
Wetter gefandt. Je größer der Verluft der Pafe | im Schiffbruch, je größer 
war urjprünglich die Flotte geweſen. 

2. Mit ver Feſtſtellung des Stärteverhältniffes der Flotte fchmindet 


definitiv die Fabel, die Perſer hätten 200 Schiffe um Eubda herumgeſchickt, 
um den Griechen den Ruckzug abzuſchneiden, und dieſe ſeien alleſamt in 


„ba ja dpa —E ödatoc xai — xai my an F ev Taic 
xatajwjais, Kpdc Te Alla eüxoapdtspor xal Prouc dpyaıv ar, x STpaınie, 
«pootstaynsvor“," Thucyd. VI, 42. ’ ri * 1 
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einem Sturm gefcheitert. Um die griechiiche Flotte abzufchneiden — wenn 
die Berfer in der Schladt die Schiffe entbehren Tonnten —, braudten fie 
biefe nicht um Eubda herumzuſchicken, ſondern einfach, während die Haupt⸗ 
flotte zur Schlacht anruderte, gerade übers Waſſer in die linke Flanke der 
Griechen. Die Erzählung gehört ebenfalls zu den Hilfslinien der 
Xegende, um den Widerfpruch zwiſchen ber ungeheuren eigentlichen Größe 
der perfifchen Flotte und ihrem wirklichen Erſcheinen in der Schlacht aus⸗ 
augleichen. 

3. Den Widerſpruch, daß bie perfifche Flotte der griechifchen um das 
Bielfache überlegen geweſen fein und dieſe fih doch in breitägiger Schlacht 
im offenen Waſſer behauptet haben foll, habe ich früher auf die Weife zu 
löfen gefucht, daß bei Artemifion überhaupt Feine wirkliche Schlacht ftattgefunden 
babe. Dieſe “lung ift jedoch unftatthaft, nicht ſowohl wegen der Erzählung 
der Griechen — die Legende bat oft ganze Schlachten erfunden — ſondern 
wegen der Kämpfe um Thermopylä. Die perfifhe Flotte kann unmöglich 
ftillgelegen haben, während der König hier kämpfte, fondern muß mit aller 
Kraft angelegt haben, um die griechifee Flotte fortzufchlagen und vie 
Stellung des Leonidas im Rüden zu nehmen. Da die Entſcheidung 
Thermopylä erft am fiebenten Tage nach der Ankunft des Königs vor bem 
Paß erfolgte, fo ift e8 Mar, daß das Landheer auf die Aktion der Flotte 
geradezu gewartet Bat. Drei Tage foll fie durch Unmetter aufgehalten 
worden fein. Dieſe Angaben Herodots werden als richtig angefehen werden 
dürfen, wennjchon die Ginzelheiten in chronologiſchen Angaben bei einer 
Aufzeichnung nach jo langer Zeit immer . ftarfen Bedenken unterliegen und 
Herodot ſich auch felber widerſpricht. 
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Schlacht bei Salamis. 

Als die Botſchaft nach Athen kam, daß die Bürgerſchaft die 
Stadt verlaſſen und dem Feinde preisgeben ſolle, verweigerte ſie 
in dumpfer Verzweiflung, dieſem Rate nachzukommen, und auch 
die Auslegung des Götterſpruches von den hölzernen Mauern 
wollte nicht verfangen. Endlich fand ſich's, daß die heilige Burg- 
ſchlange ihren monatlichen Opferkuchen nicht verzehrt Hatte; man 
mußte aljo annehmen, daß auch fie ausgewandert war. Solch' 
. göttlihem Beiſpiel zu folgen fjcheuten ſich nunmehr aud bie 
athenifchen Bürger nicht mehr. 

Die Bevöllerung wurde zum Teil nad) dem Peloponnes, zum 
Zeil aber auch bloß nach Salamis hinübergeſchafft. Die Mittel 
werden nicht ausgereicht haben, die großen Menjchenmafjen mit 
ihrer beweglichen Habe insgeſamt bi3 in ben Peloponnes zu trans» 
portieren. Die bäuerliche Bevölkerung wird fich in die Berge ge 
flüchtet Haben. Indem die Inſel Salamis den Stabtbürgern eine 
Zufluchtsſtätte bot, feſſelte fie die Flotte an Diefe Stelle. Trotzdem 
foll nad der Tradition ein großer Streit unter den Feldherren 
geherricht Haben, ob man die Schladht gegen die Perſerflotte nun 
mehr bei Salamis annehmen wolle Wir find nicht in der Lage, 
die Ratur dieſes Streites mit Sicherheit zu erfennen, und e3 ift 
völlig unmethodiſch, eine Erzählung, mie diejenige Herodots, aud) 
wenn e3 gelingt, fie von offenbaren Unmöglichleiten und Wider⸗ 
ſprüchen zu reinigen, als Geſchichte wiederzugeben. Vielleicht ift 
diefer ganze Feldherrenftreit eine Kabel, in der nur das Körnchen 
Wahrheit ftedt, dak die Gründe, ob man bei Salamis, ob ander- 
wärt3 fchlagen folle, nach allen Seiten im Kriegärat erwogen 
wurden; gerabe diefe Berzerrung, fo ſtark fie fcheint, findet ſich 
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ziemlich häufig in ber Kriegsgeſchichte, auch in ber neueren: ich 
verweife hier nur auf Die Bullingerfche Chronif über die Schlacht 
bei Murten und auf ben analogen angeblichen Zwiſt zmijchen 
Friedrich und Schwerin vor der Schlacht bei Prag. Gewiſſe Stüde 
der Heroboteifchen Erzählung entiprechen freilich fo ſehr der Natur 
der Sache, daß wir fie wohl annehmen können; aber ob nicht noch 
andere und unbelannte Motive, vielleicht viel ftärferer Natur, 
mitgefpielt Haben, willen wir nidt. 


Zunächſt ift feitzubalten, daß e3 ſich nur darum handelte, mo, 
nit ob die Seeſchlacht geichlagen werden folle. Hatte man nicht 
den Mut, bie Seeſchlacht zu wagen, jo mußte Griechenland ſich 
ben Perſern unterwerfen; ohne den Widerftand der Flotte hätten 
die PBerfer den durch eine Mauer abgejchloffenen Iſthmus um⸗ 
gangen, und baß die Landarmee ſich nicht getraute, ben Perſern 
im freien Felde eine Schlacht zu liefern, wiſſen mir bereits. 
Burde nun bie Schlacht zwiſchen Salami und dem Feſtlande 
geihlagen und ging verloren, jo waren die Geſchlagenen jo gut 
wie abgefchnitten und nur wenige Schiffe Hätten fich durch den 
Sund von Megara, falls die Perſer nicht auch biefen fperrten, 
teten können. Eine Schlacht im freien Waſſer Hatte alſo den 
Vorteil, die Gefahr nicht aufs äußerfte zu fteigern. Für den Aus- 
gang des Krieges aber kam das nicht in Betracht; eine Niederlage 
ber Flotte, auch eine etwas meniger vollftändige, entſchied ihn auf 
alle Fälle, da ja ohne die Flotte auch das Landheer nicht wider- 
Randafähig war. Ueberdies gab man durch den Nüdzug nad) dem 
Iſthmus nicht nur Salamis mit ben dorthin geretteten Athenern, 
ſondern auch Aegina und Megara bem Feinde preis. Das fcheint 
völlig durchſchlagend, und man ift zunächſt ratlos wegen eines leid» 
lih rationellen Motive, das die Verteidiger des mweiteren Rüd- 
zuge Doch vorgebracht haben mülfen. Die Legende begnügt ſich 
je mit der einfachen Torheit und Feigheit; in Wirklichkeit gehen 
die Dinge nicht fo zu, und es ift völlig ficher, daß ber Spartaner- 
könig Eurybiades und der Führer der Korinther, Abeimantos, den 
leine Landsleute ala einen Helden gefeiert und für ben eigentlichen 
Sieger von Salamis gehalten Haben, noch andere Gründe für ihren 
Blan vorgebracht haben, ala Herobot fie aufbewahrt hat. In ber 
Zat finden wir nun auch in Herodots Erzählung noch eine Tat- 
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ſache, die bisher ganz unbeachtet geblieben ift, und aber ben ge 
ſuchten Schlüffel geben fönnte, falls der Erzahlung überhaupt 
etwas Reelles zugrunde liegt. 

Wir hören, da eine Flotte von 60 korkyräiſchen Trieren 
ſchon an ber Sübfpige des Peloponnes angelangt war. Die Griechen 
haben fpäter den Argwohn geäußert, die Korkyräer, die angeblich 
durch widrige Winde aufgehalten wurben, feien abfichtlich zurüd- 
geblieben, um bie Entſcheidung abzuwarten und fi bem Gieger 
anzufchließen. Es ſcheint aber nicht unmöglich, daß man im Rate 
der griechiſchen Feldherren jeden Wugenblid ihr Eintreffen er⸗ 
wartete und deshalb auch unter ben fehwerften Opfern lieber noch 
einen Schritt weiter zurüdgehen und durch ihre Hilfe den Sieg 
noch fiherer machen wollte. 

Die Entfheidung foll mit ber ganzen Verwogenheit feiner 
Natur Themiſtokles gebracht haben, indem er Verrat heuchelnd 
König Xerres felbft von bem Zwieſpalt unter den Griechen ber 
nachrichtigte und ihm dadurch zum fofortigen Angriff verleitete. 
Ueber den Inhalt deffen, mas Themiftoffes dem König hat jagen 
laffen, waren fi die Griechen nicht ganz einig. Bei Aeſchylus 
(Perfer v. 336) Heißt e8, ein Mann habe dem Xerges gemelbet, 
die Griechen würden in der Nacht entfliehen und fich zerftreuen, 
um ihr Leben zu retten. Herodot fügt Hinzu, die Griechen würden, 
wenn bie Perfer anfegelten, ſich untereinander befämpfen. Diodor 
(mohl nad) Ephorus) läßt den Boten fagen, bie Griechen wollten 
nad) bem Iſthmus fegeln, um fich dort mit dem Landheer zu ver- 
einigen. Aehnlich und wohl aus berfelben Duelle Plutarch. Der 
Grund der Umbildung ift Har: e3 gab Leute, denen es nicht ein- 
leuchtete, daß der König ein Intereffe daran gehabt haben jollte, 
die Griechen an der Auflöfung zu hindern. Denn wäre e3 bazu 
gelommen, fo hätte die perfifche Flotte nicht nur jedes griechiſche 
Slotten-Rontingent, fofern es überhaupt noch bie See zu halten 
wagte, mit Leichtigleit überwältigt, fondern auch den Landfieg ent 
fchieben, indem fie einen Teil des perfifhen Heeres irgendwo auf 
bem Peloponnes gelandet und dadurch die Griechen aus ihrer 
legten unumgehbaren Stelfung Hinter der Iſthmus -Mauer heraus 
mandveriert hätte. Daher bei Herobot ſchon her Zuſatz, bie Griechen 
würben ſich untereinander bekämpfen, ein Teil alfo zu ben Perſern 
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übergehen — was deren Angriff wenigſtens einigermaßen ver⸗ 
ſtäͤndlich macht. Ephorus aber hat erkannt, daß auch Dies nicht 
genüge, und da eine andre pojitive Ueberlieferung nicht vorlag, 
Ratt der Wuflöfung ber Flotte einen bloßen Nüdzug an ben 
Iſthmus und Verbindung mit dem Landheere eingejegt. Spätere, 
wie Nepos, Zuftin, Frontin, find zu der urfprünglidhen Legende 
zurückgekehrt und lafjen dem König beitellen: die Griechen feien 
im Begriff, ſich zu zerftreuen, er möge fchnell zugreifen, Damit er 
fie alle miteinander fange. Kein Märchen Tann einen über- 
mäütigen König prächtiger übertölpeln laſſen. Ein wirklicher Sol- 
dat wie Themiſtokles aber hätte fich vermutlich gejagt, Kerred 
würde ihm antworten: das ift eine jehr erfreuliche Nachricht; 
dann kann ich fie ja einen nach dem andern ohne Gefahr abtun. 
Am glaubhafteften würde die Botjchaft wohl erjcheinen, wenn jie 
etwa gelautet hätte: es feien noch 60 korkyräiſche Trieren im An⸗ 
zuge, Die Perſer follten daher vor ihrem Eintreffen die Schlacht 
fuchen. | 


Bis Hierher habe ich die Darftellung der beiden erften Auf 
lagen ftehen laſſen können. Was jebt folgt, ift neu. Erſtaunlich ge⸗ 
nug it es der ſorgſamen philologiichen Forſchung gelungen, eine. 
ganz neue Tatjache aufzufinden, bie ſowohl taktiſch wie ftrategifch 
da3 Ereignis von Salamis auf eine ganz andere Grundlage ftellt, 
als man bisher angenommen Hat. Alle Unterfuchungen über 
Salamis gingen von der Vorausſetzung aus, Daß die Inſel Pfyt- 
taleia, die während der Schlacht von perjiichen Kriegern befebt, 
welhe, nah dem Siege abgefchnitten und vernichtet wurden, 
identiſch ſei mit der heutigen Inſel Leipfofutali, die noch vor 
dem Eingang in den Sund liegt. Unendliche Mühe ift aufgewandt 
worden, um bie Schlachtberichte des Aefchylos und des Herodot 
mit fich jelbft untereinander und mit diefer Topographie in Ein« 
Hang zu bringen. Nunmehr Hat Julius Beloch .feitgeftellt, da 
man ſich Durch den äußerlichen Anklang von Piyttaleia und Leipfo- 
tutali Hat täufchen laffen; daß die beiden Namen gar nichts mit- 
einander zu tun haben und die Inſel Pfyttaleia, in deren Nähe 
die Schlacht flattgefunden Haben muß, vielmehr Die erheblich 
weiter nördlich im Sunde Tiegende Inſel Hagios Georgios ift. - 
Es if ein Vorgang, ähnlich wie bei ber Schlacht von Murten, wo 
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bie Topographie und infolgebeifen auch der taktifcheitrategifche Zu- 
fammenhang der Schlacht verwirrt wurde durch eine unbegründete 
Tradition, bie eine von dem wahren Schlachtfeld ziemlich ent- 
fernte Kapelle ala Schladhtfapelle bezeichnete. Mit der Abhandlung 
von Beloh in ber Hand, bin id im Sahre 1911 am Strande 
des Sundes entlang gegangen und nun fiel es mir wie Schuppen 
von ben Augen, daß die Schlacht überhaupt nicht in diefem Sunde 
ftattgefunden haben kann, weil viel zu wenig Raum darin ift. Die 
Schlacht kann nur ftattgefunden haben jenjeit3 der Enge, in der 
Budt von Eleufiz. 

Auf diefer Grundlage ift nunmehr die quellenmäßige Weber- 
lieferung noch einmal von einem meiner Schüler, Gottfried 
Zinn, durdhgearbeitet morden und hat ein taktiſch wie ftrategilch 
einwandfreies Bild der Schlacht ergeben.!) Sämtlihe Nachrichten 
der Quellen, die in folcher Verwirrung zu fein ſchienen, daß man 
fi nicht anders al3 mit Tertesänderungen, fei e3 an biefer, jei 
es an jener Stelle, glaubte helfen zu können, ftehen in fchöniter 
Harmonie. 

Gut 14 Tage ließen die Perfer vergehn, nachdem fie Athen 
bejegt Hatten, ehe fie Die Entſcheidung herausforderten (Beſetzung 
der Stadt etwa 10. September; Schlacht 28. September). Trotz 
aller bisherigen Erfolge war die Tage für fie ſchwierig und nicht 
leicht zu entjcheiden, wie man am beften operiere. Die griechiſche 
Flotte lag auf dem nördlichen Ufer der Inſel Salamis, mo ber 
genügende Sanditrand vorhanden ift (faft der ganze Dften ift Steil- 
küfte). Da die Inſel zu wenig Waffer Hat, um die ganze Flotte 
zu verforgen (etwa 300 Schiffe mit 50000 bis 60000 Marin Be 
fagung), fo mwird ein Teil der Schiffe an der megarifchen Küfte 
gelegen haben. Man könnte fich vorftellen, daß Xerxes erwogen 
bat, ob er etwa gleichzeitig mit dem Angriffe der Flotte auch zu 
Lande auf der Straße, die von Athen nad; Megara führte, vor⸗ 
gehen folle. Da aber gar nichts hierüber überliefert ift, fo wollen 
wir nur feitftellen, daß die Perſer jedenfalls nicht big Megara 
gefommen jind,®) ſich alfo wohl dazu nicht ſtark genug gefühlt 


I) Berliner Differtation 1914. Verlag R. Trenfel. 


2) Unmöglich tft e8 bei der Ratur ber Herodoteiſchen Erzählung natürlich 
nicht, daß aus dem Zuſammenhang der Dinge ein großes Stüd verloren gegangen 
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baben, und fich auf einen Flotten-Angriff bejchränkten, der eine 
jorgfame, längere Neuregnoszierung vorausſetzte. Um an bie 
Griechen heranzukommen, mußte die perfifche Flotte entweder durch 
den ziemlich gewunbenen, von Inſeln und Klippen durchſetzten 
Sund von Salamis oder durch die noch engere Zufahrt auf der 
anderen, der megarilchen Seite der Inſel, die Trupica-Budht. 
Man beichloß endlich, die. Griechen von ‚beiden Geiten . gugleich 
anzugreifen; jiegte man, jo war die griechifche Flotte verloren und 
vollſtändig vernichtet. Beide Zeile der Flotte brachen fchon in 
der Racht auf, um am nächſten Morgen gleichzeitig auf beiden 
Straßen in die eleufiniiche Bucht einzubringen. 

Sobald das Anfahren gemeldet. war, mathten auch die Öriechen 
jih bereit, teilten jich ebenfall3 und fuhren dem Feinde entgegen. 
Themiſtokles Tieß fich Zeit, vorher noch eine anfeuernde Anſprache 
zu Balten. Seine Abficht war nicht, den Feind am Einlaufen in 
die freiere Bucht zu verhindern, fondern ihn anzugreifen, mährenb 
er noch in. der Entwidlung aus dem Engpaß begriffen war. Die 
vorderiten Schiffe der Griechen, mohl Diejenigen, Die ben Eingang 
beobachtet und gehütet hatten, ruberten zunächſt ein Stück vwück⸗ 
wärts. Dann ſetzte der Ungriff ein, indem man ben rechten Flügel 
der Perfer, ber ſich alfo in ber Richtung auf Eleuſis beivegte, wie 
derodot ganz richtig bemerkt, zu umfaſſen fuchte. Die Perfer 
wehrten fich aufs tapferite, aber die Enge ließ ihre Schiffe nur 
langfam Heraus, während bie Griechen fofort ihre ohnehin üben 
fegene Macht. ganz ins Spiel bringen konnten. So mußten die 
phönizifch-ionifchen Schiffe troß ihrer überlegenen Manövrier⸗ 
tüchtigfeit erliegen und wurden wieder in den Sund hineinge- 
trieben. Da bie zurüdgehenden Schiffe fich mit den noch vorwärts 
Rrebenden begegneten, kamen fie in bie größte Verwirrung und 
erlitten ſchwere Berlufte. 


—— ei nicht an erſt bie a erlebigen wollte. lim fo eher 
bonnte dann ein Zei de der griech iſchen 7— auf dem Strande von -Megara liegen. Ba 
diefe Konftruftion mit der leberlieferung in direktem Wiherfpruch fteht, ift An⸗ Har. 
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Von dem Gefecht an dem entgegengeſetzten Waſſerpaß bei 
Megara wird uns nichts berichtet. Wir dürfen jedoch mit Sicher- 
beit annehmen, daß es ſich ganz ähnlich abgeipielt Hat, ba die 
Uthener dem Herodot berichteten, daß die korinthiſchen Schiffe nad 
Diefer Seite abgefahren feien (wie fie meinten, zur Flucht) und die 
Korinther ihren Feldheren, Abeimantos, ala Sieger gefeiert Haben. 

Alle Verzerrungen, bie bie Tradition bisher jo unverftänblich 
machten, find nunmehr gefchwunden. 

Während man es bisher nicht verftehen konnte, weshalb die 
Enge des Fahrwaſſers gerade. den Perſern verderblich geworben 
fein follte, wie namentlich” Wefchylos betont, da Doc die Phö⸗ 
nizier und Jonier unzweifelhaft bejfere Seeleute waren, als ber 
atheniſche Landſturm, fo ſieht man jeßt, wie ber ftrategijche Genius 
des Themiſtokles die Schlacht wirklich jo anzulegen gemußt Hat, 
daß die Enge den Hellenen Half und die Gegner mit all ihrer 
nautifhen Kunft nichts ausrichten. fonnten. Denn die. Enge be- 
zieht fich nicht auf das Gefecht ſelbſt, fondern auf die Anfahrt 
sum Gefecht. 

Der Widerſpruch, daß die Griechen bei Artemifion im offenen 
Baffer erfolgreich gelämpft und nun mit vermehrter Schiffszahl 
abfichtlich einen engen Kampfplag aufgejucht haben follen, ift ge» 
hoben, da nicht der Kampfplak, fonbern nur der Zugang zum 
Kampfplatz die Enge bildete. 

Neben der Tradition, daß Kerres von einer Höhe am 
Salaminifhen Sunde die Schladht beobachtet habe, ift eine zweite 
erhalten, bei Plutarch, daß er feinen Thron auf einer Höhe an 
der Grenze von Megaris errichtet Habe. Wie konnte eine folche 
Tradition fi bilden, wenn bie Schladht am füblichen Eingang 
de3 falaminifchen Sunbes, 10 bis 12 Kilometer von jenem Punkte 
entfernt ftattfand? Jetzt ift fie zwar vermutlich nicht richtig, 
aber ganz rationell. 

Endlih ift auch der nötige Raum für die Schlacht gefunden; 
die von Herodot berichtete Orientierung des rechten perfiichen 
Flügels auf Eleufis und das Verhalten der Korinther find erflärt. 

Umgelehrt, irgend ein Moment, da3 gegen bie Binnfche Rekon⸗ 
firuftion ber Schlacht ſpräche, ift in ber gefamten Duellen-Ueber- 
lieferung nidt vorhanden. 
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Die Griechen hatten geſiegt, aber ſo groß war ihr Sieg nicht, 
daß ſie ſie weit ins Meer hinaus verfolgt hätten. Sie erwarteten 
ſogar eine Erneuerung des Angriffs. Uber Xerxes hatte ſich über- 
zeugt, daß er, namentlich wenn nun noch die Korkyräer kamen, 
nicht imſtande ſei, die Griechen zur See zu überwinden. Er ſchickte 
alſo die Flotte, die, wenn ſie die Griechen nicht mehr beſiegen, 
auch nichts mehr nützen konnte, nach Hauſe. 

Der Krieg war darum noch keineswegs verloren. Zwar gegen 
die Iſthmus⸗Stellung war jet nichts mehr auszurichten, aber Die 
Berjer Hatten doch Mittel-Griechenland und Attika inne, und Die 
Öriehen wagten ihnen zu Lande nicht die Stirn zu bieten. Wenn 
aljo da3 Landheer in Griechenland blieb und fich von den unter- 
worfenen Landfchaften verpflegen ließ, fo war anzunehmen, daB 
die Griechen, namentlid die Athener, nicht imftande, ihr Land 
gegen wiederholte Einfälle zu ſchützen, mit ber Zeit mürbe werben 
würden. Sie konnten doch nicht jedes Jahr ihre Stabt räumen, 
und über das Waffer fliehen. 

Der Krieg mußte alfo jegt auf längere Dauer angelegt werden. 
Da war für den Großkönig felber in Hellas nichts mehr zu 
tun; feine Gegenwart hätte große, glänzende Taten verlangt, Die 
vorläufig nicht mehr zu erwarten waren. Im Gegenteil, e3 war 
auch politifch-militärifch richtig, daß Xerxes perfönlich nad Afien 
zurückkehrte. Der ſchwache Punkt der perſiſchen Bofition war die 
geringe Zuverläffigfeit der ionifhen Griechen. Wenn bieje etwa 
abfielen, jo war das perfifche Heer in Hellas in gefährlicher Art 
vom Mutterlande getrennt. Die perfönliche Lönigliche Autorität 
war, da man über viele weitere Truppen nicht verfügte, Das beite 
Mittel, die ionifhen Griechen in Gehorſam zu erhalten. Xerxes 
alſo übergab den O:berbefehl an Mardonius und kehrte nad) Sardes 
jurüd, wo er zumächft blieb.!) Mardonius ging nad) Nord-Griechen- 
land zurüd, wo er feinem plötzlichen Ueberfall ausgefegt war und 
fein Heer in.ben unterworfenen Landſchaften verpflegen laſſen 
Ionnte. Bon hier konnte er in jedem gelegenen Moment bie Offen- 
five wieder aufnehmen. 


in Ban bat daraus, da d er feine Kinder 

der Flotte Fk "Hau fe —— ae N Bild Aber für 
ſolche Ei —— find ya viele „perfölebenartige Motive denkbar, daß «8 wenig 
Bwed Bat, ſich da hinein 
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Schlacht bei Platää. 

Die Führer ber Hellenen verfannten nicht, wo und mie fie 
ihren Gegenftoß gegen die nur einen Schritt zurüdgemwichene und 
immer von neuem drohende perjifche Offenſive zu führen Hatten. 
Schon glei) nad ber Schlacht von Salamis foll Themiftolles vor- 
gefchlagen haben, daf Die Flotte nach dem Hellefpont fahre und bie 
perfiihen Brüden zerftöre; das ift die dem Verſtändnis der Menge 
angepaßte Form für einen Zug nad) Thracien und Kleinafien, um 
die dortigen Griechen zum Abfall von den Barbaren zu ermutigen. 
Bloß um die Hellefpont-Brüde zu zerftören, hätte Themiftofles ſich 
nicht zu bemühen brauchen; das beforgten Wind und Wetter aud) 
ohne die Griechen. 

Der Plan des Themiſtokles fand bei feinen Landsleuten 
keinen Beifall; ſie ſollten in die Ferne ziehen, während das große 
perſiſche Heer ihre Heimat verwüſtete? Auch im nächſten Früh—⸗ 
jahr vermochte Themiſtokles mit feiner Idee fo wenig durchzu⸗ 
dringen, baß bie Uthener ftatt feiner, des Siegers von Salamis, 
feine politifhen Gegner Ariftides und Zanthippus zu Feldherren 
wählten. 

Beſſeres Verftändnis fand Themiftofles bei den Spartanern 
— ganz natärlih: gelang der Plan, fo mußte Mardonius den 
helleniſchen Boden verlaffen, und Die Landſchlacht, die die Spar- 
taner fo fehr fürchteten, mar überfläffig geworben. 

In dem Zwieſpalt zwifchen beiden führenden Staaten ge 
ſchah zunächſt gar nichts. Die Athener verlangten, daß Die Pelo- 
ponnejier mit ganzer Macht vorrüdten und Attila gegen eine 
Invaſion der Perſer deden halfen. Die Spartaner beftanden auf 
ber Gee-Erpedition. Jeder fuchte den andern zu feinem Blan zu 
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zwingen. Die Spartaner rüdten. nit aus, und die Wthener 
mußten, als Mardonius nahte, zum zmweitenmal Land und Gtabt 
preisgeben und über das Waffer flüchten. Nun drohten fie den 
Spartanern, fie würden fi) mit den Perfern vertragen, Frieden 
und jogar Bündnis fchließen, wenn fie vom Peloponnes feine 
Hilfe erhielten. 

Enblih fand man einen Kompromiß. Bon den Soniern Tam 
eine Botſchaft über die andere, fie feien bereit zum Wbfall; e3 be» 
durfte alfo nicht mehr der ganzen Flotte, jondern nur eines Teiles, 
um die Expedition zu wagen. Dadurch wurde bag Gros der athe- 
niihen SHopliten für den Landfrieg disponibel. Während bei 
Salami3 nad) der geringiten Ungabe 310 griechiiche Trieren ge- 
fohten haben follen, die eine Beſatzung von 50-60 000 Dann 
verlangten, gingen jet nur 110 Trieren mit vielleiht 20 000 
Mann unter Führung des fpartanischen Königs Leotychides und, 
des Atheners Zanthippus Über Meer. Das peloponnefifche Hop⸗ 
litenheer aber. unter Pauſanias jammelte fih auf dem Iſthmus 
und nahm, ald nunmehr Mardonius, um nicht mit verlehrter 
Front zu jchlagen, Attila verließ, eine Stellung am Kithäron 
bei Platää, die Attila deckte. Hier aber blieb er ftehen, und bie 
Berfer lagerten fih ihnen gegenüber in der Ebene. Keiner griff 
den andern an. 

Bis zu dieſer Stelle haben wir bie Darftellung fuhren können, 
ohne in eine beſondere Unterſuchung über die Größe der beiden 
heere einzutreten. Das Eine iſt deutlich, daß die Perſer ſich den 
Griechen taktiſch überlegen fühlten und daß dieſe eine Schlacht im 
freien Felde nicht zu liefern wagten. Seit dem vorigen Jahr hatten 
ſich die Verhältniſſe für die Griechen inſofern viel günſtiger ge— 
ſtaltet, als ein Teil der Flottenmannſchaft, die bei Salamis ge 
lämpft hatte, jebt zu Lande diente, namentlich von den Uthenern, 
Megarern, Uegineten und Korinthern. Deshalb konnte man jebt 
die Attila bedende Stellung bei Platää einnehmen, was man ſich 
ein Jahr vorher noch nicht getraut hatte. In Anbetracht, daß 
immer noch ein Teil der Mannfchaft von den Schiffen in Anfpruch 
genommen mar, zugleich aber die höchiten Anftrengungen gemacht 
wurden, dürfen wir annehmen, daß die Spartaner und Athener 
ie etwa 6000 Hopliten, alle anderen zuſammen etwa ebenſoviele 
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dort hatten, das gejamte Heer alſo ungefähr 20000 Hopliten ſtark 
war und mit ebenjoviel Ungewappneten eine Maſſe von 40000 
Mann bildete. Die Perſer mit den ihnen unterivorfenen Griechen 
werden annähernd ebenfo ſtark gewejen fein. Hätte Mardonius 
eine bedeutende oder gar doppelte Ueberlegenheit gehabt, jo Hätte 
er nicht ftill gelegen am Aſopus, fondern mit der einen Hälfte 
feine3 Heeres die Griechen durch einen der öſtlichen Päſſe des 
Kithäron umgangen und ihrien die Zufuhr abgefchnitten oder fie 
im Rüden angegriffen, während er fie mit ber anderen in ber 
Front feithielt. 

Selbſt bei nur mäßiger numerifcher Ueberlegenheit Hätte Mar- 
donius das Umgehungs-Manöver wohl noch machen fünnen und 
gemacht, ohne Sorge, daß die getrennten Armee-Teile ijoliert an- 
gefallen und gejchlagen werben Zönnten. Denn an militärifcher 
Qualität den hellenifhen Landwehren wenigstens glei), mar das 
perjiiche Heer dem Gegner durch die Zufammenfeßung aus den ver- 
ſchiedenen Waffengattungen an Manöprierfähigkeit fo fehr über- 
legen, daß auch ein ifoliertes Korps nicht fo Teicht gegen feinen 
Willen zur Schlacht gezwungen werben konnte. Durch den Hinzu⸗ 
tritt der griechifchen Gemeinden Hatten Die Perſer neben ihren 
Neitern und Bognern jegt auch Hopliten. Das Stillfigen am 
Aſopus findet daher nur dann feine genügende Erflärung, wenn 
wir annehmen, daß Marbonius ben Griechen an Zahl nur knapp 
gewachſen, wohl eher um einige, vielleicht fogar um ziemlich viele 
Zaujend Mann ſchwächer war. 


Aus der Stärke des Marbonius dürfen wir jegt nachträglid 
Ichließen, daß auch Xerxes ein Jahr vorher etwa ebenfo viel 
Krieger gehabt Hat. Die Verlufte und die Truppen, die ihn zu« 
rüdgeleiteten und bei ihm blieben, werben burch die Kontingente 
ber unterworfenen Griechen ſowie einige ausgeſchiffte Seefoldaten!) 
reichlich ausgeglichen worden fein. Der Troß feines Heeres wird 
vermutlich, bei den vielen vornehmen Elementen barin, relativ 
ftärfer geweſen fein, als bei den Griechen und Tann leicht einige 
40 000—50 000 Menfchen betragen haben, fo daß das Ganze eine 
Menichenmaffen von 50 00070000 Köpfen bildete, eine enge, 
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die den Griechen unermeßbar erſchien, ſo daß ſie in den beliebigſten 
Zahl⸗Phantaſien ſich darüber ergingen. 

Die Tradition über Platää, wie ſie bei Herodot vorliegt, iſt 
ausführlich und reich am Einzelheiten, aber voller Widerfprüche, 
die fich bisher nicht Haben entwirren fafjen. Wer die rechte Vor— 
ftellung gewinnen will, wie weit fich ſchon nach einem Menfchen- 
alter die Legende von der realen Wahrheit entfernt, den verweiſe 
ih noch einmal auf bie Gefchühte der Burguniderfriege von 
Bullinger. Auch volks-pſychologiſch it es höchſt intereffant, zu 
\ehen, wie ähnlich die Volksphantaſie bei doch jo verfchiedenen 
Völkern mie Hellenen und Schweizern gearbeitet, wie fie, ohne 
dab doch an Nachahmung zu denken wäre, fat identifche Bilder 
und Typen geſchaffen Hat. 

Über jo fehr jeder einzelne Zug, jede einzelne Erzählung als 
nicht wirklich bezeugt gelten muß und angezmweifelt werben darf, fo 
ganz hoffnungslos ift ein Rekonſtruktions-Verſuch doch nicht. So 
unzuverläffig die Legende in allen ihren Einzelheiten jein mag, 
einige Tatſachen erfcheinen doch darin, die nicht wohl erfunden fein 
önnen und uns die Möglichfeit geben, das eigentlich Wichtige, 
dad Typiſche, das Prinzipielle der Schlacht-Entſcheidung mit 
Sicherheit feitzuftellen. Noch weiter aber mag uns die Topographie 
führen. Grundy in feinem ſchon angeführten Werke hat eine über- 
aus ſorgſame Unterfuhung und Teititellung des Geländes von 
Platää gebradjt, die mir bei der Ausarbeitung der erften Auflage 
dieſes Werkes noch nicht befannt war, aber einem meiner Schüler, 
Ludwig Winter), die Grundlage für eine, wie mir fcheint, wohl- 
gelungene Rekonſtruktion geboten hat. 

Durch Kombination mit ben freilich jehr wenigen feiten 
Bunkten galt es, alle die Namen von Päſſen, Buchten, Höhen, 
Zempeln, die Herodot in reicher Menge überliefert, im Gelände 
zu firieren und zu fehen, ob die Bewegungen der beiben Heere 
ih dahineinpaffen laſſen. Es ijt ganz ebenfo wie .mit Marathon 
und Salamis. Das Gelände, auf dem eine Schlacht geliefert wird, 
ft ein fo michtiges Element des Vorganges, daß, fobald dieſes 
gewonnen it, auch das kriegsgeſchichtliche Bild fich entfchleiert. 

Sofort, als die Griechen aus dem Kithäron-Paß auf die nörd⸗ 
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fiche Seite be3 Gebirges Heraustraten, wurden fie von den per- 
fiihen Bogen-Reitern angefallen. Die Megarer, die die Spige 
hatten, gerieten in Bedrängnis, bis ihnen die Athener mit ihren 
Bognern zu Hilfe famen. Ullmählich quollen immer mehr Griechen 
aus bem Paß heraus, und da fie nicht tiefer herabitiegen, ſondern 
ih auf den Abhang hielten, jo brachen die Perfer, ohne ihr 
Fußvolk einzufegen, das Gefecht ab. 


Paufanias zeigt, daß er bie Lehre von Marathon verftanden 
hat und fie befolgen will. Das war aber nicht fo einfadh. Sein 
Heer beitand aus den Miligen von etwa 20 unabhängigen Ge 
meinmwejen, Leuten, bie bald wieder heim wollten, um ihr Haus- 
weſen zu bejorgen und ben Grund ber Bauder-Strategie ihres 
Feldherrn nicht begriffen. Pauſanias wußte Rat. Er ließ fi einen 
Propheten fommen, dem jo viel taktiſche Einficht beizubringen war, 
daß er aus den Opfern erkannte, Die Hellenen würden fiegen, wenn 
fie fi auf ber Xerteibigung Bielten und den Wjopus, das 
Flüßchen vor ihrer Front, nicht überſchritten. Obgleid, endlich 
große Not an Lebensmitteln bei den Griechen entitand, Bielten 
lie nunmehr in ihrer Stellung aus. 


Nach einigen Tagen verlegte Pauſanias ſeine Stellung weiter 
nach vorn, auf den letzten Hügel am Randk der Tiefebene, an 
deſſen Fuß unmittelbar der Aſopus fließt. Die Abficht dieſes 
Mandvers war offenbar, den Feind zum Angriff zu verloden: man 
fegte fich jo weit aus, wie irgenb möglich, ohne doch ben Vor⸗ 
teil der rechts und links angelegten Defenfiv-Stellung ganz auf- 
zugeben. 


Mardonius aber wußte nicht weniger als Pauſanias, 
mas die Taktik von ihm verlangte und was ein guter Prophet 
wert ift. Er ließ fich ebenfalls einen fo hellfehenden Mann kommen, 
ber au8 den Opfern erlannte, dab die Perfer den Aſopus nicht 
überjchreiten bürften. 


Statt die Griechen auf ihrem Hügel anzugreifen, verhinderte 
Marboniug fie mit feinen Bognern, aus dem Aſopus Waffer zu 
Ihöpfen und feine Reiter umritten fogar den Hügel und verftopften 
en Duelle (Gargaphia) auf ber Nüdjeite und fingen die Zur 
uhr ab. 
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Auf diefe Weife brachte er bie Griechen in folche Bedrängnig, 
dab Baufanias ſchließlich nichts anderes übrig blieb, als abzu- 
ziehen. Er wollte eine Gtellung etwas weiter rüdwärt3 nehmen, 
dit neben ber Stadt Platää, mo dem Heer weder das 
Waller noch die Zufuhr abgefchnitten werden konnte. Der Ab- 
jug war nicht fo einfach, da man bei der unmittelbaren Nähe 
de3 perjifchen Heeres leicht im Marſch angegriffen werden konnte. 
Man beihloß deshalb, in ber Nacht abzumarſchieren und das 
Heer in brei Rolonnen zu teilen. Die Spartaner blieben big 
julegt. Herodot erzählt von dem Anführer eines Lochos, Amom⸗ 
pharetos, der ſich gemweigert habe, zurüdzugehn, jich darüber mit 
dem König gezankt und ſchließlich ihm mit beiden Händen einen 
Stein vor die Füße gelegt habe. Da Amompharetos aber end 
ih doch den andern gefolgt ift, fo wird die Erzählung fo 
auszulegen fein, daß der Hauptmann fich keineswegs dem König 
widerjegt, fondern “im Gegenteil ihm geſchworen Hat, wie jener 
Stein auf dem Hügel auszuharren und den NRüdzug zu decken. 

Als die Perſer am Morgen entdedten, daß die Griechen ab«- 
gezogen feien, brachen fie fofort auf und feßten ihnen nad. Sie 
holten fie ein, ehe die Griechen fich wieder vereinigt Hatten und 
dieje Beriplitterung der Griechen wird es geweſen fein, die Mar«- 
doniug bemog, fein Orakel zu verachten und den Ungriff zu 
befehlen. 

An einer Stelle, bei den Megarern und Bhliafiern, waren bie 
Perſer fiegreich; fei es nun, daß jene, ala die Schlacht ſchon ent- 
Ihieden war, fi unvorfichtig und ohne Ordnung in die Ebene 
wagten, wie Herodot erzählt, fei ed, da wir ung auf die Er-- 
zählung al3 folche ja nicht verlaffen dürfen, baß fonftwie günftige 
Umftände dem Neiterangriff zum Erfolge verhalfen. Die Athener 
ihrerjeit3 gerieten an die griechifchen Bundesgenofjen der Perfer 
und ſchlugen biefe in einer regulären, aber wohl wenig hartnädigen 
Hoplitenfchlacht. Das eigentliche und charakteriftifche Gefecht aber 
lieferten die Spartaner und die ifnen angeichloffenen Tegeaten. 

Als die Perjer gegen die Spartaner zum Angriff vorgingen, 
erzählt una Herobot, überjchütteten fie fie mit Pfeilen. Viele von 
ihnen wurden getötet und verwundet, aber fie hielten ben Verluft 
aus und blieben ftehen, weil bie Opfer nod) nicht günftig waren. 


102 Erſtes Bud. Neuntes Kapitel. 100 


Endlih, als Paufaniad die Hilfe der Hera von Platäd anrief, 
deren Tempel von der Stellung der Spartaner jidhtbar war, wur⸗ 
ben die Opfer günitig, die Spartaner ftürzten ſich auf den Feind, 
und die Perſer, ohne genügende Schutzwaffen, fonnten dem ge- 
ichloffenen Anfturm der eijengepanzerten Männer nicht wider- 
ftehen. 

Pauſanias wußte Propheten und Priefter zu gebrauchen. So 
lange nur die Vortruppen der Perfer aus der Entfernung Die 
Bhalanr beichoffen, wohl un die Griechen zum verfrühten An- 
griff zu verloden, hielt er feirte Leute feit. Erft al3 die Maſſe der 
Perſer näher herangelommen war, auf den led, den er jich ge- 
wählt hatte, da erhob Pauſanias die Hände betend zur Göttin, 
und fofort ſah und verkündete der verjtändige Prieſter, daß das 
Opfer günftig gemorden, und Paufaniad gab das Gignal zur 
Attade. 

Obgleich unmittelbar vorher fortwährend von ben perfifchen 
Reitern bie Nede ift, die die Griechen bedrängen, hören wir nicht? 
davon, daß fie ihnen bei diefem Angriff in die Flanke gelommen 
mären; jie deden nur ben Rückzug. Pauſanias Hat ed aljo durch⸗ 
gejegt, die Schlacht auf einem Gelände zu liefern, wo die perfifche 
Reiterei der Phalanr in die Flanke nicht beikommen konnte und 
Winter dürfte auch dieſe Stelle jet richtig beftimmt haben. Die 
Analogie zu Marathon ift vollitändig. Alle Einzelheiten mag man 
bezweifeln, jo viel läßt fich-jedocd) mit Sicherheit annehmen, daß 
die Berjer endlich den Angriff gewagt haben und die Schlacht 
jo mie fie von Anfang an von Pauſanias angelegt war, analog 
derjenigen von Marathon verlaufen ift. Ohne Marathon würde 
. man nicht imftande fein, aus der Tradition irgend einen hiftorifchen 
Kern herauszufinden, aber Marathon gibt den Schlüffel zum 
Verſtändnis, und von hier aus habe ich Kein Bedenken, auch nod) 
einen Schritt weiter zu gehen und die Erzählung von dem Aus—⸗ 
halten der Spartaner in dem perjifchen Pfeilhagel, dem un- 
 günftigen Opfer und bem Gebet des Paufanias für gejicherte 
biftorifche Tatfachen zu erklären. Es wird wenig Beifpiele in 
der Gejchichte geben, wo wir in dem mwunbervollen Schmelz ber 
volkstümlichen Legende fo deutlich den Kern des gefchichtlichen Er- 
eigniffes erkennen können. 
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Kicht unmöglich jcheint mir, daß bei dem Entichluß des 
Marbonius, die Schlachtentſcheidung herauszufordern, eine ftrate- 
giſche Erwägung mitgefpielt Hat, von der ſich in Der Ueberlieferung 
feine Spur findet, Die aber durch die Natur ber Dinge nahege- 
legt wird. 

Betrachten mir ben böotifhen Kriegsſchauplatz ijoliert, fo 
Icheint e3, daß e3 die Griechen waren, die zu einer Entjcheidung 
drängen mußten. Mardonius hatte ja den Krieg jebt auf Mürbe- 
machen angelegt; er ließ ji) von ben unterworfenen Griechen 
verpflegen und bedrohte Attika mit ftet3 neuer Verwüftung. Über 
Böntien ift nur ein Teil des Kriegsſchauplatzes. Es kann 
Marbonius nicht unbefannt geblieben fein, die Griechen felbft 
werden bafür geforgt haben, daß er e3 erfuhr, daß ihre Flotte 
nad) Jonien abgejegelt war und daß fie Hofften, dort ben Auf 
Kand zu entzünden. Die Vermutung ift wohl nicht zu gemagt, 
daß Xerxes felbft in Sarbes die Gefahr erfannt und dem Mar- 
donius eine Botichaft hat zulommen laſſen, er möge fich beeilen, 
in Hella3 eine Enticheidung herbeizuführen und einen Teil feiner 
Truppen zurüdichiden, um Jonien zu decken und im Gehorſam 
zu erhalten. Mardonius alſo hatte jetzt das ftärfere Motiv, die 
Entfheidung zu fuchen, und fo würbe fich erklären, daß er troß 
feiner richtigen Erkenntnis, daß es taktiſch Für ihn günftiger fei, 
wenn er in ber Defenfive bliebe und in der Ebene den Angriff 
der Griechen abmwartete, ſchließlich doch feinerfeit3 zum Angriff 
ſchritt. | | 

Unerflärt bleibt, weshalb ein Korps der Perfer unter dem 
Kommando be3 Urtabazus nad, Herodot3 Erzählung .an ber 
Schlacht nicht teilgenommen hat; vermutlich ift es einfach zu jpät 
gelommen. 

Daß die Griehen ihre Kräfte teilten und, während fie 
dem Dearbonius entgegengingen, gleichzeitig eine große Flotte 
abſchickten, erjcheint formell al3 ein großer Fehler. Warum 
ſchlugen fie nicht erſt mit verfammelten Kräften den Mardonius 
und zogen bann über® Meer? Die Strategie zeigt fich hier, 
wie wir das noch oft fehen werben, abhängig von der Taktik. 
Auh 10000 Hopliten mehr Hätten die Griechen nicht be 
fähigt, in bie böotifche Ebene Hinabzufteigen und den Perſer an 
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beliebiger Stelle auf freiem Felde anzugreifen. Sie konnten nichts 
anderes tun, als ihm eine Defenſivſchlacht auf einem gegen jeine 
Neiterei gededten Terrain anbieten und ihn zum Angriff zu ver- 
loden ſuchen. Das geſchah dur die See-Erpebition, vielleicht 
auch durch den wiederholten Stellungäwecjel, den Pauſanias 
vornehmen ließ. Will man in all’ diefem Bufammengreifen nur 
Bufall, in den Prophetenjprühen und Opferzeihen nur Ein- 
wirkungen blinden Aberglaubens jehen? Yu widerlegen wäre eine 
ſolche Anficht nicht, aber ich traue dem Themiſtokles und Pauſanias 
zu, wie die Griechen fie uns frhildern, daß fie mußten, was jie 
taten. Neben dem Miltiades und Leonidas was für Männer, die 
den ftrategifchen Blid und das Heldentum mit ber Verjchlagenheit 
und Teinheit des überlegenen Geiftes zu verbinden willen, von 
fern her die Dinge überſchauen und zu den äußerſten Mitteln, 
dem Schein des Verrats, der Ausnützung bes Aberglaubens der 
Menge greifen, um zu ihrem hohen Biel zu gelangen! 


1. Gleichzeitig mit der Schlacht von Platää fiegten die Griechen auch 
in Sleinafien bei Mylale. Hier, wo perfiiche Neiterei nicht erwähnt wird, 
follen die Griechen die Angreifer geweſen fein. Die Jonier gingen während 
der Schlacht zu ihnen über. Da die Hoplitenbefatung der griechifchen Flotte 
jedenfall3 nur fehr Flein mar, fo. muß auch das perfilche Heer, wenigſtens 
nach Abzug der Jonier, fehr Hein geweſen fein; ein neuer Beweis, daß 
Xerxes über große Kriegermafien nicht verfügte, fonft hätte es ihm im ber 
Zwifchenzeit von faft einem Jahr feit Salamis nicht ſchwer fein können, 
ein neued Heer aufzuftellen. Die friegerifche Züchtigleit der Perjer war 
noch nicht gebrochen; nod) etwa 25 Jahre Ipäter brachten fie einem be 
beutenben athenifchen Heer in Aegypten eine Niederlage bei und vernichteten 

es volljtändig. 

2. Derfelbe finnreihe Seher, der die Spartaner bei Platää fo gut 
führte, war auch bei ihnen, als fie etwa im Jahre 467 in fchwerer Schlacht 
die Arkadier bei Dipäa befiegten. In der Nacht vor diefer Schlacht hatte 
fih im fpartanifchen Lager ein Altar mit glänzendem Ruſtzeug geſchmüdt 
ſelber aufgebaut und um ihn herum ſah man die Spuren zweier Roſſe. 
Daraus erkannten die Krieger, daß die göttlichen Dioskuren ihnen zu Hilfe 
gekommen ſeien und wurden von ſolchem Mut und ſolcher Begeiſterung 
ergriffen, daß fie die an Zahl weit überlegenen Feinde beſiegten. Der 
aufgellärte Grieche aber, der und dieſe Gefchichte überliefert, erzählt, König 
Arhidamus babe die Altäre aufrichten und die Pferde berumführen laſſen, 
um den Mut feiner Krieger zu erhöhen. Herodot IX, 85, Bolyän, 
Straleg, I, 41, 

8. Ich komme Bier noch einmal auf das Buch von Hauvette zurüd. 
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Sauvette glaubt an die 2100000 Krieger des perfilchen Landheeres; 
um einige 100000 Wann möge die Zahl vielleicht übertrieben fein, aber 
fpegiell die 80000 Reiter fcheinen ihm eine ganz glaubliche Zahl (p. 811, 
p. 812). Wein Einwand, daß die perfifche Armee nach modernen Ber 
bältniffen von Berlin bi Damaskus gereicht haben würde und, felbft auf 
den dritten Teil der Ausdehnung reduziert, den ein moberned Heer bean» 
Imudt, fo lang geweſen fein würde, daß, als die erften vor Thermopylä 
anlamen, bie letzten gerade aus Sardes ausmarfchieren konnten — dieſer 
Einwand macht auf Hauvette feinen Eindrud, da ja die Berhältnifie antiker 
Heere ganz anderd waren als die der modernen. Die modernen Heere 
marfchieren nur vier Mann breit, damit die eine Hälfte der Straße frei bleibt, 
und überdies bleibt zwifchen den Kompagnien, Bataillonen, Regimentern, 
Divifionen ftet3 ein erhebliches Intervall. Dergleichen kannten nach Hauvette 
die Perfer nicht. Kenophon läßt in der Cyropädie einmal 10000 Dann 
Kavallerie eine Karree von 100 Mann Breite und 100 Mann Tiefe formieren; 
ähnlich können die Perſer des KZerxed marfchiert fein. 

Die Breite, in der ein Truppenteil marſchiert, hängt ab von der 
Breite der Strafe. Sit die Straße auch nur an einigen wenigen Stellen 
zu fchmal für die Marfchlolonne, fo’ gibt das eine Marſchſtockung, die 
fh progreſſiv nach Hinten fortpflanzt und zulegt ganz unerträglich wird. 
Die weiter hinten Marfchierenden müflen Stunden lang warten und vers 
brauchen ihre Kräfte dabei oder laufen, wenn fie nicht ſehr gut difzipliniert 
find, auseinander. Die Rorberften kommen ebenfoviel voraus, und die Kolonne 
weißt völlig auseinander. Jede gute Führung legt daher den höchſten Wert da⸗ 
tauf, Marſchſtockungen zu vermeiden oder, da das bei größeren Maflen 
toum je erreicht wird, fie auf ein Minimum zu reduzieren, Deshalb find 
die Yntersalle zwifchen die verfchiedenen Truppenteile eingelegt, damit bie 
Heineren Stodungen fofort auögeglichen werden können, und bie höheren 
Vorgeſetzten find fortwährend damit befchäftigt, die Intervalle aufrecht zu 
erhalten. Gaben, wie Hauvette meint und wohl möglich ift, bie Berter 
diefen Kunſigriff nicht angewandt, fo müffen ihre Marfchlolonnen relativ 
fih noch länger ausgevehnt haben, als die modernen. Mit gutem Bedacht 
ſehen auch moderne Truppen darauf, daß die eine Hälfte des Weges mög. 
lichſt frei bleibt. Bei jeder marfchierenden Truppe ift es durchaus nötig, 
namentlich in Feindesland, dag neben den Truppen ber eine Kommunikation 
für die höheren Offiziere, Befehlsüberbringer, Meldungen, unter Umftänden 
auch für fchnelles Vorziehen einer beftimmten Truppe, etwa der Kavallerie, 
möglich ift._ Das kann bei den Perſern nicht anderö geweſen fein. Auf 
dem langen Wege von Sardes zum Sellespont und vom Hellespont bis 
Attika find zahlreiche Fluſſe zu überfchreiten, gebirgiges Land zu durchqueren, 
Peſſe zu überwinden. An vielen Stellen werden die Brüden, Furien und 

gwege nicht breiter, ſondern fchmäler geweſen fein, als die, mit denen 
moderne Seere rechnen. Nicht 100, oft gewiß nicht einmal vier, ſondern 
Dur zwei Mann breit werben die Perfer marfchiert fein, indem fie dabei 
natürlich möglichft viel Parallel-Straßen benutzten. 
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In den handfchriftlichen Aufzeichnungen eines Generals vom preußiſchen 
Gatde⸗Korps vom 18. Auguft 1870, das an biefem Tage auf befonberen 
Befehl mit breiteren Fronten vormarfchierte, habe ich eine längere Ausfüh- 
rung darüber gefunden,. daß ein ſolches Marfchieren mit breiter Front auf 
Chaufſeen, nad) den Erfahrungen des Schreibers, feinen Zweck nicht erreiche, 
„vielmehr nur duch häufiges Stugen, Abbrechen und Wiederuufmarfchieren 
fehr ermüdete und ganz natürlih bei einem fo langen Marſch Lüden ents 
ftehen Lie, die ald Unordnung erfchienen”. 

Der Unterfchied zwiſchen Hauvettes Annahme — gegen 1700000 
Krieger — und der meinigen — höchſtens 25000, eher wohl 15000 
bis 20000 Krieger — ift groß, aber .ein ganz paflender Ausorud für die 
methodifche Verſchiedenheit unferer Forſchung. Diefe ift jo groß, daß irgend 
eine Verftändigung unmöglich erfcheint. Jedes einzelne Faktum in den 
Verferkriegen, jeder Verſuch einer kauſalen Erklärung des Zufammenhanges 
muß anderd erfcheinen, je nachdem man biefe oder jene Heereszahl annimmt, 
ober fi ihr auch nur nähert. Ich glaube daher, auf Einzelheiten nicht 
weiter eingehen zu follen und verzichte auf Wiberlegung anderer falſcher 
BVorftellungen in diefem Buche, indem ich noch einmal Beroorhebe, daß «3 
Hauvette keineswegs weder an Gelehrfamkeit noch an Scharfſinn fehlt, daß 
unfere Methode aber eine verfchiedene ift — natürlih nur eine praltiſch 
verfchiedene: prinzipiell verwirft auch Hauvette die Sachkritik nit. Auch 
“er bat ja z. B. in der Frage des Laufſchritts von Marathon, in dem 
Hinweis auf die Marſch⸗Intervalle u. |. f. fachliche Erwägungen herange⸗ 
zogen. Aber er führt fie nicht durch und gibt fih der Selbittäufchung 
bin, daß, wo ein bloß philologifch gebildetes Auge Feine Unmöglichkeiten 
fieht, auch Feine vorhanden feien. 

4, Welche Maffe das Heer des Kerred ausmachte und nach nfRiner 
Bahlen-Berehnung, maht man fih am beiten Bar, wenn man es fid 
marfchierend vorftellt. 200N0 Krieger oder mit dem großen Troß im 
Ganzen wohl 70000 Köpfe ftart, mit viel Pferden, geringer Marſch⸗ 
Dilziplin, oft auch beengten, unebenen, dur Steigungen, Waflerriffe und 
andere natürliche Hemmungen beeinträdhtigten Straßen müffen wir es uns 
(mo e3 nicht Parallelftragen benugen konnte) als eine Kolonne von mwenigftend 
10 Meilen Tiefe vorftellen. Liegt nicht Befonderes vor, jo wird die Spige 
nicht vor 5 Uhr morgens aufbrehen, die Queue nicht nach 6 Uhr abends 
ind Lager kommen follen. Will man zwei Meilen, gleich vier Stunden, 
marjchieren, fo muſſen die Letzten um 2 Uhr nachmittags abmarfcieren, 
d. 8. noch nicht die Hälfte des Heeres errreiht am erften Tage das Marſch⸗ 
ziel, oder mit anderen Morten: mehr ald zwei Tage lang ſehen die An» 
wohner unausgefeht neue Truppen heranziehen und auch am britten Tage 
fommen noch melde und vermutlich auch in den nächſten Tagen noch viele 
Nachzügler. Kein Wunder, daß bier alles Zählen aufhört. | 
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Die griechiſche Taktik bis zum Peloponneſiſchen Kriege. 

Im ganzen fünften Jahrhundert blieb die Hopliten-Phalanz, 
die die Perſer bejiegt Hatte, die Grundform der griechiſchen Taktik. 

Die Hopliten-Phalanr ift die natürliche taktifche Form für ein 
Triegerifche3 Bürger-Aufgebot. Was von dem Einzelnen verlangt 
wird, ift alles fehr einfach und bedarf nur geringer Hebung. Der 
Mann lernt fich in ber fchweren Rüftung zu bewegen, den Spieß 
zu führen, Vordermann und Richtung zu halten. Irgendwelche 
fünftliche Ererzitien find nicht nötig. Das Ganze bildet einen 
einzigen geichlofjenen Körper, der geradeaus marjchiert und kurz 
vor bem Feinde den Anlauf zur Attade macht; diefer Unlauf ſoll 
nad) Herodot bei Marathon zum erjtenmal gemacht worden fein. 

Bei einer normalen Hoplitenjchlacht pflegte es zu geichehen, 
daß beide Zeile ſich etwas rechts zogen und der linke Flügel Hing, 
weil jeder einzelne Dann bie rechte, unbeſchildete Seite ala die 
weniger gededte empfand und beshalb von rechts an ben Feind zu 
fommen fuchte. Leicht überflügelte daher jeder Teil ben andern von 
recht3, gewann ihm bdiefe Ylanfe ab und fiegte infolgebejlen an 
diefer Stelle. Dann Hatten die beiden fiegreichen rechten Flügel 
zum zweitenmal, oft mit verfehrter Front, gegeneinander zu 
Ihlagen, und exit dieſer zweite Alt des Treffens entfchieb bie 
Schlacht. 

Irgendwelche taktiſchen Folgerungen werden jedoch aus dieſer 
Eigentümlichkeit noch nicht gezogen; ber Grundcharakter. des Ge- 
ſechts bleibt der einer Parallelſchlacht ohne Gliederung. 

Man blieb bei dieſer Taktik ſtehen, obgleich man ihre 
Schwächen kannte und ſchon vor den Perſerkriegen gekannt hatte. 
Die Spartaner haben ſchon 511 nicht weit von Athen in der Ebene 
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eine Niederlage durch theſſaliſche Reiter erlitten (Her. V, 63), 
und ber ganze Verlauf der Perjerkriege war durch die Furcht der 
Griechen vor den perjifhen Neitern beftimmt. In der Schlacht bei 
Platää felbft erlitten einige griechifche Kontingente jehr ſchwere 
Verluſte dadurch, daß fie von der thebanifchen Weiterei ge 
faßt wurden. 

Bon Verfuchen, fih durch neue taktiſche Formen und Kampf- 
arten biergegen prinzipiell zu verwahren, Hören wir jedoch 
nicht. Die Reiter, Bogner und fonjtigen Leichtbewaffneten neben 
ber Hopliten-Phalanır blieben bloße Hilfswaffen, die wohl unter 
Umftänden einmal eine ftarfe Einwirtung üben, aber zu einem 
mwejentlihen, organifchen Beſtandteil des Heeres noch nicht er- 
wachſen. In ben Berjerfriegen war e3 ja im Grunde auch ſchon 
fo. Wenn in diefen von Reiterei auf Seite der Hellenen gar nicht 
die Rebe ift, fo liegt da3 nicht daran, daß fie vorher überhaupt 
gar feine gehabt hätten, fondern nur daran, daß ihre wenigen 
Reiter fi) gegen die Perſer doch nicht Hinauswagen burften und 
beshalb vermutlich die meiften Reiter die Pferde zu Haufe Tießen 
und die Hoplitenrüftung anzogen. ' 

Eine wirklich ftarfe Reiterei zu bilden, waren bie Verhältniſſe 
weder in Sparta!) noch in Athen angetan, wenn au z. B. in 
dem Feldzug der Athener auf Gicilien die Neiter eine recht 
weſentliche Rolle Tpielen.*) 

Wie die Neiter, fo werden, glaube ich, auch die Bogner in 
Athen ala Elitekorps angejehen werben müſſen.s) War auch bie 
materielle Ausrüftung billiger, als die ber Hopliten, fo bedarf 
ein Bogenfchüge einer viel intenfiveren Ausbildung, um wirklich 
brauchbar zu fein. Ein Hoplit ift fehr bald fo weit einegerziert, 
um in die Maffe eingeftellt werden zu können, unb wird von ihr 
getragen und mitgenommen. Der Bogner muß nicht nur ein ge- 
ſchickter Schüße fein, fondern auch fehr fchnell und gewandt, um 
nah an den Feind berangehen und fich doch fchnell, wenn er 


I) Die Spartner ſchafften fi) erſt während des Beloponnefiichen Krieges, 
um ihr Land vor ben von der See bald bier, bald da einfallenden Athenern zu 
ſchüßen, Reiter und Bogner an (Thuc. IV, 55). 

3) Bgl. Bauer 8 52. 

2) Wernide in Hermes XXVI p. 51 (1891) meint, baß bie atheniſchen 
Bürger, die als rokdrm_dienten, aus den ärmeren Schichten hervorgegangen felen- 
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felpft angegriffen wird, wieder zurüdzichen zu können. Er muß 
aljo Selbftändigleit, Bid, Urteil und Geijtesgegenwart haben. 
Sole Eigenſchaften werden in Völkern mit friegeriicher Tradition 
durch die Jugenderziehung von früh auf überliefert; in Rultur- 
ftaaten, wie dem damaligen Athen, werden jie in den höheren 
Ständen erzeugt, die Zeit und Muße genug Haben, jich den 
Uebungen zu widmen. Ich juche bie Bogner alfo in der Klaſſe der 
athenifchen Bürgerjchhaft, deren Söhne nicht reich genug waren, 
ih ein Pferd zu halten, aber doch auf ihre militärifhe Aus 
bildung etwas mehr Zeit und Kraft al3 die große Maffe ver- 
wenden Tonnten. Uebrigens ift auch ein wirklich guter Bogen 
eine koſtbare Waffe. 

Außer den Bognern gibt e3 ala Schüten auch noch die 
Schleuderer und Speerwerfer. Zum Schleudern gehört eine große 
Runftfertigfeit, die nur erworben wird, wo die Jugend fi nad 
einer Iofalen Tradition von früh auf darin übt. Auf Rhodos 
z. B. gab e3 eine ſolche Tradition, und rhodiſche Schleuderer 
wurden daher al3 Göldner angemworben. 

Der Speerwerfer kann e3 weder mit dem Bogen noch mit 
dem Schleuberer aufnehmen, wenn er wie biefe keine Schutzwaffen, 
hat. Aber feine Waffe ſchließt eine Leichte Schutzrüſtung nicht au2. 
So bilden ſich zunächſt bei den nördlichen, Halbgriechifchen 
Stämmen, mo man bie Mittel für die Beichaffung von vielen 
Banoplien nicht Hatte, die Speerwerfer zu einer befonderen 
Truppengattung, ben Peltaſten, aus. Sie tragen einen leichten 
runden Schild, einen Hut, meift wohl aud einen feiten Roller, 
von Leder oder geiteppter Leinwand, mehrere Wurfipieße und ein 
Schwert. Die heutigen Bantu- und Suban-Neger werfen den Speer 
bis zu 40 Schritt weit. | u 

Einen direkten Zufammenftoß mit Hopliten in gleicher Zahl 
dürfen die Peltaften natürlich nicht wagen, aber man fann leicht - 
eine größere Zahl von ihnen aufftellen,t) und in ſchwierigen 
Zerrainverhältnifjen können fie fich Leichter beivegen und gegen 
Flanke oder Rüden einer Hopliten-Bhalanz ſehr wirkſam operieren. 
Der Bogner und Schleuberer it den Hopliten unter ſolchen Um⸗ 





1) Xenoph. Hell. I, 2, 1. Thraſylos wird mit el lott ndt und 
ruſtet fänftaufend * Schiffer EEE aus. mit einer Flotte außgefandt un 
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ſtaͤnden noch gefährlicher, aber der Peltaſt hat den Vorzug, es 
äußerftenfall3 doch auch auf einen Nahkampf ankommen laſſen zu 
fönnen. Der Hoplit und ber Bogner find beide in hohem Grade 
einfeitig in ihrer Leiftung; der Peltaft ift für alles zu verwenden. 
Er wirft aus der Entfernung feinen Spieß, bewegt jich leicht vor- 
wärts und zuräd und hat durch feinen Schild gerade Dedung 
genug, um auch als Nahlämpfer aufzutreten. 

Die Ungewappneten, die als Diener oder Troßknechte das 
Heer begleiten, behalten ebenfall® den Charalter, den fie 
[don in den Berferkriegen Haben. Ganz ähnlich, mie 
nah) der Schilderung in Aeſchylus' Berfern (v. 441) die 
Üthener, die nad) der Entiheibung von Salamis auf bie 
Inſel Pfyttaleia übergehen, die abgejchnittenen Perſer erjt mit 
Steinen bombarbieren, bis fie fich mit der blanfen Waffe auf 
fie ftürzen, fo fperren Thucyd. I, 106, die athenifchen- Hopliten 
einer abgefchnittenen Schar Korinther den Weg, und bie 400i 
töten fie mit Steinwürfen. Nur infofern mag fich hier eine Ub- 
mandlung vollzogen haben, als, in Athen wenigftenz, mehr und 
mehr Sklaven als Burfchen mit ins Feld genommen wurden. 
‚Was dadurch militärifch verloren ging, wurbe burdy Die er- 
mweiterte Beigabe Tpezififch ausgebildeter Leichtbewaffneter erjeßt. 

‚Sn der Schlachtordnung werben Reiter und Ungewappnete, 
ebenfo die Beltaften, auf bie Flügel der Hopliten-Phalanzr geftellt. 

Unter günftigen Umftänden gelingt e8, das eine oder andere 
Mal die Reiter oder die leichten Waffen fo zu verwenden, daß 
fie den SHopliten im Gefecht ſehr wirkſam fekundieren und 
die Entfcheibung geben oder gar ganz allein ein Hoplitenkorps 
überwinden. 

So einfach die taftiichen Formen bes Gefechts im Peloponne- 
ſiſchen Kriege erſcheinen, noch primitiver find bie Formen ber 
Befeltigung und Belagerung. Man errichtet einfahe Mauern, und 
menn fie nur genügenb bewacht werden, jo erfcheinen fie unüber- 
windlich. Selbft mit unermeßlicher Ueberlegenheit weiß man und 
magt man einen gemwaltfamen Angriff nit zu unternehmen, 
jondern fucht den eingefchloffenen Ort auszuhungern. 

1. YıXol heißen ganz allgemein die, welche Keine Schutzrüſtung haben, 
aljo ſowohl die Troßknechte, die nur gelegentlich einmal eine kriegeriſche 
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Funktion ausüben, als auch die wirklichen Krieger, Bogner, Schleuderer, 
Speerwerfer. Ich babe es deshalb „Ungemwappnete” überfeht. 

Thuc. I, 60 fchiden die Korintder 1600 Hopliten unp 400 dıkoöc 
nah Potidäa. Offenbar find mit den 400 nicht Troßknechte, fondern 
wirkliche Krieger gemeint. 

il, 79 rechnet Thucydides offenbar auch die Peltaften zu den »ıkol. 

IV, 98 wiederum, bei Delion unterfcheidet er und nennt erft 10000 
dılot und dann noch befonders 500 Peltaſten. 

IV, 94 heißt e3 „„idol BE Ex rapaoxeufis ev wrätopevor odte 
tote rapioav obre EyEvovro Tg zöreı“,. Diefer Sat ift nicht ganz leicht 
zu verftehen. Thucydides unterfcheidet „‚prAor“ in dem Sinne des bewaffneten 
Troffes, welcher in großer Maſſe diefes Heer begleitet hatte, aber ſchon auf 
dem Rüdzug voraus war, von „hiAoi Ex rapaoxeunic, wrätopevor“ d. h. 
Kriegern, die als folche ausgerüſtet, aber ohne Schutzwaffen waren, aljo 
Bognern, Schleuderern und vielleiht Peltaften. Wenn er nun aber fagt, 
derartige Ungewappnete babe die Stadt nicht bejeflen, jo fieht das im Widers 
ſptuch mit der Rede des Perikles I, 13, wo ausdrücklich gefagt ift, daß 
die Stadt 1600 Bogner Babe. Die Erklärung wird fein, daß Thucydides 
bier an Bogner, als eine Spezialwaffe, nicht gedacht, ſondern ſich unter 
den „dikot Ex rapaaxeunc wrätonevor Leichtbewaffnete in der Art der 
Beltaften gedacht hat. jedenfalls zeigt die Stelle, daß fich Thucydides 
unter „Yidor ſchlechthin“ feine eigentlichen Krieger vorftellt, da fie nicht 
„er Rapaaxeunc“ = mit Vorbedacht, planmäßig, fpezififh mit Waffen 
ausgerüftet find. 


Charakteriftifhe Gefechte aus dieſer Epoche, 


2. Bei Potiväa 482 (Thucyd. I, 1, 2f.) hatten beide Teile, die 
Abener und ihre verbündeten Gegner, Challivier und Korinther, neben den 
Hopliten mehrere Hundert Reiter. Diefe waren jedoch detachiert und hielten 
fi gegenfeitig vom Kampfplatz fern, fo daß allein die Hopliten gegenein- 
onder ſchlugen. Jede Partei fiegte auf einem Flügel; die Verbündeten 
gaben dann den Kampf auf und zogen ſich eng zufammengefclofien eilig 
an den fiegreihen Aihenern wieder vorbei in die Stadt Potidäa zurück. 

8. Im Gefeht von Spartolos 429 (Thuc. II, 79) murben die 
challidiſchen Hopliten von den athenifchen Hopliten 2000 Mann befiegt. 
Die chalkidiſchen Reiter jevod und Ungewappnete, darunter Beltaften, 
fiegten über die athenifchen Reiter und Ungewappneten. Ermutigt durch 
diefen Erfolg griffen nun bie chalkidifchen Reiter, Peltaften und anderen 
Ungewappneten (offenbar in großer Ueberzahl) die atheniſchen Hopliten 
an, indem fie immer auswichen, fobald dieſe eine Attade machten, dann 
wieder vorgingen, fobald viefe ftillftanden oder fich abwandten, und fie 
von fern beſchoſſen. Auf diefe Weile jagten fie fie endlich in die Flucht, 
verfolgten fie und töteten 430 Hopliten, darunter fämtliche Führer, von 

en 2000, 


Delbreſte, Geſchichte der Kriegstunf 1. 8 
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T A. Eine ganz ähnliche Niederlage wie bei Spartolos erlitten die 
Athener unter Führung eines ihrer beiten Generale, des Demoſthenes, im 

Jahre 426 in Metolien. So lange ihre Bogenihügen noch Pfeile hatten, 
hielten fie fich die feindlichen Speerwerfer vom Leibe; als aber die Pfeile 
verichofien waren, drangen die leichtbemwafineten Feinde ftet3 vorftürmend 
und zurücdmweihend von allen Seiten auf die Hopliten ein, ermüdeten fie 
und rieben fie zulegt zum großen Zeil auf. Hier in waldiger, bügeliger 
Gegend mwaren Reiter nicht beteiligt. 

5. Nicht anders überwinden die Athener die 420 auf der infel 
Sphafteria eingefchloffenen Epartaner im Jahre 424 (Thuc. IV, 27 — 29). 
So Fein die Schaar der fpartanifchen Hopliten ift, fo wollen die Athener 
fie doch nicht direkt angreifen, um nicht felbft den großen Berluft, der mit 
einem bartnädig durchgeführten Nabgefecht gegen tüchtige und- verzweifelte 
Krieger verbunden ift, auf fih zu nehmen. Sie Halten aljo ihre Hopliten 
zurüd und lafjen eine ungeheite Maffe von Ungewappneten, von Bogen» 
hüten herunter bis zu den Ruderern der Trieren, die mit Steinen werfen, 
ouf die Spartaner los. Diefer Ueberzahl, die fie von allen Seiten um» 
ſchwärmt, erliegen die Spartaner endlid, ohne daß die Athener weſentlichen 
Verluft Dabei haben. Beſonders hervorgehoben wird noch, daß der Lärm 
der Menge die Spartaner verhinderte, die Kommandorufe ihrer Führer zu 


verftehen. 


Tem vorftehenden Pafjus babe ih im zweiten Bande ber erften 
Auflage diefes Werkes noch einen Nachtrag zugefügt, der nunmehr hierher 
verjegt werden mag. | 

Sch babe die Gefangennahme der Spartaner auf Sphalteria i. %. 425 
nicht in die Tarftellung dieſes Werkes einbezogen, da, fo interefiant das 
Ereignis in fih ift, es doch in eine Geſchichte der Kriegskunſt nicht 
gehört. Eine Geſchichte der Kriegskunſt ift feine allgemeine Kriegögefchichte; 
dies möchte ich, beiläufig gefagt, auch Ad. Bauer zu bevenfen geben, ber 
fih wundert (9. 3. 86, 285), daß ich die Gefchichte der Diadochen fo 
kurz behandelt habe. Als Fehler werde ich das erft dann anerkennen, wenn 
jemand nachgemwiefen Hat, daß in diefer Epoche eine Abwandlung in der 
Kunft der Kriegführung fih vollzogen bat, die mir entgangen ift. 

Unter dem Vorbehalt aber, daß es eigentlich nicht hierher gehöre, will 
ih doch über. Sphalteria einige Worte einfügen, weil Ed, Meyer (a. a. 
D. I, 8338) fih mit einer früher darüber von mir veröffentlichten Unter 
fuhung (Die Strategie des Perikles erläutert durch die Strategie Friedrichs 
des Großen, Anhang) nicht einverftanden erklärt hat, feine Polemik aber 
auf lauter Mikverftänpniffen beruht und ich weitere Lefer vor dieſen 
Irrungen bewahren möchte. Ich will aber nicht unterlaffen, voraußzufciden, 
daß ich die vorliegende Frage, die Darfiellung des Thucydides und feine 
Beurteilung Nleond in dieſer Sache für das fchmwierigfte Thema und das 
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feinfte pfochologifhe Problem in der ganzen Welt⸗Kriegsgeſchichte halte. 
Thucydides hat unbebingt, ausfchlieplih und vollflommen -Redht; mer fich 
ober nicht begnügen will und mag, ihm einfach nadzuempfinden, ſondern 
in felbjtändiger Analyfe fein Urteil bilden will, der wage fi) nicht eher 
daran, ehe er nicht Claufewig durch und durch ftubiert und fidh feine 
Pſychologie der Strategie jo zu eigen gemacht hat, daß er: fie mit ganz 
felbftändiger Sicherheit anzumenden vermag. 

Hier ftelle ih nur die Mißverftändniffe und Irrtümer der Meyerſchen 
Unterfuhung zufammen, \ 

Sch Habe dargelegt, da die Landung der Athener auf der Inſel 
wefentlich deshalb glüdte, weil die Spartaner nicht aufpaßten. Die Inſel 
fei noch nicht eine halbe Meile lang; hätten die Spartaner rings herum 
Roften ausgeftellt und ein Signal⸗Syſtem eingerichtet, jo konnte eine halbe - 
Stunde, nachdem die Annäherung der Athener bemerkt wurde, alfo ehe die 
Landung wirklich vollzogen war und das Landungskorps ſich geordnet aufs 
geftelt Hatte, das ſpartaniſche Groß zur Stelle fein und die Gelandeten 
wieder ind Meer werfen. Meyer findet es „begreiflih“, daß die Einges 
Ihlofienen nicht fo verfahren find, Niemals in den zwei Monaten feit dem 
Ende des Waffenftillitandes hatten bie Athener einen Angriffs⸗Verſuch 
gemaht. „Da’ift es nicht wunderbar, daß die Spartaner einen Angriff 
nit erwarteten un) ihre Kräfte nicht durch anjtrengenden Poſtendienſt 
erſchöpften.“ Diefe Entichuldigung der Spartaner darf doch wohl um fo 
weniger als genügend gelten, als von „anftrengendem Poftendienft” gar 
nicht die Rebe fein-fann. Was Hat denn eine eingefchloflerie Beſatzung 
ander zu tun, als Ausfchau zu Halten? 

Dur eine vortrefflihe topographifche Unterfuchung des Engländers 
Grundy (Journ. of Hellenic studies, Bd. 16; 1896) find wir neuerdings 
inftend gefeht, die taktıfche Trage noch konkreter zu erörtern, und meine 
früher mehr prinzipiell ausgeführten Erwägungen haben dadurch noch eine 
mweientliche Verftärtung erhalten. 

Die Inſel Sphakteria erhebt fih ringsum mit fteilen, bis zu mehreren 
hundert Fuß hohen Klippen und Nbhängen aus dem Meer. Sie ift ganz 
ſchmal (500— 750 Meter) und eine halbe deutfche Meile lang. Nur an 
fieben Steflen ift eine Landung möglih, und von diefen fieben Stellen 
Tiegt eine an der Nordſpitze, die anderen alle in der Mitte over im Süden. 
Der Nord: Zugang aber führt fofort fteil hinauf, war alfo für die Landung 
und Entwidlung einer größeren Truppe nicht zu gebrauchen; die für die 
Athener etwa brauchbaren Landungsplätze find die mittleren und fühlichen, 
wo fih nicht unmittelbar am Strand fteile Höhen erheben, ſondern ein 
allmählicher breiterer Abfall zwiſchen den Klippen fi auftut. Die Aufs 
gabe des fpartanifchen Kommandanten Epitadas wäre geweſen, alle biefe 
Landungsplätze bemaden zu laſſen. 

An den fieben Stellen je ein Poften von zwei Spartiaten und einem 
Dupend Heloten, täglich abgelöft, wäre kaum eine Leiftung zu nennen. 


gr 
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Aber felbft wenn die Spartaner das getan hätten, meint Meyer, fo wäre 
dadurch auch nicht viel geändert worden. Die Athener hätten die ſchwachen 
Poſten immer bewältigt und fi, bis Sukkurs herankam, feſtgeſetzt. Das 
ift eine in jeder Beziehung falfche Auffaffung ber militärifchen Lage. Bon 
einem „Weberwältigen” der Poften kann feine Rebe fein, da diefe felbft- 
verſtändlich fich gar nicht auf Fechten eingelafien hätten. Ihre einzige Auf- 
gabe war, rechtzeitig zu fignalifieren und einen Läufer abzufenden. Auf 
nichts als auf das richtige Funktionieren dieſes Wach: Apparate kam ed an. 
Eine Landung von ein paar Tauſend Mann (Hopliten und Leichten) auf 
engem Raum vollzieht ſich nicht fo fchnell. Sein Punkt der Inſel aber 
war auch nur eine Viertelmeile vom ſpartaniſchen Lager in der Mitte der 
Inſel entfernt. Ja, da die wirklih in Betracht kommenden Landungöftellen 
alle in der einen Richtung lagen, fo hätten bie Spartaner nicht ganz in 
der Mitte, fonvdern, noch etwas weiter fühlich lagernd, noch fchneller zur 
Hand fein können. Landeten die Athener an der Nordſpitze, fo brauchten 
die Spartaner etwas länger, um dahin zu kommen, aber famen ficherlich 
immer noch an, ehe die Athener die Klippe beraufgeftiegen waren. Der 
Pla, wo nah Grundy die Athener tatſächlich gelandet find, ift von der 
Stelle, wo die Spartaner gelagert haben, bei der Duelle in der Mitte der 
Inſel, nicht mehr ala 1200 Meter entfernt. Da darf es doch mwenigftens 
als ſehr fraglich bezeichnet werden, ob die Athener eher in Schlachtordnung 
oder die Spartaner, wenn fie nur fofort alamiert wurden, in der 
Attade waren, und bei dem heillofen Reſpekt, den die ſpartaniſche 
Phalanz noh immer genoß, wäre auch eine große, ſchon gelanvete, aber 
noch nicht geordnete Mehrzahl fchwerlich geneigt geweſen, die Attade auch 
nur anzunehmen. Nicht mit Unrecht fagt Grundy, die Erzählung des 
Thucydides von dem Gefecht der ungeheuren Webermacht der Athener gegen 
die Keine fpartanifche Phalang macht den Eindrud, wie wenn eine Meute 
zähnefletfchender Hunde einen fterbenden Löwen umheult, aber fi) nicht an 
ihn Berantraut. 
| Wäre es wirklich wahr, daß, wie Meyer fagt, „eine fo ausgedehnte 
Pofition, wie die von Sphafteria, gegen eine Weberrumpelung nicht zu 
fhügen“ ift, wäre alfo, mit anderen Worten, bei ver großen numerifchen 
Meberlegenheit der Athener, ein Miklingen fo gut wie auögefchloffen ge 
weien, fo it doch wohl Ear, daß die ſämtlichen athenifchen Feldherren, 
die an die Sache nicht heranmollten, zu einer Art von Trotteln geftempelt 
find. Aber auch Meyer kann nachträglich nit umhin, zuzugeben, daß 
„der Angriff auf die Inſel trotz alledem ein gemagted Unternehmen“ mar, 
da die Gegner zufällig gewarnt oder zufällig ſehr wachſam fein konnten. 
Segen wir ftatt der zufälligen Wachſamkeit eine ftele und dauernde, fo 
find wir einig. Durchaus falſch aber ift es, aus der Alarftellung der Ge 
fährlichkeit des Unternehmens auf die Unrätlichkeit zu ſchließen. 

Wenn Meyer mir unterlegt, ich fei „geneigt, dem Urteil zuzuftimmen“, 
wie es eiwa Nikias gehabt haben dürfte, „daß die Landung ber reinfte 
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Dilettantismus fei und den erften Regeln der richtigen methodifchen Kriegs’ 
führung ins Geficht fchlage", fo ift das nur ein Beweis, wie gänzlich er 
mi) mißverjtanden hat. Aus demſelben Mißverſtändnis entipringt auch 
der Vorwurf, ich hätte außer Acht gelafien, daß die attiſche Pofition uns 
haftbar wurde, wenn die Blodade fi bis in den Winter hinzog. Sich 
habe dieſe Betrachtung nicht angeftellt, weil nicht? in der Welt felbftver« 
ftändlicher ift, ala daß die Athener das höchſte Intereſſe daran hatten, bie 
Eingefchloffenen vor dem Winter zu bezwingen. 

Da Meyer die Landung auf Sphakteria für eine ziemlich leicht aus» 
führbare Sache erklärt, jo lehnt er fonjequenterweife auch den Hinweis auf 
die nicht auögeführte Landung auf Alfen, die ich zur Erläuterung heran⸗ 
gezogen Habe, al3 unpaſſend ab; bei Alfen hätten die Dänen die See be» 
berrfcht und die Preußen wären unter dem euer der dänifchen Sartätfchen 
gelandet. Hier war alſo da3 Unternehmen in der Tat höchſt fchmwierig und 
gefährlich. Der Unterfchieb ift einleuchtend, aber er wird fompenfiert durch 
andere Umſtände. Alfen tft eine zwei Meilen lange, durch tief einge» 
Ichnittene Buchten zerriffene Inſel, fo daß es viele Stunden dauern konnte, 
ehe die dänifche Hauptmacht an einem überrafchend angegriffenen Küſten⸗ 
punkt erfchien. Sphalteria ift eine ganz kleine Inſel, auf der die Be- 
fatung allenthalben, wenn fie nur die richtigen Vorbereitungen traf und 
guten Ausguck bielt, faft im Moment zur Stelle fein konnte. Das tertium 
comparationis liegt alfo darin, daß bier wie dort bad Gelingen aus» 
ſchließlich an der Meberrafhung hing. Ich bemerkte ſchließlich noch, daß 
Meyer die Uebergangsverjuche bei Aljen verwechſelt. Der, von dem ich 
geiprochen Habe, Hat nicht an derfelben Stelle ftattfinden follen, wie ber 
nachher unter dem Feuer der daäniſchen Gefchübe tatjächlich ausgeführte, von 
dem Meyer fpricht. Bei Ballegaarb, wo ber erſte ftatifinden follte, ift der 
Meeresarm fo breit, daß von der einen Staffel bis zur Ankunft der andern 
2 Stunden vergehen mußten, dafür ift die Stelle aber auch von Sonder⸗ 
burg ſehr weit entfernt. Satrup, wo der Üebergang ein Bierteljahr fpäter 
wirtlih ausgeführt worden ift, liegt ziemlich nahe bei Sonderburg, dafür 
ift der Meeresarm aber auch nur ſehr fchmal. 

Indem Meyer die Landung auf Sphalteria ald ein Unternehmen hin⸗ 
ſtellt, das kaum mißglüden Tonnte, fällt nach feiner Anficht das mefentliche 
Verdienft als ein rein technifches dem Demofthenes als dem ausführenden 
General zu. 

„Kleons Anteil befteht nur darin, daß er ihm das Unternehmen mög- 
ich gemaht und die moraliiche Verantwortung dafür auf ſich genommen 
hat,” Man kann das Weſen der Strategie nicht ftärker verlennen. So 
groß das Verdienſt des Demofthenes bei der Ausführung war, die eigent- 
liche Tat bleibt doch immer die des Mannes, der den großen Entſchluß 
faßte und die Verantwortung dafür trug und noch bazu Verftand und 
Menſchenkenntnis genug befaß, fi den vorzüglichften militärischen Techniker 
beranzuholen und ihm die praltiiche Geftaltung zu überlaffen. Erſt indem 
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man fich die ganze Bedeutung der Tat Kleons klarmacht, erfennt man nun 
auch die ganze Schwierigkeit des Problems: daß dieſer felbe Mann dennod 
nichts als ein frecher, brutaler Demagoge gemweien fein fol. Bon Grote 
bi8 Lange hat man die Löfung darin gefucht, daß man die Perfönlichkeit 
Kleund gehoben, das Urteil des Thucydides für ungereht erklärt Bat. 
Meyer, der mir darin beiftimmt, dab Amphipolis die völlige Nichtigkeit 
Kleons dartue, fucht die Einheit der Perfönlichkeit auf dem Wege, daß er 
feine Leiltung bei Sphafteria reduziert.- Das eine iſt fo falih wie das 
andere, Kleon bat in Sphakteria wirklih eine große Tat getan, und es 
ift keineswegs meine Meinung, mie Meyer fie wiedergibt (S. 338), nur 
durch die Gunſt der Umftände fei es ihm geglüdt. 

Wenn die Sache fo einfach läge, warum hätte fie uns Thucydides 
dann nicht fo erzählt? Weshalb fpricht er nicht einfach dem Demofthenes 
das Berbienft zu, wie es Ariſtophanes getan hat? Warum fept er uns 
in Berlegenheit, indem er Kleons Forderung erft für „toll“ erklärt und 
unmittelbar darauf ihre glänzende Erfüllung erzählt? Che man Thucydides 
kritifiert, fol man ihn zu verftehen fuchen, und ich freue mid, daß auch 
Meyer all die Berirrungen faljcher moderner Gelehrfamleit, die über den 
Kriegsplan des Perikles oder über die Ereigniffe bei Amphipolis Tlüger 
urteilen wollte ala ver Meifter, mit Entfchievenheit abweiſt. Auch ver 
Punkt KleonsSphakteria aber muß feitgehalten werden. Thucydides wußte 
ſehr wohl, was er tat, wenn er dem Demagogen die objeltioe Tat nicht 
im geringſten jchmalert⸗ und uns den Mann ſelbſt zugleich als einen nichts⸗ 
nutzigen Poltron ſchilderte. 

Gerade dieſer Gegenſatz macht erſt aus Kleon den politiſchen Typus, 
als welcher er in der Geſchichte fortlebt und fortzuleben verdient. Thucydides 
hätte es ſchwerlich der Mühe wert gehalten, und den widermärfigen 
Menſchen fo forgfältig zu porträtieren, wenn fein Eingreifen fo wenig bes 
deutſam, die ruht von Sphalteria fo leicht zu pflüden geweſen wäre, 
Ja, man darf noch einen Schritt weiter gehen und fagen, nicht nur Kleon, 
ganz Athen in der Zwilchenzeit zwilchen dem Tode des Perikles und dem 
Auftreten des Alcibiades verliert, was es uns politiich fo intereffant macht, 
wenn die Stadt damals fo arm an politifcher Tüchtigkeit, Charakter und 
Intelligenz war, wie wir nad) Meyer annehmen müßten. Aber jo war es 
durchaus nicht. Die Aufgabe, die Athen geftellt war, war vielmehr jo groß 
und fchmierig, daß nur ein ganz großer Mann ihr nach allen Seiten hätte 
gerecht werden können. Ein folder Mann mar nit da, und fo kam es, 
daß Kleon nicht nur eine Stellung gewinnen, jondern auch einmal eine 
wirklich große Tat tun konnte. Nicht anders darf Thucydides veritanden 
‚werden, und mer noch Zweifel in der Seele behält und fi auch durch 
meinen Kommentar in dem oben genannten Büchlein nicht befriedigt fühlt, 
dem kann ich nur den einen Rat geben: Claufewig und immer wieder 
Glaujemig zu ftudieren, fo lange, bis er den Thucydides verflanden haben 
wird, (Vgl. noch das folgende Kapitel, Exc. 6.) 
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6. Bei Dipä 426 befiegt Demofthenes ein ambraliotifch-peloponnefifches 
Heer, obgleich geringer an Zahl, indem er einen Hinterhalt legt, der den 
endern, ald die Schlacht beginnt, in den Rüden fällt. Sehr felten begegnen 
wir ſolchen Mannöoern. 

7. Wie ein Vorſpiel ſpäterer Zeit erſcheint die Schilderung, die 
Xhucydides 1) (IV, 98—96) von der Schlacht bei Delion (424) gibt, Beide 
Teile, Athener und Böotier, find an Hopliten gleich ftart, 7000 Mann; 
die Böotier haben überdies 10000 Ungemwappnete, die Athener nur wenige, 
da die Maſſe, die fie ebenfalls bei fi hatten, ſchon vorweg. abmarichiert 
ft. Die Böotier haben ferner 1000 Reiter, die Zahl der athenifchen 
Reiter ift nicht genannt, jedenfalls waren e3 erheblich weniger ala die 
Böotier; Athen beſaß damals fchmerlih mehr ald 900 Reiter überhaupt, 
und von diefen waren natürlich nicht wenige nicht an dem Feldzug ber 
teiligt, und 800 Reiter waren bei Delion zurüdgelafien, um von da aus 
gegen den Rüden der Böotier zu operieren, wurden jedoch durch böotifche 
Reiter in Schach gehalten. | 

Die ganze Maſſe der böotifchen Ungemappneten hatte in der Schlacht 
gar feine Wirkung, da Waldbäche fie verhinderten, an den Feind zu kommen 
— doch wohl ein Zeichen, dag in den Ungewappneten die kriegeriſche 
Energie fehr gering war. Die Schlaht wird wie gewöhnlich gefchlagen 
von den Hopliten. Die atheniichen Hopliten ftanden gleihmäpig 8. Mann 
tief, hatten alfo eine Front von etwa 880 Mann. Die Böotier- ftanden 
in den verfchiedenen Sontingenten verſchieden, und zwar das Haupikorps, 
die Thebaner, nicht weniger ald 25 Mann tief. Die böotifhe Schlacht» 
linie muß alfo erheblich fürzer gewefen fein, als die athenifche. Das wurde 
aber auögeglichen durch die Weberlegenheit der böotifchen Reiterei, 

Don einem eigentlichen Reitergefecht hören wir nichts, Die Athener 
fiegten auf ihrem rechten Slügel und umfahten dann herumfchwenfend die 
weiter nach der Mitte ftehenden Böotier, die ſchwere Berlufte erlitten. 
Mittlerweile aber Hatte der tiefe thebaniſche Schlachthaufen, -in feiner Flanke 
gededt durch die Reiter, vielleicht auch durch das Terrain, den gegenübers 
ftehenden linken athenifchen Flügel zurüdgebrüdt, und als das Gefecht hier 
glucklich fur die Böotier vorwärts ging, fchidte der thebaniſche Feldherr 
Bagondas zwei Neiterabteilungen dem andern Flügel zu Hilfe, die durch 
ihr plögliches Erſcheinen die Athener in Schreden fegten und auch hier die 
Schlacht zugunften der Böotier' entfchieden. Bei der Verfolgung der fliehen» 
den athenifchen Hopliten kamen nun aud neben den Neitern die zahlreichen 
böotiichen Ungewappneten zur Geltung und töteten fehr viele. 

8. Ueber die Schlacht bei Amphipolis (422) babe ich eingehend in 
dem Anhang zu meinem. Buche „Die Strategie des Petikles“ gehandelt. . 
Die Athener verloren das Gefecht durch die Unfähigkeit Kleond, der in 
leiner yagigen Bedankenlofigkeit das Heer einem Angriff ausſetzte, als es 


1) Diodorß abweichende Darftellung kommt, wie ſchon Grote richtig gefagt 
Sat, neben der des Thucydides nicht in Betracht. ⸗ 
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eben aus der Schlahtformation in die Marfchformation übergegangen zwar. 
Die lacedämoniſchen Hopliten des Brafivad wurden durch Leichtbemaffnete 
und Neiter unterftüßt. ‘ 

9. In der Schlacht bei Mantinen (418) mar das fpartanifche Heer 
wohl im ganzen 7—8000 Mann fiarl!) und ben gegneriſchen Mantineern, 
Argivern und Athenern um einiges überlegen. Bon diefer Schlacht im be- 
fonderen berichtet und Thucydides das eigentümliche Rechtsziehen. König 
Agis von Sparta wollte die Umklammerung feines linken Flugels verhindern 
und befahl diefem, fih von dem Zentrum Tloszulöfen und nad linke 
zu ziehen; in die Lüde follten zmei überjchießende Lochen vom rechten 
Flügel einrüden. Uber die Befehlhaber ver beiden Lochen wollten ihren 
ſchönen Platz nicht verlaffen und verfagten den Gehorfan. So blieb der 
linke Slügel vom Gros getrennt, wurde von beiden Seiten umfaßt und 
geichlagen. Der rechte Flügel aber fiegte in derſelben Weife, und da dieſer 
Sieg über einen viel größeren Zeil des feindlichen Heeres erfochten wurde, 
gab er die Entfcheidung; der rechte Flügel der Mantineer und Argiver 
magte den Kampf nicht wieder aufzunehmen, als fi Agis gegen ihn 
wandte, und verließ dad Schladhtfelv?). 


1) Beloch, Bevölterung, p. 140 berechnet 4284 Xacebämonier; dazu bie 
Neodamoden, Brafideer und Bundesgenoſſen. Daß es auch hier gerade 400 Reiter 
aeweſen feien, ift aus Thuc. IV, 55 doch wohl kaum zu fchließen. VBgl. oben 
S. 45, Anm. 

3) In der Erzählung des Thucydides (V, 67 ff) ift inſofern ein Widerfprud» 
als er erft angibt, die Lacedämonier hätten ihre Locken bintereinanter (EE7<) im 
Bentrum aufgeftellt und auf dem äußerften rechten Flügel hätten mit ben Tegeaten 
„wenige Lacedämonier” geftanden und bann doch zwei ganze Lochen, offenbar Lacebämonier, 
von biefem Flügel abberufen werben läßt. Bufolt, Hermes Bd. 40 (1896) &. 899 
fucht ben Widerfprud auf die Mieife zu löſen, daß die beiden Lochen nicht ben 
äußerften rechten Flügel gebildet hätten, ſondern vom rechten Flügel des Zentrums 
hätten weagenommen werden follen; die Züde, bie dabei eniftand, habe man durch 
Rechtsziehen der anderen lacebämonifchen Lochen wieder fchließen können. Unmöalich 
mag das nicht fein, aber eine pofitive Behauptung möchte ich doch nicht wagen. Das 
Wort „SAryov“ Tann bei Thucydides immer noch einen ziemlich weiten Kreis um⸗ 
foflen, 4 8. wenn er kurz vorher (Kapp. 66, 4) fagt, daß xav zAhv öktjou 16 
orparörsdov ber Lacebämonier aus Befehlshabern beſtehe. Es mag alſo nur eine 
gewifte Sorglofigkeit des Ausdruds vorliegen, indem erft gelagt ift, daß bie Lace⸗ 

ämonier ihre Lochen .‚sEni<‘" aufgeftellt hätten, und wir nachher hören, daß die „wenigen“, 

die von den anderen durch frembe Kontigente getrennt, auf dem rechten Flügel ge 
ftanden hätten, zwei ganze Lochen (von fieben) geweſen feien. Vereinzelte Krieger 
können mit den „wenigen“ boch auf feinen Fall gemeint fein, ſondern taltiſche Ein» 
An en e8 gewefen feien, d. b. alfo zum wenigften ein Lochos, vielleicht 
alfo auch zwei. 

Auch daB die ungehorfamen Polemarchen in dieſer Schlacht nicht bie Vefehls⸗ 
haber der Lochen, fondern, wie Bufolt ©. 418 meint, Dffiziere vom Stabe des 
Königs geweſen feien. wil mir nicht einleuchten. Zur Ueberbringung bes Befehls 
* wäre nur Einer nötig geweien und bie Widerfeglihleit eines ſolchen %lügel- 
Adjutanten einerfeits kaum zu verftehen, andererſeits durch Abſendung eines anderen 
zu leicht zu reparieren. Die Geſchichte ift daher nur gu verftehen, wenn die Pole 
marden Kommandeure ber Locken waren. 
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Thucydides hebt hervor, daß der Verluft des zuerſt gefchlagenen 
Flügels der Argiver und Athener viel größer geworden wäre, wenn nicht 
die athenifche Neiterei ihm geholfen hätte. Auch die Spartaner hatten 
Reiter; wir hören aber nichts von einem Neitergefeht. Auch von Leicht⸗ 
bewaffnet ift nicht die Rebe. 

10. Thuc. VI, 64, Nikias will nicht zu Lande von Katana nah 
Syrakus marfdieren, denn die Syrakufifchen Reiter würden den „SbrAol 
und dem 5Sydoc“ unterwegs viel Schaden getan haben. Die Athener find 
ohne Reiterei. 

Sie nehmen bei Syrakus eine Stellung, wo ihnen die Reiter nicht 
viel fhaden können. „Tauern, Käufer, Bäume, Sümpfe und Abhänge”, 
ſagt Thucydides, „ſchützten fie.” 

11. Sehr dunkel ift der Bericht des Thucydides (VI, 67) über die 
eiſte Schlacht bei Syrakus. Die Athener follen nur die Hälfte ihres 
heeres in die eigentliche Schlachtlinie geftellt, die anderen weiter rüdmärts 
in einem Viereck aufgeftellt haben, in deſſen Mitte das Gepäd gebracht 
wurde; dieſe zweite Hälfte erhielt zugleich den Befehl, der eriten, wo es 
not tue, zu Hilfe zu kommen. Beide Pbalangen waren 8 Mann tief. 
Wie jollen wir uns das Viereck mit dem Gepäck in der Mitte vorftellen ? 
Beshalb überließ man nicht die Verteidigung des Gepäds den mafienhaften 
Leichtbewaffneten, über bie man in der Schiffsmannſchaft verfügte? An 
Hopliten mar das Heer dem Gejamtaufgebot der Syrakuſaner gegenüber 
ohnehin ſchwach. 

Die Syrakuſaner hatten eine doppelt ſo tiefe Phalanx als die Athener, 
16 Mann und außerdem 1200 Reiter. Trotzdem ſiegten die Athener; 
die feindlichen Neiter leifteten nichts weiter, als daß fie die Verfolgung 


Die Hiftoriker, Grote, Holm (Gefchichte Siziliens im Altertum II, 26), 
haben, fo viel ich fehe, die Thucydideiſche Erzählung immer einfach wiebers 
holt, ohne auf die Fragen, die fie übrig läßt, einzugehen. 

Trotz feines Sieges kehrte Nikias nach Katana zurüd, da er ohne 
Reiterei nichts machen könne. 

Daß die ſyrakuſaniſche Neiterei, wenn fie auch in der Schlacht nichts 
leiftele, doch die Verfolgung verhinderte, - jcheint fie über die perfifche zu 
ftellen, die daB bei Marathon nicht fertig brachte. Der Grund wird fein, 
daß die Syrakuſaner fich eines unbebingt ficheren Ruckzuges bewußt waren, 
während die perfiichen Reiter bei Marathon, als das Fußvolk die Flucht 
ergriff, von dem Gefühl beherrfcht wurden, daß, wer jept nicht fchnell in 
dad Schiff gelange, verloren fei. Bei Platää kommt, falls ein Teil des 
perſiſchen Heeres Ddetachiert mar, bie große Weberzahl ber Griechen in Be 
tracht, und ob nicht trotzdem die perfifche Neiterei die Verfolgung etwas 
gehemmt Hat, willen wir nicht. 

, 12. Als Gylippos kam, fand er bald heraus, wie die Syrakuſaner 
iste Ueberlegenheit an Neiterei zu verwenden hätten. Er ſchickte fie mit- 
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famt feinen Speerfhügen (Thucyd. VII, 6) den Athenern in bie Flanle, 
während er fie in ber Front mit Hopliten angriff, und die Ahener wurden 
geſchlagen. 

18. Die Erzaͤhlung Diobord AU, 72 von dem Auge des Königs 
Agis gegen Athen im Jahre 408 enthält fo viel Unverſtändliches oder 
Unglaubliches, daß fie gefchichtlich kaum vermendet werden darf. Das Heer 
des Agis foll 14000 Sopliten, 14000 Yrkoi und 1200 Reiter ſtark ges 
weien fein, Die Phalanx war 4 Mann tief und 8 Stadien = 1500 Meter 
lang. Dana wäre alſo auf den Mann nur 43 Zentimeter Frontraum 
gekommen. Wleichzeitig aber foll das Heer zwei Drittel der athenifchen 
Mauer umſchloſſen haben; dann müßte es fich alfo ganz im Gegenfag zu 
ber gebrängteften Aufftellung der Phalanz auf etwa 80 Stadien (?/s Meilen) 
ausgedehnt haben, durch die ganze Ebene nörblich der Stadt bis über bie 
Vorberge des Lykabettos hinüber. Die Athener follen ihre Reiter zum 
Gefecht Hinausgefchidt Haben, die den Gegnern an Zahl gewachſen waren 
und fie befiegten — iſt es denkbar, daß Athen noch im Jahre 408 plötz⸗ 
lih 1200 Tampftüchtige Reiter vors Tor fchiden konnte? Am andern 
Tage ſoll fih das athenifche Heer fo dicht unter der Mauer zum Kampf 
aufgeftellt haben, daß es durch die von oben entjendeten Geſchoſſe gedeckt 
wurde. Wieviel Hopliten konnte denn Athen damals noch aufftellen, 
mährend eine große Flotte mit Alcibiaded auswärts war? Sollten die 
Spartaner, die doch numerifch weit überlegen fein mußten, fi wirllich 
geiheut Haben, die kurze Strede des Pfeile und Spießhagel vor der 
Mauer zu durcdeilen, um dann den ficheren Sieg, der den an die Mauer 
gepreßten athenifchen Hopliten den Untergang bringen mußte, zu erlangen? 
Sobald fie Handgemein wurden, tat ihnen ja das Werfen und Schießen 
von oben nicht viel mehr Schaden als den Athenern, wenn die Mauer 
befagung e3 nicht überhaupt einftellte, um nicht die eigenen Leute zu tweffen. 

14. Tie ausführlihe Erzählung, die und Thucydides von der Ein- 
Ichließung und Aushungerung Platääs im Peloponnefifhen Kriege gibt, ift 
von Müller-Strübing, Jahrb. f. Phil. Bd. 131 auf Grund der topo» 
graphiſchen Berhältnifie angefochten, von Herm. Wagner jedoch in dem 
Progr. d. Gymn. v. Dobberan 1892 und 1898 völlig retabliert worden. 
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Strategie. Perikles. 

Die taktiſchen Verhältniffe Haben fich, wie wir gejehen Haben, 
in der Beit von den Perjerfriegen bis zum Peloponneſiſchen wenig 
verändert. Dennoch bietet diejer Krieg einen ganz anderen An- 
blick al3 jener. Der Perſerkrieg wird mejentlich beherrſcht durch 
bie Ungleichheit der beiden Streitenden in Bewaffnung und Taktik. 
Im Peloponnefifchen Krieg kämpfen Griechen gegen Griechen; 
Ihre Bewaffnung und Taktik ift diefelbe, aber das Eigentümliche 
it, daß Die eine Partei zu Waffer ein ebenſo großes Uebergewicht 
hat, wie die andere zu Lande. Dadurch wird eine ganz neue Auf- 
gabe ftrategiicher Natur gejtellt. Der Perſerkrieg it angelegt auf 
große Enticheidungen: er kann nicht anders enden, al3 daß ber 
Großkönig binnen kurzem entweder die Griechen befiegt unb unter- 
joht oder eine ungeheure Niederlage erleidet. Der Beloponne- 
lühe Krieg zieht fich fiebenundzwmanzig Jahre lang Hin, bringt 
u Lande wohl einige Schlachten, aber feine wirkliche Ent» 
Heibung und kommt erft zum Schluß, als befondere Verhältniffe 
euh der ſpartaniſchen Partei geitattet haben, fich zu einer der 
atbenifchen ebenbürtigen Seemacht zu entwideln. 

Als der Krieg ausbrach, konnte man fich auf feiner von 
beiden Seiten von diefer Entwidlung eine Vorſtellung maden. 
Kan lebte ausfchließlich in dem Gedanken, daß das Uebergewicht 
iu Sande Hier, zur See dort fo groß fei, daß der Schwächere 
& auf eine große taktiſche Entfcheidung, auf eine Schlacht wie 
Salamis ober Platäd, nicht ankommen laſſen könne. Die Strategie 
war daher vor bie neue eigenartige Aufgabe geftellt: den Krieg 
ohne Entfcheidung, durch bloße Ermattung. 
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Es ift eine der fTomplizierteften, aber der häufigiten Er- 
fcheinungen ber Weltgeſchichte, die uns hiermit entgegentritt. In. 
der Natur, im Begriff des Krieges liegt es, daß ein Gegner den 
andern zu paden und niederzumerfen jucht, damit er ihn unter 
feinen Willen beuge. Alle Kräfte werden zu einem großen Schlage, 
einer Schlacht zufammengefaßt, die die Entfcheidung bringen joll 
oder ber weitere folgen, big die Entſcheidung erlangt it. Die Auf- 
gabe der Strategie ift, diefe Entſcheidung vorzubereiten und unter 
möglichit günftigen Berhältnijfen herbeizuführen. Sept haben mir 
einen Krieg, und immer wieder werden wir jolchen begegnen, die 
aus den verichiedenften Urjachen derartige Entjcheidungen aus— 
Ichließen. Dennoch jollen Mittel gefunden werden, den Willen des 
Gegners zu beugen und den politiſchen Zweck des Krieges zu 
erreichen. 

Ganz ebenfo wie bei Marathon, Thermopylä, Salamis, 
Platää finden wir, daß das Hellenenvolf einen Dann hervorge- 
bracht hat, der die neue Aufgabe in ihrer Tiefe begriff und mit 
klaſſiſcher Sicherheit löſte. 

Perikles, der Athener, erkannte, daß feine Stadt dem pelo- 
ponnefifch-böotifhen Bunde zu Lande nicht gewachſen fei, unb 
zog daraus mit unerbittlicher Logik die Konfequenz, daß die ganze 
Landſchaft Attila geräumt und dem feindlichen Heere überlafjen 
werden müſſe. „Wenn ich glaubte, euch überreden zu Tönnen, 
würde ich euch auffordern, felber euer Land zu verwüſten“, fagte 
er den Athenern. Die Landbevölkerung mußte fich in die Stadt 
und zmwilchen die langen Mauern, die die Stadt mit ihren Häfen 
Piräus und Phaleron verband, zurldziehen. Der Schade aber, 
den nun die Feinde dem attifchen Lande antaten, wurde ihnen 
vergolten, indem die athenifche Flotte die feindlichen Küften 
blodierte, ven Handel aller gegnerischen Städte vernidhtete und 
felber bald hier, bald dort landend und unvermutet auftretend, 
den feindlichen Zandfchaften denfelben oder noch größeren Schaden 
zufügte, als jie jelbft in Attila anrichteten. Was konnte bei folcher 
Kriegführung, die beinahe eine „Nicht-Krieg-Führung” zu nennen 
wäre, herauskommen? Cine nieberfchmetternde Entjcheidung nie 
mals — es fam darauf an, wer zuerft den Schmerz nicht länger 
ertragen konnte, wer zuerft ermattete. Man hätte eine Kriegfüh- 
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rung ohne Blutvergießen konſtruieren können; aber jo ganz war 
es denn doch nicht ausgeſchloſſen, daß auch ſcharfe Schläge einmal 
fielen, die viel dazu beitragen konnten, den Gegner zur Nach—⸗ 
giebigfeit zu ftimmen. Wohl bedacht und mit weiſer Erkenntnis 
fügte Perikles, al3 er den NAthenern feinen Kriegsplan ausein— 
anderfeßte, dem Vorgeſagten Hinzu, daß man „die Gelegenheit, 
die nicht warte”, ergreifen müſſe. Die Ermattungs-Strategie, die 
auf die abſolute Entſcheidung grundfäglid) verzichtet, bringt Die 
Gefahr mit ſich, Daß die Feldherren gar zu vorjichtig werden. 
Jeder Krieg führt Yufälle Herauf, die mit kühnem Mute ausge- 
nugt werden müſſen. Aber ob e3 gelingt, ift immer eine Frage an 
da3 Schidfal. Der Feldherr weiß nie jo genau, wie ftark der Feind 
eigentlich ift, ob nicht Umftände mitfpielen, die er nicht zu durch» 
hauen vermag. Während man zaubert, erwägt, weiter unterjucht 
— it die Gelegenheit jchon wieder entſchlüpft und doppelt, zehnfach 
ſchwer findet der Feldherr den Entſchluß zur Tat, wenn al3 dag 
Örundprinzip des Krieges ihm verjchwebt, daß nicht große Ent- 
heidungen mit ihrem Wagnis, fondern die allmählihe Ermattung 
den Ausſchlag geben foll. Erft der Fortgang unferer Darftellung 
bi3 in die neuere Zeit, der immer wieder zeigen wird, mie oft 
die Feldherren diefer Verfuhung der Ermattungs-Strategie, ſich 
gewagten Entjcheidungen zu entziehen, erlegen find, wird ung 
ganz veritehen lehren, wie bedeutſam jenes Wort des Perikles ift, 
daß troß des allgemeinen Grundfahes einer bloß ermattenden 
Kriegführung „bie Gelegenheit, die nicht wartet”, wahrgenommen 
werden müſſe. 

Die Athener rechneten, daß Perifles ala Feldherr neun Siege 
erfochten habe. Wir wiffen von diefen Siegen zu wenig, um baraus 
auf Perikles ftrategifche Begabung etwas fchließen zu können, aber 
die Anlage des Peloponneſiſchen Krieges, verbunden mit der Nach. 
tiht von mehrfachen Schlacht-Siegen, nötigt ung, ihm nicht bloß 
unter den großen Staatsmännern, fondern auch unter den großen 
Feldherren der Weltgefchichte einen Platz anzumeifen. Nicht der 
Lriegsplan ala folcher ift es, der ihm biefes Necht verleiht (denn 
den Ruhm des Feldherrn verleiht nicht der Rat, fondern die Tat), 
vielmehr die ungeheure Entſchlußkraft, die dazu gehörte, nicht bei 
einer halben Maßregel ftehen zu bleiben, jondern von vornherein, 
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was geopfert werben mußte, das ganze attiſche Land völlig preis- 
zugeben, und dazu bie Kraft der perjönlichen Autorität, Die e3 
vermochte, einen ſolchen Entſchluß einer demokratiſchen Volksver⸗ 
ſammlung begreiflich zu machen und bei ihr durchzuſetzen. Die 
Durchführung dieſes Entſchluſſes iſt eine ſtrategiſche Tat, die mit 
jedem Siege auf eine Stufe geſtellt werden kann. 480 und 479 
hatten die Athener vor den Perſern ja nicht bloß das Land, ſondern 
auch die Stadt geräumt: ein in ſich noch großartigerer Entſchluß, 
aber ganz anderer Natur. Es war eine Tat der Verzweiflung, 
als kein anderer Ausweg mehr übrig blieb, wenn man ſich nicht 
unterwerfen wollte. Die Schlacht, in der man die Heimat wieder⸗ 
gewinnen mollte, jollte unmittelbar folgen. Im Beloponnefifchen 
Kriege handelte es fich ebenfall3 um eine unausweichliche Not- 
wendigfeit, aber nicht eine, die der unmittelbare Augenjchein, 
fondern die nur Die überlegende ftrategijche Erkenntnis offenbatte, 
und e3 handelte fich nicht um eine bloß augenblidliche Räumung, 
jondern um eine voraugfichtlich jahraus jahrein auf lange Zeit 
zu wiederholende Aktion. Noch heute tauchen immer wieder gelehrte 
Klüglinge auf, die die Notwendigkeit jener Tat beftreiten und 
dadurch neues Zeugnis für die Geiftesfraft des Perikles ablegen, 
ber ein fo ſchwer zu begreifendes Stratagem dem fouveränen 
atheniſchen Wolfe aufzuerlegen vermochte. 

Der Kriegsplan des Perikles ift von Athen lange Zeit durch⸗ 
geführt worden, die erften anderthalb Fahre, fo lange Perikles bie 
Stadt leitete, unter Huger und energifcher Disponierung des Ein- 
zelnen, fo daß die verjchiedenen Unternehmungen gut ineinander- 
griffen; auch nach des Perikles Sturz und Tod mit nicht ge 
ringerer Kraft, aber ohne Zufammenhang im einzelnen, ftoßmeife, 
unter dem zufälligen Antriebe des Uugenblid3, nach den Einfällen 
diefe3 oder jenes Redners. Trotzdem behauptete Athen die offen- 
bare Ueberlegenheit über feine Gegner. Selbft die furchtbaren Ber- 
wüſtungen der Belt, die ihm ein Viertel feiner Bürgerjchaft raubte, 
brachen jeine Kraft nicht, und endlich gab auch ber fortgefebte 
Kleinkrieg die „Gelegenheit zu einem großen Schlage. 420 Lace- 
dämonier wurden auf ber Inſel Sphafteria eingefchloffen, ein 
Zeil getötet und ber Reſt, 292 Dann, darunter 120 Spartiaten, 
gefangen genommen. 
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Mit diejen Erfolg, fünf Jahre nad) dem Tode des Perikles, 
war fein Kriegsplan erfüllt. Man darf natürlich nicht ala Zweck 
des Krieges ſetzen, daß Athen fich Hätte ganz Griechenland unter- 
werfen follen, in ber Art, wie fpäter Rom Stalien. Daran Hat 
weder Perikles noch ein anderer athenifcher Staatsmann gedacht; 
dazu war Athen viel zu ſchwach; dazu Hätte e3 nicht bloß große 
Landſiege erfechten, fondern zulegt auch die feindlichen Städte 
Theben, Megara, Korinth belagern und einnehmen müfjen. Es 
handelte fich in diefem Kriege für Athen nur, wie in modernen 
europäischen Kriegen, um Selbftbehauptung, Erhaltung des Gleich— 
gewicht3 und größere oder geringere Ausdehnung ber Machtiphäre. 

Der Mangel eines fähigen, leitenden Staat3mannes nad) 
Perikles Tode ließ Athen den Augenblid und die günftige Lage 
für einen vorteilhaften Friedensſchluß verfäumen. Uber felbit nad) 
dem nun then durch den genialen fpartanifchen Yeldherrn Bra- 
jida3 bei Amphipoli3 eine Niederlage erlitten, konnte e3 noch einen 
Srieden fchließen, in bem e3 feine Stellung voll behauptete, und 
mehr war ja im Grunde gar nicht notwendig. | 

Nach acht Jahren brach der Krieg von neuem aus, und jegt 
verloren ihn die Athener, weil fie den Rat des Perikles in einem 


weſentlichen Punkt in den Wind gefchlagen Hatten. Perikles Hatte 


gewarnt, „während de3 Krieges nicht neue Eroberungen zü 
maden.” . 

Schon im Jahre 424, gefchwellt durch den Erfolg von Spha- 
teria, hatten fie einmal eine große Operation zu Lande geplant 
und dabei eine jehr ſchwere Niederlage (Delion) erlitten; fie ver- 
loren nicht weniger ala 1000 Hopliten. Nach dem Friedensſchluß 
aber, der doch immer nur ein Waffenftillftand war, unternahmen 
fie die Unterwerfung Sizilien und verloren‘ babei etwa 6000 
Bürger!) mit einer großen Flotte und Ausrüſtung. Das brachte 
den Umſchwung. Jetzt wagten die Jonier, fid) von Athen Ios« 
zulöfen, die Peloponnefier erfchienen auf dem Meere und traten 
in Verbindung mit dem Perferfönig. Diefer Kombination war 
Athen nicht gewachſen, wurde endlich zur See bejiegt und mußte 
ſich unterwerfen. | 





ı) 4450 Hopliten und ReitersBürger; dazu auf jeder. Triere doch weniaſtens 
einige atheniſche Bürger als Difiziere. Die ganze Expedition mit allem Nachſchus 
tam auf 60000 Manner berechnet werben. | 
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1. Die Grundfrage bei der Beurteilung des Peloponnefifchen Krieges 
iſt natürlich, ob der Plan des Perikled richtig war, und die Antwort hängt 
niht zum mwenigiten von der Statiſtik ab. Wenn es wahr wäre, daß 
Athen damals 60000 Bürger Hatte, während es beftehen bleibt, daß 
Lacedämon nicht mehr ald 2—3000 Spartiaten und 9000 Beriöfen- Bürger 
zählte, fo hätte Athen wohl eine Politik und Kriegführung nach der Weile 
Roms wagen können. Dan fieht die fundamentale Bedeutung der richtigen 
Feſtſtellung diefer trodenen Daten. An ihnen hängt die Beurteilung des 
Perikles und hieran wieder die des Thucydides. Die Autorität des 
größten aller Hiftorifer ift unrettbar zerftört, eine Säule der griechifchen 
Literatur ift umgeftürzt — wenn jemand nachweiſt, daß Athen im Jahre 431 
60000 Bürger gehabt Hatte. Denn hat Thucydides den Perikles und 
feine Poltiik falfch beurteilt, dann dürfen wir feinem Urteil überhaupt 
nicht mebr trauen. 

Glüdlicherweife kann nun von alledem garnicht die Rede fein. Daß 
die Athener bei Delion zavönpel audzogen und doch nur 7000 SHopliten 
Start waren, ift in Verbindung mit allen anderen überlieferten Zahlen ein 
unmibderleglicher Beweis, daß Athen niemald 60000 Bürger gehabt 
haben kann. 

Man darf annehmen, daß Athen außer den in der Rebe des Perifles 
genannten 15800 Mann aus den Theten und Metölen noch vielleicht 
8000 Dann hätte berausziehen und mit Hoplitenrüftung verjehen können. 
Dazu hätte man noch einige Bündner einberufen und eine große Mafle 
Söldner ald Hopliten aufftellen können. Nechnet man ab, mad an Be 
fagungen notwendig zurüdbleiben und daß doch immer eine gewiſſe Zahl. 
Tieren im Dienft bleiben mußte, jo hätte Athen mit höchfter Anftrengung 
wohl einmal ein Heer von 25000 Hopliten ins Feld führen fönnen. Das 
Heer, mit dem die Peloponnefier in Attila einfielen, bat Beloch (p. 152) 
auf 30000, neuerdings!) auf 27000 Hopliten, berechnet. Ein Sieg in 
offener Feldſchlacht ſcheint alfo für die Athener nicht ganz ausgeſchloſſen. 

‚Aber was hätte er genügt? „Wenn mir auch fiegen,” fagte Perikles ven 
Athenern (Thuc. I, 148), „jo hätten mir doch bald wieder gegen einen eben 
jo zahlreihen Feind zu kämpfen.“ Das große atheniſche Heer konnte nur 
wenige Tage, allerhöchſtens Wochen im Felde bleiben, da die Bürger zu 
ihrer Berufsarbeit zurüdtehren mußten. Bon einer Verfolgung des Feindes 
in fein eigenes Land, einer Belagerung von Theben oder Korinth konnte 
gar keine Rede fein. Auch von den [päteren Volksführern auf der Höhe 
des Erfolges von Sphalteria hat nie jemand ſolche Gedanken gehabt. Ein 
Sieg hätte alfo den Athenern nichts gebracht als eine augenblidliche Er⸗ 
leichterung; eine Nieberlage hätte ihnen die halbe Bürgerfchaft koſten können, 
und auf jeden Yall hätte ein derartiger Feldzug die finanziellen Mittel 
fo angegriffen, daß fie für die weiteren Feldzüge ganz leiftungsunfähig 


1) Alto Vd. VI (1906) ©. 77. 
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wurden. Wir werden auf das fich hier geltend machende Geſet der 
Delonomie der Kräfte noch ſehr häufig zurückzukommen haben. In dem. 
jegt (1920) erjchienenen vierten Bande dieſes Wertes iſt dieſes Grundprinzip 
der Strategie ausführlich behandelt. 

2. In allen Einzelheiten habe ich das Problem der Perikleiſchen 
Strategie unterſucht in meinem Buche „Die Strategie des Perikles, erläutert 
durch Die Strategie Friedrich des Großen“ (1890). Ziemlich gleichzeitig : 
mit dieſem Buch erfchten die Unterfuhung von Niffen „Der Ausbruch des 
Beloponnefilhen Krieges" im 68. Bande der Hift. Beitichrift. Die Eins 
mände, die von ihm gegen die Darftellung des Thucydides erhoben werben, 
vermag ich als berechtigt nicht anzuerkennen, in einem wejentlihen Punkt 
find wir jedoch zu demſelben Ergebnis gekommen, nämlich, daß, wenn 
Athen auf ein pofitives Erwerbs⸗Objekt in diefem Striege ausgehen wollte, 
eö die Inkorporation von Megaris fein mußte. 

3. Seitdem ift noch „ein chronologiſcher Beitrag zur Borgefeiäte: 
des Peloponnefilchen Krieges” erfchienen von W. Kolbe (Hermes, Bo. 84, 
1899). Kolbe ſetzt die Schlacht bei Sybota ſchon in den Herbit 438 
(ih Babe Mai 4832 angenommen); Folgerungen für meine Auffaflung der. 
Politik des Perifles ergeben ſich daraus nicht. 


4. Bufolt in einer Unterfuhung „zum Kriegsplan des Perilles⸗ 
(Feitfchrift, Ludwig Friedländer dargebracht von feinen. Schülern 1895) 
bat fich denen angefchloffen, die diefen Kriegsplan prinzipiell für richtig er⸗ 
Nlären, „aber es mangelte bei feiner Durchführung an tatkräftigem Vorgehen 
und Unternehmungsgeift“. Er vermißt namentlih in den erften jahren 
des Krieges die Beſetzung feindlicher Küftenpläge wie Pylos und die Inſel 
Kythera. „Ein energijches Einfegen der Sträfte im Rahmen des Striegd- 
planes konnte unzweifelhaft die Dauer des Krieges verkürzen und raſcher 
zur Ermattung ded Gegners führen“. Diefe Behauptung kann man doch nicht’ 
fo ganz ala „unzweifelhaft“ hinſtellen. Bufolt felbft Hat in eben dieſer 
Abhandlung fehr mit Recht mehr, als es früher geſchehen ift, betont, wie 
wichtig die Blodade des Peloponnes war. Konnte fie auch nicht bis zur 
bermetifchen Abiperrung durchgeführt werben, fo unterband fie doch den 
Handel und die faft unentbehrlihe Getreidezufuhr für die größeren Sea 
ftädte in höchſt empfinpliher Weile. Je länger je härter mußte dieſer 
Drud wirken. Es ift durchaus nicht gejagt, daß die Athener, wenn fie’ 
allen Schaden, den fie ihrem Gegner zufügen konnten, gleih im erſten 
Jahre anrichteten, damit den Frieden erreicht hätten. Die Länge des Schmerzes, 
da pſychologiſche Moment der Zeit mußte hinzukommen. Wir ſtehen hier 
vor einem Problem, das immer wieder in der Kriegsgeſchichte auftaucht. 
Wenn ein Staatsmann⸗Feldherr wie Perikles einen Kriegsplan entwirft, der 
den Gegner nicht niebermerfen, ſondern ihn allmählich ermatten joll, jo gibt 
ed keinen beitimmten Anhalt dafür, wieviel in jedem Jahr zu unternehmen, 
wie weit auf Schonung der eigenen Kräfte Rüdficht zu nehmen ift. In 
der Riederwerfungs-Strategie gibt es einen ſolchen Maßſtab, nämlich die 
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Streitlräfte des Gegners. Man muß entweder alle Kräfte aufbieten, Die 
überhaupt möglich find, oder menigitend fo viel, daß man mit Sicherheit 
auf den Sieg rechnen Tann. Geſchieht das nicht, fo ift ein Fehler gemacht 
worden. Bei der Ermattung3Strategie ift der Maßſtab mehr fubjeltin. 
Alle Kräfte zugleich anzufpannen, wäre falfh und mwürbe dem eigenen Plane 
widerſprechen. Was nun auch geichieht, immer ift es möglih, daß ein 
Kritiker kommt und fogt, dies. oder das hätte außerdem auch noch gefchehen 
follen. Die Gründe, weshalb in den erften anderthalb Jahren, fo lange 
Perikles regierte, nicht mehr geſchah, Habe ich in meinem Bude S. 116 
dargelegt. Im zweiten Jahre bat er an Stelle der Dfkupation von Kythera, 
die Bufolt verlangt, etwas. viel Großartigered unternommen, nämlich 
Epidaurus zu erobern, was ihm freilich mißlang. Daß nach dieſem Fehl⸗ 
flag nunmehr nicht der Bug nad Kythera unternommen wurde, fällt 
jedenfall nicht dem Perikles zur Laft, da er ja abgejeht wurde. Es ift 
aber aus den von mir a. a. D. p. 180 angeführten Gründen durchaus 
verftändlich. Ä 

5. Das Wort des Perikles von den „Gelegenheiten im Kriege, die 
nicht warten“ (Thuc. I, 142) ift zunächft von den Gegnern gejagt, Die 
megen des Mangels an bereiten Mitteln und wegen ber loderen Bundes» 
verfaffung die Gelegenheiten nicht benußen können. Implicite liegt darin 
aber naturgemäß auch daB Entgegengeſetzte, daß nämlich die Athener dazu 
in der Lage find und die Gelegenheiten ergreifen follen, 


8. In einem Anhange zu meinem oben genannten Buche babe ich 
die frage nach der Bedeutung Kleond behandelt. Immer wieder tauchen 
Gelehrte auf, die ed nicht begreifen können, daß jemand einen jo glänzenden 
militärifchen Grfolg wie Kleon auf Sphalterin davongetragen bat und doch 
eine in jeder Beziehung nichtige Perfönlichkeit geweien fein jol. Nirgends 
ald auf militärifchem Gebiet ift die Verfuhung größer, fih vom Erfolg 
binreißen zu laflen und den, der einen Sieg erfochten, auch für einen Feld⸗ 
bern zu erklären; nirgends ift e8 aber auch wichtiger, ſich von der Erfolgs» 
Verehrung frei zu machen und unbefangen zu prüfen, ob ein Ruhm vers 
dient ift und wem er zufält. Der Fall Kleon ift ganz beſonders geeignet, 
bie Urteilskraft zu bilden und fi in der Kritik zu üben. Eine fehr inter 
eſſante und in mancher Beziehung geradezu frappante Anglogie zu Kleons 
Feldherrntum bildet der große Sieg, den der Demagogen-General 2’Echelle 
über die Vendeeer erfocht, was ich an dem ausgezeichneten Buche des Generals 
von Boguslawski: „Der Krieg der Vendee gegen die franzöfifche Republik‘ 
(1894) nachzulefen bitte. 


7. Nachdem man ſich überzeugt bat, daß in ben Karbinal-Bunlten, 
ber Beurteilung des Perikles und feines Striegäplaned, fowie des Kleon die 
Auffaffung des Thucydides die allein und volljtändig richtige ift, ift man 
berechtigt und verpflichtet, diefem Autor auch in den Punkten Vertrauen 
zu ſchenken, wo eine ftrifte Nachprüfung bei unferer mangelhaften Kenntnis 
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der Tatſachen nicht möglich iſt. Nach diefem Grundſat ift die Darftellung 
diefer Epoche aufgebaut. - | 

Die Anklagen, welde man gegen Thucydides als Feldherrn aus feiner 
eigenen Erzählung hat Tonftruieren wollen, entbehren jeder Begründung und 
entipringen allein den unrichtigen taktifchen Borftellungen der Kritiker. 

8. Herodot VII, 9 läßt den Marbonius zu Terxes fagen: 

„endacr "Eiirves, os zuvddvonar, aßouAdtara ro\tuous Istachar. 
Urd TE dyvmpocdvnc xal axamdıntoc. Eredv Jap AAAndorar TiAenov 
rpoelrwar ECeupövtes To xdAAıotov Ywplov xai Acıötatov, Es toõto Xatıövtec 
dyovraı, WOTe ouv xaxıp perdäw ot vıxeovtes dralkdooovrar. zepi de 
tüv Eoompevav oude Adya apyhv, Ekwäees Jap dij yivovran‘ 

Sie follten lieber „Eovras önorAwaoouc‘‘ fich friedlich verftändigen 
und vertragen, „ei de xdvrus Eder rulenderv apöc aAANAous, Ebeupioxe 
ypfv, Tg Exdtepoi elcı ducyeipwrtotaror, xai Tabry reıpäv* „wo für beide 
Zeile der Sieg am fchweriten iſt“ fagt die Ueberjegung. Water Herodot 
bat nicht ausbrüden können, was ex meint oder ihm gefagt ift: der Sinn 
ift offenbar, jeder fol ſuchen, das Terrain zu feinen Gunſten zu ver 


Man ertennt, daß ſolche Betrachtungen in dem Berilleifchen Athen 
gemadt wurden. ⸗ 


9. Bei den Bevölkerungs⸗Berechnungen für Attila habe ich ange 
nommen, daß die Athener für den Flottendienſt auch Sklaven herange⸗ 
zogen hätten. Niefe hat biefe Annahme für „ganz unhaltbar” erflärt und 
feine entgegengefegte Anficht ausführlich in einem Anhang zu feinem Aufe 
fag in der Hıft. Zeitichr. BD. 98 (f. oben S. 8) begründet. Die Frage 
Bat für unfere ftatiftiiche Berechnung keine Bedeutung, ba auf ber einen 
Seite feitfteht, daß da3 Gros der Flotten⸗Beſetzung aus athenifchen Bürgern 
beftand, auf der anderen, daß die Nicht-Bürger weſentlich Söldner waren, 
fo daß auf jeden Tall für die etwaigen Sklaven kein großer Raum bleibt. 
Ob man das ohnehin nur fo ungefähr abzufchähende Kontingent von 
Richt- Bürgern als „Söldner“ ober als „Söldner und Sklaven“ bezeichnet, 
macht für das Ergebnis alfo Leinen Unterſchied. Wenn Bödh (Staates 
haush. I, 329, 3. Aufl.) meint, daß „ein großer Teil der Ruderer 
Sklaven waren, fo ift er wohl etwas zu weit gegangen; ich babe mich 
vorfichtiger ausgedrüdt, indem ich fchrieb (unten S. 185): „Wenn in Athen 
auögehoben werden follte für einen Feldzug — fo werben wir annehmen 
dürfen — meldeten fih für den Tlottendienft ftet3 genügend Freiwillige, 
Athener oder Fremde, oder es wurden Sklaven genommen. Der Flotten⸗ 
dienft iſt alfo in Athen, abgejehen von den Auszügen zavönuei, ſchon 
bald nach den Perſerkriegen ein reiner Söldnerbienft geworben.“ Dieje 
Borte fcheinen mir deutlich genug zu jagen, daß ich den Zuſatz von Sklaven 

. 9* 
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auf der aihenifchen Flotte nicht als eiwas Wefentliches anfehe, ſondern als 
einen Behelf, wenn die Bürger und Söldner nicht ausreichten, alfo auch 
wohl bei den außerordentlichen Aufgeboten, die ich meinen ftatiftifchen 
Berechnungen zugrunde lege. Niefe formuliert alfo meine Anſicht zu 
Scharf, wenn er fie wiedergibt mit den Worten: „H. Delbrüd bat in 
feiner Geſchichte der Kriegskunſt S. 110 gefagt, die Athener hätten zur 
‚Bemannung der Kriegsſchifſe regelmäßig Sklaven herangezogen.” 

Tiefe führt für feine Auffaffung zunächſt einige argumenta ex 
silentio ins Feld, denen wohl ein gewiſſes Gewicht zuzuerkennen ift, 
fo weit fie gegen Böckhs Meinung, daß „ein großer Zeil der Ruderer 
Sklaven waren”, aufgeführt werben, nicht aber gegen mich, da die Sklaven 
bei mir eine fo beiläufige Rolle fpielen, daß fie bei Aufzählungen 
leicht übergangen werben konnten. 

Daß die Sklaven in andern griechiihen Staaten zum Ruberbienft 
verwandt wurden, ift mehrfach bezeugt. Wenn Niefe behauptet (5. 496, 
©. 501, S. 506), „ed gäbe ausreihende Beweife dafür, daß die SHaven 
in Athen . . . nur als Bedienung ihrer der Flotte dienenden Herren Zus 
tritt hatten,” fo bat er leider unterlafien, dieſe Beweiſe in feiner ſonſt von 
gelehrten Zitaten ftrogenden Abhandlung anzuführen, ſich felbft aber in den 
Verdacht gebracht, von den Verhältniffen einer antiten Triere ſehr unklare 
Vorftelungen zu haben: wir haben Not, es zu begreifen, dab auf einem 
folden Schiff überhaupt für 200 Mann Raum war — nun auch norh 
Sklaven als Berienung? Außer vielleicht für den Kapitän und Steuer: 
mann? Und die Herren hätten gerubert, die Sklaven zugefehen? 

Die pofitiven Zeugniffe, daß auch auf der athenifhen Flotte Sklaven 
als Schiffsmannſchaft vorlamen, find folgende: Thucyd. VII, 18, 2 
fchreibt Nilias aus Sizilien nach Haufe, es gäbe Leute, die, die Kapitäne 
beftechend, an ihre Stelle Hyklariſche Sklaven fetten und dadurch die Drd⸗ 
nung de3 Schiffsweſens aufhöben (eiot 8’ ol xal, adtoi Eu ropsuönevor, dvöpd- 
xoda "Ixxapıza avrenfıßdoa: brep opinv TElavtes ToUG TpLepdpyous TMY 
äxpißerav Tou vauııxzoö apyprvraı). Hykkara ift eine ficilifche Stadt, die bie 
Athener gleich nach ihrer Ankunft eingenommen und deren Bewohner fie zu 
Sklaven gemacht hatten. Nikias findet aljo den fehler nicht darin, daß 
überhaupt Sklaven in die Rudermannſchaft eingeftellt wurben, ſondern darin, 
dat Sklaven folder Provenienz, von innerer Yeindfeligfeit, ohne Uebung und 
Erziehung für den Nuderer-Dienft eingefhmuggelt wurden. Hätte er es als 
unerhört bezeichnen wollen, daß überhaupt Sklaven unter die Ruderer ges 
miſcht wurden, fo hätte er nicht den Zuſatz Hykkariſche“ gemacht. 

Thucyd. VII, 78, 5 ift von der Paralos, dem Staatzfchiff, gefagt, 
fie fei mit lauter Freien befeßt; bei anderen Schiffen war dies aljo 
nicht der Fall. Niefe (S. 501 Anm.) will diefe bisher allgemein ange 
nommene Auslegung für ein Mißverftändnis erklären; er fcheint das Wort 
ersödepor als „freiheitlich gefinnt“ auffaffen zu wollen — wozu ich feinen 
Grund jehe. 
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- Xenophon, Hellenika I, 6, 24 berichtet, wie im Sabre 406 die 
Athener, um ihre Flotte zu bemannen, Freie und Sklaven einitellten. 
Derſelbe Vorgang wird auch bei Ariftophanes erwähnt und in den Scholien, 
zitiert bei Bödh I, 329. 

Sokrates in feiner Friedensrede (8, 48) erwähnt, daß die Athener 
ehedem fremde und Sklaven als Matrofen, die Bürger als Hopliten auf 
die Schiffe ſteigen ließen; zit. Nieſe, S. 501, Anm. 8. 

Alle dieſe Zeugniſſe ſcheinen mir keinen Bmeifel zu taffen, daß meine 
Derftellung richtig iſt — die fih ja übrigend von derjenigen Nieſes, um 
«3 zu wiederholen, nicht jo fundamental unterfcheidet, wie die Energie feiner 
Polemik vermuten läßt. Denn auch Niefe gibt wenigftens ausnahmsweiſe 
(in dem Fall von 406) das Einftellen von Sklaven in bie Flottenmann⸗ 
Ihaft zu, und bei mir fpielen fie eine fo beiläufige Rolle, daß ich ebenfalls 
das Wort „ausnahmsweife” hätte gebrauchen können, ohne in den Bes 
rechnungen etwas zu ändern. 


Drittes Kapitel 





Söldner. 


Im Perſerkriege beſtehen bie hellenifchen Heere aus Bürger- 
aufgeboten; als ber PBeloponnefifche Krieg zu Ende geht, ift dem 
nicht mehr fo. 

Das allgemeine Bürgeraufgebot, der Auszug „ravdrei‘‘, war 
immer nur fehr jelten geweſen. Für gewöhnlich wurde befchloffen, 
ein Heer ober eine Flotte von beftimmter Stärke auszujchiden, 
und die Aushebung für biefen Zweck werben wir ung in Athen 
etwa folgendermaßen vorzuftelfen haben. Die Bürgerjchaft mar 
eingeteilt in zehn Phylen, und jede von biefen zerfiel in Drei 
Trittyen, eine ftäbtifche, eine an ber Küfte, eine im Binnenland, 
die wiederum mehr oder weniger Demen umfaßten. Auf biefe 
wurde bie zu ftellende Mannſchaft repartiert und Hätte nun Der 
Regel nach abwechjelnd von ben Berpflichteten geftellt werben 
müſſen. Ein- folder regelmäßiger Wechfel hätte aber zu ſchweren 
Ungleichmäßigfeiten geführt. Die einzelnen Erpeditionen waren 
von jehr verjchiedener Länge und Befchwerlichkeit; der Hopfliten- 
bienft, den bie Wohlhabenderen zu leiften Hatten, ſehr viel feltener 
als der Flottendienft. Die Eurzen Yeldzüge der älteren Zeit hatten 
bie Bürger aus eigenen Mitteln beftritten und waren dadurch 
nicht gar zu fehr in ihrem Berufs- und Erwerbsleben geftört 
worden. Die langen, oft überfeeiichen Kriege hatten ganz anbere 
Verhältniſſe gefchaffen. Um längere Feldzüge zu ermöglichen, Hatte 
man angefangen, Gold, und gmwar einen fehr reichlichen, zu 
sahlen.?) Die Mittel brachten die athenifchen Bundesgenoſſen auf, 


1) Bödh, Stantshaushalt I, 152 und 340 (3. Aufl). Der Solb ſchwankt 
azwiſchen 4 Dbolen und 1 Drachme (6 Obolen) für den Mann; für den Hopliten 
aljo 2 Drachmen, eine für den Krieger und eine für feinen Burſchen, eingefchloffen 
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die dafür vom Kriegsdienft frei oder menigftend viel geringer 
belaftet!) waren Die atheniihen Bürger taten den Kriegsdienſt 
für fie, und eben dadurch hatten fie eine jo jehr große Kriegs 
tüchtigleit erlangt. Obgleich fie Bürger blieben, Hatten fie doch 
bi3 auf einen gewiſſen Grad die Eigenfchaften von Berufsfoldaten 
angenommen und waren jich deſſen auch voll bewußt. Bor der 
erften Schlacht vor Syrakus erinnert ihr Feldherr Nikias fie . 
daran, daß fie ganz andere Krieger jeien, als das Bürgeraufgebot 

ihrer Gegner.?) Wenn daher in Athen ausgehoben werben follte für 
einen Feldzug, fo werben wir annehmen dürfen, meldeten ſich für 
den Slottendienft ftet3 genügend Freiwillige, Athener oder Fremde, 
oder es wurden Sklaven genommen. Eine befondere Lifte der zum 
Seedienſt Verpflichteten ift allem Anfchein nad) gar nicht geführt 
worden. In Notfällen wurden alle eingeftellt, die gerade ab- 
lömmlich waren.) Mit dem Hoplitendienft war es etwas anderes; 
diefer war ja nicht bloß eine perfönliche, fonbern auch eine Steuer- 
leitung, da der Hoplit jeine koftbare Rüftung ſelbſt zu beichaffen 
batte. Zum Hoplitendienft wurbe deshalb eingefchäßt und über bie 
Leiftungsfähigen eine Mufterrolle, der „Katalog“ geführt, neben 
der allgemeinen Bürgerliſte. Trotzzem werden wir annehmen 
dürfen, daß e3 nicht fo gar ſchwer war, wenn man nicht ſelbſt 
ausziehen wollte, einen Erſatzmann zu finden“), und der Staat 


das Berbflegungegeld. Wenn der Komiker Theopomp fagt, mit zwei Obolen er» 
nähre ber Wann eine Frau, mit vier fei er vollends glüdlidh, fo meint er vermut⸗ 
lich den baren Sold außer der Verpflegung, bie eventuell noch burch zwei Obolen 
abaelöft wurde. — Bu Ariftoteles’ Zeit erhielten die atheniſchen Epheben 4 Obolen 
tig, ihre Smftruftoren 1 Drachme. Staat db. Ath. cap. 42. 

1) Nötdhe, Bundesrat, Bunbesfteuer und Kriegsdienft der deliſchen Bündner, 
Brogr ». Magdeburg 1880. Gulde, Kriegsverf. d. erfien athen. Bundes. Progr. 
Renbaldensieben 1888. 

2 Rifios Dede, Töuc, —— rad Ani 

„Xpöc s ravönel a duuvontvous xal 00x droAdxtoug ep xat Tinäc, 
zu x . Fonda, bi naphpovoden piv Tdc, ixonev odo.r de 00, bi ıo cv 

vi Ting Haan Iyav.“ 

2) Zenopb. Hell. I, 6, 24. Die Athener befchließen auszuziehen mit 110 Schiffen 
Love on, Del a7) — Övras dener bei xal — Meubipou ... .. 
0 de xal Izrimv Kol\oL" 

9) Nah einer bei PBolyän (III, 8) erhaltenen Notiz fchloffen fi dem 
Iolmidas, als er einmal mit 1000 Sopliten ausziehen follte, 3000 Freiwillige an. 
Im Widerfprud damit ſcheinen zwei Stellen bei Ariftophanes zu ſtehen. „Hitter” 
d. 1369 winfcht der Demos, bat nicht mehr nad) Gunſt Leute vom Hoplitendienft 
befreit werden und im „Frieden“ v. 1179 ift Einer freuzunglüdlich, weil er findet, 
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fonnte gegen eine geeignete Stellvertretung nicht? einzumenden 
haben. Er ſchonte dadurch die Bürger in ihrer regelmäßigen Er- 
werbstätigkeit, und bie militärifche Tüchtigfeit brauchte unter Dem 
Austauſch nicht zu leiden, fondern konnte noch gewinnen. Ohnehin 
war der Hoplitendienft ja ſelbſt feinem Begriff nad fein ftreng 
perjönlicher, jondern das Haus ftellte einen Mann mit feinem 
Burſchen. Bon je wirb e3 da für eine interne Sache der Familie ge- 
golten haben, ob ber Vater oder ber Sohn, der eine Bruder oder 
der andere oder ftatt deſſen auch einmal ein entfernterer Ver⸗ 
wandter ober ein Nachbar die Hoplitenrüftung anzog und den 
Dienft übernahm. Um das Hoplitenaufgebot noch verſtärken zu 
fönnen, hielt auch der Staat bei Ausbruch bes Peloponnelifchen 
Krieges Rüſtungen und flattete eine Unzahl Theten damit aus.) 
Wenn für bie fizilifche Expedition 1500 Hopliten aus dem Katalog 
und 700 Theten-Hopliten eingejchifft wurben, fo haben ji ent- 
weder nicht mehr al3 1500 aus den oberen Klaffen für den Feld⸗ 
zug gemeldet, oder, noch wahrjcheinlicher, man wollte nicht fo 
viele bemittelte Bürger fo meit fortichiden, nahm nidht mehr 
ala 150 aus jeder Phyle an unb bewaffnete außer ihnen noch 
2700 Theten, die jich ebenfalls freiwillig meldeten, auf Staatskoſten. 


Der Flottendienſt ift alfo in Athen, abgejehen von ben Aus- 
zügen xavönuel, ſchon bald nad) den Perferkriegen ein reiner 
Söldnerdienft geworden, und allmählich manbelte ſich auch der 
Hoplitendienft im Laufe bes Peloponnefifchen Krieges mehr und 
mehr in einen folhden um. - 


daß er plößtzlich ſchon wieder zum Dienft aufgeboten wird, und Hagt, daß damit 

bauptfächlich das Landvolk gedrädt, ber Städter bevorzugt werde. Zum reinen 

re „golbbienft war alfo das Heereßaufgebot damals (424 und 421) no 
gewor " 


I) Arifloteles, Vom Stante der Athener cap. 24, wo er außführt, daB bie 
Maſſe der Athener vom Staate Iebte (durdy bie Steuern der Bunbesgenofien), 
ee auch an, daß die Stadt 2500 Hopliten unterhalten babe. Wie das zu ver⸗ 
ſtehen iſt, iſt nicht leicht zu ſagen. An ein ſtehendes Heer iſt nicht zu denken. 
Die repizokor, bie etwa 2000 Köpfe ſtark waren, find ſchwerlich gemeint. Viel⸗ 
Leicht exiftierte eine Einrichtung, wonach 2500 Mann fich in befonderem Maße in 
jedem Wugenblid bereit zu Halten batten, zuweilen gemuftert wurden, egerzieren 
mußten und bafür eine Eleine Vergütung erhielten. Anders kann es wenigften® 
mit den 1200 Reitern und 1600 Bogenſchüßen, bie Wriftotele® in derſelben Linie 
nennt, nicht wohl geweien fein. Beloch, Klio V, 357 Hat die Vermutung ausger 
en daß es einfady ftatt 2500 — 12500 heißen müffe, und das leuchtet mir 
chließlich am meiften ein. 
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Die analoge Entwidlung vollzog ſich bei den andern Staaten. 
In den erften Sahren des Beloponnefifchen Krieges taten bie 
Verbündeten in ber Hauptſache nicht3 anderes, als daß fie mit 
Bweidrittel ihrer Bürger-Hopliten in Attila einfielen, das Land 
einige Wochen plünderten und vermwülteten und wieder heimzogen. 
Bald ftelfte fich heraus, daß man auf dieſe Weife Athen nicht - 
mürbe mache, und endlich zog ber Spartaner Brafidad mit einem 
Heer nach Thracien, um Athen in feinen Kolonien und Bundes 
fädten zu befämpfen. Dieſes Heer konnte nicht mehr aus Bürgern 
beitehen, die fich für einige Zeit ihrem Erwerb entzogen und jelbit 
verpflegten. Es beftand ader nicht etwa aus Spartiaten, deren 
Stolz von je geweſen war, daß fie keinen bürgerlichen Beruf Hatten, 
fondern ausfchließli Krieger waren. Ein ſolcher Feldzug in bie 
Ferne mit der Hälfte oder auch nur einem Biertel der fpartiatifchen 
Vaffenfähigen (und das wären ja nicht mehr ala 500-600 Mann 
geweſen) widerſprach durchaus dem Charakter des Staatsweſens 
und der Sinnesweiſe der Spartaner. Man hob vielmehr robuſte 
leibeigene Bauernſöhne, Heloten aus und exerzierte ſie als Hopliten 
ein. Natürlich mußte man ihnen Verpflegung und auch einen 
gewiſſen Sold geben, um ſie an die Fahne zu feſſeln. So gelangt 
Sparta durch die inneren Notwendigkeiten der Kriegführung ganz 
auf diefelben Bahnen wie Athen. 


1. Bon den Argivern berichtet Thuchdides V, 67, daß fie neben 
dem allgemeinen Aufgebot eine Elite-Schar von 1000 Mann hatten, die 
auf Staatskoſten beſonders ausgebildet waren (Apysiov ol yikıor Aoyddes, 
os n rodıs Ex roAAod doxnaw Tüv Es Töv —28 rnpoolg rapelye). 
Vermutlih waren diefe 1000 nicht bloß beſonders ausgebildet, fondern 
mußten auch bereit fein, bie weiteren Expebitionen zu übernehmen, die von 
Zeit zu Zeit erforberlih waren "und den gemeinen Bürger zu fehr aus 
feiner Beichäftigung gerifen und wirtſchaftlich gefchäbigt hätten. Dafür 
erhielten fie einen regelmäßigen Sold. 

2. Als Agefilaus in Afien 391 Reiterei gebraucht, hebt er dazu die 
wien kleinafiatiſchen Griechen aus und erlaubte ihnen, Erſatzmänner zu 
fielen. Xen. Hell. III, A, 16, 

3. Der Uebergang zum Söldnertum vermifchte in Athen natürlich auch 
die alte Klaffen-Einteilung. Schon Perikles in feiner Reve v. J. 481 
nimmt auf diefe Finteilung Feine Ruckſicht mehr, da ja der Staat die 
Theten, die dazu felber nicht vermögen waren, ausruſtete. A potiori aber 
galt im Vollsmunde noch der Sag, daß die Bürger der unterften Klaſſe 
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„obx Eotpatevovro“ Uſener in den „Jahrb. f. klaſſ. Philol.“ 1873 
p. 162 meint, daß im Jahre 412 die Schranke definitiv gefallen fei; die 
Nede des Lyfias über die MWiederherftellung der Demokratie zeige, Daß da» 
mals der Hoplitendienft der Theten natürlih war, während bei der Auf- 
führung von Ariſtophanes „Schmaufern” i. 3. 427 das noch nicht fo 
aufgefaßt wurde. 

4. Buh I, Kap. 2 Haben wir feftgeftellt, da und Thucydides 
in der Rebe des Perikles die Zahl der athenifchen Bürger und der Metsken⸗ 
Hopliten, aber nicht die der Metölen-Nichthopliten mitteilt. Wir fehen 
jeht, daß für Thuchdides dazu in der Tat Fein Grund vorlag. Die 
MetötenNichthopliten Tamen für das aihenifche Kriegsweſen nur in Betracht 
als Rudermannſchaft, die man aud aus Sklaven ergänzen konnte. Wenn 
auch über alle Metölen eine Liſte geführt wurde, fo waren die Aermeren 
unter ihnen doch eine zu flottierende Maſſe, um zur Subftanz des Staates 
gerechnet zu werden. Diejenigen, die wohlhabend genug waren, zum 
Hoplitendienſt eingefhägt zu werden, waren aber durd ihren Wohlſtand 

auch enger mit dem Staat Athen vertnüpft und werden deshalb mitgezählt. 


— — — — — — — — 
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Feinere Ausbildung des beftehenden taktifchen Syſtems 
im vierten Jahrhundert. 


So lang unb wechſelvoll der Peloponneſiſche Krieg war, fo 
bat er neue Formen der Kriegskunſt Doch nicht erzeugt. Das Neue, 
wa3 er für Hellas hervorbrachte, war das Berufsfoldatentum. 
Schon viel früher hat Griechenland Berufsfrieger als Söldner ge- 
fannt; die Tyrannen, wie Polykrates von Samos und Pilijtratus 
von Athen!), Hatten Leibwachen, auf bie fich ihre Herrſchaft jtüßte; 
Polykrates foll jogar ein Feines Heer von 1000 Mann Bogen- 
ſchützen gehabt haben.?) Die Könige von Aegypten und Lhdien 
hatten eine Heeresmacht von griechiſchen Sölönern. Uber das find 
zulegt doch Feine maßgebenden Größen, und das eigentliche 
Söldnertum, da3 zu einem wejentlihen Moment des griechiſchen 
Vollslebens und ber griechifchen Gefchichte wird, ift erft ein Pro- 
bult des Peloponnejifchen Krieges. E3 ift aber nicht bloß die Menge 
der gemeinen Soldaten, die in Betracht fommt, jondern nament- 
ih der ganz neue Stanb ber Söldnerführer, der Berufgoffiziere, 
die jebt auftreten. 

Den Uebergang bilden die Athener Demofthenes und Lama- 
603, die Spartaner Brafidag, Gylippos, Lyjander. Als bald nad 
dem Abſchluß bes Peloponnefifchen Krieges ber perfifche Prinz 
Cyrus, Statthalter von Kleinafien, ſich gegen feinen. Bruder, den 
König Artaxerxes, empörte, konnte er ein Heer von nicht weniger 


i) Serob. 1, 61. Die Sölbner des Bififtratus Idjeinen übrigene nicht Sriechen, 
fordern Scythen gemefen zu fein. Helbig, Sig.-ber. Münd. Ulad. 1897, 
I © ©. 20. ine Heerichau des Bififfratus ober didi auf einer ſchwarz⸗ 

gen Sch 

) Fe III, 9. 





140 Zweites Bud. Vierte Kapitel. 188 


ala 13000 griechifchen Soldaten unter lauter erfahrenen Kriegs 
bauptleuten höheren und niederen Ranges in Sold nehmen. 

Der allmähliche Uebergang vom Bürgerfriegertum zum Gold- 
Friegertum hat ficherlich eine Berfeinerung und intenfivere An⸗ 
wendung bed Ererzitiums zur Folge gehabt, oder, wie man e3 viel- 
leicht auch ausdrüden darf, die Ererzierdilziplin der Spartaner 
murbe auf die anderen griechifchen Heere ausgedehnt. Das Heer 
der. Spartaner, jagt Thucydibes (VI, 66) beitehe fait ganz aus 
Befehlshabern (dpyovres dpyovzav), und ber Verfaffer des „Staat 
der Lacedämonier“ berichtet, das ſpartaniſche Ererzieren beruhe 
darauf, daß jeder ſeinem Zugführer (Enomotarchen) folge; dadurch 
ſeien die verwickeltſten Evolutionen leicht. Die einzelnen Stadien 
der Entwicklung dieſes Exerzitiums ſind für uns nicht erkennbar, 
aber die Entwicklung liegt in der Natur ber Dinge, und einige 
Einzelerfcheinungen auf bem Rückzug der Behntaufend zeigen und 
deutlich, daß ein Fortfchritt ftattgefunden hat. Die abminiftrativen 
Unterabteilungen des Heeres find imftande, ſich unter Umftänden 
al3 Keine jelbftändige taktiiche Körper zu bewegen, und ber Zw 
ſammenhalt — ber nur durch Ererzieren gewonnen werden kann 
— iſt fo ftark, daß die Hopliten fi) einmal in einem Gefecht mit 
Pharnabazus getrauen, gegen perfifche Neiterei offenjiv vorzue 
gehen, obgleich fie jelber nur ganz wenige Reiter bei jich Haben, 
um ihre Flanken zu deden. (Unab. VI, 3, 30.) Als Erſatz dafür 
find einige Abteilungen von je 200 Hopliten 30 Meter Hinter ber 
Phalanx aufgeftellt. (VI, 3, 9.) Der Zunahme der Neiterei, bie 
die wir beobachtet haben, wirb alfo durch Berbefferung der mili- 
täriihen Qualität des Fußvolks die Wage gehalten. 

Einmal finden wir aud) eine ganz neue Kampfesform ange 
wandt. Die Kolchier verjperrten den Zehntaufend den Weg, indem 
fie vor ihnen einen breiten Berg befeßten. Ein Angriff in ber 
gewöhnlichen gejchloffenen Phalanı war nicht tunlich, da dieſe auf 
dem ſehr untegelmäßigen Terrain beim Vorrüden hätte zerreißen 
und ſich auflöfen müſſen. Man bildete nun auf den Nat 
Zenophons 80 Kleinere Kolonnen von je etwa 100 Dann, bie fehr 
tief, alfo wohl 20 Mann tief und 5 Mann breit aufgeftellt 
wurden und ziemliche Intervalle zwiſchen jich ließen. So konnte 
jede Kolonne ſich ihren Weg fuchen, und die äußerften überflügelten 
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den Feind. Die Peltaſten rüdten in drei Gruppen, auf die beiden 
Flügel und die Mitte verteilt, mit den Hopliten vor. Gegen eine 
griechiſche Phalanz Hätte man fo nicht vorgehen Dürfen; ganz 
abgefehen von den Peltaften mitten unter den Hopliten, hätten 
auch die vereinzelten SHoplitenfolonnen dem Unlauf einer ge 
Ihloffenen Hoplitenphalang nicht widerjtehen können: die Spigen 
jeder einzelnen Kolonne wären mit dem Yrontzujammenjtoß zu- 
gleih von rechts und links gepadt und zerqueticht und fo alle Die 
Kolonnen des Zentrums geichlagen worden, ehe etwa bie Ueber⸗ 
flügelnden auf die Flanken der feindlichen Phalanr hätten eine 
Wirkung üben können. Eine maffive gejchlojfene Front ift natür- 
(ih ftärler als eine unterbrochene. Barbaren gegenüber aber, Die 
fih mehr auf den Schuß ihrer Berge als auf bie eigenen Waffen 
verließen und nicht Führung genug hatten, im richtigen Uugenblid 
einen gejchloffenen Dffenfivftoß zu machen, einem ſolchen Feinde 
gegenüber, auf folhem Terrain waren bie Kleinen, tiefen Kolonnen 
mit Intervallen die geeignete taktiſche Form. Die Koldier ge- 
trauten fi nicht, in die Antervalle einzudringen, weil fie 
fürchteten, bann durch die Nachbarkolonnen im Rücken angegriffen 
und abgejchnitten zu merben. So erfüllte die geniale Impro— 
vifation ihren Zweck, ift aber nicht, wie man gemeint hat, ein 
Anſatz zu einer prinzipiellen Fortbildung ber griechiſchen Taktik 
weder geweſen noch geworden. 

Bu befonderem Vorteil gereichte das Söldnerweſen ber 
Beltaftenwaffe. Zu einem tüchtigen BPeltaften gehörte mehr als 
in einem Hopliten. Der feite Rahmen der Phalanz nimmt auch 
den mäßig ausgebildeten und mäßig tapferen Dann mit, Hält 
ihn und verwertet ihn. Der Peltaft aber, der nicht ein durchaus 
tühtiger Krieger ift, hat überhaupt feinen Wert. Der Peltaſt muß, 
wenn er ber beſſeren Bewaffnung bes Hopliten hat weichen müſſen, 
im richtigen Augenblid, darauf kommt alle an, wieder vor⸗ 
gehen. Um das zu tun, muß in jedem Einzelnen ein jehr ftarfer 
Antrieb fein, und die Führung muß das höchfte Vertrauen bei 
der Mannſchaft genießen und fie ganz ficher in ber Hand haben. 
Der Führer, der dag erreicht, kann fehr viel mit ihm machen, 
und folche Führer, durch die Uebung gebildet und ihre Mann- 
ſchaft bildend, treten jetzt auf. 
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Beſonders ber athenifche Sölbnerführer Iphikrates wird ge 
rühmt, wie viel er mit feinen Peltaften ausgerichtet Habe. Er 
übertrug dieſe Waffengattung, die bisher für eine halbbarbariſche 
gegolten hatte, auf das eigentlich griechiſche Söldnerweſen, indem 
er zugleich Bewaffnung und Ausrüſtung verbeſſerte. Der lange 
Degen, ftatt des kurzen Schwertes, und ein langer Spieß, neben 
den kürzeren Wurfipießen, bie beide ben Beltaften fähiger machen, 
ed mit bem Hopliten im Nahgefecht aufzunehmen, find vermutlich) 
bon Iphikrates eingeführt. Der Ulzent ift jedoch nicht auf Diele 
Erfindungen zu legen, die ja ftreng genommen gar feine find, 
fondern auf bie ausgezeichnete Dijziplinierung, die nach Nepos 
Iphikrates bei feinen Truppen einführte. Dieje ift es, Die e3 ihm 
ermöglichte, die bisher geringgeichägte leichte Infanterie jo er» 
folgreich zu verwenden. Aus Furcht vor den Peltaften des Iphi⸗ 
krates, erzählt und Xenophon (Hell. IV, 4, 16), hätten fich Die 
arladiihen Hopliten nicht aus ben Stabtmauern herausgemwagt. 
Bor den Iacedämonifchen Hopliten aber, die ihre jüngeren Alters⸗ 
Haffen gegen fie ausſchwärmen Ließen, fürchteten fich wieder Die 
Beltaften und trauten fich nicht auf Speermurfmweite heran. Die 
jüngeren lacedämoniſchen Hopliten waren alfo fo gut im Lauf 
Training, daß fie troß ihrer ſchweren Rüſtung Peltaften einholen 
fonnten. 

Als aber eine lacebämonifche Mora gar zu felbftvertrauenb 
einmal nahe am Korinth vorüberzog, wurde fie bei Lehäon mit 
großer Uebermacht von Iphikrates angefallen und aufgerieben, 
indem bie Beltaften bie Marſchierenden fortwährend befchoffen 
und bei einem Angriff dieſer auf ihre nachrüdenden Hopliten 
zurückwichen. Eine Reiterſchar, die den Lacebämoniern noch zu 
Hilfe kam, war wohl zu ſchwach und richtete nichts aus. Xenophon 
macht ihr den Borwurf, matt gemwefen zu fein. (Hell. IV, 6.) 

Einen ähnlichen Gieg wie bei Lechäon erfocht Iphikrates 
mit feinen Peltaften bei Abydos, indem er bie Iacebämonifchen 
Hopliten unvermutet überfiel, ala fie in eine lange Linie auf 
gelöjt einen Bergabhang Hinabitiegen. (Xenoph. Hell. IV, 8, 37.) 

Als Agefilaus bald barauf in Akarnanien in ähnlicher Weile 
angegriffen wurde, gelang es ihm, in einem burchgeführten An- 
griff, mit Unterftügung feiner Weiter, ben feindlichen Beltaften 
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sroße Berlufte beizubringen und ihren NRüdhalt von Hopliten 
in bie Flucht zu treiben, jo daß man ihm den Weitermarjch frei- 
gab. (Hell. V, 6.) 

Die thracifhen oder nordgriehiihen Peltaften, die in der 
älteren Zeit al3 Söldner auftreten, waren vermutlich nicht Durch 
aus gleichmäßig bewaffnet und ausgerüſtet; man überließ es dem 
Einzelnen, ob er ſich ein Türzeres oder längeres Schwert ar« 
Ihaffte, Beinfchienen oder Stiefel oder bloße Sandalen anlegte. 
Erft der regelmäßige Söldnerbienft unter griehiichen Yührern wie 
Iphikrates wird die militärifchgleihmäßige Bewaffnung erzeugt 
haben. | 

Ob auch die Meiterei in dieſer Zeit Fortichritte gemacht hat, 
Mm nicht zu erfennen. Hauptſächlich wurde fie von den Böotiern 
gepflegt, die auch den Miſchkampf ausbildeten, indem fie den 
Reitern fchnellfüßige Leichte, die Hamippen, beigaben.!) Ageſilaus 
erfannte, erzählt und XZenophon, in feinem Kriege in Alien, Daß 
er ohne Reiterei im freien Felde nicht? machen könne, und bildete 
eine.) Zenophon ſelbſt Hat ihr zwei Schriften gemwibmet; was. 
darüber zu fagen ift, werden wir am beiten mit ber Behandlung 
der Macedbonier im nächſten Buch verbinden. 

Sehr wefentlich ſind die Fortſchritte, Die Die Griechen in dieſer 
Beit in ber Belagerungskunft machen. Schon auf ben uralten 
Wandbildern und Relief? der Uegypter und Aſſyrer kann man Be 
lagerungsmaſchinen erkennen; bie Griechen find jedoch jelbit im 
Peloponnefifchen Kriege noch ganz ungefchict darin. Wohl hatte 
Perikles jchon bei ber Belagerung von Samos Kriegsmaſchinen 
bauen Iaffen, und die Peloponnefier machten bei der Belagerung 
Platääs einige Anſätze, das Städtchen durch einen herangeführten 
Damm, einen Wibder, oder Teuer zu bezwingen, begnügten ſich 
aber endlich, da fie mit alledem nicht zum Ziel Tamen, ed mit 
einer Eircumvallation einzufchließen und auszuhungern. Die wirk⸗ 
fie Kunft der Belagerung jcheinen zuerft die Griechen auf Sizilien 
oon den SFarthagern gelernt zu haben, bie Gelinus, Himera, 
Mragas und Gela mit Minen, Türmen und Widdern angriffen 


1) Täuchd. V, 57, 2. Xenoph. Hell. III, 5, 24. 
‚ 9 Her LIE 4, 15. ‚si ph irzxöv ixavov xurgarto, od duviicorto xara 1d 
ußia orpatsöscher, Ev Touto —— der eivan, Pla —e zolsuaiv ddor“, 
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und nahmen.) (409—405 v. Ehr.). Dionys der Aeltere, der 
Tyrann von Syrakus, war ein großer Mafchinenbauer, und von 
Sizilien aus verbreitete ſich die Kunſt nad) Altgriechenland. 

Um diefe Zeit wurde auch in Syrakus der Bau der Geſchütze, 
der Katapulten und PBetrobolen erfunden, und die Trieren wurden 
zu Benteren vergrögert. Wie Diodor?) erzählt, fammelte Dionys 
die gejchidteften Techniker au3 aller Welt in Syrakus, befümmerte 
fich jelber um die Arbeiter, fpornte fie an, belohnte die Fleißigen 
und Tüchtigen und zog fie an feine Tafel. Da boten fie benn 
alle ihre Kräfte auf und erdachten neue Arten von Geſchoſſen 
und Mafchinen.®) 


1. Bei den Spartanern finden wir eine ſehr weitgehende, feine 
Gliederung, die aber öfter reformiert und deshalb in den Einzelheiten nicht 
ſicher zu erkennen iſt. Die Lochen zerfallen in Pentakoſtyen, die Penta⸗ 
koſtyen in Enomotien, die 32—36 Mann zählen‘). Unzweifelhaft iſt auch 
in dieſen kleinſten Abteilungen exerziert worden. 

2. Nepos erzählt das Werk des Iphikrates ſo, als ob dieſer Hopliten 
zu Peltaſten umgeſchaffen und dieſe Waffengattung überhaupt zuerſt erfunden 
Habe. Das mag richtig fein für Athen, das bisher keine Peltaſten, die 
für eine Barbaren Waffe galten, gehabt hatte. Durch die fuftematifche Aus⸗ 
bildung wurde die Waffe fo fehr gehoben, daß ſich auch athenifche Bürger 
dafür fanden. Die Schilderung jedoch, die Nepos von den Peltaften des 
Iphikrates entwirft, ift fehr ungenügend. Er erwähnt die Wurfgefchoffe 
gar nicht, fondern nur den langen Spieß und das lange Schwert. Dem- 
nach müßte man glauben, es mit einem Nahkämpfer zu tun zu haben, und 
Rüftom und Köchly haben in der Tat geglaubt, die Reform des’ Iphikrates 
jo auffafjen zu müflen, daß er eine neue Art Mittel⸗Infanterie gefchaffen 
babe. Mit Recht ift jedoch diefe Vorftellung ſchon von Bergk und ebenfo 
von 9. Droyfen (pP. 26) und Ad. Bauer ($ 42) zurüdgemwiefen worden. 
Nirgends tritt in der Praxis der Kriegsereigniffe eine folche Infanterie auf; 
die entſcheidenden Waffen bleiben nach wie vor die Hopliten. Zweifelhaft 
ift nur, wie weit der verlängerte Spieß und das verlängerte Schwert, vers 
bunden mit der leichten Schutrüftung (Linnen- Panzer; Stiefel ftatt der 
Beinfchienen „Iphikratiden“), Erfindungen des Iphikrates oder die fchon. 
vor ihm regelmäßige Ausitattung des Peltaften find. 


1) Ad. Bauer 8 47. 

3) Diodor, Buch 10. 

8, Ueber die Konftrultionen und Namen, Bauer 8 58. 

% Daß Einzelne ift ftreitig und wird verfchieden ausgelegt. Wal. Bauer 
8 23; Droufen ©. 68; Beloch, Bevölkerung ©. 131. Bufolt, Hermes Bd. 40 (1905) 
&. 387 fucht die Wiverfprüce in der Ueberlieferung durch den, wie mir fcheint 
gelungenen Nachweis mehrfacher Uenderungen zu befeitigen. 
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Bemerkenswerte Gefechte diefer Periode. 


8. Bei Kunaxa iſt zunädft wie bei allen Perferfchlachten die Zahlens 
Amputation vorzunehmen. Die. Griechen Hatten ſich fo fehr in die Bors 
ftellung, daß Perferheere entiprechend der Größe des Neiches riefenhaft fein 
müßten, bineingelebt, daß jelbft ein nüchterner, Plarer Kopf und praktiſcher 
Eolvat wie XZenophon wie Hupnotifiert die üblichen Fabeln nachſpricht. 
Artagerged ſoll bei Kunaxa vier Armeelorps von je 300 000 Dann gehabt 
haben, von denen drei zur Stelle waren!). Selbit die 100 000 Wann, 
die Cyrus außer den 13 000 Griechen bei ſich gehabt haben foll, unters 
liegen, wie ſchon 2%. Hollaender (Beilage 3. Jahresber. d. Domgymnafiums 
zu Raumburg 1793) nachgemiefen hat, begründeten Zweifeln. Vermutlich 
war ed nur ein ziemlich unbedeutende Korps, 


In der Schlacht warfen fich die perfiichen Reiter unter Tiffephernes 
auf die griechiſchen Peltaften, die neben der Hopliten-Bhalanz ftanden. Die 
Beltaften wichen der Attade aus, ließen die perfichen Reiter durch und 
beihoffen fie bei ihrem Durchjagen von beiden Seiten, An die Phalanz 
felbft wagten fich die Reiter nicht, obgleich fie fie jet von Hinten, und 
nachdem die Perfer des Cyrus die Flucht ergriffen, auch aus der Flanke, 
no diefe geftanden, hätten angreifen können. Die Griechen beforgen einen 
folden Angriff und wollen deshalb ein Manöver machen, das ihnen Rüden 
und Flanke gebedt hätte, nämlich fi mit dem Rüden gegen ven Euphrat 
aufftellen, der bisher in ihrer rechten Flanke gewefen war. Ste hätten 
alfo eine volle Viertelſchwenkung machen müflen, eine Bewegung, die für 
eine aufmarfchierte lange Linie überaus fchwierig auszuführen ift. Die 
Ausführung, deren Movalität für uns nicht erkennbar ift®), fcheint jedoch 
unterblieben zu fein. 


V Reuß in den „R. Jahrb. f. Philol.“ Bd. 145 S. 550 bat übrigens wahr⸗ 
ſcheinlich gemacht, daß Kenophon an dieſen Zahlen unſchuldig it; es Icheint, daß 
graphen 10—13 des 7. Kap., I. Buches, ein nachträgliches Einſchiebſel 
find. Damit find vielleicht die Philologen abzuwehren, bie meine Unterfuchungen 
mit folgendem Schluß angreifen möchten: Xenopbon, ein Augenzeuge, wahrheits⸗ 
liebender Mann und praktiſcher Soldat, läßt das Heer des Artaxerxes mit 
%0 000 Hann aufmarjchieren. Wie das geichehen ift können wir uns freilich nicht 
vorftellen, aber einem Beugnis von ſolchem Gewicht müflen wir glauben; was bei 
Kunara möglich war, war au anderswo möglih — folglich kann auch das Heer 
des Zerxes einige Millionen Mann ſtark geweien fein: bie fogenannte ſaqkritiſche 
Rethode paßt aljo nicht auf daB Altertum; es bleibt ung nichts übrig, als bie befte 
Uederlieferung herauszuſuchen und diefe nachzuerzählen. 
2, Wie die Worte Kenanpond auszulegen feien, a lege viel unterfucht worben, 


Delbrac, Geſchichte ber Kriegstunß L 10 
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Die Perſer ſammelten fih in ihrer alten Stellung, und bie Griechen 
gingen — fie ‚num, daß die Berfer mit einem Angriff drohten oder 


Perſer dieſes zweite Gefecht nicht mehr ernſthaft durchgeführt, weil ihre 
Sinfanterie bereits das Schlachtfeld verlafien hatte. Andernfalls wäre es 
nicht zu erklären, weshalb die Reiterei den Griechen nicht in die Flanlke fiel, 

Man ertennt, wie ſehr fih die Verhältniffe gegen Marathon und 
Platää geändert haben. Die griechifche Phalanz, aus Soldnern mit Berufs» 
offizieren beftehend, Bat einen ehr viel feiteren Zuſammenhalt, als bie 
athenifche Bürgermiliz; entiprechend dieſem Bewußtſein und der moralifchen 
Ueberlegenheit, welche die Greignifie des Jahrhunderts den Griechen gegeben 
hatten, geht dieſe mit viel größerem, die Perfer mit ebenfoviel geringerem 
Selbftvertrauen in den Kampf; endlich wird die Phalanx durch eine vor. 
treffliche Hilfötruppe mit Fernwaffen unterſtützt. So ift das griechiiche 
Fußvolk jett imftande, mit den Berfern im freien Felde zu fchlagen. 

Alles das erklärt auch die Möglichkeit des Ruckzuges. Die Perfer 
hätten die Griechen wohl überwältigen Tönnen, aber fie werben gemwünfcht 
haben, {dr Blut zu ſparen, und bofften, daß bie Griechen en ohne ibr Zutun 
in den Karbuchiichen Bergen zugrunde geben würben. Eine pofitive Ueber» 
legenbeit der griechifchen Infanterie über die perfilchen Reiter folgt daraus 
nit. Auch die 50 Mann, die die Griechen beritten machten, können die 
Perſer nicht fo zurkdgeihredt haben. Xenophon ſelbſt erzählt, Hell. II, 
4, 15, wie ſchon oben angeführt, daß Agefilaus in dem Kriege gegen 
Tiffaphernes Reiterei als unentbehrlich erfannte, wenn er fi gegen bie 
Perſer im freien Felde behaupten wollte. 

Dr. Marie PBancritius, Studien über die Schlacht bei Kunara 
(Berlin, Alex. Dunler 1906) widerlegt mit Glück mandes Verkehrte, mas 
von Gelehrten neuerdings über Zenophon und die 10 000 gejagt worden 
ift, fördert jedoch nicht die Einficht in die ſtrategiſchen und taftifchen Zu- 
fammenhänge, da fie von falſchen Borausfegungen ausgeht. 

4. Xenophon, Hell. II, 4, 28, erzählt von einem Gefecht des Ageſilaus 
gegen perfifche Reiterei. Er wollte feine eigene, offenbar ſchwächere Reiterei 

mit feinem Fußvolk unterflügen. Zu dem Zweck ſchickte ex die zehn 
Ienglten Jahrgänge der Hopliten vorauf, dann die Beltaften und dann das 
Gros der Phalanxz. Der Sinn diefer Trennung iſt, daß nicht bloß 
Beltaften, ſondern gleich Hopliten an die feindlichen Reiter heran follen, 
und da das Gros der Phalanz mit vielen älteren Leuten dazu zu ſchwer⸗ 
fällig ift, werben bie Jüngeren, bie das Laufen länger aushalten können, 
voraufgeſchickt. 


ſchwenkung vorftellen, die fie, wie Renß will, nur von einem Flügel ausführen 
laſſen, ift ein überaus fchwierigeß Manöver. Bgl. darüber unten bie ſpezielle Unter 
fuhung bei Gaugamela. 

3) Diodor, deſſen Erzählung wohl auf Kteſias, ben Arzt des Artaxerxes, 
surädgeht, erzählt noch von einem Angriff ber Berfer; Zenophon, wohl richtiger, nit 
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5. Ueber die Schlacht bei Korinth, 894, Haben wir zwar eine Dar 
ftellung Kenophond (Hell. IV, 2) und einige andere Nachrichten, fie genügen 
aber nit für ein wirkliches Verſtãͤndnis. Auf beiden Seiten fiegt der 
sechte Flugel, indem er den. feindlichen linken vermöge des Rechtsziehens 
überragt und in der Flanke faßt. Die Lacedämonier ſchwenken darauf mit 
ihrem fiegreichen Korps nad links und ſchlagen die feindlichen Kontingente, 
die von der Verfolgung zurüdlommen, eind nad dem anderen. 

Hiernach müßte man aljo annehmen, daß die trefflihe Dilziplin und 
Dibnung ber Spartaner, bie fi nach dem Giege nicht auflöfte, und das 
ſchwierige Manöver einer Viertelſchwenkung (mit 6000 Mann) ermöglichte, 
den Ausfchlag gegeben babe. Es bleibt aber noch vieles dunkel, 

Nach Kenophon hätten die verbünbeten Korinther, Böotier, Atbener 
1550 Mann Reiterei, die Lacebämonier nur 600, jene überdied eine Ueber. 
Iegenheit an Leichtbewaffneten gchabt. Wie war ed möglich, daß die laces 
bämonifchen Hopliten den Athenern in die Flanke ſchwenkten. wenn hier 
eine überlegene Reiterei mit überlegenen Leichtbewaffneten fand? 
einer Bemerkung in Platos Menexenos (zitiert bei Brote) follen die Athener 
ihre Niederlage dem fchlechten Terrain —— — zugeſchrieben 
haben. Vielleicht erklärt dies das Nichteingreifen der Reiter — aber wes⸗ 
halb ſchlug man auf einem Terrain, wo man die Ueberlegenheit der Reiterei 
nicht ausnutzen konnte? 

Nach Xenophon ſollen die Berbündeten ferner 24 000, die Spartaner 
nur 18 500 Hopliten gehabt Haben. Ihren erften Teilfieg erfochten bie 
lezteren mit 6000 Mann über 8600 (6 Phylen) Athener, während ihr 
übriges Heer, mit Ausnahme eined kleinen Kontingents, gefchlagen wurde. 
Es ftanden alfo nun den 6000 fiegreichen Lacedämoniern 20 400 fiegreiche 
Gegner gegenüber — und diefe follen alle nacheinander befiegt worden fein. 
Tas Hingt doch, befonderd wenn wir und auch noch der Reiterei erinnern, 
von der wir nicht willen, mo fie geblieben ift, recht unwahrſcheinlich. Er⸗ 
fehen wir nun gar aus Diobor (XIV, 82, 88), daß eine andere Ueber⸗ 
fieferung beiden Parteien gleihmäßig 500 Neiter, den Spartanern aber 
23000 Mann zu Fuß gegen 15 000 gab, fo ift e8 am beften, fich zu 

‚ dab wir von dem Verlauf diefer Schlacht zu wenig Sicheres 
wiſſen, um ihre Ginzelheiten zu analyfieren. 

6, Einige Wochen nach der Schlacht bei Korinth mußte das dort ges 
Khlagene Heer von neuem ins Feld, um dem aus Afien beranziehenven 
Kgefilaus den Weg bei Koronea zu verlegen. Diesmal waren, auch nach 
Lenophon, die Kräfte ziemlich gleich; von der Tätigkeit der Reiter und 
&ihtbewaffneten erfahren wir wiederum nichts, und wieder fiegt auf beiden 
Seiten der rechte Flügel. Im Unterfchied aber von der voraufgehenden 
Schlacht nehmen jet die beiden fiegreichen Flügel, fich gegeneinander wendend, 
das Gefecht regelrecht auf und fedten es mit ber größten Hartnäckigkeit 
durh. Die Thebaner drängten fchlielich die Soldaten des Ngefilaus bei 
Exite und erfämpften fich auf diefe Weife ven Rüdzug, hatten aber ſehr großen 


10° 
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Verluſt erlitten. Xenophon fagt, die Schlacht fei „ola oux Min mv Tey' 
Av‘ geweſen. Das wird auf die ungewöhnliche Kraft der Durchführung 
des zweiten Gefechtes zu beziehen fein, da fonft bei dem Bujammenprall 
der Phalangen meift der eine Zeil fofort nachzugeben pflegte Im „Agefilaus“ 
{ft gefchildert, wie man am anderen Tage die Erbe mit Blut getränlt, die 
Toten, Freund und Feind beieinander, zertrümmerte Schilde, zerbrochene 
Spieße, die entblößten Schwerter auf der Erbe, in den Körpern, nod in 
den Sänden gefehen habe. 

7. Hellenika IV, 2, 5, Tegt Agefilaus einen Preis aus für „Sorıc 
söorkördrov Asyov Eyov guotpatsisto xal örkırav xal Tokotav xal 
reytactav', 

8. Yartmann, Ueber die Taktik des Arrian (Proge. Yamberg 1895) 
S. 16 faßt das als einen aus den drei Waffengattungen kombinierten 
Lochos auf. Das ift ſchwerlich richtige. Es wird fi) um je einen Lochos 
jeder Waffe handeln. 





Fünftes Kapitel. 





Theorie. Xenophon. 

Die fortſchreitende Technik des Kriegsweſens brachte auch die 
Theorie hervor. Sie ging wohl aus von der Betrachtung über bie 
Vorzüge der verfchiedenen Waffen. Eine eigentümliche Spur, mie 
die lebhaften Athener darüber debattierten, findet fich in der 
Tragödie „Herakles“ bes Euripides, mo ber Dichter, ohne daß 
ber Stoff gerade dazu nötigte, offenbar nur, um ben öffentlichen 


Geiſt durch das poetifche Echo feiner eigenen Reden zu erfreuen, 


den Lykos, der den Herkules ala einen bloßen Bogenſchützen 
ſchlecht macht, mit Amphitryon ftreiten Täßt. 
Lykos fagt (nad) Wilamomwig’ Ueberfeßung): 
„Bas iſt denn Deralles? Den Ruf des Mutes 
Hat er Im Kriege wider wilde Tiere 
Gewonnen. Darin mag er tapfer fein, 
Sonft nirgend. Ram doch nie an feine Seite 
Ein Schild, no fam er jemals in Berührung 
Mit einem Sperre. Seine Waffen find 
Die feigen Pfeile, feine Kunſt ift Flucht. 
Doch Mannesmut hat Keiner noch bewielen 
Als Vogenihüge Dazu beißt es, ſtehn 
Auf feiten Füßen und mit feftem Auge 
Den Speer gefällt — nicht weicht er aus ber Richtung: 
Den Blick gerichtet auf den Walb von Speeren, 
Der drüben ftarrt — und feine Wimper zudt.” 


Amphitryon antwortet ihm darauf: 


Die hoͤchſt finnreiche Erfindung, Pfeil und Bogen, 
Berwirfft bu auch. So böre denn und lerne 
Der Lanzenlämpfer ift der Waffe Sklave, 

Benn ihm die Spike bricht, fo tft er wehrlos, 
Denn eine Waffe nur verteidigt ibn; - 
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Und ficht mit Sqhlechten er in einem Gliede, 
So fällt er durch des Nebenmannß Feigheit. 
Dagegen, weſſen Hand den Bogen führt, 

Der bat deu Borzug (uub das iſt der größte), 

Auch wenn er taufend Schüſſe ſchon getan, 

So fehlt ihm wicht bie Waffe, fi zu wehren. 

Auch teifft von ferne fein Geſchoß, der Feind 

Sieht Fi getroffen, fieht doch nicht, von wem. 

Gr aber ſteht gebedt und bietet nicht 

Dem Gegner feinen Leib: Das iſt im Kriege 

Die hoͤchſte Kunft, vom Zufall unabhängig 

Dem Feind zu ſchaden, felbft ſich wohl zu wahren.” 

Um eben biefe Zeit, während des Peloponnefifchen Krieges, 
begannen einige Sophiften über die Kriegskunſt Lehruorträge zu 
balten. Als der Erfte aber, ber es unternahm, ſyſtematiſch das 
Weſen der Kriegführung zu durchdringen und zur Darftellung zu 
bringen, ift Zenophon anzufehen. Er erfannte bereit3 und betonte 
e3 immer wieder von neuem, daB das Striegführen nicht eine 
Wiſſenſchaft fei, fondern den ganzen Menſchen mit allen feinen 
Fahigkeiten in Unfpruch nehme. Die Taktik fei nur ein fehr Fleiner 
Teil der Kunft der Kriegführung, läßt er ben Sokrates fagen 
(Dem. IH, Kap. 1). Der Feldherr muß fich auch auf alles, was 
zur Ruſtung gehört und auf die Beſchaffung ber Lebensbedürfniſſe 
für die Soldaten verjtehen. „Er muß erfinderifch, tatkräftig, forg- 
ſam, ausdauernd und von Geiftesgegenwart, liebevoll und rauf, 
aufrichtig und Hinterliftig, wachfam und täufchend, alles aufs 
Spiel ſetzend und alles Haben wollend, freigebig und gewinn⸗ 
ſüchtig, zuverfichtlich und auflauernd fein.” Natur und Bilbung 
mäüfjen fi in ihm vereinigen. Es kommt dem Felbheren zu 
ftatten, wenn er ruhmgierig ift, Heißt es an einer anderen Stelle 
(II Kap. IV, 3). Der Cyropädie ift ein Lehrbuch der Politik und 
der Kriegsfunft in der Form eines hiftorifchen Romans. So ber 
beutend dieſes Buch auch als Literarifche Erſcheinung ift und 
fo viel e8 auch von praltifchen Kriegsmännern gelefen worden 
it, fo laͤßt fich doch für unfern Zweck, die Erforſchung der Ger 
(hichte der Kriegsfunft, wenig daraus entnehmen. Die ewigen 
und unberänberlichen Elemente ber Kriegführung, die pfycho- 
logiſchen und moralifchen, hat Zenophon vortrefflich behandelt, 
aber die wandlungsfähigen Hiftorifchen Formen werden von ihm 
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nur beiläufig oder gar phantaftifch behandelt, jo daß man ſich 
vorfehen muß, ben Roman für Wirklichleit zu nehmen. Die 
Formen, in benen fich zu XZenophons Zeit das Kriegsweſen be» 
wegte, find fo einfach, daB davon nicht viel zu reden war; ein 
ihöpferifcher Geift, der aus dem Vorhandenen neue Probleme ent- 
widelt und gelöft hätte, war Zenopbon nicht. Wo er den Anſatz 
dazu macht, mißglüdt es ibm offenbar, und er, der praktiſche 
Soldat, verfällt ſogar in antireales Theoretifieren. 

Bu den Broblemen, die jeden griedhifchen Heerführer be» 
häftigen mußten, gehört das Verhältnis der Breite zu der Tiefe 
ber Phalanx. Stellt man — fagen wir 10000 Hopliten beifer 
1000 Dann breit und 10 Mann tief, oder 500 Dann breit und 
20 Mann tief auf? Im einen Fall konnte man den Feind über- 
flügeln, in dem anderen hatte man eine viel größere Wucht des 
Stoße3.1) Es ift erftaunlich, daß wir in ber ganzen antilen Lite 
ratur über dieſe Frage keine eigentliche Betrachtung finden. Ya, 
wir haben nicht: einmal eine beftimmte Weberlieferung, mie tief 
die Phalangen tatjächlich meift geftellt worben find. Bon 8 Mann 
Tiefe ift fo oft die Rede, daß man diefen Sab hat ala eine 
Art Normalitellung anfehen wollen, und das dürfte richtig fein. 
Aber im einzelnen Fall wurde davon nicht nur nach Bebürfnis, 
jonbern auch nah Willfür. abgewichen. Raum zu verftehen ift 
8, daß Thuchdides von der Schlaht von Diantinea berichtet, 
daß die verfchiedenen Hauptleute ihre Scharen nach eigenem Gut- 
bünfen verfchieden tief aufgeftellt hätten. In ber Schlacht bei 
Delion ſtellten fich die Thebaner 25 Mann tief auf, die anderen 
Kontingente verfchieden, jedenfalls fehr viel flacher. Zenophon 
lommt auf die Frage in der fingierten Schlacht des Cyrus gegen 
den Eröfus. Dem Eyrus wird gemeldet, daß die Aegypter 100 
Nann tief aufgeftellt feien, während fein eigenes Heer 12 Mann 
tief ftand. Einer feiner Oberften hat Bedenken, ob man einer fo 





) Zenoph. Hell. IV, 2, 18 beratfchlagen bie gegen Sparta .$ 836 auß« 
werbünbelen „eis Grdaoug ddor tdrssde una, Öxuc u 

mv Badelac Tas Ydlayjas Korobusvar ai Kölsıs aa roĩc ini Bao 
Danach ſcheint «8, als ob die einzelnen SKontingente bie Reigung hatten, fich 
mögHhR tief aufzuftellen, um in fich möglidite Kraft gu fompentrieren, ohne zu 
* daß die Schlachtlinie im ganzen dadurch zu kurz werben könne, reſp. 
—* Der Goffnung, daß die anderen fo freundlich fein würden, fi flader aufzu⸗ 
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tiefen Phalanx gegenüber ſtark genug ſein werde; Cyrus erwidert, 
wenn die Phalanx tiefer ift, als die Waffen reichen, fo können dieſe 
doch nicht mehr fchaden — ein Einwand, ber in jeder Beziehung 
unbefriedigend genannt werden muß: auch bei 12 oder 8 Gliedern 
kann bereit3 die größere Hälfte die Waffen nicht mehr direlt an⸗ 
wenden. Daß der Vorteil tiefer Aufitellung die Stoßfraft jet, 
kann einem Mann wie Zenophon am menigiten unbelannt ge- 
weſen jein, und er follte es noch erleben und jelbft zu erzählen 
haben, wie bdiefe Kraft fich verwerten und ausbilden ließ. 


Ein anderes Problem, da3 griechiſche Militärs bejchäftigen 
mußte, ift die Verbindung der Fernwaffen mit den SHopliten. 
Eigentlih führte bis dahin jede Waffe ihren Kampf für ſich; 
eine Taktik der verbundenen Waffen eriftierte nicht. Nur in feltenen 
Fällen gelang e3 einmal, die Fernwaffen zu erfolgreicher Wirk⸗ 
famfeit gegen Hopfliten zu bringen und eine Waffe durch die andere 
zu unterjtüben. Zenophon läßt den Eyru3 die Speerſchützen Hinter 
bie Hopliten und die Bogner hinter die Speerſchützen ftellen und 
fie über ihre Vordermänner hinwegſchießen. (Buch IV, cap. 2.) 
Denn die Schüßen, fo werden wir belehrt, könnten im Handge- 
menge nicht ftanbhalten; von ben Hopliten gebedt, könnten fie 
aber über dieje jchleudern und fchießen. 

Wäre eine folche Verteilung der Waffen praftifch möglich, fo 
märe jie natürlich äußerſt wirkſam, und wir würden ihr irgendwo 
einmal in ber Wirklichkeit begegnen. Uber es ift graue Theorie. 
Die Speere und Pfeile, in hohem Bogen über die Hopliten hinweg⸗ 
geichleudert, können nur eine minimale Wirkung haben;!) und fie 
find faſt ganz unanmwendbar, wenn die Hopliten-Phalanr in ber 
Ichnellen Bewegung des legten Anlauf3 iſt. Sollen die Fernwaffen 
die feindliche Phalanz vor dem Zuſammenſtoß der blanfen Waffen 
ernjtlich fchädigen .und ſchwächen, jo müffen fie von mweit her mit 
ihrem Wurfhagel einjegen, ober die Hopliten-Bhalanz felbft muß 
irgendwelche Geichoffe haben. Man würde es kaum verftehen, 
wie ein jo klarer praftifher Kopf wie Xenophon eine folde 
Phantagmagorie wie die Poftierung der Schüßen in die hinteren 
Ölieder der Phalanr ausmalen konnte, wern nicht noch andere 


1) Ueber einen Ausnahmefall vgl. oben ©. 86. 
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Beifpiele der Gefchichte zeigten, wie leicht die Theorie ben feſten 
Boden ber Wirklichkeit unter den Füßen verliert. Der eminente 
Praktiker Napoleon I. Hat in feinen Bemerkungen über den 
„Siebenjährigen Krieg” (Bem. 2 zum 11. und 12. Kap.) den 
Borfchlag gemacht, den Leuten im dritten Gliede der Infanterie 
Korkiohlen von 3—5 Boll Dide zu geben, damit fie über die 
anderen Glieder hinwegſchießen lönnten. Sollen fie vor dem Feuern 
ert ihre Kork-Sandalen unterjchnalfen oder follen fie mit den 
Korkiohlen marfchieren? Es ift das genaue Gegenftüd zu dem 
Borfchlag Xenophons. Nicht bloß der gute Homer, fondern auch 
die größten Generale jchlafen zumeilen. 

Nealiftifcher gedacht ſcheint die Vorſchrift, daß ganz zuhinterft 
Armee-Gensdarmen aufgeitellt werden follen, die dafür forgen, 
daß Feiner ausreißt, und im äußerſten alle folde Wusreißer 
niederhauen. Ueberlegt man e3 näher, jo iſt aber aud) diefer Rat 
ieologifch und noch von feinem Kriegsheren in die Praxis über- 
geführt - worden: denn wer verbürgt die Tapferkeit der Armee 
Sensdarmen? Sind e3 wirklich Leute, auf deren Heldenmut man 
mit unbedingter Sicherheit rechnen Tann, jo verwendet man jie 
doch wohl beſſer in al3 Hinter der Front. 

Ein drittes Problem, das Xenophon berührt, ift die Auf 
Rellung einer Reſerve. Die griechifche Hopliten-Phalanr greift 
in einem einzigen gejchloffenen Körper an. Läßt man davon einen 
Zeil zurüd, jo hat man diefen noch für befondere Yälle zur 
Verfügung, ſchwächt aber in bemfelben Verhältnis dir Kraft des 
eriten Stoßes. Mit feinem genialen Blid den praftifchen Bebürf- 
nijjen gegenüber hatte Zenophon in dem oben beichriebenen Ge- 
jecht gegen Pharnabazus eine Eleine Reſerve von ber Hopliten- 
Phalanz abgetrennt, um etwaigen Flanken⸗Angriffen der perfifchen 
Reiter begegnen zu können. Ein Gedanke von ber allergrößten 
Tragweite — aber im der Cyropädie finden wir ihn nicht be— 
handelt; Höchftens könnte man in ber Aufitellung ber Kavallerie 
in der großen PBhantafiefhlaht (1. Kap. d. 7. Buches) einen 
Anſatz dazu finden. Hier benugt Cyrus die zurüdgehaltene 
Ravallerie, um die überflügelnde und umjfchließende feindliche 
Ravallerie feinerfeit aus der Flanke zu faifen. 

Biel ausführlicher aber ergeht fich der Verfaffer in einer An⸗ 
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preifung der Sichelwagen und ſchlägt vor (VI, 1, 30), ber Pha⸗ 
fang mit 20 Mann befebte hohe hölzerne Türme folgen zu laſſen, 
die an 8 Deichjeln von 16 Ochſen in die Schlacht gefahren 
werben follen, und er erzählt, wie eine Probe. gezeigt habe, daß 
fie fehr gut fahrbar feien. Bei einem Packwagen habe jedes 
Paar Ochſen 25 Talente zu ziehen und bringe es fertig; bei biefen 
Türmen kämen aber auf jedes Baar nur 15 Talente Gewicht, 
aljo miljfe die Sache gehen. 

Bollauf entjchädigt werden wir für dieſe Spielereien, Die man 
ber Romanform zugute hält, buch ein Geſchichtchen (II, 3, 17), 
da3 und demonftrieren foll, welche Ueberlegenheit die blanfe Waffe 
über die Fernwaffe hat. Ein Tariarch teilte feine Leute und gab 
der einen Hälfte Stöde, Die andere ließ er ErbFlöße nehmen. Dann 
ließ er fie miteinander fämpfen und ben Kampf mit vertaufchten 
Waffen am andern Tage wiederholen. Cyrus lud die Taxis zum 
Eifen und fragte die Leute, wo fie ihre Beulen Her hätten und 
wie es gegangen fei. Alle waren einig, daß man von den Erb- 
Hößen mohl einige Püffe befommen, dafür nachher aber ein befto 
größeres Vergnügen daran gehabt habe, die Werfer mit dem Stock 
auszuprügeln. Cyrus führte deshalb, jagt Zenophon, ben Kampf 
mit der blanken Waffe ein, mit der man dem Feind auf den Leib 
geht. (HH, 1; 7—9. I, 1, 21. II, 3, 17.) Bu feiner Zeit aber, 
heißt es am Schlujfe des Werkes, hätten bie Perſer wieder andere 
Gewohnheiten angenommen; fie feien wieder Fernkämpfer ge- 
worden und mieden, obgleich fie mit Säbeln bewaffnet jeien, da3 
Handgemenge. 

Die Entichiedenheit, mit der Zenophon die Ueberlegenheit des 
Nahlämpfers, der dem Feind auf ben Leib geht, betont, ift ihm 
um jo höher anzurechnen, al3 ja in Griechenland damals gerade 
bie leichten Waffengattungen, beſonders die Peltaften, ausgebilbet 
und vervollkommnet wurben und fo weit gebradht waren, hier und 
ba den Hopliten Niederlagen beizubringen. Dan darf wohl an- 
nehmen, daß bei den grübelnden und refleltierenden Hellenen auch 
vielfah der Gedanke verfochten murbe, daß bie ſchwerfällige 
Hopliten⸗Phalanx auf diefem Wege völlig überwunden .und ab- 
getan werden könne. 

Uber die griechifche Tradition vergaß nicht, daß in ben Berfer- 
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Eriegen ber Spieß über den Bogen gejiegt hatte, und Zenophon jo 
wenig wie bie griechifche Praris Hat fich beirren Lajjen. Die Pha⸗ 
lanx ift immer das Nüdgrat der griechiſchen Heere geblieben, 
und alle anderen Waffengattungen, jo große Yortichritte fie auch 
machten, blieben Hilfswaffen. j 

Außer der Eyropäbie hat und Zenophon noch in feiner Schrift . 
über den Staat der LTacedämonier, wie in zwei Tavalleriftijchen 
Schriften über die Neitfunft und den Neiterführer militärifche 
Monographien mit mancher intereffanten Einzelbeit Hinterlaffen. 

Das erfte, von jeder poetifchen Einkleidung abjehende, direkt 
auf die Praxis gerichtete, umfaſſende militär-theoretifche Wert kam 
aus der Feder eines Arkadiers, des Stymphalier8 Aeneas, der 
unter Benugung Zenophons. etwa 357 fchrieb. Nur eines von ben 
verichiedenen Büchern feines Werkes, das Aber Stadt-Berteidigung 
banbelt, ift uns erhalten, bietet jedoch nicht gerade viel. Bor- - 
ſichtsmaßregeln gegen Berrat, Kriegsliften, Geheimſchrift, Tele 
graphie und allgemeine Betrachtungen nehmen ben größten Raum 
ein. Ueber die Belagerungsmafchinen jeboch und die Gegenmittel 
der Berteidigung enthält das Buch nur fehr wenig, und das 
Wenige ift möglicherweife noch eine fpätere Interpolation. 

1. Baldes, Zenophons Syropädie ald Lehrbuch der Taktik (Progr. 
v. Birkenfeld 1887) will, daß Xenophon fchon theoretifch gefunden habe, 
was die Macebonier nachher ausführten: Taktik der verbundenen Waffen, 
Schlachten-Savallerie, Verfolgung, Die Schilderung II, 2, 5 faßt er als 
Treffens Bildung. Sch vermag dem nicht zuguftimmen. Die Aufftellung der 
Armenier vor den Perfern erfcheint mir als eine bloße Ausmalung des 
Schlachtbildes, nicht ala die Verkörperung eined eigenen taktiſchen Gedankens. 
Bei den erſtgenannten Erfcheinungen aber ift e8 anders; fie find wirklich 
beichrieben, wie Baldes das ausführt, aber es hat richt gerade viel zu ber 
fügen, Denn der Gedanke ift ebenfo leicht, wie die Tat ſchwer. Erft in 
diefer liegt das Verbienft.. 

2. Aeneas ift von Köchly und Ruſtow und von Neuem von Hug 
berauögegeben. Ferner handelt über ihn Hug in der „Gratulationsfchrift 
der Univerfität Zürich an die Univerfität Tübingen 1897*. Vgl. Jähns, 
veroidte be Beiegämifenfänf Bo. L, $ 8, und Ad, Bauer, Kriegdaltert, 
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Epaminondas. 


Alle die Erweiterungen und Verfeinerungen des griechiſchen 
Kriegsweſens ſeit den Perſerkriegen, die wir kennen gelernt haben, 
bebeuten feine prinzipielle Reform oder Abwandlung. Eine prinzi⸗ 
pielle Neuerung aber ift die Tat bes Thebaner3 Epaminonda2. 

Sie Inüpft an an eine rein äußerliche, zufällige Erſcheinung 
der alten Phalangen-Taktik, das eigentümliche Rechtsziehen, das 
keinerlei tiefere Bedeutung hatte, ſondern nur eine Folge davon 
war, daß man auf dem linken Arm den Schild trägt, aber des 
weiteren die Folge hatte, daß der rechte Flügel, zuweilen auf 
beiden Seiten, zu ſiegen pflegte. 

Epaminondas verſtärkte nun ſeinen linken Flügel, ſo daß er 
eine tiefere Kolonne bildete, bei Leuktra 50 Mann tief, und hielt 
den rechten, ber fonft voraus zu fein pflegte, zurüd. Der feindliche 
rechte Flügel alſo, der es gewohnt war, zu fiegen, ftieß jegt auf 
einen künſtlich verftärkten Wibderftand, der linke Flügel aber richtete 
auch nichts aus, ba er ja ohnehin etwas zögernd an ben Feind zu 
gehen pflegte und vermöge ber Zurückhaltung des feindlichen 
rechten dag Gefecht hier überhaupt nicht recht oder erſt ſpät in 
Gang am. 

Verſtärkung nach der Tiefe bedingt Verkürzung ber Front; 
bei gleichen Kräften hätte der feindliche rechte den thebanijchen 
linten Flügel überflügeln, ihn um!lammern und in ber Front 
und Flanke zugleich paden können. Ob, wenn das Treffen dieſer 
Art verläuft, bie tiefere Aufftelfung die beffere ift, ift fehr Die 
Bräge: Hält die feindliche Front ftand, bis ihr überjchießender 
Zeil die Umfaffung ausgeführt Hat und bie tiefere Kolonne nun 
bon zwei Seiten angegriffen wird, fo wird biefe fich ſchwerlich 
behaupten. Die notwendige Ergänzung ber tieferen Aufſtellung auf 
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dem einen Flügel ift daher die Dedung der verfürzten Flanke 
durch Kavallerie. Bon je Hatte ſich Böotien durch feine Weiter 
ausgezeichnet. Epaminonda3 aber brachte die beiden Waffen der 
Infanterie und Kavallerie in eine fruchtbare organifche Ber- 
bindung. Denn jebt, da ber linke Flügel troß feiner Verkürzung 
nicht flankiert werden konnte, fonnte er mit dem ganzen Gewicht 
feiner Tiefe dem feindlichen rechten nicht nur wiberftehen, fondern 
auf ihn fallen. Wie eine Triere, die ihren Gegner rammt, fagt 
Zenophon von ber Schladht bei Mantinea, jo durchbrach die tiefe 
Kolonne der Thebaner mit ihrem Gemaltitoß die ſpartaniſche 
Phalanx. 

Die Aufſtellung des Epaminondas wird bie ſchräge Schlacht⸗ 
ordnung genannt; auch vorher waren die Phalangen, wie wir 
ſahen, ſchräg gegeneinander vorgegangen, aber eine taktiſche Idee 
wurde die Schrägſtellung erſt dadurch, daß Epaminondas ſie um⸗ 
lehrte, den rechten Flügel, der ſonſt verdrängte, kümſtlich zurückhielt 
und den linken vorſchob, indem er ihn zugleich verſtärkte. Früher 
hatten die beiden feindlichen Phalangen gleichmäßig den rechten 
Flügel vorgeſchoben, ſo daß ſie trotz der Schrägſtellung doch 
Parallel⸗Treffen ſchlugen. Vermöge der Anordnung bes Epami- 
nondas trafen ſie ſchräg, in ſpitzem Winkel aufeinander, ſo daß 
aus der Parallelſchlacht eine Flügelſchlacht wurde: nur der eine 
Flügel bat den Offenſivſtoß zu führen; der andere wird verſagt, 
fucht ſich möglichft lange dem Gefecht ganz zu entziehen, durch fein 
bloße Dafein, bloßes Demonftrieren einen Teil der feindlichen 
Streitfraft zu befchäftigen und feitzuhalten. Dazu gehören ge- 
ringere Kräfte, und ber andere, ber Offenfioflügel, kann mit dem 
Ueberſchuß verftärkt werben, jo daß hier eine fünftliche Ueberlegen- 
beit organifiert wird. Hatte er nun mit feiner Mafje erft den 
rechten Ylügel geworfen, fo wich der Linke, ber fich ohnehin ala 
ber ſchwächere empfand, von felbft. | 

Die einzelnen Elemente diefer Taktik haben wir bereit3 früher 
beobachtet, namentlich die tiefe Kolonne und das Mitwirken ber 
Kavallerie auf. beiden Seiten ber Thebaner in der Schlacht bei 
Delion (Kap. 1, 8 7). Daß in der Schlachtorbnung bes Epami«- 
nondas eine neue bee verkörpert ift, erfennt man an ber Flügel⸗ 
Anordnung. Hätte der thebanifche Feldherr die Verkürzung und 
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Vertiefung des Flügels rechts vorgenommen, jo wäre bamit nichts 
Wefentliches erreicht morben: daß zunächſt Die beiden rechten 
Flügel fiegten, hatte man ja fchon oft erlebt und dazu Teiner 
ünftlichen Unordnung beburft. Wertvoll wirb alles erſt baburd), 
daß e3 dem eigenen linken Flügel ben Sieg über ben feindlichen 
rechten verbürgt. 

Eine neue Idee pflegt ihre Kraft. aber fofort nach mehreren 
Seiten zu entfalten. Bei Leuftra batte das böotijche Heer auf ber 
linfen Geite wahrfcheinlih eine Flanken⸗Anlehnung, die wohl⸗ 
bedacht gelucht die Umklammerung erfchwerte, und bei Mantinea 
mar bie fchüßenbe Kavallerie noch durch eigens barauf eingeübte 
Leichtbermaffnete, bie Hamippen, unterftügt. 

Als Zeichen ber militärifhen Einficht Zenophond verbient 
noch hervorgehoben zu werben, baß er die Bebeutung des Epa⸗ 
minondas keineswegs allein in der neuen, von ihm erfundenen 
Taktik findet, ſondern als beſonders bewundernswert hervorhebt, 
„daß er das Heer gewöhnt hatte, keine Anſtrengung zu ſcheuen 
weder bei Nacht noch bei Tage, keiner Gefahr ſich zu entziehen 
und auch bei ſpärlichſter Verpflegung die Diſziplin zu bewahren.“ 


1. Die Grundblinien der Epaminondeiihen Reform find von Ruſtow 
und Köchly richtig erkannt und dargeſtellt. Im einzelnen ift einiges und 
nicht ganz unerhebliches zu verbefien. Generell ift namentlich zu beachten, 
dag nicht erft die Macebonier, fondern daß ſchon Epaminondas die Tabktik 
der verbundenen Waffen konzipiert hat. 

2. Im einzelnen iſt e8 unrichtig, die Angabe Diodors, Epaminondas 
babe bei Leuktra 6000 Mann gehabt, zu Tombinieren mit ‚derjenigen 
Plutarchs, der den Spartanern 10 000 Hopliten und 1000 Reiter gibt, 
und bieraus zu fchließen, die Böotier hätten die boppelte Veberlegenbeit 
befiegt. Auch Diodor behauptet freilich, die Böotier hätten einen viermal 
ftärkeren Feind überwunden, aber da berfelbe Autor uns verfichert, die 
Spartaner hätten 4000, die Böotier nur 300 Mann verloren, fo fiub 
feine Zahlenangaben alg wertlos zu betrachten. Nach dem Berlauf der 
Schlocht ift nicht anunedmen, vo ein Teil ſehr weſentlich ſtärker geweſen 
ſei, als der andere. Schon Ad. Bauer hat mit Recht bemerft, daß bie 
Zahlen unguverläffig feien; au Grote verwirft fie, nimmt aber trotzdem 
an, daß die Lacedämonier an Zahl überlegen geweſen feien. Ich fehe da» 
zu feinen Grund. Die 6000 Böotier find vermutlich mit dem „Zwölftel 
der 70 000 Mann” im 24. Kapitel des Plutardh, Pelopidas, ibentifc. 

Rüftom und Köchly laffen ferner die gefährvete linke Flankle der 
Böotier nicht ſowohl durch die Kavallerie gedeckt werben, ald durch ein ſehr 











15 Eyaminondas. 159 


fompliziertes Manöver der Infanterie: während die Spartaner mit dem 
äußerften rechten Flugel ſchwenkten, um den Thebanern in bie Flanke zu 
fallen, fei aus der Queue der thebaniihen Kolonne Pelopivad mit der 
800 Dann ftarlen heiligen Schar herausgebrocdhen und habe feinerfeit3 bie 
Flanke und den Rüden ver Lacebämonier bedroht. Diefe Darftellung beruht 
auf einer Kombination der Erzählung bei Plutarch (Pelopivas cap. 19, 
cap. 23) mit derjenigen bei Kenophon, Hell. VI, 4. Auch Ad. Bauer 
und 9. Droyfen Haben diefe Darftellung angenommen, leiterer mit dem 
Vorbehalt, day man nicht wiſſe, wo Pelopidas vor feinem Gingreifen ge 
ftanden babe. | 

Diergegen ift einzuwenden, daß von einem Herausbrechen des Pelopibas 
aus der Kolonne, noch weniger von einem Herausbrechen nach der Seite 
oder von einem Angriff auf die Flanke der Spartaner, bei Plutarch durch⸗ 
aus nichts fteht. Es ift nur gefagt, daß der thebanifche Angriff erfolgte, 
während die Lacedämonier ſchwenken wollten und infolgedeſſen nicht in 
Drbnung waren. Unmöglich hätte auch eine Feine Schar von 300 Mann, 
die fi von dem großen Haufen Ioslöfte, eine ſolche Wirkung Bervorbringen 
fönnn. Ben Spartanern wird dad Zeugnis der größten Tapferkeit auch 
in dieſer Schlacht nicht verfagt; „alle Gefallenen feien auf der Vorderſeite 
getroffen geweſen.“ 800 Mann hätten dad Gchwentungsmanöver einer 
großen Ueberzahl folder Männer nicht aufheben können. Man kann au - 
weder annehmen, daß eine Improviſation des Pelopidas vorliegt — denn 
Epaminondas bat bei der Kürze feiner Front irgendwelche Vorſorge gegen 
die Umgehung treffen müflen; noch auch ein vorbereitete Manöver, denn in 
diefem alle hätte die Schar des Pelopidas nicht in der Queue der Kolonne, 
fondern ala zurüdgehaltene Staffel ſeitwärts der Kolonne geftanden, um 
deren Flanke zu decken. In diefem Falle wiederum müßte uns bie Auf- 
ftellung ausdrüdlich berichtet werden. Mir fcheint es keinem Zweifel zu 
wnterliegen, daß Pelopidas mit der heiligen Schar an der Spige der großen 
Kolonne gefochten bat und daß es nichts als rhetoriihe Ausmalung bei 
Plutarch ift, die anfcheinend feinem Helden mit der heiligen Schar eine bes 
fondere Stellung gibt. Ruſtow und Köchly aber haben geglaubt, in dieſem 
Gefecht die Flankendeckung der großen Kolonne erbliden zu müflen, weil 
fie ganz richtig poftulierten, daß eine folche vorhanden geweſen fein müſſe, 
und eine direkte Nachricht darüber vermißten. 

Ih denke jedoch, fie ift ohne Schwierigkeit aus Zenophon herauszu⸗ 
leſen. Diefer, der ohnehin eine viel größere Autorität für und hat ala 
die vielleicht mehrfach vermittelte und ſpeziell auf Pelopidas zugefpigte 
Schilderung bei Piutarch, Zenophon alfo legt alles Gewicht auf das vor⸗ 
hergehende Neitergefecht und die Tatfache, daß die Lacedämonier in biefem 
Gefecht geichlagen wurden. In ſeiner gekränkten Liebe zu den Spartanern 
begründet er es eingehend, daß und weshalb ihre Kavallerie nichts getaugt 
bätte.e Daß nun, nachdem die lakoniſche Kavallerie gefchlagen mar, die 
Hopliten· Phalanz eine Schwenkung in die Flanke des Gegner angeſichts 
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der fiegreichen feindlichen Reiter nicht Durchführen konnte, war ihm fo felbft- 
verſtändlich, daß er es gar nicht ausbrüdlich erwähnte. Wir aber dürfen 
ohne Bedenken dieſen Zug, der für unfer Veiſtändnis nicht fehlen darf, 
binzufügen, ftatt in die mortreihe aber unklare Schilderung Blutards 
das Lünftlihe und doc unzulängliche Manöver des Pelopidas hineinzu⸗ 
konſtruieren. 

Nach Zenophon war die lacedämoniſche Reiterei vor der Phalanx des 
Fußvolkes ftatt auf dem Flugel aufgeſtellt. Warum? Nüftom und Köchly 
ſagen, „Kenophons Antwort auf dieſe Frage, ‚weil das Terrain zwiſchen 
beiden Heeren eben war‘ — iſt keine Antwort”, und erflären es ihrerſeits 
fo daß beim Vormarſch der Lacedämonier die Neiterei unabſichtlich vor daB 
Fußvolk geraten ſei. Mit Recht hat H. Droyfen a. a. D. p. 99 dagegen 
eingemanbt, daß ber beftimmte Äusdruck Kenophons „xpoetd£avro“ diefe 
Auslegung verbiete, und fragt: „hat Kleombrotas etwa hinter feiner Neiterei 
fein Fußvolk nach rechtö ziehen wollen, um den böotiſchen Schlachthaufen 
in die Flanke und im Nüden zu fafien; bat dieſelbe etwa warten jollen, 
bis das Fußvolk heraus war, um ſich dann links (techts?) an dasſelbe an⸗ 
zubängen, anftatt darauf loszugehen, ehe das ganze Heer antrat?” 

Mit der bloßen Bemerkung, daß dad Terrain zwiſchen den Heeren 
eben war, ift in der Tat nicht? anzufangen; fie erjcheint überflüffig, da die 
griechifchen Hoplitenfchladhten faft immer auf ebenem Boden ausgefochten 
wurden. Xenophon gibt aber auch, wenn man näher zufieht, feine abjolute 
Kaufalität. Die Stelle lautet: 

„Are xat rediou Övros Tod perako xpoetdkavto pev TNG Eautüv 
— ot Aaxedamowor tous irxéiac dvrerdkavto B’abtois xai ci 

nPaior tous Eaurüv,“ 

Das auf „Are“ folgende „xai* zeigt, daß die „Ebene zwifchen den 
Heeren nur ein unterftügended, nicht das alleinige Motiv der Aufftellung 
war. Lodte aber die Ebene zwiſchen den Phalangen die Reilerei an, fo 
ift anzunehmen, daß auf dem Flügel das Terrain weniger oder vielleicht 
gar nicht praltifabel war. 

Epaminondas hat alſo das Heer fo aufgeftellt, daß feine linke Flanke 
dur ein Terrain⸗Hindernis gedeckt war. Die fpartanifhe Linie überragte 
die böotifche, konnte fie aber des Terraind wegen nicht umllammern. Die 
fpartanifche Neiterei verſuchte nun zunächſt, die böotifche zu vertreiben und 
fegte fich zu dieſem Zweck vor ihre Hopliten, um diefen den Weg in bie 
Flanke der böotifchen Hopliten frei zu machen. Hätte das Terrain einen 
Angriff der überragenden Reiterei aus der Flanke gleichzeitig mit dem 
Vorgehen der Hopliten geftattet, fo wäre der Fehler ganz unbegreiflid. 
War aber in der linken Flanke der Böotier ein Terrain:Hindernis, fo ift 
alles erklärt. Die auffällige und ungenügende Begründung für die Auf 
ftellung der fpartanifchen Neiterei, „weil das ‘Feld zwiſchen dem Fußvolk 
eben war“, erſcheint als der pſychologiſche Neft der Gegenvorftell. ng, die 
der Autor im Sinn gehabt, aber vergeffen bat zum Ausdruck zu bringen, 
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daß nämlich links von den Thebanern das Terrain unpraltifabel war, 
Immerhin. ift dieſe Unterlaſſung fo auffällig, daß eine Text⸗Verderbnis, 
das Ausfallen ei einiger Worte zwiſchen „dre* und „xGi nicht unmöglich 
ericheint. 

Die Darftellung bei Plutarch, Pelop. cap. 28, daß Epamindndas 
zuerft ſeinerſeitz die Spartaner zu umgeben und in der Flanke zu faſſen 
verſucht habe, iſt als durchaus ſachwidrig völlig zu verwerfen. Durch eine 
ſolche Bewegung hätte ja Epaminondas feine ohnehin kürzere Front völlig 
auseinandergeriſſen. Eine tiefe Kolonne, wie er ſie gebildet hatte, kann 
nur zum Durchbrechen, nicht zu einer Flankenbewegung beſtimmt ſein. 
Dieſer Paſſus zeigt am beſten, daß die ganze Plutarchiſche Schilderung 
dieſer Schlacht unbrauchbar iſt. 

Buſolt, Hermes Bd. 40 S. 455 berechnet das Heer des Epaminondas 
auf etwa 6500 Hopliten, 6—800 Reiter und eine unbeitimmte Anzahl 
Leichtbewaffnete; das lacedämoniſche Heer auf etwa 9260 Hopliten, mindeſtens 
600 Reiter und einige Hundert Peltaften. Auf beiden Seiten feien jedoch 
die Bundeögenofjen unzuverläffig und widerwillig geweſen; die eigentliche 
Schlacht babe daher auf dem Kampf zmwifchen den etwa gleich ftarken 
Thebanern und Lacedämoniern beruht und hierbei fei die Weberlegenheit auf 
Seite der Thebaner geweſen, da ihre Reiterei an Qualität die der Gegen» 
feite weit übertraf. 

Ich glaube nit, daß hiermit die Elemente der Entſcheidung von 
Leuktra richtig charakterifiert find. Die gewaltige numerifche Weberlegen- 
heit der Spartaner foll ausgeglichen fein durch den fchlehten Willen vieler 
ihrer Kontingente. Die Erfahrung der Striegägefchichte aber lehrt, daß aurh 
politifch recht unzuverläffige Kontingente, einmal in einen größeren militä- 
tifchen Organismus eingefügt, fehr Häufig (Rheinbund- Truppen) ihre militä- 
riſche Pflicht voll erfüllt Haben. Es muß ſchon geradezu der Abfall in 
Anzug fein; fonft ift die kriegeriſche Aktion jelbft, die Gefahr und die 
Leidenfchaft des Kampfes, der Ehrbegriff pfychologiih ſtark genug, etwaige 
politijhe Antipathien zu überwinden und fogar geziwungene Bunbeögenoffen 
fehr wacker fechten zu laflen. Deshalb Haben die großen Feldherren es fo 
oft wagen können, auch widerwillige Bundesgenoſſen in einen Krieg mit- 
zunehmen und fi durch fie zu verftärden. Die Erklärung des Sieges der 
Minderzahl über die Mehrzahl bei Leuktra ijt daher in diefen Umftänden 
nicht zu finden und auch nicht nötig, auf fie zurüdzugreifen, da die Grund» 
lagen der Berechnung nicht fiher genug find, um die numerifche Ueber» 
legenheit der Spartaner pofitiv zu behaupten. 

Auch die fonftigen militärifhen Betrachtungen Bufolts in dieſem 
Aufſatz find nicht alle zutreffend, vortrefflih aber die Widerlegung der 
ftatiftifchen Berechnungen Kromayers, die mit berjelben Schärfe zurück⸗ 
gewieſen werden, wie es gleichzeitig durch Beloch geſchehen iſt. (Vgl. oben 
S. 14 Anmtg. 2). 

3. Auch die Darftellung der Schlaht von Mantinea ift bei Ruſtow 

Deibräd, Geſchichte ber Kriegskung 1. 11 
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und Köchly auf die Kombinierung der Zenophonteifchen und Dioborifchen 
Nachrichten aufgebaut. Aus Diodor wird die Nachricht entnommen, bef 
das Heer des Epaminondas 30 000 Mann zu Fuß und 8000 Reiter, 
das fpartanifche 20 000 Mann zu Fuß und 2000 Weiter ſtark gemejen 
ſei. Wäre das richtig, fo wäre der Sieg der Vöotier meiter Fein Kunftftüd 
geweſen, aber ed liegt nicht der geringfte rund vor, einem fo unzuver- 
läffigen Mann wie Diodor diefe Ausfage zu glauben; ber Verlauf der 
Schlacht zeigt nichts von der großen Leberlegenheit der Böotier, und daß 
Kenophon von diefer Entfchulbigung für die Niederlage der Spartaner nichts 
fagt, fpricht direkt dagegen. 

Ueber den Verlauf der Schlacht ſelbſt fagen Ruſtow und Köchly: 
„Xenophon beichäftigt fich eigentlich nur mit den Vorgängen auf dem linken 
Flügel des Epaminondas, erzählt übrigens trotz aller Weitſchweifigkeit un 
genau genug. Diodor hält fi wiederum vornehmlich an die Gefechte auf 
den Flugeln, an Reiterei und leichtes Fußvolk. So geben beide zufammen 
ein erträglich Mares Bild der Schlacht.“ Schon methodiſch fcheint mir 
diefe Grundlegung unrichtig. Wenn, wie mir dem KZenophon umbebingt 
glauben dürfen, dad Gefecht auf dem linken Flügel der Böotier mil ber 
großen Kolonne „wie eine Triere* und der Reiterei den Ausſchlag geb, 
wie können wir einem Schriftfteller trauen, der, wie Diobor es tut, hier 
von fo gut wie nichts erzählt, dahingegen den Epaminondas nach Art der 
trojanifchen Helden (wie ſchon Grote fehr richtig bemerkt hat) Tämpfen und 
fallen läpt? Sachlich wird des Schlachtbild dadurch vervorben, daß Diodor 
auf dem rechten Flügel der Böotier ein großes Hin- und herwogendes 
Neitergefecht ausmalt. Die „ſchräge Schlachtordnung“ kommt dadurch nicht 
zu ihrem Recht. Meines Erachtens darf von Diodor Fein Zug angenommen 
werden; vermutlich ift (nad) Grote) gerade dieſe Schlachtſchilderung es ge⸗ 
weſen, die das wegwerfende Urteil des Polybius über Ephorus beg 
Die Schlacht von Mantinea darf allein nach Zenophon erzählt werden, der 
je aus feiner Vorliebe für die Spartaner kein Hehl- macht und wie bei 
Leuktra die entſchuldigenden Momente (Ueberfall) förmlich, auforängt, aber 
ein viel zu gewiſſenhafter Schriftfteller und einfichtiger Soldat ift, um nicht 
doch ein fachlich richtiges Bild zu geben. Danach ift daB Entſcheidende 
bei Mantinea ganz wie bei Leuktra die Kombination der tiefen Infanterie 
Kolonne auf dem linken Flügel mit einer überlegenen Kavallerie. Als neue 
Momente erfcheinen dazu die Unterftügung der böotiichen Kavallerie duch 
eigene Leichtbewaffnete (Hamippen) und die Unterftügung des zurückgehaltenen 
rechten Flugels durch detachierte Abteilungen, die den feindlichen linken 
Flügel mit Flanken» und Nüden-Angriffen bedrohen und durch diele 
Demonftretionen fo lange vom Angriff abhalten, bis die Entſcheidung auf 
dem andern Flügel gefallen ift. 

4. Daß Epaminondas den linken Flügel verftärkte und zum Angriffe 
flügel machte, Hat, wie ſchon Rüſtow erkannt und ich von ihm übernommen 
Babe, feinen Grund in dem zufälligen, äußerlichen Umftand, daß in der 
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elten Phalangenfchlacht, obgleich fie in der Idee eine Parellelſchlacht w 

beide rechte Flügel vorzudrängen pflegten. Kromayer, Antike er 
felder in Griechenland, I,-79 meint, das fei eine Verwechflung von „Rechtd- 
zieben“ und „Borbrängen des echten Flügels“ und nur das eritere fei in 
den Quellen überliefert. Diefe angebliche Berwechflung entipringt nur dem 
ungenügenden Studium Kromayers ſowohl in der Elementar⸗Taktik wie in 
den Quellen. Eine Phalanx, die fi) nach rechts zieht, wird auch beim 
einfachen Vormarſch ganz von felbjt mit dem linken Flügel „hängen“, d. 5. 
zurüdbleiben, um fo mehr aber, wenn nun der beiberfeitige Tinte Flügel 
fih vermöge des Rechtsziehens überflügelt und bebrobt fieht, während um⸗ 
gelehrt der rechte, encouragiert durch fein in Ausficht ftehendes Umklammern, 
eifrig draufgeht. Ueberdies ftanden bei den Griechen häufig die beiten 
Ztuppen auf dem rechten Flügel. Auch quellenmäfig tft das Zurüdbleiben 
des linken Flügels bezeugt in der Schlacht bei Koronea, Hellenika IV, 
8, 15 ff, wo die Drchomenier auf dem äußerften linken Flügel de Ageflaus 
den Angriff der Thebaner erwarten, während die anderen Kontingente ihnen, 
enigegengeben. 

Mit ver falfchen — ſtromayers fallen auch alle ſeine 
Folgerungen und es iſt nicht der Muhe wert, weiter darauf einzugehen, 
um ſo weniger, als bei ihm eine klare Vorfiellung wodurch denn nun 
eigentlich Epaminondas feinen ſchwächeren Flügel ſchützte, gar nicht zutage 
tritt. Bei der Ruſtowſchen Auffaffung- ift das Verhältnis einfach und 
deutlich: da der feindliche Finke Flügel ohnehin etwas langjam und vor» 
fichtig heranzugehen pflegte, braudte Epaminondas bloß feinem rechten zu 
befehlen, fich ebenfalls zurüdzuhalten, und dann gewann er für feinen 
Iinten Flügel den nötigen Borfprung. Kromayer fegt an die Stelle dieſer 
klaren Vorftellung unbeftimmte allgemeine Betradhtungen über Gelände und 
pfeudogelehrte falfche Vergleihe mit der Taktik Friedrichs des Großen. 
Hierauf werde ich zurüdzulommen haben, wenn dies Wert bis zu Friedrich 
vorgefchritten if. Vgl. Roloff, Probleme a. d. griechiſchen Kriegsgeſchichte 
S. 42 fſ., mo Kromayer eingehend widerlegt iſt. 

Eben dort (S. 12 ff.) find auch die Reflerionen Kromayers über 
Epaminondas als „Siederwerfungs-Strategen“ widerlegt, die wieder eben- 
ſowohl dem mangelnden fachlichen Verſtändnis Kromayers für den Unters 
ſchied zwiſchen Niebermerfungs- und Ermattungs-Strategie, wie mangel- 
haften Duellen-Stubium entipringen. E. v. Stern (Lit. Zentr. Bl. 1908, 
Nr. 24, Sp. 777), der fonft vielfach Roloff zuftimmt, glaubt in dieſen 
Punkt, fi auf Kromayers Seite fisllen zu müflen. Seine Gründe find 
jedoch nicht. ftichhaltig. 

Er vermißt das ausbrüdliche Zeugnis dafür, .. daß Epaminondas fo 
lange auf den Zuzug der Peloponnefier habe warten müflen, und meint, 
es ſei ganz ausgeſchloſſen, daß fo nahe Gemeinden wie Argos, Megalopolis 
um. nicht zur Stelle geweſen feien. 

Aber abgefehen davon, daß die von Noloff angeführte Stelle 


‚1° 
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(Hell. VII, 5, 9) doch mahrfcheinlich diefen Sinn hat: weshalb Hat denn 
Spaminondas es fo lange verfchoben, die Entſcheidung zu erzwingen? 
Wenn alle feine Truppen oder auch nur die meilten zur Stelle waren, fo 
hätte er ja eine erbrüdende Weberlegenheit gehabt, mit der er jede noch fo 
ſtarke Stellung umgehen Tonnte? 

Stern findet es weiter jeher unmahrfcheinlid, daß die vermißten 
Kontingente alle „wie auf Verabredung” innerhalb einiger Tage einges 
troffen fein follen. Warum denn niht? Warum aucd nicht auf Ber- 
abredung? 

Stern findet weiter, daß Epaminondas, als er, ftatt eine Schlacht zu 
Ichlagen, den Zug gegen Sparta machte, mit Beftimmtheit Hätte darauf 
rechnen können, Sparta zum Frieden zu bewegen, wenn ed ihm nämlich 
gelang, die Stadt dur einen Hanbftreih zu nehmen, den Frauen den 
jungen Nachwuchs, die zurüdgebliebenen Männer fortzuführen. Darauf it 
zu ermibern, da3 Epaminondas ein recht elender Feldherr hätte fein müſſen, 
wenn er fo gedacht hätte: große Kriege werden nicht Durch Handftreiche gegen 
unbefeftigte Orte entſchieden. Ob wirklich Epaminondaz fo viel Gefangene 
gemacht hätte, ſei dahingeftellt; denn die fpartanifchen rauen uſw. würden 
wohl rechtzeitig die Flucht ergriffen Haben. Selbſt wenn der Thebaner 
aber eine fo große Beute gemaht — meshalb follten die Spartaner mit 
ihren Bundesgenofien nachher die Schlacht gefcheut haben, die doch erft 
endgültig über die Beute entfhied? Ganz verkehrt erinnert Stern daran, 
daß die Spartaner nad) der Gefangennahme der Ihrigen auf Sphalteria 
den Frieden angeboten. Da lagen die Verhältnifie ganz anders, denn fie 
faben Feine Möglichkeit, die Gefangenen zu befreien oder fonft den Athenern 
einen ſchweren Schlag zu verfehen. Das Heer des Epaminondas, durch 
feine Beute in feinen Bewegungen beichwert, konnte fi aber der Schlacht 
mit den rachebürftenden Spartanern nicht entziehen. Kein Zweifel alfo, 
daß Roloff recht hat, wenn er in diefem Zuge nicht einen ernfthaften Plan 
zur Befignahme, fondern nur eine Demonftration zum Zweck des Beit- 
gewinns fucht, um feine Verftärkungen heränkommen zu laſſen. 

Die ausführliche Schilderung der Schlacht von Mantinea bei Kromayer ift 
völlig wertlos, ftrogt von fachlichen Verkehrtheiten und fteht in Widerſpruch 
mit den Quellen. Hier kann auch Stern nicht umhin, Roloffs Kritik zu» 
zuftimmen. Nicht einmal die Topographie des Schlachtfeldes bat Kromayer 
bei feinem Beſuch mit Sicherheit beftimmt, da ihm erit nad) feiner Rück⸗ 
kehr eingefallen ift, was feftzuftellen eigentlich nötig fei. 

Auch die Entdedung, die Kromayer gemacht zu haben meint, daß 
Epaminondas in befonderem Make das Gelände berüdfichtigt und verwertet 
babe, iſt abzulehnen. Die Benutzung bed Geländes haben ſchon Miltiades 
und Paufaniad verftanden, und daß auch Epaminondas ed benugte, iſt 
feine neue Entdedung, fondern etwas Selbftverftändbliches und, jo weit zu 
erkennen, auch in der obigen Darftellung herangezogen. 


Drittes Buch. 


Die Macedonier. 


Erites Kapitel. 





Das macedoniſche Heerweſen. | 
Der taktifche Gedanke des Epaminondas wurde aufgenommen 
und fortgebildet von König Philipp II. von Macedonien. Macedo- 
nien war ein mwejentlich agrarifcher Flächenſtaat mit jehr geringer 
Rädtifcher Bevölkerung. Die Maffe der Bauern und Hirten war 
nicht wohlhabend genug, fich eine Hoplitenrüftung zu halten, und 
tonnte fich auch nicht fo leicht an einem Ort zu größeren Maffen 
zufammenballen; um nad) ber etwa in der Mitte gelegenen Haupt- 
ſtadt Bella zu gelangen, brauchte man von den entfernteren Grenze 
Rrichen vier bis fünf Tagemärfche. Es hatte ſich daher ein be- 
fonderer Kriegerjtand, ein Abel ausgebildet, der zu Pferde kämpfte, 
während das Boll nur Peltaften ftellte, die, ohne taktifche Orb» 
nung Tämpfend, als eine bloße Hilfswaffe angefehen wurden und 
es mit griechiichen Hopliten nicht aufzunehmen vermochten. 


ZTrefflih Iäßt einmal Thucydides (IV, 126) den Brafidas 
einen Leuten ben Unterfchied zwiſchen griechifcher und barbarifcher 
Kampfesweife auseinanderfegen. Der fpartanifhe Feldherr muß 
bor einer fehr überlegenen Schar kriegeriſcher Illyrier den Rück⸗ 
zug antreten, und feine Soldaten find von Furcht erfüllt, aber 
er fagt ihnen: nur die Ericheinung der Barbaren, ihre Zahl, ihr 
Kriegsgefchrei, das Schwenken ihrer Waffen fei furchtbar. Aber im 
dandgemenge leifteten fie nichts, denn fie blieben nicht in Reih und 
Glied und fähen Feine Schande darin, von ihrem Plab zu weichen. 
Benn e3 aber in das Belieben eines jeden geftellt fei, ob er 
fämpfen oder weichen wolle, fo fehle e8 nie an’Gründen, ſich zuräd- 
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zuziehen; deshalb zögen die Barbaren es vor, aus der Ferne zu 
drohen, flatt handgemein zu werden.t) 

Da der eigentliche macedoniſche FKriegerftand, der bel, 
wiederum nicht ſehr groß fein konnte, fo bildete das ältere 
Macedonien nur einen ſchwachen Kriegäftaat. 

Erft die feſte monarchiſche Autorität, die König Philipp IL 
aufrichtete, ſchuf aus diefen Elementen ein Kriegsweſen, das bald 
allen Nachbarn Überlegen wurde. Der König brachte die Mittel 
auf, um neben den griechiichen Söldnern, die er in feinen Dienft 
nahm, ein ftehendes Heer aus feinen Untertanen zu unterhalten, 
gab ihnen eine militärische Erziehung, fand für dieſes Heer neue 
und eigentümliche Kampfesformen und entlodte der Kunft der 
Taktik Kräfte, die über dag Griechentum hinaus eine neue Stufe 
der Kriegskunſt darftellen. 

Wir beginnen mit der 


Kavallerie. 


Die griechiſche Reiterei haben wir ung vorzuftellen ala ziemlich 
loſe Scharen, die, mit Schußrüftungen verjehen, mohl auf ben 
Kampf mit der blanken Waffe ausgingen, ben Spieß aber noch 
mehr zum Werfen als zum Stoßen gebrauditen. 

Kenophon, von dem wir zwei Schriften über bie Neiterei be- 
jigen, „über die Reitkunſt“ und den „Reiterführer“, jagt, er ziehe 
die Ausrüſtung mit zwei kürzeren Spießen der mit einem Lang- 
\pieß*) vor. Diefer fei unbequem zu tragen und zerbrechlich; von 
ben Kurzipießen, die befjer zu tragen und ftärker feien, könne man 
ben einen. fchleudern und mit dem anderen nad) allen Geiten 
ftoßen.?) Außer den Spießen führten die Neiter auch ein Schwert 


I) Die beflere Schugrüftung der Griechen erwähnt Thucydides hier nicht, 
und vielleicht - waren bie Illyrier damit befler verfehen. als die dem Kultur⸗Wirt⸗ 
Ichaftsleben näheren und beshalb in ihrer Maſſe weniger kriegeriſchen Macedonier, 
obgleich Arrian I, 1, 12 auch gerade wieder die illyriſchen und thraciſchen Bar- 
baren als „avBpirous dılous xai xaxäıs wrkrauevous! bezeichnet. Im übrigen aber 
ftellt Brafidas in feiner Rebe die Illyrier ausdrädlich den Maceboniern gleich, und 
wir bürfen bie Schllberung auch auf dieſe berieben. 
Ilepi ine XI, 12 „avi je unv döpatos xapanlvou*. Der Sinn bes 

Wortes „xanaxıvov* und nicht einmal bie Aesart ift völlig gefichert, aber nach dem 
ganzen Zuſammenhang kann faum etwas andereß als Langſpieß gemeint fein. 

) Die Bemerkung Xenophons dürfte mit dem NReitergefecht Hellenifa ILL, 
4, 18 in Bufammenhang zu bringen fein. Die Erzählung zeigt aber, daß bamals 
bie helleniſchen Reiter eben nicht die kurzen, fondern lange Spieße führten. 
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oder einen krummen GSäbel; Iebterer, jagt Xenophon, ſei beſſer, 
da ber Reiter von oben baue. Kenophon empfiehlt, nicht nur den 
Reiter, fondern auch das Pferd zu panzern; einen Schild gibt 
er dem Reiter nicht. 

Die Steigbügel waren noch nicht erfunden; die Reiter ritten 
auf feſtgeſchnallten Deden oder Kiffen. Der Stoß mit der Lanze 
mußte aljo viel mehr mit der Kraft des Armes geführt werden, ala 
heute, wo der Reiter fein ganzes Körpergewicht und die Anlaufs- 
fraft des Roſſes in den Stoß legen Tann. Auf den zahlreichen 
Bafenbildern, die Gefechtöfzenen barftellen und ung erhalten find, 
babe ich die Führung der Lanze, wie fie heute bei unferer Kavallerie 
vorgejchrieben ift (eingepreßt zwifchen Oberarm und Rumpf) nie 
mal3 gefunden. Auf dem Moſaik, das vermutlich die Schlacht bei 
Iſſus darftellt, führt Alexander die fehr lange Lanze frei in 
der Hand. | 

Die macedonifche Kavallerie war nach Bewaffnung und Aus- 
rültung der griechiſchen ähnlich Das aus dem macedoniichen 
Adel hervorgehende Reiterkorps hieß die „Gefolgsleute”, „Hetären“ 
des Königs. Sie fämpfen mit dem Spieß, den fie ſowohl zum 
Schleudern!) wie zum Stoßen gebrauchen, und mit dem Schwert. 
Die Panzerung des Pferdes, von der Zenophon fpricht, ſcheint 
nit üblich geworden zu fein. Dagegen trugen die Hetären 
Schilde.) 

Was die macedoniſche Reiterei hauptſächlich von der griecdhi- 
ſchen voraus gehabt haben wird, war, daß fie diſzipliniert war: 
wir bürfen ihren „Ilen“ jo viel Zuſammenhalt zujchreiben, daß 
fie ala „taktifche Körper” zu bezeichnen find. Dan darf „Reiterei“ 


M Nicht ohne weiteres verftändlich iſt überbieß in biefer Erzählung, weshalb 
die Perſer fich fo tief aufftellen. Bon den binteren Gliedern aus konnten fie ihre 
Spieße nicht werfen. Vielleicht ift es fo zu erklären, daB die Perfer darauf 
tedmeten, die griechifche Linie mit ihrer tiefen Kolonne zu durchbrechen und dabei 
nad rechts und links ihre Spieße zu fchleubern. 

1) Diodor XVII, 60. Arrian I, 15.2 


“9%. Bauer p. B18,,2, Auflage, p. 483 ſchließt aus Arrian I, 6, 5, daß 
die Hetären für gewöhnlich keinen Schild getragen hätten. Ich kann nicht finden, 
daß bie Stelle diefen Schluß nötig macht, ja fie läßt ihn kaum zu. Die Reiter: 
[Gilde waren natürlich viel Lleiner als bie des Fußvoikes. Da nun Blut. Ale. 16 
ausdrücklich von dem Schilde bie Rebe ift, den ber König in der Schlacht trägt, 

‚und fpäter nach Bolybius VI, 25, 7 die maceboniihen Reiter zweiffellos Schilde 
hatten, fo fcheint mir ficher, dah dem auch ſchon in älteren Zeiten fo mar. 
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und ‚Kavallerie fo unterfcheiden, baß jenes Wort Schwärme 
einzelner Reiter, dieſes Reiter in bifziplinierten Körpern be- 
zeichnet. 

Dann hätten aljo die Macedonier die erfte wirkliche Kavallerie 
gebildet. Taktifche Körper aus Reitern zu bilden, ift aus mandherlei 
Gründen, über die noch zu reden fein wird, viel fchwerer, ala 
Snfanterie-Rörper zu formieren. Es ift Daher nur natürlich, daß 
die griechifchen Kanton-Republilen über die Hopliten-PBhalanr nicht 
hinausgelangt find; die monardjifche Autorität ber macedonifchen 
Könige aber zwang auch die augeinanderftrebenden Reiter in den 
feften Rahmen der der Führung eines Willend folgenden 
Körperichaft. 

Die Mifchtruppe der „Hamippen” finden wir bei den Mace- 
doniern nicht, was ebenfalla darauf ſchließen läßt, daß fie feiter 
geichloffene taktifche Körper Hatten als die Böotier. 

Neben der Hetären- Kavallerie hatten die Macedonier die 
Sariffophoren, Lanzenträger, die man geglaubt hat ala die leichte 
Kavallerie auffalfen zu follen. Ich vermag jedoch in den Duellen 
eine Begründung für dieſe Auffaffung nicht zu finden. Die Be— 
waffnung mit der langen Gariffe würde fogar eher auf eine 

ſchwere Kavallerie fchließen Iaffen. Die Hetären führten zwar das 
Gefecht weſentlich al8 Nahlampf; unter Umjtänden bedienten jie 
ſich aber ihrer Lanze auch noch nach der älteren Art zum Werfen. 
Die Sariffe war zu lang, um noch geworfen zu werben, ihre 
Träger alfo noch unbedingter als die Hetären auf den Nahkampf 
angewiejen, der wieder auf eine Schubrüftung, alfo auf ſchwere 
Kavallerie jchließen läßt. In der Schlacht erfcheinen die Sariffo- 
phoren ganz ebenjo verwandt wie die Hetären, und dieſe wieberum 
werden auch zur Melognofzierung und zur Verfolgung gebraudit. 
Es fcheint alfo, daß zwifchen den beiden Truppenkorps der Unter- 
Ichied in der Bewaffnung und Ausrüſtung nur gering war. Biel- 
leicht beftand er nur in der verjchiedenen Herkunft der Mannſchaft. 

Während des Krieges gegen Parius bildete Alerander fich 
noch aus Aſiaten ein Korps berittener Bogenfchüßen. 


Die Phalanx. 
Die macedonifhen Reiter hießen wohl von je her bie 
„Hetären“ des Königs; dem neugebildeten Fußvolk gab Philipp 
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den Ehrennamen der „Pezetären“, „Gefolgsmänner zu Fuß“. Sie 
wurden gelehrt, in der Phalanx, der geſchloſſenen taktiſchen Ord⸗ 
nung, nach Art der Griechen zu fechten. Ein gewiſſer Unterſchied 
war jedoch vorhanden: die macedoniſche Phalanx wurde dichter 
rangiert, als es bei den Griechen üblich war, und mit längeren 
Spießen, den Sariſſen, ausgerüſtet, die es geſtatteten, die Spieße 
mehrerer Glieder gleichzeitig in Wirkſamkeit zu ſetzen. So hat 
Friedrich der Große ſeine Infanterie enger rangieren laſſen als 
bis dahin üblich — vier Mann auf drei Schritt ſtatt auf vier 
Schritt — um mehr Gewehre gleichzeitig im Feuer zu haben.) 

Wie im einzelnen die Sariffen-Phalanr der klaſſiſchen mace- 
donifcher Zeit organifiert war, wiſſen wir nicht, im befonderen 
auch nicht, wie lang die Sarilje damal3 gemacht wurde. Ich ver- 
mute, daB das vorberite oder die beiden vorderen Slieder der Pha- 
lanx nach wie vor den handlichen Hoplitenipieß und nur Die 
hinteren den Langſpieß getragen haben, ber aber doch wohl nicht 
länger war, al3 dafj er noch mit einer Hand regiert werben Eonnte.?) 

Die Gründe für diefe Abweichung von der alten dorifchen 
Ordnung find nicht überliefert, aber aus der Natur ber Sache zu 
erichließen. 

Wir werden annehmen dürfen, daß die jahrhundertelange 
Erfahrung die Griechen gelehrt hatte, ihre Hauptwaffe, den Spieß, 
jo zu fonftruieren, alfo Länge, Dide, Schwere fo abzumefjen, mie 
e3 für das Gefecht am praktiſchſten war: möglichſt lang, um ben 
Feind zu erreichen, aber nicht länger, ala daß er mit einer Hand 
liher regiert und der Stoß nicht zu leicht von dem Gegner pariert 
werben Tonnte. Nach ben Vaſenbildern zu fchließen, war der 
Spieß etwas über Mannesgröße, alfo etwa zwei Meter lang. 3) 
Jedoch mögen vielfache Verichiebenheiten vorgelommen fein. Was 
bie befte Länge ift, darüber find fich felbft heute die Krieggmänner 
noch nicht einig: Die Lanze ber deutichen Kavallerie hat 3,52 Meter; 
der ruſſiſchen 3,16; der franzöfifchen 3,29; der öfterreichifchen 


KH unten 8b. IV, &. 807. - 
* a eher saß von Tragen und bie Schwierigfeit bes Fechtens mit bem 
& bunäpeehen babe, babe ih Joh, auch wo Tine Baumbefräntung port, I 
e abe, , n v f 
lange Sopl:tenfpiche niit gefunden. and wo feine Raumbeſchrankung vorliegt, ſe 
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. 2,63 Meter.) Wenn nun die Macebonier über das längite bei ben 
Sriehen erfahrungsmäßig eingebürgerte Maß nod) hinausgingen, 
fo war da3 für das Gefecht Mann gegen Dann ein Nachteil, und 
die gebrängte Aufitellung vergrößerte den Nachteil noch, indem 
fie den Einzelnen in der freien Bewegung verhinderte. Die 
Sarijjen-Phalanz aber foll weniger durch den Kampf Mann gegen 
Mann, al3 durch den geſchloſſenen Andrang de3 ganzen Haufens 
wirken; hält fie fich defenſiv, fo ift in bie ftachelige Maffe gar nicht 
einzudringen. 

Philipp wird fich zu dieſer Kampfesform entichloffen Haben, 
weil er jich bewußt war, daß feine neugebildete Truppe e3 unter 
gleihen Bedingungen mit den griechiſchen Hopliten, die von dem 
Selbftvertrauen alter geübter Krieger erfüllt waren, nicht werde 
aufnehmen können. Auch iſt möglidh, daß er anfangs nicht die 
Mittel Hatte, allen feinen Phalangiten die koſtbare volle Hopliten- 
rüſtung anzujchaffen. In der gedrängten Aufitellung, die es zu 
dem eigentlichen Einzellampf weniger kommen ließ, fonnten die 
- hinteren Ölieder der vollen Schugrüftung zur Not entbehren. Das 
ift jedoch nur eine Vermutung, bie dahingeſtellt bleiben mag. 
Wefentlich ift, dab die macedoniſche Phalanr als ſolche nicht als 
die Erfindung einer neuen, höheren Kampfesform aufzufafjen ift, 
\ondern als eine Reduktion der bisherigen Leiftung der Infanterie. 
Die neue Phalanx war ſchwerfälliger als die alte, geriet leichter“ 
in Unordnung, war noch empfindlicher in ben Flanken; für ben 
Einzellampf, den der Krieger auch bei den vielfachen Aufgaben 
außerhalb der Schlacht beftehen können ſoll, ift der Sariffenträger 
ſehr ungefchidt. Die alte doriſche Hopliten-Phalanr, die die Ge- 
Ichlofjenheit eines taktifchen Körpers mit der Kampftüchtigkeit 
jedes Einzelnen verbindet, ift für fich betrachtet die höhere taktifche 
Form. Sehr wejentlih war jedoch ber Unterfchied zu Philipps 
und Alexanders Beit noch nicht. An allen Schlachten dieſer Epoche, 
von denen wir Erzählungen haben, bewegt jich bie Phalanr mit 
jolcher Leichtigkeit und ift von einem Unterfchied gegen bie alte 
Hopliten-PBhalanr fo wenig zu bemerfen, daß wir davon nahezu 
abjehen könnten, wenn nicht einige Nachrichten doch mit Be— 


1) N. Wille, Waffenlehre S. 79. 
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ftimmtheit darauf Hinmiejen, daß die Abwandlung, die fpäter fehr 
bedeutend wurde, nämlich der längere Spieß und Die engere 
Stellung, ſchon zu Philipps Zeit wenigſtens eingejebt hat. 

Ein Elite Korpz, die Hypaspiſten, war ganz nad) Art 
der alten Hopliten bewaffnet, vielleicht etwas leichter, in der 
Gemißheit, die leichtere Schugwaffe im Nahkampf durch erhöhte 
Gewandtheit zu erjeßen. Die Hypaspiſten bilden in der Schladit 
das Verbindungslied zwifchen dem Dffenfivflügel der Kavallerie 
und der großen Maſſe der Sariſſen⸗Phalanx, die ſich langſamer 
heranbewegt. 

Auch an Teichtem Fußvolk, Peltaſten, Bogenſchützen und 
Schleuderern!) war das macedoniſche Heer ſtark. 


Taktik der verbundenen Waffen. 


Der Fortſchritt, den die Macedonier machen, liegt in der 
organiſchen Verbindung aller Waffengattungen zu einer einheit— 
lichen Geſamtwirkung. Epaminondas Hatte den Grund Dazu ge» 
legt, aber fo, daß die Snfanterie doch Die Hauptwaffe blieb, die 
Kavallerie ihr nur ſekundierte. | 

Philipp war von Anfang an und noch mehr, feit er. auch 
Theſſalien unter feine Herrjchaft gebracht Hatte, an Kavallerie viel 
ſtärker, als Böotien je gewejen war. Er konnte Daher mit jeiner 
Kavallerie nicht bloß die feindliche fchlagen, ſondern auch feiner» 
jeit3 die feindliche Infanterie in der Flanke angreifen. Wir wiſſen 
noch von Marathon her, wie empfindlich die griechiſche Hopliten- 
Phalanr an diefem Punkt war. 

Die Kavallerie fefundiert alfo von jet an nicht mehr, ſondern 
fte ift gleichwertig und führt fogar den Hauptitoß; es Tann fein, 
daß die Phalanr erft an den Feind kommt, wenn bejjen einer 
Flügel bereit3 gejchlagen ift und die macedonifche Kavallerie des 
Dffenjiv-Flügel3 das Gros bereit3 aus ber Flanke angreift. Es 
geihieht auch, daß unter dem Eindruck dieſes Stoßes die gefamte 
feindlihe Armee den Kampf aufgibt und die Flucht ergreift, jo 
daß die Phalanx zum Schlagen gar nicht mehr kommt. 


1) A. Krauſe, Hermes 1890 p. 66 Hat ziemlich ficher nachgemiefen, daß 
ai nder end a other in feinem Heer gehabt hatte und dab Arrian fie unter 
on mitveritebt. 
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Rüſtow und Köchly find fo weit gegangen, zu meinen, ba 
die Kavallerie jegt die Hauptwaffe geworben fei, die Phalanx ber 
Schatten, nicht mehr das Licht; die Maffe, nicht der Kern des 
Heeres. Die Aufgabe der Phalanz fei nur noch gewejen, das Ge- 
fecht Hinzuhalten, eine ungerbrechliche Defenfive zu bilden, bis bie 
Kavallerie bie Entſcheidung gegeben hatte. Eine forgfältige Analyfe 
der Alerander-Schlahten zeigt, daß das zu viel gejagt ift: Auch 
die ſchwere Infanterie, die HHpaspiften wie bie Phalanz tragen 
ihren pofitiven, aktiven Teil zum Siege bei. Die Kavallerie ihrer- 
feit3 wird unterftügt durch die behenden Leichtbewaffneten, bie 
mit Wurffpeer, Pfeil und Schleuberfiein vorarbeiten und nade 
helfen. 

Das Sneinandergreifen aller einzelnen Teile if bie Stärle 
des macedoniſchen Heeres Organismus. Der einheitliche Gebante 
des Heerführers, der zugleich Heerfchöpfer und Kriegsherr ift, be- 
herrfcht das Ganze. Die macedonifche Kriegskunſt ift eine Lönig- 
liche Frucht. 

Die Eigentümlickeit der griechiichen Phalanz Hatte e3 mit 
fich gebracht, baf Epaminondas, ala er die Flügelfchlacht erfand 
und an die Stelle ber Parallelſchlacht ſetzte, dem linken Flügel 
die Offenſive zuteilen, den rechten” zurüdhalten mußte. Philipp 
brauchte fi an dies Schema nicht mehr zu Halten. Er konnte 
feine Kavallerie auf den Flügel ftellen, der nad) ben Gelände-Ber- 
bältniffen der geeignetfte war; daß in den Schlachtſchilderungen, 
die uns überliefert find, faft immer die Kavallerie des rechten 
Flügels den enticheidenden Offenſivſtoß führt, ift nicht in ber 
Natur der Sache begründet, fondern als ein Fortwirken der älteren 
griehifhen Tradition oder als bloßer Zufall anzufehen. 

Als Ergebnis de3 in einer Hand und in einem Kopf zentra- 
fifierten Kriegsweſens ift auch anzufehen, daß die Macebonier bie 
Mittel der fortgefchrittenen Belagerungskunſt aufnehmen und 
weiterbilden. Noch um die Mitte de3 Jahrhunderts Hatte man von 
Erfindungen des Dionys von Syrakus in Griechenland wenig ger 
mußt; Philipp führte zwei große Belagerungen, von Perinth und 
Anzanz unter Aufgebot aller Mittel der Technik durch. 

In die Einzelheiten, die technifcher Natur find, treten wir 

t ein. Die Tatfache felber jedoch ift in dem Zufammenhange 
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ber Kriegsgefchichte von größter Wichtigkeit. Aleranders Strategie 
wäre nicht durchführbar gemefen, wenn er Halitarnaß, Tyrus und 
Gaza ftatt durch den Kunft gegen Kunſt ausfpielenden gemalt- 
famen Angriff nur durch eine unabjehbare Aushungerung hätte 
bezwingen können. | 


1. Die militärifchen Reformen König Philipps müſſen wejentlid er 
ſchloſſen werden aus der Krieg und Schlahtführung Aleranderd, die mit den 
wenigen Nachrichten, die wir über Philipp felbft haben, übereinitimmt. Die 
erfte Schlacht Philipps 359 gegen die Illyrier erzählt Diodor (XVI, 4) fo: 
Philipp Hatte auf dem rechten Flügel feine Reiter; mit ihnen ließ er bie 

aus der Flanke angreifen, und dem doppelten Angriff von vom 
und aus der Flanke und endlich auch vom Nüden unterlagen fie endlich 
nah dem tapferften Wiberftand. ' 

„6 pev Pilınaos Eymv to dekröv xepas xatl tous üplotous Maxedivuv 
auvayaveGop.£vous, TOIC Ev IRREÜN Tapigsıle Kapınrevcaı xat rAarlous 
eußakeiv toic Bapßäpoıc, autos de xata otona Tuis Rolenlors ERIREOMV 
Xaptepdv GUVETTNOATO HÄYTV..... tüv InrEmv 8x rAarlov xci xard 
varov BraGonevav xTA.“ 

Auch von der Schlacht in Theffalien i. J. 858 hebt Diobor aus⸗ 
drũcklich hervor (XII, 85), daß fie duch die Reiterei zugunften Philipps 
entichieden wurde. 

2. Ueber die Schlacht bei Chäronea haben wir nur fehr ungenügenbe 
Berichte. Soviel aber geht ſowohl aus Diodor (XVI, 86) wie Polyän 
(VI, 2, 2 u. 7) hervor, daß es ebenfalls eine Flügelihlaht war. Der 
König kommandierte den Flügel den Athenern gegenüber, den er verfagte, 
fein Sohn Alerander kommandierte den Dffenfioflügel gegen die Böotier, 
der den Sieg entſchied. Wenn Diodor den König erft zum Angriff fchreiten 
läßt, als er den Sieg ſeines Sohnes fießt, weil er ibm nicht allein den 
Ruhm Taffen will, oder wenn Polyän, ohne des Zuſammenwirkens der 
beiden macebonifchen Flügel zu gedenken, Philipp, nachdem er erft gemwichen, 
plöglich aus eigener Kraft die allzu hitzigen Athener überwinden läßt, fo 
find das populäre Erzählungen, deren Blid bis zu den eigentlichen Motiven 
der Entfcheidung nicht gereicht hat. 

Seit die vorftehenden Worte gejchrieben wurden, hat Kromayer das 
Schlachtfeld topographifch unterfucht und daraufhin 1. c. die Schlacht genauer 
zu rekonſtruieren verfucht. Der Verſuch der Rekonſtruktion ift ihm aber, 
wie Roloff 1. c. nachgewiefen und auch E. v. Stern anerkannt Bat, völlig 
mißlungen, denn fie ift aufgebaut nicht nur auf ganz ungenügende und 
unzuverläffige Quellengrundlagen, fondern auch auf die ungeheuerlihe Vor⸗ 
felung, daß die Phalanz Philipps 600 Meter „ohne Kehrt zu machen“ 
(S. 167 Anm.) zurüdgegangen fe. 600 Meter rüdwärts gehen kann 
kaum ein einzelner Mann auf guter Straße, ohne zu ftolpern; eine Phalanz, 
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die dad im Gelände unternehmen wollte, würde binnen kurzem einer über 
dem andern auf der Erde liegen. Geht eine Truppe auf dem Exetzier⸗ 
platz rüdwärts, jo kann fie das nur wenige Fuß in der ftrengften Exerzier⸗ 
form des Ruckwärtsrichtens. Beſonders charakteriſtiſch ift, daß es fid 
bei Kromayers Vorſtellung von geordnetem Rüdwärtögehen einer geſchloſſenen 
Maſſe von 15 000 Dann nicht etwa um einen zufälligen Lapſus handelt, 
fondern daß der Autor feine groteske Vorftellung in der Hiftor. Zeitſchr. 
Bd. 95, S. 20 eingehend zu rechtfertigen verfucht hat. Wer die Wider: 
legung nicht felber zu finden vermag, fei verwiejen auf Preuß. Jahrb. 
Br. 121, S. 164, 


Roloff und Stern Haben wenigftene Kromayers Verbienft um bie 
Feſtſtellung des Schlachtfelves noch anerkennen zu können geglaubt. Aber 
jelbft dieſes Verdienſt bat vor der Nachprüfung nicht ftandgehalten. 
. ©. Sotiriades hat in den Mittel. d. K. deutfchen Arch. Inſt. in Athen 
Bd. XXVII ©. 301 (1903) und Bd. XXX 6. 118 (1905) eingehende 
topographifche Studien über dad Schlachtfeld veröffentlicht, die eine Reihe 
von Fehlern in Kromayerd Beobachtungen feftitellen und die Grundlagen 
umftürgen. Den entjcheidenden Punkt, die Lage des macedoniſchen Grab: 
hügels, hat Kromayer, Hift. Zeitfchr. 95, 27, zugegeben. Bon ben anderen 
Ginmwürfen bat er fih in einem Punkt gerechtfertigt: er hat tatfächlich die 
Mauerrefte des türkifchen Chans nicht für antik ausgegeben, wie ihm 
Sotiriades S. 326 vorgeworfen und ich darnad Preuß. Jahrb. 116, 211 
teferiert, fondern er Hat nur die Frage aufgeworfen und es bahingeftellt 
fein Iafien, ob es der Reſt eines antiken Gebäudes fei. Die anderen 
Fehler aber bleiben beftehen, _im bejonveren das Berfchmeigen der Schludt 
von Bramaga, durch die nad Sotiriades S. 328 ein Pfad führt, der 
nicht fchlechter ift ala der durch den Seratapaf führende, was für einen 
Rüdzug nach diefer Seite ſehr weſentlich war. 


3. Die berrfhende Anfhauung ift, daß die Sariffen- Bhalanz 
wie fie und |päter in den Kämpfen der Macedonier mit den Römern ent 
gegentritt und von Polybius befchrieben worden ift, mit derjenigen identiſch 
fei, die Schon zu Philipps und Alexanders Zeit beitand. Aber ſchon 
9. Droyfen (Unterfuhung p. 64) ift eö aufgefallen, mit welder Leichtigkeit 
fih die Phalangiten Aleranvderd bewegen, und ich bin allmählich zu der 
Ueberzeugung gelommen, daß eine fpätere Fortentwicklung angenommen 
werden muß. Die quellenmäßige und fachliche Begründung dieſer Anſicht 
weiter unten, Bud VI, Kap. 1. 


4. Ruſtow und Köchly (Gr. Kr. p. 240) ftellen fi) die Hypaspiſten 
vor bewaffnet mit Xinnenpanzer, dem Beinen Schilde der Pezetären, leichter 
Fußbekleidung, dem macebonifchen Hut, Stoßlanze und vielleicht langem 
Schwert. Das fcheint mir für Krieger, die nicht etwa nur im Notfall, 
fondern prinzipiell für den Nahkampf beftimmt find und gar keine Fernwaffe 
befigen, doch eine gar zu leichte Schukrüftung, und die genannten Autoren 
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fügen auch (S. 241) felber die Einſchränkung Hinzu, daß die Rüftung der 
Hypaspiſten vielleicht nicht fo bedeutend leichter war, als die der Hopliten. 

Umgefehrt bat H. Droyfen ihnen auch den Panzer noch abgeiprochen 
(Heerweſen S. 110) Er beruft fih dafür auf die Münzen des Päonen» 
Tönigs Patraos, der zur Zeit Aleranderd lebte. Hier ift ein Päonifcher 
Reiter abgebildet, der einen niedergeworfenen Krieger zu durchbohren im 
Begriff ift; letzterer trägt Chiton und Kauſia, feine Waffen find Schild 
und Lanze. Der Schilv ift der durch feine eigentümliche Art der Ver⸗ 
zierung befannte macedoniſche, wie ihn die Münzen der fpäteren macebonifchen 
Könige zeigen, der Dargeftellte alfo ein Macedonier, und zmar fein Pezetäre, 
em vor allen Dingen fehlt die Sariffe, fondern ein Hypaspiſt (Unterfud). 

. 41— 42), 

Diefer Anfiht Droyſens hat fih auch Ad. Bauer angeichloflen, der 
auch eine Abbildung der Munze gibt, ich denke aber, fie unterliegt erheb⸗ 
Iihen Bedenken. Die Päonier find im Jahre 859 von Philipp von 
Macedonien gezwungen worben, feine Oberhoheit anzuerkennen, und murben, 
als fie ſich zu befreien fuchten, 358 von ihm, 885 von Alerander von 
neuem unterworfen. Patraos war ihr Fürſt etma von 840 bis 315. 
Sollte ein folcher Vafallenfürft es wagen, auf feine Münzen ein Bild zu 
jegen, auf dem jedermann erfenntlih ein Krieger von der Leibwache feines 
Überheren von einem Päonier überwunden wird? Und wenn wirklich das 
Schildabzeichen feine andere Deutung zuläßt, wer fagt uns, daß hier. gerade 
en Mann der neugebildeten Waffe der Hypaspiften porträtiert it? Es 
mag ein Phantafiegebilve, es mag ein Peltaft fein, ven wir bier ab» 
gebildet fehen. Aus diefer Münze ift daher nichts zu fchliegen, und die 
Verwendung der Hypaspiſten läßt keinen Zweifel, daß fie nicht eine 
Kae, fondern eine fchmere Infanterie mit vollfommener Schugrüftung 
ildeten. 


Delbrck, Geſchichte der Kriegäkunf I. 12 








Zweite Kapitel. 





Alexander und Berfien. Schlacht am Granikus. 

Das Heer, mit dem Wlerander zur Eroberung Aſiens auszog, 
wird bon ben Zeitgenoſſen etwas verfchieden beziffert; wir Fönnen 
aber al3 gut beglaubigt 32000 Dann zu Fuß und 5100 Reiter 
annehmen!). Um Granifus und bei Iſſos werden einige 30 000 
Mann gefochten haben; bei Gaugamela gibt Urrian 40 000 Dann 
zu Fuß und 7000 Reiter an, während fehr bedeutende Garnijon- 
“und Etappentruppen in ben eroberten Landſchaften zuridgeblieben 
maren. Das Heer Alexanders war auf jeden all erheblich größer, 
mohl etwa doppelt fo groß al3 dasjenige, mit dem einft Xerres 
zur Eroberung Griechenlands ausgezogen war. | 

Ueber bie Heere, die Darius ben Macedoniern entgegenftellte, 
haben fich die griechiſchen Schriftiteller in ganz derfelben BZahlen- 
Phantafie ergangen, wie einft über die Scharen bes Kerze. In 
mohlabgetönter Steigerung laſſen die Quellen die Perſer am 
Granikus mit 100000 Dann, bei Iſſos mit 600000, bei Gauga- 
mela mit 1000000 Dann zu Fuß und 40000 Reitern auf 
marſchieren. 

Bon dieſen Zahlen iſt gänzlich abzuſehen; wir wiſſen nicht, 
wie ſtark die perſiſchen Heere geweſen ſind, die Alexander beſiegt 
hat, und in der erſten Auflage dieſes Werkes ließ ich es noch dahin 
geſtellt, ob die numeriſche Ueberlegenheit auf ſeiner oder auf Seite 
der Perſer war. 

Die Ergebniſſe des dritten Bandes, des mittelalterlichen 
Kriegsweſens, haben mich jedoch zu Rückſchlüſſen auf das Perſer⸗ 


N) Das iſt das Ergebnis der forglamen Brüfung ber Quellen bei W. Ditt- 
beruer, Iſſos, Berlin, bei Georg Raud, 1908. 
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rei geführt, die die Grundlagen für die Borftellung von ben 
perſiſchen Maffenheeren, an die man früher glaubte, völlig zeritört 
Haben. Wie riejenhaft iſt die Ausdehnung des perſiſchen Reiches 
vom SHindufufh big zum Bosporus, vom Slaufafuß bis zur 
Sahara! Alfo, ſchloß man, konnte das Neich auch riefenhafte Heere 
aufitellen. Aber welche Heere Hätte das beutjche Weich unter den 
Ottonen, Saliern und Staufen aufitellen müfjfen, wenn Seere 
immer ben beberrfchten Vollsmengen entſprächen — und wie 
Hein baben fich tatfächlich die Heere dieſer Kaifer erfunden! Nicht 
von ber Voll3menge, fondern von ber Kriegsverfaffung hängt die 
Größe der Heere ab, und ritterliche Heere find, wie ung bie Ge- 
ſchichte de3 Mittelalters gelehrt Hat, ganz überaus Hein. Das 
perjifhe Heer haben wir bereit3 unter Zerres al3 ein feinem 
Weſen nad rittermäßiges kennen gelernt. Die ungeheure Maſſe 
der Untertanen des Achämeniden⸗Königs war durchaus unfrieger 
riſch. Die Kriege wurden geführt und die Herrfchaft wurde geübt 
durch den nationalsperfifchen Kriegerftand, deifen Tapferkeit auch 
in ben Zeiten des Darius Codomannus noch die Griechen aner- 
kennen, deſſen Bahl aber ganz gering war — To gering, da der. 
Berferlönig ihn burch fremde Söldner zu ergänzen ſuchte, in erfter 
Linie durch Griechen. Die relativ fo Kleinen Landfchaften Mace- 
Donien und Hellas ftellten fehr viel mehr Krieger als das ganze 
Berferreich bis nad) Indien. 

Man macht fich das am beiten klar durch ein Studium der 
Kriegsläufte Europad am Ausgang des 15. Jahrhunderts. Unter 
Berhältniffen, die zu den griechifchen manche Analogie bieten, 
Hatten die Bewohner der deutſchen Hocalpen ein Kriegertum aus— 
gebildet, da3 auf der Wehrhaftigfeit des ganzen Volles beruhte. 
So fam e3, daß die Bewohner biefer wenigen Täler Heere aus 
fenden Tonnten, vor denen bie großen Nationen ringsum er=- 
zitterten. Stellen wir uns vor, daß bamal3 ein einzelner König, 
felbft Herr eines tüchtigen Ritter- und Landsknecht-⸗Heeres, Die 
Schweizer jo hätte an fich feſſeln können, mie Wlerander Die 
Griechen, fo hätte er Europa unterwerfen können, wie bie Mace- 
donier Alien. Alerander fteht an der Spibe eines Reiches und eines 
Bunbe3 von durch und durch Eriegerifchem Charakter; der Perſer⸗ 
fönig herrjcht zwar über ein geographifch unendlich viel größeres 

12* 
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eich, aber nur mit einer ganz dünnen kriegeriſchen Oberſchicht. 
Schon ber Zug des jüngeren Cyrus mit feinen 13000 Griechen 
und wieder die Feldzüge bes Spartaners Ageſilaus in Kleinafien 
hatten gezeigt, wie gering bie Wiberjtandsfraft bes Koloſſes war. 
Die legte Schlacht Alexanders gegen Darius wird zeigen, daß 
nicht einmal an der Grenze des Kernlandes und aus der boden- 
ftändig gebliebenen perſiſchen Bevölkerung ein wirkliches Maſſen⸗ 
heer zujammenzubringen geweſen if. 

Bermöge ber YZuziehung der griechiſchen Söldner beitanden 
bie perjifhen Heere ganz wie das macebonifche aus Hopliten, 
Bognern und Neitern. Bon den Reitern jagt Urrian am Granikus, 
fie feien gegen die Macedonier im Nachteil gemwefen, da fie mit 
Wurfipießen gegen Stoßlanzen fochten. Er jelbft aber erzählt im 
einzelnen, wie auch Macedonier die Lanze warfen und Perjer mit 
bem Schwert einhieben. Ein mejentliher Unterfchied dürfte in 
der Ausrüſtung und Kampfesart aljo nicht ftattgefunden haben. 
Die Kombination der perjiihen ritterlichen Kavallerie und ber 
perliichen Bogner mit griechiſchen Hopliten Hatte ein ganz ähn- 
liche Heer gebildet, wie auf der anderen Geite das macedonijche 
war, nur baß vermutlich die Anteile der verjchiedenen Waffen⸗ 
gattungen in den beiben Heeren verjchieden groß mwaren. 

Eine mwejentliche Vorausfegung für den Kriegszug war, baß 
Alexanders Vater die Griechen unter die macebonifche Hegemonie 
gebeugt Hatte. Der korinthiſche Bund erklärte in feierlichen Formen 
den Krieg für einen hellenifchen Nationalfrieg, und griechiſche wie 
andere Kontingente machten bie größere Hälfte oder noch mehr von 
dem Heer Alerander3 au3.t) Diefe pofitive Mitwirkung ift aber 
noch nicht einmal das Wichtigfte; die Hauptfache ift die Sicherung 
de3 Rückens, die durch die Pazifizierung Griechenlands erlangt 


1) Bauer p. 814 (2. Aufl. 484) will fogar bie Macebonier auf nicht viel 
mebr als ein Gechftel des ganzen Heeres veranfchlagen. Das ift jedenfalls zu 
gering. 9. Krauſe 1. c. Hermes 18% will unterjcheiden 1) ein Feldheer, 2) ein 
Befayungsheer. 8) ein Satrapenbeer, welches in den eroberten Landſchaften von 
ben eingefegten Satrapen formiert wurbe. 

Das iſt in der Sache rich:ig, aber viel zu fcharf unterfhieden. Sana felbft- 
verftänblih gab es Truppen, bie vorwiegend für bie Operationen und Gefechte, 
andere, die mehr für Sarnifonen verwandt wurden, und endlich bildeten die ein- 
gelegten Gouverneure fich neue Formationen. Aber je nad) ben Umſtänden werben 
natürlih alle diefe verichiedenen Formationen für die verfchiebenen Zwecke der 
Kriegführung verwendet, bald zum Gefecht, bald als Beſatzung 
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wurde. Durch die Erregung eines Krieges in Griechenland felbft 
hatten einjt die Verfer den Spartaner Ageſilaus gezwungen, von 
ihnen abzulajfen. Ulerander aber hatte nicht nur Griechenland 
Hinter fich, fondern war auch ftark genug, in Macedonien ein Heer 
von 12000 Mann zu Fuß und 1500 Reitern unter Antipater zu- 
rüdzulaffen, das ihn jeder Sorge um die Heimat enthob. 


Shladt am Granikus. 

Ein Beweis der völligen Willfür, mit ber bie Griechen bie 
Heereszahlen der Perjer abjchäßten, find die Widerſprüche in ben 
Berichten über die Schlacht am Granikus. Die Quelle, der Diodor 
folgte, gibt 100000 Dann Snfanterie und 10000 Mann 
Kavallerie. Arrian fagt Hingegen ausdrüdlich, daB die Macedonier 
den Perjern an Fußvollk weit überlegen gemejen jeien, nennt 
überhaupt Teine Gefamtzahl der Perfer, fondern erwähnt nur, 
daß fie 20000 griechiſche Söldner und 20000 Reiter gehabt 
hätten. Nach den gewöhnlichen Grundfäßen der Kritik würde man 
annehmen müſſen, daß die niedrigfte Angabe, aus dem Lager des 
Gegners ftammenb, jedesmal die glaubwürdigſte ift. Uber die An⸗ 
gaben Arrianz leiden an einem inneren Widerſpruch: außer den 
griechiſchen Söldnern und perfifchen Reitern muß doch auch) noch 
perfiihes Fußvolk vorhanden geweſen fein; wenn alfo das Fuß—⸗ 
volk insgeſamt erheblich ſchwächer geweſen fein foll al3 das mace- 
donifche, das ſchwerlich über 25000 Dann ftark mar, jo können 
die Perſer nicht allein von griehiichen Söldnern 20000 Dann 
auf dem Fled gehabt haben. Als ficher Dürfen wir nur annehmen, 
daß da3 perfifche Fußvolk tatfächlich ſchwächer war al3 da3 mace- 
bonifche; wer an Kavallerie überlegen war, wiſſen wir nicht, wahre 
fcheinlich ebenfall3 die Macedonier, da das Verhalten der Perfer 
nicht das Bemußtfein ber UHeberlegenheit zeigt, am wenigſten der 
favalleriftifchen. Sie fuchen nicht ein meites freies Blachfeld für 
die Schlacht, ſondern nehmen eine Stellung mit einem ſchweren 
Hinberni3 vor der Front, dem Fluß Granifus, um bier den 
Angriff der Macebonier zu erwarten. Der Graniküs war wohl, 
wie e3 fcheint, ziemlich allenthalben zu durchwaten, das rechte 
Ufer aber, auf bem die Perſer ftanden, war hoch und fteil. 

Man könnte vermuten, baß bie Perſer hier überhaupt feine 
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Schlacht Liefern wollten, ſondern die Stellung genommen hatten 
in der Erwartung, daß Ulerander den Angriff auf fo ungünſtigem 
Terrain nicht wagen, fondern ſich zu zeitraubenden Dlanövern ge- 
zivungen fehen würde. Mittlerweile hätten die Berjer eine Diverfion 
nach Europa unternehmen können. Uber das ganze Verhalten der 
Perſer in Uebereinftimmung mit ber pojitiven Ausſage aller 
Quellen läßt einen Zweifel, daß in der Tat nur taktiſche Ge— 
ſichtsbunkte die Wahl des Schlacdhtfeldes beflimmt Haben. Wir 
haben eine neue Erfcheinung der Kriegsgeihichte: indem die Perſer 
in bem Bewußtſein ihrer Schwäche eine Hilfe im Terrain fuchen, 
wählen fie ein ront-Hindernis, um bem Gegner den Angriff zu 
erſchweren. 

Das macedoniſche Heer war ſo aufgeſtellt, daß das ſchwere 
Fußvolk das Zentrum, die Kavallerie und Schützen die Flügel 
bildeten. Alexander ſelbſt mit der Hetären-Kavallerie ſtand auf 
dem rechten Flugel, ihm zunächſt nach der Mitte zu bie Hypaspiſten. 
Diefer Flügel, Reiter und Schüßen, vielleicht unterftüßt Durch eine 
Abteilung Hypaspiften, ging zuerft über ben Fluß und ſchlug Die 
perſiſche Neiterei ohne Schwierigkeit in die Flucht. Obgleich Die 
Erzählungen von dem Gefecht bei dem Erfteigen des Uferranbeg 
ziemlich ausführlich find, jo Eönnen wir ung doch von dem tal- 
tifchen Hergang fein Bild machen, ba ung ja einerfeit3 bie Kennt- 
ni3 des Zahlverhältniſſes fehlt, andrerfeit3 Feine der Duellen 
etwas von der Tätigfeit der perfiihen Fuß⸗Vogner berichtet. Daß 
gar feine vorhanden geweſen feien, ift kaum glaublidh; daß unter 
den obmwaltenden Verhältniſſen gerade dieſe Waffe die größte 
Wirkſamkeit hätte entfalten müffen, ift einleuchtend. 

Nach den. griehifhen Quellen hat aber gerabe bie für Die 
Verteidigung einer fteilen Böſchung allerungeeignetfte Waffe, bie 
perfifche Neiterei, ganz allein den Kampf geführt. Daß: fie ber 
Kombination der macedonifhen Schüßen und Weiter erlag, wäre 
nur natürlich, jelbft wenn auf biefer Seite nicht auch noch das 
numerijche Uebergewicht war. 

Die wejentlihen Momente für das Verſtändnis der Schlacht 
ind uns alfo verloren gegangen. Wir erfennen nur, daB das 
Fronthindernis den Perſern nichts genäht hat — eine Erſcheinung, 
von der noch öfter zu [precden fein wird — und daß die Schlacht 
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durch das Reiter⸗ und Schügengefedht des rechten Flügels ent- 
Ihieden wurde. Sobald bie perſiſche Neiterei da3 Feld geräumt 
hatte, wurde die Phalanx der griechiſchen Söldner, die fo lange, 
duch den Fluß von dem Gegner getrennt, untätig geitanden 
hatte, von der macedonifchen Phalang in der Front, von ber 
Kavallerie und ben Schüben in den Flanken angegriffen und 
ohne weſentlichen Widerſtand zujammengehauen oder gefangen ge- 
nommen. 

Der Berluft der Macedonier ſoll nach der beiten Quelle, 
Arrian, 85 Reiter und 30 Snfänteriften an Toten. betragen haben. 
Die Angabe wäre unglaublid, wenn mwirkli die griechiſchen 
Söldner faſt volfftändig, wie bie Quellen wollen, niedergehauen 
worden find: dieſe Söldrier waren die Leute, ihr Leben teuer zu 
verkaufen. Wahrjcheinlich ift aber weder ihre Zahl, noch dag Ge⸗ 
meßel fo jehr groß gemwejen; die Mehrzahl wird verſchont und 
gefangen genommen worden fein. Wenn bem aber fo war, fo 
erfcheint die Werluftziffer der Macedonier ganz wohl glaublich. 
Die Maſſe der Infanterie hat gar nicht gefochten; dem entipricht, 
daß Dreiviertel des Verluftes auf die Kavallerie entfällt, und dieſes 
Verhältnis in der Verluftziffer beftätigt die Erzählungen von dem 
Gang bes Gefechtes. 115 Tote im ganzen laffen auf 500-1000 
Berwundete fchließen. Ein folder Verluft ift zwar nicht groß und 
bemweift, daß ber Wiberftand. ber Perſer nicht gerade hartnädig war, 
aber wenn, wie es fcheint, das eigentliche Gefecht von nicht mehr 
als etwa 6000 Dann durchgeführt worden ift, fo läßt fich bie 
Berluftziffer ganz. wohl mit der Erzählung von dem tapferen 


Streiten der perfifchen Ritter, die Alerander perfönlih in die. 


größte Gefahr brachten, vereinigen. Freilich, über Wahrjchein- 
Iihleiten fommt man hier nicht hinaus und barf fich hierüber 
nicht täufchen. Will jemand an ber Niedermebelung der griechijchen 
Söldner und dazu gar an ber überlieferten Zahl, daß ihrer 20 000 
geweſen jeien, feithalten, fo ann er fich dafür auf Diejelben 
Quellen berufen, die den Verluft der Macedonier an Infanterie 
auf 30 Mann beziffern. Ein pojitiver Beweis, daß die eritere 
Nachricht zu verwerfen, die zweite anzunehmen ift, läßt fich nicht 
führen. Nur das darf man mit voller Beitimmtheit ausſprechen, 
daß die beiden Nachrichten unter fich in einem inneren Widerſpruch 
Reben und eine von beiden notwendig aufgegeben werden muß. 


/ 
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Zur 2. u. 3, Auflage. Ich bin auf eine eigentliche Unterfuchung der 
Schlacht am Granikus nicht eingegangen, da fie mir bei dem Stande der 
Quellen zu wenig Ausſicht auf ein fruchtbares Ergebnis zu bieten und für 
die Zwede diefes Werkes entbehrlih ſchien. Das Wefentlihe der Ariegdr 
Zunft der Epoche wird in den fpäteren Schlachten genügend heraustreten. 
Mittlerweile ift nun das Material für bie Granikusſchlacht ſeht verbefiert 
durch eine neue topographifce Aufnahme und Beſchreibung der —— in 
dem Werke: „Auf Alexanders des Großen Pfaden“. Cine Reife durch 
Kleinafien von U. Janke, Überft z. D. (Berlin, Weidmann 1904). 
Durch dieſes Merk, das am Granifus einen fundamentalen Fehler in den 
bisherigen Geländevorausfegungen auſdeckt und befeitigt, ift im Wahrheit 
erft die Möglichkeit -einer Tritifchstriegägefhichtlihen Behandlung der Schlat 
geſchaffen worden. Da ich ber Darftellung Jankes felber nicht zuzuſtimmen 
vermag, jo ſcheint mir, daß Bier noch der Stoff für eine Spezialunter⸗ 
ſuchung gegeben fei; dabei werden bann aud bie Fragen ber Differenzen 
in den Quellen (Plutarh und Diodor gegen Arrian), das eigentümlice 
Problem der Nichterfcheinung des perfiichen Fußvolls uſw. zur Crörterung 
kommen müffen. Der Schwerpunkt der Unterfuchung aber wird zu ſuchen 
fein in der Trage, ob die Perſer wirklich haben EHE und das Front⸗ 
Hindernis nur taktifd Haben auswerten, ober ob- fie haben mandvrieren 
wollen, um Seit zu gewinnen, 

Dben babe ich zunãchſt die Vetrachtungen der erſten Auflage mit 
ihter im weſentlichen ſteptiſchen Spige unverändert neudrucken laſſen. 


Drittes Kapitel. 





Schlacht bei Iſſus.) | 

Die Schlacht bei Iſſus wird in der ftrategiich merkwürdigen 
Situation geliefert, daß die beiden feindlichen Heere durch ver- 
Ihiedene Päſſe desſelben Gebirges erſt aneinander vorbeimarfchiert 
find, dann beide umkehren und nun die Schladht mit verkehrter 
Front. Schlagen. Alerander war um den innerften Winlel des 
Mittelmeeres, die Bai von Iskanderun (Ulerandrette), da mo 
man von Kleinafien nach Syrien umbiegt, herummarſchiert, etwa 
einen Tagemarſch nah Süden vorgerüdt und nahm nun um« 
fehrend die Front nach Norden. Darius Hatte Hinter ihm, von 
Often kommend, bag Amanus-Gebirge überſchritten, ftand in der 
Strandebene von Iſſus und nahm die Front nad) Süden. 
Alerander3 Heer mar wohl annähernd ebenjo ſtark wie am 
Granikus, da erhebliher Nachſchub die Verluſte erjegt und Die 
vielfältigen Garnifonen, die man hatte in Kleinafien zurücklaſſen 
müſſen, auögeglichen Hatte. 

Das perſiſche Heer kann nicht fo fehr zahlreich gemwefen 
ein, da e8, noch dazu mit dem großen Troß des perfifchen Hofes, 


1) Nachdem ich die Darftellung biefer Schlacht ſchon in der zweiten Auflage 
babe umarbeiten müflen, babe ich jetzi abermals einige nicht unweſentliche Wendes 


tungen vornehmen müflen. Der Grund ift beide Male derielbe geweien, nämlich 


rihtigere und genauere Erfaflung der Strultur des Gelände. An der Fundamental⸗ 
Zatjache jedoch, nämlich, dad die Schlacht nicht am Deli⸗Tſchai, fondern am Pajas 
Hatigefunden hat, babe ich auch jest geglaubt fefthalten zu müflen. Demgemäß 
ſehe ih auch nad wie vor die Differtation von W. Dittberner (Berlin 1908) 
als die maßgebende Monographie an und Tann nicht finden, daß er von Oberſt 
Janke, dem wir im übrigen bie Topographie verbanten (Klio X, 187, Beilage 
von Petermanns Mitteilungen 1911, Waibeft) widerlegt fel. Vgl. im übrigen die 
Befpregung der Unterfuhung von Dieulefoy burh Dittberner in ber veutſch. 
Üt, Zeit. 1912, Nr. 24, Sp. 1525 und den Artikel von Kromayer in ber Hit. 
Zeitſchr. Bo. 112, ©. 848, 
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ſich in Raum und Beit ganz analog dem macebonifchen Heere 
durh bie Gebirgspäffe Hindurchgezogen hatte. Wenn unfere 
Quellen von 30000 griehijhen Söldnern ſprechen, die in dieſer 
Schlacht für den perſiſchen König gefochten hätten, fo ift dieſe 
Zahl nicht nur gänzlich unverbürgt, fondern auch unglaubmwilrdig. 
Bon den Söldnern am Granikus Hatten fih nur wenige gerettet, 
und wenn auch bie perjifche Flotte noch im ägäifchen Meere mar 
und bie Griechen gegen die macebonifche Herrichaft aufzumiegeln 
juchte, auch die Statthalter ihre griedhilchen Söldner dem Darius 
zufchidten,t) fo ift Doch nicht abzujehen, mo ihrer 30000 Mann 
hätten herkommen follen. Daß alle griehifhen Staaten außer 
Sparta im Bunde mit Ulerander ftanden und in feierlichfter Form 
der Nationalfrieg gegen die Perſer proflamiert war und bie 
Bundesverfammlung jeden Hellenen, ber gegen ben Bund und 
den König von Dacedonien die Waffen tragen würde, für einen 
Verräter erklärt hatte, da3 alles war für bie Anwerbung doch 
jedenfall8 eine Erſchwerung, felbft in den Staaten, bie bereits 
wieder mit den Perjern verhandelten, und ganze flotten Hätten 
endlich bereit ftehen müfjen, um bie Angemorbenen nad Syrien 
zu bringen, was weder überliefert noch anzunehmen ift. 

Die griehifche Infanterie des Darius kann aljo unmöglich fo 
fehr zahlreich gewejen fein. Dagegen darf man vermuten, baß 
bier, fo viel näher dem Mutterlande, die Nationalperfer, Reiter 
wie Fußbogner, und etwaige Kontingente ber innerafiatijchen 
Völker viel ftärfer waren als am Granikus. An Neiterei mögen 
aljo die Perſer den Maceboniern überlegen geweſen fein; an In⸗ 
fanterie gewiß ſchwächer, beſonders infofern die Waffengattungen 
anders verteilt waren; bie Hopliten, obgleich neben ben hefle- 
niſchen auch kardakiſche genannt werden, meniger, der Bogner 
mehr auf feiten der Perfer.?) 

. 3) Arien DI, 2, 1. Eurtius IIL 8, 1. 

9) Ein abfoluter Beweis für die mähige Stärke bes Perſerheeres tft aus 
ber Marfchbewegung infofern nicht zu entnehmen, als nad ante eine ganze Un- 
zahl mehr ober weniger gangbarer Päfle über das Amanosgebirge in die Ebene 
von Yfius führen. Immerhin iſt eine künftiiche Verteilung auf verichiebene An» 
marfditraßen kaum anzunehmen, und da in ber Schlacht an Infanterie faft nur 
bie Griechen eine weſentliche Rolle fpielen, fo kann das aufer ihnen vorhandene 
Fußvolk nicht fo ſebr ſtark geweſen fein. | 

Kromayer 1. co. glaubt daB perſiſche Heer auf 50—60000 Mann fchägen 
zu dürfen, ba bie Saleuciden ähnlich ftarke Heere aufgebracht hätten. Die Diadodken 
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Entiprechend dieſem Kräfteerhältnis nahmen bie Perfer, ala 
fie hörten, daß Alerander umgekehrt fei und gegen fie vorrüde, ihre 
Stellung. 

Alerander konnte nicht fein ganzes Heer in die Schlacht führen, 
fondern mußte Truppen zur Deckung feines Rüdens und feines 
Lagers bei Myriandos oder am Ausgang des Beilanpafjes ſtehen 
laffen, da er nicht wiſſen kannte, ob Darius feine ganze Macht 
ſchon in’ die Ebene von Iſſus geführt habe oder ob etwa noch 
ein Korps durch ben Beilanpaß heranziehe. Er beftimmte dazu 
feine griechifchen Bundesgenoffen, die am weiteſten vorwärts ge- 
fanden hatten, als das Heer plöglich umlehren mußte und den 
Marſch zur Schlacht antrat.!) 

Die Perſer kamen den Macedoniern noch einen kleinen 
Marſch entgegen. Sie blieben nicht in der Mitte der Ebene, wo 
fie eine Meile breit ift, bei Iſſus, am Fluffe Deli-Tfchai, fondern 
nahmen weiter ſüdlich Stellung, am Fluſſe Pinarus, heute Pajas. 
In der Ebene Hinter dem Deli-Tichai Hätte die perfifche Neiterei 
fi zwar frei bewegen können, und ba das macebonifche Heer 
mit feinen auf dem led nicht 30000 Dann auf feine Weife 
zu einer Meile Breite auszureden war, fo hätte e3 bei feinem 
Angriff entweder den rechten ‘oder linken Flügel einer Ueber- 
flügelung und Umgehung durch die perfifhen Reiter preisge- 
geben. Aber der Deli⸗Tſchai ift an den meiften Stellen ohne 
mwefentliche Schwierigkeit zu überfchreiten; auch wo die Ufer fteil 
abfalfen, find fie meich. Das perfifche Fußvolk Hätte an ihm 
alfo gegen den Anfturm ber überlegenen macebonifhen Phalanx 
feinen Schuß gefunden. Wäre die Ueberlegenheit der perfiihen 
Reiter fehr groß gemefen und ihr Sieg fiher und ſchnell in 
Ausficht zu nehmen, fo hätte das nichts ausgemacht: der Flanken- 
Staaten unterſcheiden fich aber gerade dadurch vom Achämeniden · Reiche baf fie 
eine ganz andere Sriegsverfaffung haben, und jedenfalls kann ber Vergleich 
die pofitiven Momente, bie ein Heer von mehr als etwa 250L0 Mann —— 
nit aufkommen. 

rrian II, 5, 1 berichtet, daß Parmenion mit den Griechen und anderen 
‚on Tarfuß voraußgefandt worden ſei, um bie cilieiſch⸗ ſyriſchen Bälle gu 
va nun bie Griechen in der boppelt überlieferten, fpraifigierien Schlacht» 
ei Iſſus fehlen, fo bürfen wir dem obigen Zufammenbang mit Sicherheit 

Köhler, Die Eroberung Aflens in ben Abhandl. b. Berl Atad. 1898, 


teint. dab Alerander Truppen zur Rüdenbedung nicht babe aufftellen 
” a das perſiſche Heer vor ihm geweſen ſel. Die Unzulängligfeit biefes 
leuchtet ein. ö 
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angriff diefer Reiter hätte dann auch die macedonifhe Phalanx 
zum Stehen gebracht, ehe fie dem perjiichen Fußvolk gefährlich 
werden fonnte. Da die Ueberlegenheit der perfilchen Reiter aber, wenn 
überhaupt, nur mäßig war, jo wählte der Perſerkönig, dem wir ja, 
gemäß der Tradition feines Volles und überdies von Griechen be— 
raten, wie er war, das Beite und Einfichtigfte zutrauen dürfen, Die 
Stellung am Pajas, die den Bedürfnijfen feines Heeres noch 
beifer entſprach, als e3 die Stellung inmitten der Ebene getan 
hätte. Da die Beſchreibung, die Janke von der Dertlichfeit gibt, 
noch einige Zweifel übrig ließ, jo Habe ich mich um eine Nach» 
prüfung bemüht, die mir det am Bahnbau beicjäftigte Ober- 
ingenieur Haßbach zu liefern die Freundlichkeit hatte. Ich Drude 
ſie unten ab. 

Das Ergebnis ift, daß der Oberlauf des Fluſſes von fteilen 
Selsmänden begleitet ift, die ihn faſt unpafjierbar machen. Auch 
der Mittellauf des Fluffes .ift für Kavallerie gar nicht und für 
Infanterie nur ſchwer paffierbar. Erſt die letzten 1600 Meter 
find für Infanterie und die legten 500 Meter auch für Kavallerie, 
menn jchon immer noch bejchwerlidh, doch möglich. 

Da ausdrüdlich berichtet wird, daß der linke Flügel ber 
Macedonier das Meer berührt habe, fo werden mir diefe 1600 
Meter als die eigentliche Schlachtfront anzufehen haben. Die 
Perſer hatten dem Gelände entiprechend das Gros ihrer Kavallerie 
auf dem rechten Ylügel vom Meer; an fie angejchloffen Die 
griehifchen Hopliten, links von ihnen die Kardafen, deren Natio» 
nalität nicht ficher iſt (vielleicht Kurden oder auch Perfer), die 
auch Hopliten waren. Die Aufitellung der perjifchen Bogner wird 
von den Quellen direkt nicht berichtet; der Natur der Sache nach 
maren fie das ganze Ufer des Fluſſes entlang verteilt, um Die 
Angreifer beim Uebergang unter Feuer zu nehmen.t). Auch weiter 


1) Arrians Darftellung, daß binter der perfifhen Schlachtlinie, die er uns 
befchreibt, noch in nutlofer Tiefe maſſenhafte barbariiche Völker geitanden hätten, 
ift von Reneren als eine Treffenitelung aufgefaßt worden. Abgeſehen davon, daß 
die Aufftelung in Treffen, wie wir jehen werben, eine Berfeinerung der Taktik 
bedeutet, die erft einer fpäteren Epoche angehört, ft die Meldung Arrians natürs 
lid nur das Komplement für feine Abſchätzung des Perſerheeres auf 60000) Mann. 
Was die Griechen vor ſich fahen, war nur ein mäßiges Heer; die Barbaren waren 
aber ein für allemal Mafien — alfo ftanden dieſe Maflen irgendwo dabinten „in 
nuglofer Tiefe” aufmarjciert. 
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das Ufer Hinauf bis zum Gebirge werden die Stellen, wo nod 
etwa ein Ueberſchreiten möglich jchien, ‚mit Bogner gebedt ge- 
weſen fein, fo daß bie Breite der perfiihen Front ein relativer 
Begriff wurde: die Front der zufammenhängenden, gefchlofjenen 
Linie, Infanterie oder Kavallerie mar nur etwas über 1600 
Meter breit; die daran anjchließende Schügenlinie mag ſich nodj 
drei Kilometer weit hingezogen haben.!) 

Eine Tleinere Abteilung der Perſer war vorgefchoben auf 
einen Gebirgsvorfprung, ber in die Heine Ebene Hineinragt, fo 
daß fie die gegen die perſiſche Hauptitellung anrüdenden Mace 
donier in der rechten Flanke und fchließlich im Rücken bedroßte. 

So ſchien die Stellung der Berfer von einer unüberwind- 
lihen Stärke: die Infanertie, ihr ſchwächerer Teil, war gededt 
durch den Abgrund vor ihrer Front, die Kavallerie aber mar 
bereit, den Feind zu empfangen, wenn er am Meer durchbrechen 
mollte und mar "auch ihrerfeit3 in der Lage, vorzugehen. 

Sn diefer Stellung, die man hier und da noch künſtlich ver- 
ftärkte, erwartete Darius den Angriff. Jeder Punkt der Stellung 
ſchien fo gut gefchüßt, daß der macedonifche Angriff nirgends Aus- 
licht Hatte, durchzudringen. Wurde er aber abgeichlagen, jo mar 
AUlerander, abgejchnitten von ber Heimat, mit feinem ganzen Heer 
verloren. Durch die phönizifchen Schiffe beherrſchten die Perſer 
die See. Alerander Hatte alle feine Kraft auf das Landheer ver- 
mandt und feine Flotte, da fie doch gegen bie perfifche auf alle 
Fälle zu ſchwach fei, jchließlich aufgelöft. Einen einmal abge 
Ihlagenen Angriff hätten die Macebonier fchiwerlich zu erneuern 
gewagt. Die Perfer brauchten aljo gar nicht pofitiv zu fiegen und 


1) Bolybius XII, 17,7 „tous 8: retaoıas auvartovias Tois dpa“ nach 
Kalliſthenes. Diefe Leichtbewaffneten, die fi bis an die Berge erftredten, werben 
wefentlich perfifche Bogner geweſen fein. Arrian IL, 10, 6 berichtet ausbrüdiid, 
daß die Macebonier, nachdem fie zuerft langſam vorgerüdt waren, bamit die Schlacht⸗ 
linie nicht ins Wogen gerate, fchließlich im Lauffchritt angriffen, um nicht zu ſehr 
von ben feindlichen Bognern zu leiden. 

Daß die Front ber Verfer nicht dem Flußlauf gleich war, ift ausdrücklich 
bezeugt durch Arrian IL, 9, 4, wo gefagt ift, daß bie Macedonier, nachdem Alıgander 
die Truppen aus dem Haken an fich nezogen, bie perfifche Aufitellung überragte- 
Der Sak IL, 8, 6 „toooötoug jap ri padkayjos GmANc Edeyero TO ywpilov Iva ätdogovto“ 
tönnte jo aufgefaßt werden, als ob die Breite der Ebene nicht mehr gefaßt hätte, 
als aufgeftellt wurden, alfo die Phalanz vom Meer bis zum Gebirge fich erſtrect 
babe. Diefe Auslegung wird aber durch die obige Stelle ausgeſchloſſen. 
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die Macedonier in die Flucht zu ſchlagen; fie brauchten fie nur 
zu zwingen, von ihrem Angriff abzuftehen und felber ihre 
Stellung zu behaupten, dann war ihnen der volfjtändige Erfolg 
ſicher. 

Unſere Quellen ſind voll davon, wie unbegreiflich der Fehler 
des Darius geweſen ſei, ſich auf ein ſo enges Gelände zu begeben, 
daß er ſeine ungeheure Ueberlegenheit nicht in Anwendung bringen 
konnte; er hätte, meinen ſie, den Angriff Alexanders in der 
ſyriſchen Ebene irgendwo abwarten follen, um ihn dann mit 
ſeinen Reitern zu umfaſſen. Ob dieſer Rat dem Darius wirklich 
geholfen hätte, wird die Schlacht bei Gaugamela lehren. Un⸗ 
zweifelhaft iſt, vom Hauptquartier ausgehend, im macedoniſchen 
Heer damals von jeder Zeltgenofjenichaft die Lage in diefer Art 
beiprohen worden; e3 konnte ja fein einleuchtendere® Argument 
geben, um die Soldaten für den beporitehenden Kampf mit Sieges⸗ 
zuverſicht zu erfüllen. 

In Wahrheit ftand die Sache ganz anders. Wenn die Perſer 
wirklich eine große numerische Ueberlegenheit gehabt Hätten, fo 
wären fie auch jeßt noch, wie mir gejehen haben, durchaus in 
der Lage geweſen, ein dafür geeignetes Schlachtfeld zu mählen. 
Die Ebene von Iſſus verbreitert ſich bis zu einer Meile, alfo Plat 
‚ genug für ein breifadh und Fünffach jo großes Heer ala das 
macedonifche. Aber alle dieſe Betrachtungen fcheiden für und aus, 
da ja, ſelbſt wenn ber Berferlönig über die Maffenheere ver- 
fügt hätte, bie der griechifche Volksglaube ihm zufchrieb, fie auf 
feinen Fall da3 Amano3-Gebirge fo ſchnell überfchritten und in 
der Ebene vor Iſſus Stellung genommen haben konnten. Wie 
weit Wlergnder jelber in dem Glauben an die perfifchen DMafjen- 
heere befangen. geweſen ift, wiſſen wir nicht. Jedenfalls kann er, 
als ihm in Myriandos (bei Alexandrette) die plögliche Ankunft 
der Perſer in feinem Rüden gemeldet wurde, höchſtens darüber, 
daB nur wenige zur Stelle feien, nicht aber, daß die Vielen feinen 
Pla zum echten finden Lönnten, Freude empfunden haben. 
Wie es aber auch hiermit ftehe, auf feinen Fall kann ber mace- 
donifche König den ungeheuren ftrategifchen Nachteil verfannt 
haben, in den er plößlich verjegt mar. Die Macedonier waren bon 
ihrer Baſis abgefchnitten, die Perfer nicht. Die Perfer konnten, 
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wenn fie gejchlagen wurden, durch die Amanos-Päſſe, wo fie ge- 
kommen maren,. wieder zurüd, die Macebonier waren, wenn fie 
geichlagen wurden, ja wenn die Schlacht auch nur unentjchieden 
blieb, verloren. 

Die Quellen erzählen ung, wie Alexander feine Offiziere zu- 
jammenrufen ließ und ihnen Mut zuſprach und noch unmittelbar 
vor dem Beginn der Schladt an die einzelnen Truppenteile 
beranritt, fie anfeuerte und ihnen bie Herrichaft über ganz Ajien 
als Preis des Sieges über den Großkönig vor Augen ftellte. 

Nicht planmäßig, fondern rein zufällig, wie unfere Quellen 
gewiß mit Necht berichten, hatten die Perſer ftrategifch die Ober- 
band gewonnen. Sie hatten geglaubt, daß Aleranber, der durch 
Krankheit und andere Umftände zurüdgehalten, ziemlich lange in 
Gilicien blieb, vorläufig nicht nad) Syrien vorrüden würde, und 
da der Perſerkönig unmöglich mit feinem gefammelten Heer un- 
beitimmte Zeit in Syrien ftehenbleiben und zuſchauen Tonnte, wie 
die Macedonier ſich in bem eroberten Kleinafien häuslich ein- 
richteten, jo Hatte er fich endlich zum Vorgehen über das Ge- 
birge entichloffen. Der Zufall aber hatte gewollt, daß gerade in 
benfelben Tagen auch Alerander vorrüdte und beide Heere burd 
verfchiedene Päſſe aneinander vorbei marjchierten, mas dann nad) 
der Lage der Dinge zum Vorteil der Perſer ausfchlug. 

Man hat gefragt, weshalb die Perfer nicht einfach die Päſſe 
befegt und Alerander von ber Heimat abgefchnitten hätten. Die 
Antwort ift nicht ſchwer zu finden. Wir willen von ben Thermo 
pylen her, daß die Sperrung eines Paſſes immer ein fehr miß- 
liches Unternehmen ift und befonders hier, mo bie Stärke bes An- 
greifers in der Infanterie, des Verteidigers in der Kavallerie lag. 
Schlimmftenfalles hätte Alerander die Berfer ftehen Iaffen und 
nad) Syrien hinein weitermarjchieren können. Wenn er tatſächlich 
bie Bejorgnis gehabt Hat, daß die Perfer die „ſyriſchen Tore 
hinter ihm jchließen könnten, jo war da3 nicht, weil er damit ver- 
[oren geweſen wäre, jondern weil die große Entfcheidung, die er 
herbeijehnte, dann ind Unbeflimmte verzögert worden wäre. Die 
Perſer handelten alſo keineswegs bloß Läffig, indem fie den Mace- 
doniern den Paß freigaben und fich ihnen an einem vorteilhaften 
Platz zur rangierten Schlacht ftellten, fondern mit guter Ueber 
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legung. Einmal, früher oder ſpäter, mußte die große taktiſche 
Entſcheidung ausgefochten werden, und die Perſer konnten nie- 
mals unter günſtigeren Bedingungen ſchlagen, als wenn ſie jetzt 
hinter dem Pajas die Schlacht boten und Alexander ſie annahm. 

Aber gerade das mechaniſche Präzipuum, das die Götter den 
Perſern in den Schoß geworfen hatten und das ſie klüglichſt für 
ſich auszunützen ſuchten, wurde ihnen moraliſch zum Verderben. 

Vorſichtig entwickelte Alexander ſein Heer aus dem ſyriſchen 
Paß und ließ es allmählich, wie das Feld breiter wurde, aus 
der Marſch-Kolonne in die Linear⸗-Aufſtellung übergehen, rechts 


und Iinf3 Reiter und Schüßen, im Bentrum die Hopliten. Lange 


fam, mit Paufen, um nicht in Unordnung zu geraten, bewegte 
jich die 1 big 11% Kilometer breite Front vorwärts.) Das Gros 
der Kavallerie unter Alexanders perfönlicher Führung war 
auf dem rechten Flügel, aber als der König bemerkte, daß Die 
Maſſe ber perjifchen Kavallerie auf dem dortigen rechten Flügel, 
am Meere ftand, jandte er die theſſaliſchen Reiter, die er bisher 
bei ich gehabt Hatte, Hinter der Phalanx fort, zur Berftärfung 
auf feinen linken Flügel, jo daß diefer jetzt an Kavallerie der 
ftärfere mar. Ä 

Gegen das perfiihe Detachement auf den Bergen zur Bee 
Drohung der rechten Flanke der Macedonier, wurde eine eigene 
Abteilung im Haken aufgeitellt, die den Feind höher auf die Berge 
hinauftried. Dann ließ Alerander nur 300 Reiter und eine An« 
zahl Bogenfchügen Hier als Deckung ftehen und zog den Reſt 
in die eigentliche Schlachtlinie hinein, die nunmehr hier die Perjer 
überragte. Aber da der Yluß hier jo gut mie unüberjchreitbar 
it, fonnte da3 den Perſern nichts fchaden. 

Ein Stück meiter aufmärt3 aber, nad Janke 21%, nad) 
Hoßbach 324 Kilometer von der Mündung, findet fi) eine Leber- 


gangäftelle. Hier muß Wlerander mit feinen Nettern den Fluß 


1) Kalliſthenes nibt nach dem Referat des Polybius an, dab die Ebene von 
Baias noch nit 14 Stadien (21/, Kilometer) breit gewelen fei unb dab bie maces 
donifche Phalanz von ben Bergen ein beträchtliches Stüd entfernt geblieben jei- 
Arrian berichtet, ba ber inte gtägel das Meer berührt babe. Run iſt bie Ebene 
nicht 21/,, fondern nach Janke 4, nach Haßbach 5 Kilometer breit — ein Schätzungs⸗ 
fehler, der weiter nicht unnatürlich ift (vgl. Ditiberner S. 1221; trogdem werden 
wir Kallifibenes glauben bürfen, daß bie maceboniiche Front erheblich weniger als 
21/. Silometer breit war; fie reichte alfo vom Meer ungefähr oder nicht ganz 
fo weit, wie der Fluß für Infanterie einigermaßen überfchreiibar war. 
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überjchritten haben. Bivar daß er, wie die macedonifchen Quellen 
berichten, im KavallerieChok den Feind geworfen babe, ift durd 
die Schmafheit des Zugänges, die fteile Böſchung und den fteinigen 
Boden des Fluſſes ausgefchloffen und muß ala bie Ausartımg 
böfiicher Befliffenheit abgelehnt werden. Wohl aber ift es mög- 
lid und muß deshalb nad dem ganzen Zulammenhang ange 
nommen werden, baß die macedonifhen Schüken unb Leichten 
die perſiſche Beſatzung der Hebergangäftelle vertrieben, nunmehr 
auch die Meiter fchnell die Furt durchmaßen und die nicht ſehr 
zahlreichen Reiter ber Perſer auf diefem Flügel warfen und 
verfolgten. 

Mitlerweile hatte da3 Gros der Phalanx ſchwer zu ringen. 
Während die Phalangiten in. bie Schlucht bes Pajas herab- 
Eletterten, waren fie ben Pfeilen der Perſer ausgeſetzt und als 
fie auf dem jenfeitigen Ufer, burch die Vorwärtsbewegung und 
bie vielfältig unpafjierbaren Stellen der Felswände zerriffen, auf 
tauchten, wurben fie von ben griechiſchen Hopliten im perſiſchen 
Solde. angegriffen und wieder Heruntergeworfen. Die Duellen 
betonen mieberholt die Berriffenheit der macedoniſchen Schlacht⸗ 
ordnung und man hat das bisher allein auf die natürliche Un- 
ordnung der Phalanx infolge de Durchganges durch ben von 
ungleihmäßigen Felswänden eingefaßten Fluß bezogen. Nachdem 
wir uns aber klargemacht haben, baß bie Kavallerie bes rechten 
Hlügeld im Mittellauf des Pajas überhaupt nicht hat Hinüber- 
fommen können, fonbern zu dieſem Zweck fih vom Zentrum 
löſen und eine Umgehung. machen mußte, da werben wir dieſe 
Entblößung ber linken Flanke der Phalanx ebenfall3 zu ber jo 
jehr betonten Berreißung zu rechnen haben. Es ift nicht ſchwer, 
ih auszumalen, wie die Phalangiten das jenfeitige Ufer heraui- 
geflettert find, um dann von bem Gegenftoß der Griechen und 
ihrem Ungriff in der Flanke getroffen und in den Fluß zurüch 
gedrängt zu werden. 

Auf dem linken Flügel hinwiederum, wo die perfifche Reiterei 
majliert war, wurde nicht nur ber Angriff der macedoniſchen 
Kavallerie (wenn es überhaupt dazu kam) abgewiefen, fondern bie 
Berjer gingen ihrerjeitd zum Angriff auf das linke Ufer bed 
Fluſſes vor und brachten die Theffalier in fchmere Bedrängnis. 
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Die Peripetie der Schlacht wird dadurch beſtimmt, daß der 
die feindliche Schlachtlinie umfaſſende, rechte macedoniſche Flügel 
ſeinem ſchwer ringenden Zentrum zu Hilfe kam. Der König ließ 
den Truppen, mit denen er ſelbſt den Uebergang erzwungen, noch 
zwei Taxen der Phalanx durch eben dieſe Breſche folgen, und 
während er ſelbſt mit ſeinen Reitern und den Hypaspiſten die 
Truppen verfolgte, die die Uebergangsſtelle verteidigt hatten oder 
ihnen zunächſt ſtehend ebenfalls die Flucht ergriffen hatten (Kar⸗ 
bafen), wandten ſich jene beiden Taxen gegen die linfe Flanke ber 
griechifhen Phalanr. König Darius felbit, der wahrſcheinlich mit 
jeinem Gefolge hinter ben Griechen, oder ba, wo die Griechen und 
Kardaken ſich berührten, hielt, Hatte, al3 er jeinen linfen Flügel 
geichlagen fah, die Schlacht verloren gegeben und die Flucht er- 
griffen. Unter dem Eindrud diefer Flucht und des Flanten-An- 
griff3 der Phalangiten gaben die Griechen das Flußufer auf 
und traten den Nüdzug an. 


Faſt bis zu diefem Augenblid ftand eigentlich die Wage noch 
gleich, infofern die perfiiche Kavallerie de3 rechten Flügels ihren 
Gegenpart ebenjo und vielleicht noch mehr überlegen war, als der 
rechte mazebonifche Flügel dem linken perfifchen. Dan könnte fich 
vorftellen, daß die fiegreiche perjifche Kavallerie von der Meerfeite 
her der mazedoniſchen Phalanr ebenjo in die Flanke gefallen 
wäre, wie bon der Gebirgzjeite her die Mazedonier den Griechen 
in die Flanke fielen. Aber e3 geſchah nicht. 


Der Grund wird nicht ſowohl in der perfönlichen und .taf- 
tiichen Ueberlegenheit der Mazedonier, in dem ftärkeren Triege- 
rifhen Geiſt der Soldaten Alexanders, wie in dem beiderjeitigen 
Scladjtgedanfen zu juchen fein. Die Mazedonier lieferten eine 
DOffenfiv-, die Perjer eine Defenſivſchlacht. Wir haben erfahren, 
mie auch die Griechen unter der Führung des Miltiades bei 
Marathon durch die beſonderen Verhältniſſe veranlaßt waren, 
eine Defenſivſchlacht zu liefern, aber in dem gegebenen Augenblick 
ging Miltiades aus der Defenſive in die Offenſive über, und dieſe 
Offenſive war der Sieg. Die Perſer hatten es bei Iſſus auf eine 
reine Defenſivſchlacht angelegt. Sie hatten ſich hinter ein ſo 
ſchweres Fronthindernis geſtellt, daß die eigene Offenſive da⸗ 

18° 


196 Drittes Buch. Drittes Kapitel. 196 


durch von vornherein ausgefchlojfen war. Unjere Duellen be- 
richten nicht ausdrücklich, weshalb denn die perjiihe Neiterei 
des rechten Flügels, der ein tapferes Kämpfen nachgerühmt wird, 
die unzweifelhaft in ber Ueberzahl war und auch über den Fluß 
borging, feinen wirklichen Sieg erfocht. Wir werden unbedenklich 
aus der ganzen Situation heraus ergänzen dürfen, daß e3 nicht 
gefchah, weil es nicht in der Abſicht der oberften Führung lag. 
Zunächſt zeigt die Erzählung, daß das Gefecht auf diefem Flügel 
erheblich jpäter begann, al3 auf dem andern. Wohlberechnet Hatte 
Alerander den Stoß mit feinem rechten Flügel gemacht, wo er, 
fobald er nur über den Fluß Fam, ber Ueberlegenheit ficher 
war, und den linken verhalten. Ueberdies ift, wie wir jet wiſſen, 
daß Flußbett jo fteinig, daß die Vorwärts⸗ oder Rüdwärt3-Be- 
megungen der Kavallerie fehr erfchwert waren. Als das Gefecht 
auf diefem Flügel begann, wird e3 auf dem andern ſchon ent- 
ichieden gewefen fein. Wären die Perfer mit demjelben frifchen 
Dffenjivgeift den Mazedoniern zur Schlacht entgegengegangen, wie 
dieje ihnen, jo ift nicht abzufehen, weshalb fie nicht auf ihrem 
rechten Flügel mit ihrer Uebermacht ebenfo gut hätten fiegen follen, 
wie Alerander auf dem feinen. 

Eine Quelle (Curtius) erzählt von ber verſtellten Flucht, 
durch die die theſſaliſchen Reiter ihre Gegner hingehalten: das 
iſt die Auslegung der Reiter ſelbſt, bie den Erfolg ihrem eigenen 
Verdienſt zujchrieben: aus der. „verftellten” Flucht wäre aber ſehr 
inell eine wirkliche geworben, wenn ber Feind feinerjeit3 mit 
dem Nachjegen nicht innegehalten, fondern fort und fort nach- 
gehauen hätte. Aber das Perſerheer Hatte ſich ja Hinter einem 
Fluß und feinen Felswänden aufgeftellt und die hohen Ufer noch 
verichanzt: Diefen Vorteil auszunugen, war die Schlacht ange» 
legt. Kein Wunder, daß auch die Kavallerie, ſelbſt wenn fie er- 
folgreih war, nicht weit über dieſe Linie hinausging: ein Zu— 
ſammenwirken mit den andern Truppenteilen hatte fie ja jenfeits 
des Fluſſes nicht zu erwarten. Sie begnügte ſich alfo beitenfall3, 
nach gelungener Attade wieder in ihre Stellung zurüdzugehen. 

Ganz aus demjelben Grunde wird auch die Flankenſtellung 
des perfifchen Detachement3 auf den Bergen unwirkſam geblieben 
fein. Bor dem Angriff mazebonifcher Truppen war e3 fofort auf 
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die Höhen der Berge zurückgewichen und konnte gar nichts anderes 
tun. Es wäre ja, wenn es das Gefecht angenommen, während das 
perſiſche Hauptheer unbeweglich in ſeiner feſten Stellung hielt, 
iſoliert geſchlagen worden. Wieder vorzugehen und das maze— 
doniſche Heer gerade in dem Augenblick im Rücken anzugreifen, 
wo es ſich mit dem perſiſchen Hauptheer engagierte, verhinderten 
die Truppen, die Alexander im Haken zurückgelaſſen hatte. So 
wartete das perſiſche Flankendetachement vermutlich darauf, daß 
die Mazedonier, zurückgeſchlagen und verfolgt, von neuem an 
ihnen vorbei mußten oder daß wenigſtens der Stand der Haupt⸗ 
ſchlacht ſie zum Vorgehen einlade, und da das nicht gejchah, trat 
e3 überhaupt nicht in Tätigkeit, und die ganze. Poftierung erwies 
jih, da Alexander fich nicht dadurch einfchüchtern Tieß, als eine 
nußlofe Demonftration. Ein ifoliertes Korps in eine Schladt 
eingreifen zu lafjen, it ein Unternehmen, welche® immer nur 
fehr jelten gelingt, ohne daß man deshalb den Vorwurf der 
Teigheit erheben darf. 

Indem die griechiſche Phalanr den Rüdzug antrat, erkannte 
auch die perfifche Kavallerie des rechten Flügels, daß die Schlacht 
verloren jei, und eilte davon. Die Griechen jchienen jebt in einer 
verzweifelten Lage. Bon den perjifchen Reitern verlaffen, mußten 
fie, von Fußvolk und Neitern angegriffen, wenigſtens anderthalb 
Meilen zurüd über eine Ebene, die dem Nüdzug keinerlei Stüß- 
punkt bot, fondern von mehreren tiefen Wafferriffen durchzogen, 
ihnen noch Hindernifje bereitete. Wenn die mazedoniſche Neiterei 
fie ftellte und die Phalanx fie angriff, maren fie alle verloren. 
Sie erlitten auch fehr ſchwere Verluſte; dennoch hat ein großer 
Zeil einen der Gebirgspäſſe erreicht und ift entlommen. E3 waren 
alte, verjuchte Kriegsgeſellen, die mußten, was fie zu tun hatten, 
nicht außeinanderliefen, fondern feſt gefchloffen noch immer An« 
griffe abwehren konnten.) Es wird lange genug gedauert haben, 
bis das Gros der mazedoniſchen Phalanx die fteilen Felswände 
des Pinarus überwunden hatte, fo daß die Griechen einen Vor—⸗ 
jprung gewannen. Wlerander felbit, ala er ſah, daß die Schlacht 
entichieden war, machte fich auf zur Verfolgung des Perſerkönigs 


1) Eurtiug III, 11, 18 Graeci ... ... abrupti a ceteris haud sane 
fugientibus similes evaserunt. 
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felpft. Mit den Griechen zufammen wird der Teil der perfilchen 
Bogner, der vor ihnen das Flußufer verteidigt Hatte, abgezogen 
fein und wehrte nun auf dem Rüdzug bie theſſaliſchen und fonftigen 
Reiter ab, die etwa mit Gefchoffen und Wurffpießen der Marfch- 
tolonne zufeßten. Noch bei Gaugamela waren Griechen im Heere 
des Perſerkönigs; bad Gros aber, nach der einen Quelle (Curtius) 
8000, nad) ber andern (Arrian) 4000 Mann, gaben ihre Sache 
auf, marjchierten nach Phönizien und fanden in ber Stadt Tripolis 
Schiffe, auf denen fie abfuhren. 

Der griehifche Bericht, wonach die Mazedonier in dieſer 
Schladt 150 Heiter und 300 Fußgänger an Toten verloren, 
barf zwar nicht al3 verbürgt angejehen werden, mwiderjpricht aber 
nicht der Natur der Dinge und dem Verlauf des Gefechts. Mber- 
mals ift das Charalteriftifche, daß ber Verluft der Kavallerie 
relativ viel größer ift ala der ber Infanterie. 450 Tote im ganzen 
laſſen auf 2000 bis 4000 Verwundete jchließen. 

Die mäßige Verluftzahl der Mazedonier führt ung noch ein- 
mal zurüd zu der wichtigen Frage nad) der Stärke des Perfer- 
beered. Wir haben gejehen, daß die Quellen fchlechthin nur den 
Pajas als Schlachtfeld zulaſſen und biefer wiederum nur an« 
nehmbar ift bei ber Vorausſetzung einer Ueberlegenheit der Mace⸗ 
donier in der Infanterie. Die Beweiskette, daß in der Tat Die 
Perjer, denen das Zeugnis ber Tapferkeit aud) von den Gegnern 
nicht verjagt wird, in der Schladht nicht die numerifch Stärferen 
maren, enthält ein letztes, abjchließendes Glied durch bie Verluit- 
ziffer des Giegers, die zeigt, daß ihm ber Sieg in dem eigentlichen 
Kampf nicht gar zu ſchwer gemacht worden ift. 

So lange man das Gelände nicht fo genau kannte, wie jebt, 
durfte und mußte man bie Schlacht bei Iſſus wie die anderen 
Mazedonierfchladhten dem einfachen Typus der fehrägen Schlacht- 
ordnung mit borgezogenem rechten Flügel zuzählen. Wir haben 
gejehen, daß dieſes Schema weſentlich mobifiziert ift dadurch, da 
ber rechte mazebonijche Flügel eine ziemlich weit ausholende Um- 
gehung machen mußte. Diefe Umgehung und bie Ablöfung des 
rechten Ylügeld vom Zentrum kommt in unferen Quellen nicht 
pofitiv zum Ausdrud. Das ift aber jehr erflärlih. Wir haben die 
Quellen nur auß zweiter Hand, und die Autoren, befonder3 Arrian, 
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Haben das Gelände ſchwerlich aus eigener Anfchauung gefannt. 
Die Urquellen aber verjchleierten den wahren Bufammenhang 
durch ihre emphatiſche Schilderung, wie ber König an ber Spitze 
feiner Ritterfchaft durch den Pfeilhagel hindurch auf den feind- 
tichen Iinfen Flügel einiprengt und ihn in die Flucht fchlägt. 
Für die moderne Forſchung iſt die Folge gemwejen, daß, als man 
über die Schwierigleiten des Geländes unterrichtet wurde, man 
die Schladt an diefer Stelle überhaupt für unmöglich erflärte 
und fie an einen andern Yluß, dem Deli-ZTfchai, verlegen wollte. 
Dadurch aber jegte man fich, wie Dittberner fchlagend nachge⸗ 
wiejen Hat, in ſchlechthin unlösbare Widerſprüche ſowohl mit 
ben Ungaben der Quellen über die WBejchaffenheit des Geländes, 
mit ihren fehr genauen Angaben über bie beiberfeitigen Märjche 
und mit der ftrategifchen Gituation. Es muß dabei bleiben, daß 
ber Pinarus der Pajas ift und wenn wir die glänzende Neiter- 
Attade unter der perfönlicden Führung bez Königs als das ent- 
ſcheidende Moment des Tages zu ftreichen Haben, fo gewinnen 
wir dafür die Tat des Schlachtenleiters, der, als er die Unüber- 
Reiglichleit des Geländes vor feiner Front erfannte, freien Geiftes 
den rechten Ylügel von ber Mitte losriß, um auf dem Umwege 
zum Biel zu gelangen, und mie er vorher einen Teil jeiner 
Kavallerie vom rechten auf dem Tinten Flügel gejandt Hatte, 
weil er dort nötiger war, fo jeßt einen Teil ber fchweren In⸗ 
fanterie an den Umgehungs-Flügel zog, um bie griechiſche Pha- 
lang durch den Flankenangriff aus ihrer in ber Front under 
zwinglicden Bofition herauszumerfen. 

Alexander paßte, darf man fagen, bie Methode der Ylügel- 
ſchlacht den tatſächlichen Verhältniffen an, ohne ihrem Geilt un⸗ 
treu zu werden. Er fiegte ebenfomohl durch die Tapferkeit und Die 
Zahl feiner Krieger, wie burch die Tüchtigleit des Heeredorganig- 
mus, ber bie einzelnen Truppenteile jo in die Hand bed Führers 
gab, daß er in jedem Augenblick ficher über jie verfügen und fie 
nach jeinem Willen und feiner Einſicht dirigieren konnte, wie 
enblich durch die geniale Führung, die mit Umſicht den Aufmarſch 
leitete, jelbftvertrauend bie Flankenftellung ber Perſer umd bie 
unüberwinbdlich ſcheinenden Schwierigkeiten des Geländes ver- 
achtete, weile fi vom Schema emanzipierend den zu verhaltenden 


200 Dritte Bud. Drittes Kapitel. nf 


Flügel noch nachträglich verftärkte und das ganze Heer mit bem 
Geiſte kühner DOffenfive erfüllte. 


1. Diobor, Curtius und Juſtin geben ald Verluſt übereinftimmend 
150 Reiter an, Diodor aber 800, Curtius 82 und Juſtin 130 Infanteriften. 
Es muß dahingeſtellt bleiben, ob hier Verderbnis der urfprünglich gleichen 
Bahl vorliegt (etwa 832%), was bei der Differenz bis zu einem halben 
Jahrtauſend zwifchen diefen Autoren und ihren Urquellen möglih und bei 
der Identität der Angabe über die Kavallerie wahrfcheinlich fein möchte. 
Die höchſte Zahl kommt jedenfalls der Wahrheit am nächſten, da Arrian 
als Verluft der Phalanz im Kampf mit den griechiſchen Hopliten allein 
120 Dann angibt. 

Wenn Curtius ferner 504 Verwundete angibt, fo ift diefe Zahl ent⸗ 
weder falſch oder es find nur die Schwervermundeten gezählt. Bei modernen 
Berechnungen wird jede, auch die kleinſte Verlegung over Kontuſion mit- 
gezählt. 

2. Die eigentlihe Quellenunterſuchung, die ich in der erften Auflage 
der Darftellung der Schlacht Hinzugefügt Hatte, laſſe ich jett fort, da fie 
durch Die genaueren topographifchen Teftftellungen in dem Jankeſchen Bud 
und die erihöpfende Monographie von Dittberner überholt ift. Um einige 
immer nod bleibende Zweifel in der Zopographie zu löfen, wandte ich 
mih an Herm Konful Walter Rößler in Aleppo. Er verfchaffte mir einen 
Bericht von Herrn Überingenier Hoßbach, den ich unten abbrude. Für 
alle Einzelheiten verweife ich auf Dittbener. Nur das Folgende fei noch 
bier wiedergegeben. 

Der Bericht des Kalliithenes ift und dadurch erhalten, daß Polybius 
an ihm demonftriert, wie wenig der Verfaſſer vom Kriegsweſen verftanden 
babe, Merkwurdigerweiſe haben nun trotdem die neueren Gelehrten durch» 
weg die Partei des Kalliithenes ergriffen und aus dem eigenen Bericht Des 
Polybius berauslefen wollen, daß er dem Sallifthenes Unrecht getan, ihn 
mißverftanden, ſelbſt aber recht arge Verjehen begangen babe. Ich glaube 
ebenfalls, dag man fich der Autorität des Polybius, fo hoch ich fie ſchätze, 
doch nicht Jo unbedingt anvertrauen darf, wie noch vielfach gefchieht, daß 
feine Zahlberehnungen oft flüchtig, und daß er felbft von feinen Quellen 
abbängiger ift, ala es fo fcheint — aber von dem, wos er über Iſſus und 
Kalliſtheneq jagt, dvvon läßt fih doc nur wenig abdingen. 

Wir ziehen nur diejenigen Punkte heran, aus denen fi für Die 

Schlacht felber etwas gewinnen läßt. 
Nah Polybius hat Kalliſthenes gejagt, das Alexander fein Heer, als 
ed aus dem Engpaß herausfam, allmählih aufmarſchieren ließ und ihm 
endlih 8 Mann Tiefe gab; in diefer Formation fei e8 40 Stadien (eine 
deutfche Meile) vorgerüdt. 

Polybius berechnet das Heer auf 42000 Dann zu Fuß und 58000 
Reiter und meift darauf nah, daß eine jo große Phalang in der be» 
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ſchriebenen Formation eine Breite von 40 Stadien haben mußte, während 
Kalliſthenes gleichzeitig behauptet, daß die Ebene nur 14 Stadien breit 
geweſen, drei davon auf die Heiterei gelommen und noch Raum übrig 
geblieben fei. 

Die Polybius die AO Stadien Breite berechnet hat, ift nicht Marl). 
Drei Fuß auf den Dann ergibt bei 42 000 Mann und 8 Mann Tiefe 
gegen 16 000 Fuß = 27 Stadien. Man mag dad auf fi beruhen 
Iofien; man mag auch in Abzug bringen, daß Polybius, im Eifer, bie 
Verkehrtheit des Kallifthenes zu bemeifen, die Stärke der Infanterie erheblich 
zu hoch angejeßt bat — in der Hauptſache behält er doch recht, daß näm⸗ 
lich unmöglich die Phalanz nur 8 Mann tief geftanden haben Tann. 

Bauer bat in der umgekehrten Richtung Forrigiert und nachweiſen 
mollen, daß die Phalanz von bloß 8 Mann Tiefe ganz gut in das Ge 
lände paſſe und daß Kallifthenes nur den Fehler gemacht babe, die Breite 
der Ebene mit 14 Statien (21/, Kilometer) viel zu gering anzugeben. 
Darin nun hat Bauer recht behalten; feine Auffaffung aber ift unmöglich, 
weil eine Phalanz von 8 Mann Tiefe und faft einer. Meile Breite ein 
Unding ift. Sie Lönnte fich Feine zehn Schritt vorwärts bewegen, ohne 
auseinanderzureißen, und nah hundert Schritten wäre fie in völliger Uns 
ordnung. Es wäre fchon fchlechterbings unmöglich, fie auch nur annähernd - 
gleichmäßig antreten oder Halt machen zu laffen. 

Das Richtige hat bereits K, Neumann „Zur Landeskunde und Ges 
ſchichte Kilikliens“ Jahrb. f. klaſſ. Philol. Bd. 127 (1883) S. 544 aus: 
geſprochen, indem er darauf hinweiſt, da bei Gurtius (auf Ptolemäus 
zurüdgehend) fteht, die Phalanz bei Iſſus Habe 32 Mann Tiefe gehabt. 
Nehmen wir an, daß die Pezetären und Hypaspiſten zufammen einige 
20 000 Mann ftart waren, jo war die Phalang (mit den Intervallen) 
weniger ald einen Kilometer, 4—5 Stadien breit. Dazu die Reiterei und 
die Leichten?). Kallifthenes, der im Gefolge Aleranderd einige Tage vor 
ver Schlacht über das Feld gekommen war, hat mit feiner topogrtaphifchen 
Angabe zwar nicht ganz, aber doch einigermaßen Recht und deshalb, ganz 
wie Polybius e3 darlegt, mit feiner militärischen Schilderung Unrecht. Die 
Schlacht felber wird er nicht mit angefehen, fonvern mit dem bürgerlichen 
Zeil des Hauptquartier? in Myriandos zurüdgeblieben fein. Am anderen 
Tage ließ er fi erzählen, wie das Heer fi allmählich aus dem ger 
fährlihen Engpaß entwidelt Habe, zur Phalanx aufmarfchiert und gegen 
ben Feind gerüdt fe. Da er mußte, daß die NormalsStellung‘ von 


N) Allem Anſchein nah Hat er im Anſchluß an eine Berechnung bes 
Kalliſthenes zunädft nur 32 000 Phalangiten gerechnet, für ben Mann aber nicht 
die Gefechts⸗ fondern die Marfchrottenbreite = 6 Fuß angenommen. 

3) PRolybius XII, 18 rechnet auf 800 Reiter bei der tiefften üblichen Auf⸗ 
ftellung von 8 Bferben ein Stadion, aljo auf das Pferd 6 Fuß mit den Intervallen. 
Es ift aber auch fehr wohl möglich, daß fie zumeilen tiefer geitanden haben und 
fie IBnnen audy ehr viel dichter geftanden haben. 5000 Reiter, 8 Pferde tief und 
6 Fuß auf das Pferd würde ohne Intervalle ſchon über einen Kilometer geben. 
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Sopliten 8 Mann tief fei, fo ließ er in rhetorifcher Ausmalung die ganze 
mächtige Phalanx zu dieſer Formation aufmarfhieren, und de er fi er- 
innerte, dab der Paß von dem Fluß etwa 40 Stadien entfernt fei, fo ließ 
er die Phalanx fo weit vorrüden. Seine militäriihen Kenntniffe gingen 
nicht fo weit, um zu wiſſen, daß ein folder Vormarſch unmöglich ift, daß 
Die Phalanx eines großen Heeres tiefer aufgeftellt wird als die einer einzelnen 
Abteilung und daß bei der von ihm felbft angegebenen Breite der Ebene 
von bloß 14 Stadien die flache Phalanz nicht einmal räumlich hätte Play 
finden Tünnen. 

8. Kromayer hat in feiner Beſprechung von Dittberner (Hift. Zeitſcht. 112, 
©. 848) und injofern zugeftimmt, als auch er feftftellt, daß die nächfte 
liegende Auslegung ber Quellen auf den Paiad als den Fluß führe, an 
dem die Schlacht gefchlagen worden ift. Trotzdem bält er die Annahme 
für unmöglid, da der Ober und Mittellauf des Paind für geichlofiene 
Truppenteile ſchlechterdings ungangbar fei, und die Lüde im oberen Fluß—⸗ 
tand, die Dittberner auf 800 Meter breit angebe, tatfächlih nur aus zwei 
Heinen Lüden von 50 und 80 Meter Breite beftehe. Ich erwibere, daß 
folde Lüden für eine Üperation, wie Ditiberner - und ich es uns vor⸗ 
ftellen, durchaus "genügend find. Die Differenz tft im letzten Grunde wieder 
die Differenz in der Zahl. Wäre das perfifche Heer fo groß geweſen, daß 
e8 bis über jene Lüden hinaus eine gefchloffene volle Schlahtorbnung 
bildete, fo hätte allerdings Alexander unmöglich durchdringen können. Für eine - 
geichloflene Attacke ſchwerer Kavallerie find die Lüden zu klein und zu wenig 
gangbar. Da die Neifenden, die das Schlachtfeld befichtigt haben, immer 
mit der Vorftellung eines perfiichen Maſſenheeres, das den ganzen Fluß⸗ 
rand bis and Gebirge dicht bejett hielt, an die Unterſuchung berangetreten 
find, fo Haben fie naturgemäß die Möglichkeit eines Weberganges an diefer 
Stelle abgelehnt und von vornherein gar nicht emftlich geprüft. Was 
nüßte denn felbft eine Lüde von 800 Metern Breite für Aleranders 
Reiterei, jagt Kromayer, wenn die Phalanz nicht gleichzeitig übergehen 
konnte? Die Antwort lautet: der Webergang mar ſo ſchwach verteidigt, 
daß die Neiterei mit den Leichtbewaffneten ihn unter einer jo entſchloſſenen 
Führung wie der Aleranderd, auch ohne die Unterftüung der Phalanx 
forcieren Tonnte. Die ungenügende Verteidigung des Uebergangd aber war 
wiederum die einfache Folge der Schwäche des perfilchen Heeres, dad man 
binter dem Mittellauf und Unterlauf des Fluſſes zufammenbielt. 

4. Gegenüber der wunderlihen Idee Belochs, nicht Alexander felbft, 
fondern fein Generalitabschef Parmenion ſei der eigentliche große Feldherr 
der Macedonier geweſen, fei an dieſer Stelle bemerkt, daß fie nicht nur 
durch nichts zu bemeilen, fondern auch dur den Verlauf der Schlacht bei 
Iſſos direlt zu widerlegen ift. Denn die enticheidenden Züge in dieſer 
Schlacht, die Verftärfung der Kavallerie des linken Flügels noch während 
des Aufmarjches, der Nechtsabmarfch des rechten Flügels, feine Verſtärkung 
erft durch die Truppen in der Halenftellung, dann durch bie zwei Taxen 
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der Phalanz, das alles kann nur Alexander perjönlicer Befehl ge 
weſen fein. 

5. Beloch in feiner Griechifchen Geſchichte, Br. 2 ©. 684, hat die 
Anfiht aufgeftellt, daß Darius nicht zufällig, fondern planmäßig das 
macebonifche Heer umgangen und die Schlacht mit verkehrter Front ger 
Schlagen babe, und in der Tat dürfen wir unfern Quellen, fo einftimmig 
fie find, in diefem Punkt nicht von vornherein unbedingt trauen. Nach 
der ganzen Art, wie fie die Perjer darſtellen und charakterifieren, würde 
ein fo fühnes, ja großartiges Stratagem zu fchleht in ihr Bild gepaft 
Haben. um. uufgenommen zu werden, felbft wenn man im macevonifchen 
Lager darüber eine fichere Nachricht gehabt hätte. 

Aber ich denke, die Situation felbft und der Zufammenhang im 
einzelnen fchließt doch Belochs Annahme aus. 

Darius hätte den Beihluß, die Macedonier zu umgehen, exit faflen 
fönnen, al3 diefe wirklih in Myriandos angekommen maren. Hätten die 
Berfer den Marſch erſt angetreten, während die Macedonier ſelbſt noch auf 
dem Marfche zwiſchen Mallos und Iſſus waren, jo hätten fie riskiert, 
unmittelbar beim Austritt aus den Päſſen auf das feindliche Heer zu ſtoßen 
und wären damit in eine fehr üble ftrategifche Lage geraten. Auf ein ober 
zwei Tage konnten fie e3 im voraus nicht wiſſen, wie lange ſich die 
Macedonier auf ihrem Marſche aufhalten würden. Die notwendige Er⸗ 
gänzung zu Belochs Hypotheſe ift Klfo, daß Alerander einen Aufenthalt . 
von mehreren Tagen in Moyriandos machte, während deſſen die Perfer 
ihren Umgehungsmarſch durch die Amanos-Päfle ausführten. In der Tat 
drüdt fih Arrian nun auch nicht mit unbedingter Beftimmtheit darüber 
aus, wie lange die Macedonier ſchon in Myriandos geweſen find, als fie 
die Nachricht von der Ankunft der Perſer in Iſſus erhielten. Nach dem 
ganzen Ton der Erzählung ift es aber Jofort am zweiten Tage geweſen, 
und die Nachricht . bei Gurtius, daß in einer Naht die beiden Deere 
aneinander vorbeimarfchiert feien, fällt doch auch tot ihrer rhetoriſchen 
Webertreibung dafür ins Gewicht, daß fich die Dinge Schlag auf Schlag 
gefolgt find. 

Alle Betrachtungen der Griechen über die unbegreiflihe Zorheit des 
perſiſchen Manövers, mit den ungeheusen Wafien in die Engpäfle zu 
gehen, haben wir vollftändig geftrichen, da weder die Mafien der Perſer 
fo groß, noch die Ebene am Deli⸗Tſchai fo Mein war, um irgendwelche 
wünfcenswerten Manöver zu verhindern. Aber aud anderen Gründen wäre 
doch das Verfahren der Perfer ſchwer zu verftehen, unter der Voraus—⸗ 
fegung, daß fie die Ankunft der Macevonier in Myriandos bereit kannten. 
Bir Haben angenommen, daß Darius den Marich über dad Amanos⸗Ge⸗ 
birge antrat, in der Meinung, daß Alexander mit feiner Dffenfive nicht über 
Gilicin hinausgehen werde. War er aber bereits in Myriandos, jo war 
e8 aud ganz ficher, daß er weiter gehen werde und zwar nicht an der 
ſyriſchen Küfte entlang, wobei er ja feine Dperationzlinie und fein Lazarett 
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in Iſſus freiwillig den Perfern preisgegeben hätte, fondern über den Bailans 
Paß in das innere, um das perfilche Heer aufzujuchen. Darius ftand bei 
Sodoi, deſſen Lage wir nicht kennen; jedenfall war es nicht weit vom 
Ausgang des Bailan⸗Paſſes. Der eimzig natürliche Entichlug für Darius 
in dem Augenblid, als er die Nachricht erhielt, daß Alerander in Myriandos 
fei, wäre geweſen, am Ausgang des Bailan⸗Paſſes Stellung zu nehmen 
und die Macedonier beim Austritt aus dem Paß mit verfammelter Kraft 
anzufallen. Die dee, jebt noch die Macedonier zu umgehen, hätte dieſen 
entſcheidenden taltifchen Vorteil preiögegeben, um den ftrategiichen Gewinn 
dafür einzutaufchen, daß den Macedoniern der Rüdzug abgefchnitten wurde. 
Viefer Gewinn war aber nicht wefentlid, da, menn die Macebonier fo 
weit von der Heimat überhaupt eine Niederlage erlitten, fie auf jeven Fall 
verloren waren, mochte ihnen von vornherein der Rüdzug abgelchnitten fein 
oder nicht. 


Unjer Gedankengang ift alfo diefer: Als Alexander in Myriandos 
angelommen mar, Lönnen die Perſer rationellerweife die Umgehung nicht 
mehr befchlofien haben, und e3 liegt deshalb Fein Grund vor, die Ausfage 
der Quellen, daß die Märfche der beiden Heere gleichzeitig ftattgefunden, 
zu vermerfen. 

Die Perſer müflen alfo den Marſch befchlofien Haben, während bie 
Macedonier no in Mallos waren; dann aber haben fie darauf gerechnet, 
daß die Macedonier überhaupt nicht weiter vorgehen würden, denn fonft 
hätten fie riskiert, fchon beim Austritt aus den Amanos⸗Päſſen in die Ebene 
des Deli⸗Tſchai auf die Macedonier zu ftoßen. Der Marſch mar alfo fein 
Umgehung», fondern ein einfacher Vormarſch, und ed war ein reiner Zufall, 
daß er zum Umgehungsmarfch wurde, weil gerade an bemfelben Tage auch 
die Macedonier den Vormarſch antratn — ganz Jo, wie unfere Quellen 
e3 berichten. 

6. Die Erzählung, daß die geretteten griechifchen Söldner fih in 
Tripolis eingefchifft, hat Dittberner (S. 156) auf den Gedanken gebracht, 
daß fie vielleicht gar die macedoniſche Phalanz durchbrochen und fi auf 
dem direlten Weg nad Süden gerettet hätten. Diefer Schluß ift aber 
nicht nur nicht zwingend, fondern durch die fonftigen Umftände fogar völlig 
ausgeſchloſſen. Allerdings führt der Weg aus der Iſſus⸗Ebene über das 
Amanosgebirge nach Phönizien im Halblreiß um die Macevonier herum, 
aber eine ſolche Flucht um den Rüden des Feindes herum kommt öfter in 
der Kriegägefchichte vor, 3. B. entlam auf diefem Wege ein Teil bes 
Burgunderbeeres bei Murten, 1476, und ein Teil der Franzoſen aus der 
Schlacht bei Novara, 1513. 


Die Macedonier haben felbjtverftänplich, wie e8 auch die Erzählung bei 
Arrian zeigt, den Vormarſch nicht fofort am Tage nad der Schlacht wieder 
aufgenommen. Wären die Griechen durch die Macebonier durchgebrochen, 
jo wären fie ja auf der Straße abgezogen, auf der Alerander anmarjchiert 
war, wären alfo durch feine Bagage hindurchgegangen und hätten biefe 
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nicht unberührt gelaflen. Weberbies ftanden ja bei Myriandos oder am 
Eingang des BailansPafjed die griehifhen Bundesgenoſſen Alexanders. 
Es ift völlig ausgefchlofien, daß ſowohl von einem fo ungeheuren Ereignis, 
wie dem Durchbrud ſelbſt, der Ueberſchreitung des Pajas und all' den 
Vorgängen, die ſich auf jener Abzugs⸗Straße abſpielen mußten, nicht die 
geringſte Spur in unſeren Quellen ſich erhalten hätte. 

7. Koepp, Alexander der Große, S. 31, glaubt, daß die perſiſche 
Umgebung den Aufflärungsdienft der Macevonier in ſchlechtem Licht er⸗ 
ſcheinen laſſe. Da iſt die Schwierigkeit einer Rekognoszierung zwei Tage⸗ 
märfche weit über Gebirgspäſſe im feindlichen Lande unterſchätzt. Selbſt 
wenn Alerander in diefer Richtung Patrouillen vorgetrieben hat und dieſe 
auf feindlihe Truppen ftießen, die ihnen entgegen kamen, fo konnten fie 
doch nicht überfehen, ob es nur ein perfilches Streiflorps oder wirklich die 
ganze Armee fei, die fich nähere. Selbſt als Darius ſchon in Iſſus war, 
war Alexander noch im Zweifel und ſchickte, ehe er umkehrte, erſt ein 
Schiff ab, um näher zuzuſehen. Derartige Unſicherheiten und Ueberraſchungen 
find im Kriege unvermeidlich und ſehr häufig und bedingen nicht notwendig 
einen Vorwurf. 

8. Schilderung des Geländes von Dberingenieur Hoßbad in einem 
Brief an den Konſul Rößler vom 21. November 1918, 

„Nachdem ich inzwilchen den Peyaß ⸗Tſchai zweimal von feiner Mündung 
bis zum Ausbruch aus dem Gebirge befichtigt babe, will ich Ihnen Beute 
eingehend. über das Ergebnis berichten: 

1. Bon der Mündung an flußaufmärts, etwa 500 m lang, ift das 
Flußbett nur ftellenweife von ca. 1 bis 2 m hohen aber teilen Ufern 
eingefaßt. — Ein Uebergang von Reiterei ift auf diefer Strede zwar 
möglich, aber wegen ber Strecken mit fteilen Rändern und des fehr fteinigen 
Flußbettes beſchwerlich. 

2. Von km 0,500 bis zur weſtlichen (neueren) Straßenbrücke (etwa 
1,600 km von der Mündung) ift das Flußbett nur ca. 5 bi3 15 m 
breit und ſtark eingefchnitten. — Ein Uebergang von Neiterei in größerer 
Zahl iſt auf diefer Strede ausgeſchloſſen, ein Webergang von —5*— 
möglich. 


8. Von km 1,60 Bis zu der öftlichen (älteren) Straßenbrüde (etwa 
km 3,5 von ber Mündung) ift das Flußbett bald ſchmäler bald breiter, 
Die Ränder find hier vielfach durch die fpäteren Bauten der Stabt Bajä 
verändert. Der Charakter ift jedoch durchweg fteil und auch für Fußvolk 
ſchon ſchwer zu nehmen. Auf eine Länge von ca. 800 m beftehen die 
Wände bereild aus fenkrecht abfallenden ca. 2 bis A m hohen Konglomerats 
Telfen, die einen Uebergang auch für Fußvolk fait unmöglich machen. 

4. Dom km 8,5 ab (d. 5. unmittelbar Hinter der zweiten Brüde) 
it eine Stelle von ca. 30 m (nicht 8300 m) Xänge, auf der ein fchmaler 
Weg durch das Flußbett führt, der vermutlich früher, d. 6. vor Erbauung 
des Brüden (ed find Bier neben der jetzigen noch die Ueberreſte von zwei 
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anicheinend fehr alten Brüden vorhanden) al3 Furt benutt wurden. Der 
Weg führt auf der Südfeite fteil in das Flußbett hinab und auf bei 
Nordfeite etwas bequemer an dem abgefladhten Uferrand in die Höhe. 
anliegende Photographie Nr. 1 zeigt diefe Nordſeite mit dem N er⸗ 
kennbaren Fußpfad, außerdem links unten den Rand der Brüde, von der 
aus die Aufnahme gemacht wurde und ferner von der Mitte (Hinter der 
weißen Figur) ab nad rechts die hier beginnenden fortlaufenden fteilen 
Felswände (vergl. unter 5). Auch daB außerorbentlic fteinige Flußbett 
ift deutlich zu erkennen. 

5. Von km 8,58 ca, ab ift das Flußbett etwa 15 bis 40 m 
‘breit, aber beiberfeits fortlaufend bis zum Fuß des Gebirges Bin, (d. 5. 
alfo auf etwa 1,5 km Länge) mit fenkreht abfallenden Felswänden ein- 
gefaßt, deren Höhe 3 bis 20 m beträgt und die auch für Fußvolk völlig 
unpaffierbar find, es fei denn, das dasſelbe mit den bei unferen modernen 
Feſtungsmandvern gebräuchlichen Sturmleitern uſw. ausgerüftet geweſen ift. 
Abbildung 2 zeigt diefe Partie im Anfang, d. 5. alfo ca. 100 m von 
der Brüde entfernt, wo die durchlaufenden Felsränder mit co. 3 m Höhe 
beginnen. Das Waffer bildet bier einen kleinen See, daher die Spiegelung 
der Buſche. 

Ich hoffe, daß die vorftehende Schilderung Herrn Profefior Delbrüd 
einen Anhalt für die Beurteilung der Trage über das Schlachtfelb bei 
Iſſus gibt. An meiner Befichtigung haben noch zwei Ingenieure, die gute 
Reiter find, teilgenommen, und wir waren fämtlich darüber einig, daß ein 
Vebergang von Neiterei in Schlachtoronung an der unter 4. bezeichneten 
Stelle ausgeſchloſſen iſt.“ 
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Schlacht bei Gaugamela. 


Nach dem Siege bei Iſſus unterwarf Alexander zunächſt 
Phönizien und Syrien und mußte zwei ſehr harte Belagerungen, 
von Tyrus und Gaza, durchführen. Dann zog er weiter, um auch 
die Herrſchaft über Aegypten zu ergreifen. Man hat dieſen letzteren 
Zug tadeln und ſogar finden wollen, die Expedition ſei nur em 
Härbar, wenn man bedenke, daß den Alten die gegenfeitige Lage 
der Länder nicht klar gewejen fei und Wlerander daher nicht 
habe überjehen können, wie ſehr er durch das Einfchlagen diefer 
Richtung feine rüdmärtigen Verbindungen gegen Babylon 
preisgab.i) 

Aber ich denke, Alexander überſah ſehr wohl, was er tat. 
Daß die Perſer im nächſten Jahr (332) noch nicht wieder mit 
einem großen Heer in Syrien erſcheinen würden, war anzu«- 
nehmen, und wenn fie e3 taten, fo war e3 feine fichere Beute. 
Um für den bevorfitehenden Feldzug in das innere Berjien ficher 
bafiert zu fein, bedurfte Alexander nicht nur der Herrjchaft über 
Syrien, fondern aud). über Aegypten. Gewiß ‚hätte e3 genügt, 
einen General mit einem kleinen Korps dahin zu detachieren, 
aber es ift keineswegs gejagt, daß es bloß die Eroberung 
Aegyptens war, um beretwillen Alerander ſich aufgehalten und 
feinem Gegner Zeit gelaffen hat zu neuen Rüftungen. Zwar je 
ichneller die Mazedonier in Perſien erfchienen, befto weniger Zeit 
blieb Darius, ein neues Heer aufzuftellen. Uber auch Alexander 
verftärkte fich in der Zwiſchenzeit. Bei Iſſus Hatte er mohl etwas 
über 30000 Dann um fi; davon gingen ab die Verlufte der 
Schlacht und der Belagerungen und die in Syrien notwendigen 


I) Graf Port, Kurze Veberfit d. Feldzüge Alexand. d. Großen p. 82. 
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Garnijonen. Hätte er alfo nach Aegypten noch detachiert, fo hätte 
er fchwerlid mit mehr al3 20000, ober reinen wir, daß ihn 
noch Berftärlungen erreichten, 25—30000 Mann den Tigris 
überjchritten. Bei Gaugamela Hatte er aber 47000 Dann, und 
e3 fcheint nicht, daß das zu viel gewejen wäre. Wir müſſen aljo 
ganz wie bisher die Vereinigung von Kühnheit und Beſonnenheit 
loben, die den jungen König nicht blind Hinter dem gefchlagenen 
Segner herftürmen ließ, ſondern vor allem die für da3 m3 Un- 
enbliche ausgreifende Unternehmen nötigen Kräfte fammelte und 
die Biwifchenzeit mit der Einrichtung der mazedoniſchen Yerr- 
(haft in Uegypten und der Gewinnung ber Bundesgenofjenfchaft 
der ägyptiſchen Götter vorteilhaft ausfüllte. 


Darius machte feinem furchtbaren Gegner den Uebergang über 
die Ströme Euphrat und Tigrig nicht ftreitig, ſondern erwartete 
ihn in der großen Ebene jenfeit3 bes Zweiſtromlandes, nicht weit 
von den Ruinen von Ninive. Noch jetzt follen griechifche Söldner 
bei ihm geweſen fein, aber fo wenige, daß fie in ber Schlacht Feine 
Rolle mehr fpielen. Es wird auch berichtet (Diodor XVII, 55), 
der Perjerfönig habe feinen Kriegern längere Spieße und Schwerter 
machen lafjen, als fie früher trugen, weil die Mazebonier folde 
Waffen hatten. Da die Perjer früher hauptfächhlich mit dem Bogen 
und Wurfipießen kämpften (auch Herodot erwähnt ja die längeren 
Spieße der Griechen), jo wäre diefe Reform mohl fo auszufegen, 
daß Darius aus feinen Afiaten, mit Hilfe feiner griechifchen Ge 
folgsleute, eine Phalanx bilden wollte, denn der Iange Spieß ilt 
feine Wurfwaffe mehr, fondern nur Nahwaffe, und daß Diele 
am beiten in ber ftrengen Ordnung der Phalanr wirkſam jei, 
wird den Perfern nicht verborgen geblieben fein. Aber mag bie 
Nachricht nun authentifch fein oder nicht: ein taftifcher Körper 
wie die Phalanr läßt fich nicht impropifieren; er bedarf der 
Uebung und der militärifchen Erziehung. 


Es ift, wie Meldior Ruß von Luzern, Gefandter bei König 
Louis Xl. von Frankreich, im Jahre 1480 nad) Haufe melbete: der 
König fei dabei, feine Armee zu reformieren und laſſe eine große 
Maffe langer Spieße und Hellebarden nad) deutſcher Weife fahri- 
zieren; wenn er auch Menfchen fabrizieren Tönnte, die fie hand» 
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habten, würde er niemandes Dienjte meiter gebrauchen.) Die 
Kriegskunft bedarf der Waffen, aber jie befteht nicht in den 
Waffen, und jo hören wir denn in der Schlacht von Gaugamela 

nicht3 von den Taten einer perjifhen Bhalanr. 


Die neue Waffe, durch die Darius, nachdem das Terraim 
hindernis vor der Front fich bei Iſſus als unpraktifch erwieſen, 
ben furchtbaren Anprall ber Phalanx tatfächlich zu brechen ſucht, 
find die Sichelmagen und neben ihnen eine Heine Anzahl Ele- 
fanten. 


Im übrigen befteht die eigentliche Stärke des, perfiichen 
Heeres, wie da3 in der Natur der Sache liegt, ganz wie bei 
Iſſus, aus der Neiterei, und ficherlich Hat aus diefem Grunde 
Darius Alerander den Uebergang über die Ströme freigegeben, um 
ihn auf einem felbftgemählten Schladjtfelde erwarten zu können, 
nämlich auf einer weiten Ebene, wo die perfifche Reiterei ſich 
ungehindert entfalten und ihre Uebermacht geltend machen konnte. 
Wenn Alerander, wie Arrian berichtet, bei Gaugamela 7000 
Neiter Hatte, fo iſt anzunehmen, daß Darius vielleicht 12000 
zufammengebradt Hatte; mehr gewiß nicht: 12000 Reiter auf 
einem led ift eine jo große Maſſe, daß kaum eine bis zur 
Virtuofität ausgebildete Kunjt der Organifation, der Verpflegung 
und der Führung fie zu bemältigen und zu dirigieren vermag.?) 
Bon dem Fußvolk des Darius kann man fich ſchwer eine Vor⸗ 
ftellung machen. Bogner, die alte Waffe ber PBerfer, Fönnen immer 
nur wenige Glieder tief aufgeitellt fein, um Wirkung zu Haben. 
Loſe Scharen unkriegerifchen Volkes gegen eine Hopliten⸗Phalanx 
aufzuftellen, war nutzlos, und die Perſer verftanden genug von 
ber Kriegskunſt, um das zu miffen und nicht Lieber alfe Kraft 
auf die Verftärfung der Neiterei zu verwenden, ftatt ſich durch 
wertloſe Maffenaufgebote in unüberwindlihe Berpflegungs- 
Ichwierigfeiten zu ſtürzen. Haben Verſuche zur Bildung einer 
Hopliten-Phalanr ftattgefunden, fo zeigt die Schlacht nicht? von 


1) Mitgeteilt von Mandrot, Jahrbuch f. Schweiz. Geſch. Bb. VI 1881 p. 268, 
3), General von Berby ſagt: „24 Eskadronen (B600 Pferde) muß man als 
Marimalftärte einer Reiterbivifion bezeichnen, indem über diefe Stärke hinaus bie 
33* des Gefechts nur ganz eminenten Talenten und auch, diefen nur bei gründ« 
nidulung ber Unterführer und ber Truppen gelingt.“ 
nenn Geſchichte der Kriegstunf L 14 
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irgend einem Erfolg. Es ift daher wohl möglich, daß das per- 
fifche Heer außer den Reitern, Elefanten und Sichelwagen nur 
“eine relativ geringe Zahl Fußfoldaten gehabt Hat, das Heißt ge 
wiß nicht mehr, eher weniger ala die Mazebonier. Die einge 
borene perfifche Reiterei aber war noch durch ſcythiſche und an- 
geblih auch indiſche Sölbner verftärkt. 


Unfere Quellen, auch die Hauptquelle, Arrian, find ein Ge- 
miſch von fehr genauen altenmäßigen Nachrichten, namentlich über 
die Aufftellung, und Wachtfeuermärcdhen, die aber mit ziemlicher 
Sicherheit. kritiſch voneinander gefondert werden können. 


Die ertremfte Form der Lagerlegenbe ift, daß die Perfer bei 
Gaugamela, ganz wie bei Iſſus und am Granikus, nach einem 
Fronthindernis geſucht und diesmal ein folches künſtlich aus 
Wolfsgruben und Fußangeln Hergeftellt Hätten. Schon Arrian 
aber Hat diefe Erzählung beifeite gejeßt, er berichtet Davon nur 
als einem Verdacht der Mazebonier und will ganz umgekehrt, 
daß die Perfer das Feld vor ihrer Front Fünftlich geebnet und 
Hinbernifje meggeräumt Hätten, um ihren Sichelmagen freie Bahn 
su ſchaffen. | 

Da wir nicht hören, baß in ber Schlacht irgend ein maze- 
bonifher Soldat in die Wolfägruben gefallen ober in bie Fuß 
angeln getreten ift, fo werden mir dieſe Manipulationen aus ber 
Geſchichte ftreichen; aber auch die Fünftliche Blanierung bes Feldes 
für die Sichelmagen wird man in Anbetracht, daß die Berler 
doch nicht vorher wiſſen konnten, wo die Mazedonier angreifen 
würden und Planierungen jich nicht in ein paar Tagen ausführen 
laſſen, beifeite laſſen dürfen. Genug, baß bie Perſer eine allent- 
halben freie Ebene mit geringen Bodenwellungen für bie Schlacht 
ausgefucht Hatten, wo ihre beiden Hauptwaffen, die Reiterei und 
die Sichelwagen, ungehindert agieren fonnten. Gelang es ben 
Sichelmagen, die mazedoniſche Phalanr in Unorbnung zu bringen 
und in ihrem Vorgehen aufzuhalten, während die überlegene 
perfifche Reiterei die mazebonifche umfaffend angriff und vertrieb, 
jo war der Sieg für die Perſer entihieden. So hatte früher eim 
mal (Zenophon Hell. IV, 1, 19) der Satrap Pharnabazus einen 
Haufen von 700 Griechen durch zwei Sichelmagen außeinander- 
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geiprengt, um fie dann mit feinen Reitern anzufallen unb nieder 
zubauen.!) 

Des gemeinfamen Angriffs der perjiichen Neiter und Bogner 
hätte fich die ihrer Reiterei beraubte Phalanr nicht erwehren 
Eönnen, jondern allmählich dabei verbluten unb zu Grunde geben 
müſſen. 

Nach der Erzählung der Griechen hat man die Schlacht⸗ 
ordnung der Perſer ſpäter bei der Beute gefunden, und ſie wird 
uns eingehend überliefert, ergibt jedoch nichts für und Weſent⸗ 
liches. Bemerkenswert erjcheint daraus nur, baß nicht nur bie 
Flügel allem Unfchein nad) aus Reiterei beftanden, fondern auch 
im Zentrum Neiter und Fußvolk gemiſcht waren, was wieber 
Dafür fpricht, daß das Fußvolk nicht fo ſehr zahlreich ge 
weſen ift. 

Alexander ivußte das übliche Schema feiner Aufftellung mie- 
ber mit offenem Blid den Berhältniffen anzupaffen. Die große 
Maſſe feiner Infanterie benugte er nicht, bie Schlachtlinie zu ver⸗ 
längern, was ihre geordnete Bewegung gar zu ſehr erjchwert 
hätte, fondern verdoppelte die Tiefe und gab ben hinten ftehenden 
Abteilungen den Befehl, im Yalle eines Nüdenangriffs Kehrt zu 
machen. Hauptſächlich aber ſchützte er fich gegen die Gefahr einer 
Umfaffung ſeitens der überlegenen feindlichen Neiterei in der 
freien Ebene dur Ubteilungen von Reitern und Leichtbe- 
mwaffneten, die an beiden Flügeln im Hafen angeſetzt wurden, alfo 
der vorrüdenden Rinie in einer tiefen Kolonne folgten, von mo 
aus fie ſowohl aufmarſchieren Tonnten, um die Schlachtlinie zu 
verlängern (bie Kolonne Hinter bem rechten Flügel war alfo 
links abmarſchiert), al3 auch nach der Flanke einſchwenkend, einen 
Halen bilden, um einem Angriff aus der Flanke zu begegnen, als 
auch jchlieglich etwaige Lüden in der Phalanr, die beim Bor- 
marſch entftehen konnten, von Hinten her fchließen. 

In diejer Form rüdte das mazedonifche Heer Über die Ebene 
gegen die Perfer vor. Nehmen mir an, daß von ben 47000 
Mann, die als feine Stärke überliefert find, noch einige Taufend 
Mann für Lager-Wachen und Kranke abgehen, fo bleibt es immer 


3) Bol. Ggropädie VIL cap. 1, ferner VI, 2 und VIEL, Schluß. 
14° 
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eine gewaltige Maffe, die, einmal aufmarſchiert, nur ſchwer und 
langfam vorwärts zu bewegen ilt, ohne in Unordnung zu kommen. 


Der perſiſche Schlachtplan verjagte bei den Sichelwagen. Bon 
den Elefanten hören wir im Gefecht nichts. Den Sichelwagen 
fandte Alerander Schügen entgegen, die vor der Phalanr aus 
ſchwärmend, die Lenker der Wagen beim Anfahren herunterfchoffen 
oder fie, um die Wagen herumlaufend, herunterriffen. Die führer- 
ofen Pferde ließen fich dann zum Teil zurüdicheuchen, und mo 
fie auf die Phalanx einftürmten, machte man ihnen Plab, jo daß 
nur wenige von den Gicheln ergriffen und verletzt murben.') 
Die Neiterei beiber Teile hatte fich mittlerweile, indem bie Perfer 
die Mazedonier überflügelten und dieſe ihnen die Truppen aus 
dem Hafen entgegenfchidten, gegenfeitig die Flanke abzugewinnen 
geſucht und war in ein Hin- und herwogendes Gefecht geraten. 
Der Ausgang war nod) zweifelhaft, ala die Phalanx nad) Ab- 
ſchüttelung der Sichelmagen, den Vormarſch wieder aufnahm; 
der rechte Flügel, von dem linken losgeriffen, mar voraus, und 
al3 er nun der Kavallerie fefundierte und auf die Perfer eindrang, 
ergriffen dieſe die Flucht. 

Wohl brach, ala die Phalanz beim Vormarſch durchgeriſſen 
war, perſiſche und indifche Neiterei durch bie Lüde, aber bie 
dilziplinlofen Scharen ftürzten fi auf das macebonifche Lager, 
ftatt das mazebonifche Heer im Nüden anzugreifen, fo baß biejer 
Zwiſchenfall auf den Ausgang der Schlacht feinen Einfluß übte. 

In Bedrängnis geriet eine Zeitlang der von Parmenion 
geführte linke Flügel der Macedonier, wurbe- aber von bem fieg- 
reihen rechten Flügel begagiert. 

Ganz wie die beiden vorhergehenden Schlachten verlief alſo 
auch Gaugamela als Flügelſchlacht mit offenfiv-fiegreichent rechten 
Flügel. Weshalb bei Gaugamela gerade der rechte Flügel fiegte, 
ift aus der Ueberlieferung nicht erſichtlich Aus der Truppenver- 
teilung ift nicht erfennbar, daß der rechte Flügel an Kavallerie 
ſtärker geweſen ſei al3 der Linke (Rüſtow und Köchly Haben fogar 


I) Diodor malt aus, wie ſchrecklich die Verwundungen burdh biefe eine 
geweſen feien, läft aber doch auch erfennen, daß bie Zahl der Verlegten ober Ge 
töteten nur gering gemwefen ſei, was Arrian ausbrüdlich bervorbebt. 
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das Gegenteil berechnet), und es erhellt auch nicht, daß der ent- 
gegenftehende perfische linke Flügel der ſchwächere geweſen ſei. 

Die Angabe Divdors, daB die Mazedonier in der Schlacht 
etwa 500 Mann an Xoten neben jehr vielen Verwundeten ver— 
Ioren Hätten, erjcheint nicht unglaubwürdig.!) 


1. Ruſtow und Köchly und mit ihnen die meilten Erzähler faſſen die 
macedoniſche Schladhtordnung anders auf, als es oben geichehen ift. Sie 
fehen in den „‚eo’ Eexıxdurmv“ aufgeftellten Truppen ein zweites Treffen, 
dad beiden Flügeln folgte. Sachlich wäre das nicht undenkbar; ich glaube 
jedoch, mit H. Droyfen, Heerweien S. 119, daß „eo Exuxdurmv‘ nicht 
ander ald mit „hakenförmig“ überfegt werben kann, und das Folgende 
läßt dieſe Auslegung als die allein mögliche zu. Arrian fagt zunädft, wie 
am äußerften rechten "Flügel, bei der Leibſchwadron anfehend, „eo Eruxdurnv“ 
die Truppen des Attalus (Agrianer, Peltaften), mit biefen (nerd tobtov) 
die des Brifon (Bogner), an diefe anfchließend (Eyapevor dE Tüv tokotäv) 
die des Kleander (Truppengattung unbekannt), aufgeftellt wurden. Das 
ließe fih zur Rot noch als ein Nebeneinanderftehen im zweiten Treffen 
deuten. Nun fährt Arrian aber fort „rpoetdydnoav BE Tüv Aypıdvav 
x tõv tokorav of Te xpddponor Inreis xai ci Tlafovec, av Apétne xci 
Aplotov yoüvro*. „Euuadvraov BE rpoteraynevor Moav ol pıoßdopdpor 
trxeic, dv Mevidas Appye.“ Unmöõglich konnten diefe Truppen alle zwilchen 
dem erften und zweiten Zreffen ftehen, und Ruſtow und Köchly geben 
ihnen daher mit richtiger Empfindung den Platz neben den Truppen bed 
Attalus und den Bognerm und fehen fie ald einen bebordierenden Teil des 
zweiten Treffens an. Hätte Arrian das fagen wollen, fo bätte er fich 
zum swenigften ſehr umftändlich ausgebrüdt. Die Sache tft aber völlig 
Hor, wenn wir und die Truppen des Attalus, Brifon und Kleander als 
eine tiefe (Marſch⸗Kolonne vorftellen, am äußerſten rechten Flügel der 
Hauptfront, bei der Leibſchwadron der Hetären im rechten Winkel anfehend; 
neben ihnen recht3, in einigem Abftand die beiden andern Kolonnen, erſt 
die des Nretes und Arifton, dann die des Menidas. Diefes „neben“ 
brüden Arrian und feine Quelle mit „xpd“ aus, da diefe Truppen ja im 
Haken aufgeftellt find, alfo ihre eigentliche Front nach der Flanke haben. 
(Dal. Dittberner, Schlacht bei Joſſos S. 10.) Der Unterfchieb zwiſchen 
meiner Auffafiung und Ruſtow Köchlys ift aljo der, daß ich mir die frag. 
lichen Truppen als drei parallele tiefe (Marfch-)Rolonnen, Ruſtow⸗Köchly 
fie ſich ſchon ala nebeneinander aufmarfchiert vorftellen. 


1) Arrian ſagt „twv dup’ Addkavdpov“ feien höchſtens 100 Mann gefallen: 
der Uusdrud iſt fehr .unbeflimmt; bezieht man ibn auf ben Geſamtverluſt des 
macebonifchen Heereß, wie e8 gewöhnlich gefchieht, jo würbe bie geringe Zahl mit 
ber eigenen Sélachtſchilderung Arrions in Widerſpruch ftehen. Niefe will ihn nur 
anf die eigentlichen Macebonier beziehen. Es find aud noch andere Auslegungen 
benfbar, aber e8 bat Teinen Wert, darüber Rermutungen zu häufen. 
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Die drei parallelen Kolonnen auf dem sechten Flügel hatten den Befehl 
„el zoo dvdyun xatalaußävor 7 g avartökaı 4 Eupkeiser tiv padlarga*. 
Der Ausdruck „avartöcceıy“ ift verfchieben überjegt — ſowohl mit 
„explicare“ „entfalten“, „entwideln“, „aufmarfchieren”, —— wie 
„replicare“, „umbiegen“. Der Wortbedeutung nad iſt beides denkbar. 
Hat Arrian hier das Zweite gemeint, jo bedeutet der Befehl: Vie Truppen 
follen nötigenfall3 die Phalanx umbiegen, d. b. einen Halten bilden; fie 
find zwar ſchon in der Stellung „Es Exıxäurnv“ zur Hauptfront. "aber 
noch nicht aufmarfchiert; erfolgt nun ein Angriff des geinbes in der Flanke, 
fo follen fie nach diefer Seite eine Front bilden, indem fie einſchwenken. 
Sie find daher vermutlich links abmarfchiert. Andernfalls find fie da, bie 

Phalanx zu‘ „ichliehen“ „Euyxdsisar“, d. h. wenn beim Vormarſch Lüden 
entitehen, in dieſe einzurüden, reip. auch wohl (was in dem Ausdrud 
direft allerdings nicht liegt) die Front nach rechts hin zu verlängern. 

Will man feithalten, daß avaxtöcceıy „entfalten“ heiße, fo ift ber 
Befehl jo aufzufafien: die Truppen follen entweder zur Phalanz auf 
marjchieren, d. 5. die Front verlängern, ober aber die Phalanz jchließen, 
dv. 5. in der Flanke decken. Die Bedeutung der beiden. Ausbrüde 

„Avartöcceıv* und „Euyxkeioa würde fi) alfo nahezu umkehren, ber 
Sinn des Ganzen aber fo ziemlich derjelbe bleiben. - 

Die Stellen, wo fonft in der griechifchen Literatur dvartüccev® in 
militäriſchem Sinne gebrauht wird, laſſen teils beide, teild nur bie eine 
oder die andere Auslegung zu. 

In Arrians eigener Schilderung der Schlacht bei Iſſus (II, 8, 2) 
läßt Alexander die Armee aus den Paſſen debouchieren, und wie ſie in die 
Ebene gelangen, „üv&rtuscev dei To xepac Es Ydkarya, x Ar 
tüv Orkırav tacıv zapdyuv‘. Dad kann überfegt werben: er ließ bie 
Marſchkolonnen fih zur Phalanx entwideln und eine Taxis nad ber 
andern aufmarfdieren. Man kann aber auch fogen: er ließ die Marſch⸗ 
tolonnen zus Phalanx umbiegen, indem eine Taxis nach der andern auf» 
marfchierte. 

Bei Kunage wird die griechifche Hopliten-Phalang in der Linken Flanke 
(der urfprünglichen Yront) durch die perfiiche Neiterei bedroht, während die 
vechte durch den Fluß gebedt ift. Da beichließen die Griechen „Avartücceıv 
t6 xepac xai rornoaodar Srodev Töv rotanov“. DaB Tann heiken: Die 
Phalanx Hat erſt die Wendung nach der bedrohten Flanke gemacht und 
marfchiert nun nach diefer Seite auf oder vielmehr deployiert nad) diefer 
Seite, da eine fo tiefe Kolonne bei einem ‚einfachen Aufmarf in völlige 
Unordnung geraten würde; es bedarf, um ein folches Mandver in Drbnung 
su vollziehen, der tunftoollen Form des Deployements, d. 5. rechtwinkliger 
fommandierter Bewegungen der einzelnen Abteilungen. Gegen dieſe Aus» 
legung ſpricht, daß die Griechen damit eine Stellung 11/, bis 2 Kilometer 
vom Fluß entfernt genommen, alfo durch diefen eigentlich Feine Dedung 
mehr gehabt hätten. Man bat deshalb auch wohl die Bewegung nad) dem 
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andern TFlügel zu machen lafien wollen, jo daß die Griechen während ber 
Bervegung dem Feind den Rüden gewandt hätten. Zenophon könnte aber 
auch fagen wollen, daß die (Sriechen ihren bevrohten Flügel umbiegen, d. 5. 
einen Hafen bilden liefen. Auch dies Manöver wäre freilich ſchwierig aus⸗ 
zuführen und die neue Stellung taktiſch fehr unglinftig geweien, da, wenn 
nun die eine der beiden Fronten einen Dffenfivftoß machte, die Phalanz 
zerrifien wurde. 

Ein drittes und viertes Mal finden wire den Ausdruck advartücceıy 
bei Zenophon in der Cyropädie VII, 5, 3 und 5. Cyrus will eine jehr 
lange aber flache Phalanx auf die Hälfte verkürzen und dadurch in ber 
Tiefe verdoppeln. Er befiehlt zu diefem Zwei den auf den Flügeln 
ftehenden Hopliten, fi) Hinter das ftehenbleibende Zentrum zu fegen. Das 
ift fo ausgenrüdt: „zapnyyeikev dro Tou dxpou Exatepwdey Tobs örAltas 
Ävartücoovtas TNv Ydkayya ArıEvar Kapd TO EITNKXÖG TOD OTPATEÜNATGG, 
Emc jEvarto Exatepudev TO Äxpov xat’ auröv xal xard To peoov“. Mil 
man bier dad „ävaxtucoovtas nv Yarayya" auf die fchon ftehende Phalanx 
beziehen, fo kann man e3 nicht anderd ala mit „umbiegen* überjegen, und 
dad gibt einen klaren natürlihen Sinn. Anders wäre die „Phalanx“, 
von der hier geſprochen wird, nicht die, in ber die Hopliten ſtehen, fondern 
die, zu der fie jet aufmarfchieren follen. Es wäre alfo zu überfegen: 
„ex befahl den Hopliten, von beiden Flügeln zur Phalanz aufzumarfcieren 
und abzuziehen hinter das ftehenbleibende Zentrum, bis die beiden Spigen 
in der. Mitte zufammenträfen.” Wine ſolche Ausdrucksweiſe wäre aber doch 
wohl unerträglih hart. Weiter Heißt es „Avartuydeione d' oöto TG 
pdlarjos dvdyxn Toos rpmtous Apiotous elvar xar tous Teleutalouc“. 
„Avaxtuydeions obtw Ts Yalayygoc“ Tann ebenfowohl „bei einer derartig 
aufmarjchierenden Phalanz“, wie „bei einer derartig umgebogenen Phalang“ 
überfegt werben. - " 

Plutarch, Pelopidas cap. 28 in der Schilderung der Schlacht bei 
Leuktra wollen die Spartaner die Thebaner umfaſſen „Tö dekröv avertuacov 
xai xepiäfov Gs xuxkwoguevo®. Man kann wohl nur überjegen „fie 
bogen ihre Rechte und führten fie herum (oder, fie ſchwenkten ihre Rechte 
herum), um ihre Gegner einzukreijen“. 

Umgekehrt Dio Caſſius IL cap. 29 haben die Römer unter Antonius 
im Kampf mit den Parthern eine dichte Verſchildung gebildet und brechen 
plöglih aus viefer hervor „xäcav nv Yalayya da dvextukav*. Hier 
kann kaum anders als „entwidelten die Phalanx“ oder „ließen bie ganze 
Phalanx aufmarfchieren (deplohieren)“ überfegt werben. 

In der Arrianiſchen Taktik VII, 8 (Nöhly und Ruſtow, Griech. 
Kriegsfchriftiteller I, 1, 286) wird dargelegt, daß bei einem Heer, deſſen 
Abteilungen fich ftetö durch zwei teilen lafien, alle Bewegungen am leichteften 
auszuführen find. Dabei ift auch „Exteiverv avantöscovra" genannt. 
Auch bier kann auf Feine Weile eine Bedeutung wie „umbiegen” gebraucht 
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werben; bie Bufammenftellung mit exteivev verlangt den Sinn „aufs 
marfchieren” oder „veployieren“. 

Bol. Bierzu Köchly und Ruſtow, Griech. Kriegäfchriftfteller II, 2, 267 
und die Anmerkungen zu Zenophond Anabafis I, 10, 9 in den Ausgaben 
von Schneider, Volbreht und Krüger, fowie die Anmerkungen von Dinborf 
su Xenoph. Europ. VII, 5, 8. Ferner Reuß N. Jahrb. f. Philol. Bo. 127, 
©. 817, Dünger, ebenda 131, 262. 

8. Wie die Aufftellung der Truppen binter den beiden Flügeln als 
ein zweites Treffen aufgefaßt worden ift, fo ift auch die „Doppelte Bhalanz“ 
im Zentrum als eine Aufftellung in zwei Treffen gebeutet worden. Schon 
9. Droyfen, Heerweien p. 120, hat Bedenken gegen dieſe Auffafiung ger 
äußert, und gewiß mit Net. or allem fragt man, was für Truppen 
denn bier geftanden haben; es wäre doch höchſt merkwürdig, daß fie gar 
nicht erwähnt werben, während uns fonft jede Meine Abteilung genannt 
wird, um fo merfmürbiger, da ja diefe Truppen eine felbftändige Bewegung 
machen, nämlich die in das Lager eingedrungenen Feinde wieber vertreiben, 
Niefe hat die Vermutung ausgeſprochen, die fonft nicht genannten griechiſchen 
Bundesgenoſſen möchten Bier geftanden haben, aber wahrſcheinlich (Köhler, 
Sitz.⸗Ber. d. Berl. Alademie 1898) haben diefe gar nicht an der Schlacht 
teilgenommen, und der ganze Gedanke eined zweiten Treffen? muß aufge 
geben werden. Weber die Bebeutung und den Charakter ver Aufftellung 
in mehreren Treffen werden wir noch zu handeln haben; bei Gaugamela 
ift fie nicht nur nicht genligend bezeugt, fondern wirb geradezu außgefchlofien 
durch die Erzählung von dem Durchreißen der Phalanx und dem Durch⸗ 
brechen der feindlichen Reiter duch dieſe Lüde. Ein Zreffenabftand kann 
nicht wohl unter 100 Schritt betragen; beide Treffen bemegen ſich felbft« 
ſtändig. Wenn das erfte Treffen zerreißt, was ja fehr leicht gefchehen 
kann, fo ift dad zweite, das doch nicht zufällig auch ganz an berjelben 
Stelle zerreißen wird, dazu da, bie Lüde zu füllen, oder etwa durchbrechende 
Feinde aufzufangen, Eine ähnliche Funktion follten ja auch die Reſerve⸗ 
truppen Hinter den Flügeln eventuell ausüben, denen zu einem zweiten 
Treffen nur fehlt, daß fie nicht aufmarfchiert find. Im Zentrum, hinter 
der Phalanx, hat es aber ein zweites Treffen nocd weniger gegeben, fonit 
wären die feindlichen Reiter nicht fo glatt burchgelommen. Die doppelte 
Phalanx ift alfo nur als eine in der Tiefe verdoppelte aufzufafien, deren 
bintere Abteilungen inftrutert find, eventuell Kehrt zu machen. 

4. Nach Arrians Erzählung hat, als die beiden Heere einander ſchon 
fo nahe waren, daß die Macebonier drüben den König Darius mit feiner 
Umgebung erfennen konnten, Alegander fein Heer eine längere Bewegung 
nach recht3 machen laſſen. Ruſtow und Köchly geben das wieder: „Aleranber 
zog fih in Echelons Halb rechts” ... . „die Bewegung, melde darauf be 
rechnet fit, Die ganze macedoniſche Armee auf die linke Flanke der Perjer 
su werfen“. Einen folden Flankenmarſch mit einer großen Armee zu 
machen, fest eine Exerzierkunſt voraus, die ich denn doch den Macedoniern 
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nicht zutrauen möchte. Ueberdies wäre die Bewegung ſo gefährlich, daß 
man ſie als undenkbar bezeichnen kann: der Gegner brauchte ja nur zuzu⸗ 
fahren, um die macedoniſche Armee in einem Zuſtand anzugreifen, in dem 
fie kaum verteidigungsfähig war. Der Flankenmarſch fo nah an ber feind⸗ 
lichen Front entlang ift nur anwendbar, wenn man ficher fein kann, daß 
der Gegner in feiner Defenfivftellung verharrt. Die Perſer aber, deren 
Kraft in den Reitern und Sichelmagen beftand, warteten nur auf den 
Augenblid, wo fie vorbrechen konnten. Es möchte jemand an den Flanken⸗ 
marjch Friedrichs des Großen bei Leuthen denken — aber dieſer wurde ges 
macht gebedt durch eine KHügelfette, fo daß die Gegner ihn nicht rechtzeitig 
bemerkten, nicht genügend beobachten fonnten und die Bewegung, die fie 
wahrnehmen, ſogar für einen Rüdzug hielten. Die Perſer aber follen den 
angeblichen macevonifhen Flankenmarſch unmtitelbar vor Augen gehabt und, 
um ihm zu begegnen, eine der macebonifchen parallele Flankenbewegung 
gemacht Haben. Nicht nur kann man den Perfern eine ſolche Exerzierkunſt 
nöch weniger zutrauen als den Macedoniern, fondern die Bewegung tft 
auch ganz unverftändlich: zogen fi die Macedonier nad) rechts, fo gaben 
fie damit ja ihre Tinte Flanke den Perfern preis: dieſe aljo brauchten 
bloß geradeaus (auf ihrem angeblich vorher geebneten Boden) zu gehen, 
die. um Moacedonier zugleih in ver Marfchbewegung, in der Flanke und 
im Rüden zu paden. 


Erſt ala die beiderfeitige Flanlenbewegung eine Weile gedauert Hatte, 
fol endlich Darius die Einficht gelommen fein, daß es am beften fei, zum 
Angriff zu fchreiten, aber nicht etrva wegen der ungünftigen Verfaflung, in 
der fih die Macedonier gerade befanden, fondern damit die Heere fich nicht 
von dem kunſtlich geebneten Terrain auf ein unebenereö zögen, wo bie 
Wagen unbraudbar wurden. 


Es ift einleuchtend, daß der Vorgang fo, wie ihn Arrian ſchildert 
und NüftomsKöchly ihn. militäriſch analyfiert haben, unmöglich fich abgefpielt 
Haben Tann. Vielleicht find in der Ueberlieferung Manöver, die fih beim 
Anmarſch abipielten, ehe die Heere jo nah maren, mit den Bewegungen 
auf dem Schlachtfeld felbft Tontaminiert worden. Eine vorfichtige Kritik 
darf davon nicht mehr aufnehmen, ald oben gefchehen ift, daß nämlich die . 
Reiter und Leichtbewaffneten des rechten Flügels fich gegenfeitig die Flanke 
abzugewinnen fuchten. 

Daß die Phalanx beim Vormarſch durchriß, Bing nach Artian mit 
dem Flankenmarſch zufammen. Das Lerreißen ift aber felbjt dann nicht 
unnatürlih, wenn gar Fein abfichtliches Ziehen nach rechts ftattgefunden 
bat, da e8 überaus ſchwer, ja faſt unmöglich iſt, eine breit aufmarfchierte 
Linie ganz gerade vorwärts zu bewegen, und bei längerem Bormarjch das 
Zerreißen faft unvermeidlich if. Hat fich die macebonifche Armee beim Bor» 
marſch nach rechts gezogen, fo lag das ganz gewiß nicht. in der Abficht 
Alexanders, da jede Abweihung von der geraden Linie die Gefahr ber 
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Mnorbnung mit ſich bringt, fondern war ein zufälliger Fehler, den bie 
Lagerlegende nachher zu einem taktiſchen Manöver ftempelte, 

5. v. SchweigersLerchenteld in feiner Bearbeitung der Studienerpebition 
des ingenieur Cernik (Ergänz.-Heft Nr. 45 zu Petermanns Geogr. Mit⸗ 
teil. 1876 ©. 8) ſucht den Ort der Schlaht näher zu beſtimmen und 
findet ihn in einer reihen Fruchtebene bei dem Orte Kermelis. Militärifch 
ergibt fich nichts weiter daraus. 

6. Die Schlacht bei Gaugamela fcheint die einzige große Schlacht in 
der Weltgeſchichte zu fein, in der die Sichelwagen eine wirkliche, freilich 
verfehlte Rolle geipielt haben. Eenophon beichäftigt fih in der Cyropädie 
(VI, 1, 80. VI, 2, 17, 18. 1. VII, 8, 24) wiederholt und 
ausführlich mit ihnen, wohl nicht 43 weil fie zu dem, Bilde einer per⸗ 
fifchen Heeresmacht gehörten, ſondern weil die abenteuerliche Furchtbarkeit 
der Waffe ſeine Thantafie reiste. So iſt es auch anderen nach ihm er⸗ 
gangen; Leonardo da Vinci Bat fich mit der Konftrultion folder Wagen 
abgegeben und gezeichnet, wie fie in die feindliche Maſſe hineinfahren und 
die Arme und Beine berumfliegen. 

So ausführlihd Xenophon die Sichelwagen behandelt, ſo deutet doch 
auch er ſchon an, wo ihre Schwäche liegt. Gr läßt die Pferde gepanzert 
fein, und in der Schlacht (VII, 1) erleiden die Wagenlenter große Berlufte, 
und im Schlußkapitel heißt es, die Perſer verftänden heutzutage die Sichel⸗ 
wagen nicht mehr zu lenken; fie führen zwar los, aber die Führer |prängen 
ober ftürzten bald heraus, "und bie fübrerlofen Geſpanne täten oft mehr 


. Schaden bei den freunden als bei den Feinden. 


7. $riedr. Hackmann, Pie Schlacht bei Baugamela, Differt. 
(Halle 1902) Hat die Schlacht wefentlih anders zu rekonſtruieren verfucht. 
Ich babe der Unterfuchung jedoch nur einige Verbeſſerungen im einzelnen 
entnehmen können, ala Ganzes ift fie verunglüdt, da dem Berf. die nötigen 
Kenntnifle von der Elementartaktik und ihren Möglichkeiten gefehlt haben. 
Bol. meine Rezenſion in der Deutfch. Liter. Zeit. 1902 Nr. 51, Sp. 8229. 


Bu Fünftes Kapitel 





Die Schlacht am Hydaspes. 

Alexander ſoll ben Feldzug nach Indien nach der gewöhn⸗ 
lichen Annahme mit einem Heer von 100000 bi3 120000 Mann, 
aljo mit einem dreimal ſo großen Heer als gegen Darius, unter- 
nommen haben. Yuverläfjig überliefert ift die Zahl jedoch nicht,!) 
und fie ift in fi) unglaubwärbig, fogar unmöglich. Das ent- 
fcheidende Treffen am Hydaspes gegen Porus ift nach der be- 
Rimmten und feinem Zweifel unterliegenben Angabe Arrians von 
11000 ‚Dann. (darunter 5000 Reiter) gefchlagen morben.?) Es 
it nicht anzunehmen, daß gegen Gegner von fo geringer Wiber- 
ſtandskraft Alerander ein mehrfach größeres Heer aufgeboten 
Haben jollte, ala das, womit er das Niefenreich des Darius be- 
zwang. Das dern ı war überdies von einem fehr großen Troß, auf 


Aa der bier —ã af Ptolemäus nast aber was wir " ben Indika finden, mag 
irgend einer trüben Duelle entnommen fein. opiuterd (cap. 66) läßt A das 
‚ 120000 Dann zu Fuß und 150000 


Rciue Dar ——⸗z5 von Ruſtow und abchly p. 298 iſt nicht genügend funbiert; 
fie wollen die Maffe ber am Hybaspes Tonzentrierten Armee auf 69000 Mann 
and 10000 Pferde veranfchlagen. Die Berfafler charakterifieren felber das Avant- 
gardekorps als das, „welches jet eigentlich die Schlachten fchlägt”. So iſt e8 in 
der Tat, und ba frage ih, weshalb ein Feldherr wie Alegande fi bie Kriege 

g erſchwert Gaben foll durch GRitfesleppen weiterer großer Maflen von Truppen, 

bie im Verlauf des Krieges nie eine Berwenbung erichelnt. 

3) Der Reit des Heeres ift nach ber pofitiven Angabe —— die wir 
keinen Grund haben, anzuzweifein, erſt über ben Hybaspes gegangen, als bie 
Schlacht entſchieden war, barf alfo für das Gefecht felbft nicht pi ezäblt werden. 
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von Weibern und Kindern begleitet,!) hätte alfo bei 120000 
Kombattanten mehrere Hunberttaufend Köpfe gezählt. Eine ſolche 
Maffe bewegt fich nicht jo leicht und fchnell, wie Alexander es tat, 
und vollends der Uebergang über den Hindukuſch, über einen Paß 
von 4000 Meter Höhe, jit für ſolche Maffen in einem Zuge jchlecdht- 
hin ausgeſchloſſen. Gehen wir von der Tatfache aus, daß am 
Hydaspes 11000 Mann ins Gefecht famen und daß am andern 
Slußufer bedeutende Teile des Heeres zurüdgeblieben waren, daß 
aber Alexander wieder eine entjcheidende Schlacht nicht wohl an- 
genommen haben kann, ohne wenigſtens ein Drittel feines Heeres 
auf dem Platz zu haben, fo mögen wir daS ganze Heer auf 20 
bis 30000 Mann fchäßen. 


Ueber die Stärke des Porus überliefern un bie griechifchen 
Quellen die verfchiedenften, offenbar auf ganz willfürlicdjer Ab⸗ 
ſchätzung beruhenden Bahlen. Diodor (XVII, 87) gibt ihm mehr 
als 50000 Mann zu Fuß, gegen 3000 Neiter, über 1000 Wagen 
und 130 Elefanten. Arrian gibt ihm 4000 Heiter, 300 Wagen 
und 200 Elefanten; Plutarch 20000 Mann zu Fuß und 2000 
Reiter; Eurtiu nur 85 Elefanten. Wefentlich ift, daß die Quellen 
übereinftimmend den Macedoniern die Ueberlegenheit an Kavallerie 
geben, 5000 Dann gegen 4000 (nad) Arrian), 3000 (nach 
Diodor), 2000 (Plutarch). Die Kraft der Inder lag in den Ele- 
fanten, für die wir wohl die niebrigfte Bahl, 85, anzunehmen 
haben. 


Porus wagte es nicht, die Entjcheidung einer Feldſchlacht her- 
auszufordern, und glaubte ſich dadurch verteidigen zu können, daß 
er den Macedoniern den Uebergang über ben waſſerreichen 
Hydaspes wehrte. Das konnte unmöglich gelingen, da ein einiger- 
maßen gejchidter und tatfräftiger Gegner etwas früher oder 
ſpäter Mittel finden mußte, oberhalb ober unterhalb überrajchend 
eine Heeresabteilung Hinüberzumerfen. Da mir hören, daß noch 
ein anderer indifcher Fürſt dem Porus Hilfe zu leiften im Begriffe 
fand, fo ift immerhin möglich, daß Porus in bem Irrtum, ber 
Fluß könne als abjolutes Hindernis dienen, nicht befangen war, 


1) Grämer, Beitr. z. Gel. Alexanders d. Großen Marburger Diflert. 1898. 
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fondern nur einige Tage Zeit zu gewinnen trachtete, um bie 
Hilfstruppen herantommen zu laffen.?) | 


E3 fam zur Enticheidung, indem Alerander vier Meilen auf- 
märt3 von ber Stelle, wo bie beiden Deere einander gegenüber 
fagerten, unvermutet mit 11000 Mann überjette und Porus 
ihm, nachdem ein detachiertes Korps geſchlagen war, ent⸗ 
gegenging. 

Porus verteilte, wie die Macedonier, ſeine Kavallerie auf 
beide Flügel; ſie wurde unterſtützt durch die Streitwagen, unter 
denen wir uns nicht wohl Sichelwagen, ſondern leichte, mit 
Bogenſchützen beſetzte Gefährte vorzuſtellen haben. 


Die Reiterei war jedoch, wie wir wiſſen, nicht ſtark; die Kraft 
des indiſchen Heeres beruhte in den Elefanten. Dieſe waren im 
Zentrum der Schlachtlinie mit dem Fußvolk in einer eigentüm— 
Iihen Ordnung fombiniert. Die Tiere, jedes außer dem Kornaf 
mit einigen Schüßen in einem Fleinen Turm bejegt, jtanden in 
ziemlichen Zwiſchenräumen voneinander; das Fußvolk unmittel- 
bar Hinter ihnen, jo daß e3 noch etwas in die Zwiſchenräume 
zwiſchen den Elefanten Hineinragte. Da Arrian ausdrüdlich jagt, 
dab da3 Fußvolk eine zweite Front gebildet habe, jo darf man 
wohl ebenfo wenig jagen, daß e3 in Feine Haufen aufgelöft ge- 
mejen fei, wie daß e3 Hinter den Elefanten in einem kleinen Ab⸗ 
ftand geftanden habe; vielmehr muß die Phalanz immer hinter 
den Elefanten flacher, zwiſchen den Elefanten tiefer aufgeitellt 
gewejen fein. Das Ganze ſah nach dem Bericht der Griechen aus 
mie eine Stadtmauer mit ihren Türmen. Porus foll erwartet 
haben, daß die Griechen fi) in die Zwiſchenräume zwiſchen bie 
Elefanten nicht Hineinwagen mürden. Die Pferde würden vor 
den Elefanten fcheuen, und da3 Fußvolk würde es ich aud) 
nicht getrauen; denn gingen fie vor, um bie Elefanten von der 
Seite anzugreifen, fo hatten fie das inbifche Fußvolk zu fürchten, 


1) ebenfalls a die Borftelung von Nüftom und Köchly, biefer 
inbifche Fürft, Abifares, Porus auf bem rechten Ufer des Hydaspes zuge» 

* Da wäre er ja 1 PMaceboniern gerabegu in bie Sünde ge gelaufen La ab» 
gejan em morben, ohne daß Borus ihm ober er dem Borus helfen Tomnte. 
urn VII, 4 HR, auch ausdrücklich gefagt, daß Porus den Zuzug auf bem 
linken Ufer erwartete 
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gingen fie gegen dieſes vor, jo mußten fie beforgen, baß bie 
Elefanten ſich gegen fie wenden und jie niebertreten würden. 

Wie das indifhe Fußvolf bewaffnet war, iſt nicht direkt be- 
richtet. Die Griechen nennen es Hopliten; aber daß wir e3 mit 
einer feit geichloffenen, auf den Nahkampf ausgehenden Waffe, 
wie bie griechiich-macebonifche Phalanz, zu tun Haben, ift nicht 
anzunehmen. Die Aufitellung der Elefanten vor biefem Fußvoll 
fcheint darauf Hinzumeifen, daß von jenen bie eigentliche Ent- 
icheibung erwartet wurde; das Fußvolk war in biefem Heer 
noch mehr al3 in bem perfilchen eine. bloße Hilfswaffe. Es follte, 
wie bie Griechen berichten, eine Art Dedung für die Elefanten 
bilden.:) An Zahl mag das indiſche Fußvolk die 6000 Dann, 
die Ulerander heranführte, immerhin erheblich übertroffen Haben. 

Die Macebonier hatten ihre gewöhnliche Aufftellung, die Pha- 
lanr im Bentrum, bie Kavallerie auf den Flügeln;) den ‚rechten, 
ber am Yluffe entlang vorging und ben fonft immer ber König 
jelhit geführt Hatte, kommandierte Koinos; den linken, der feine 
Anlehnung hatte, beshalb der gefährbetere war und feinerfeit3 am 
beiten die Ylankierung und Umgehung ausführen konnte, führte 
AUlerander felbft. Der Phalanx aber befahl er, ſich zurädzuhalten, 
bis er mit ber Kavallerie den Yeind in Verwirrung gebradit 
haben würde, zu welchem Zweck er biefer befahl, den Feind nicht 
bloß in der Front, fondern weiter ausholend auch fofort in ber 
Flanke anzugreifen. 


I) Major Dblendorf in einem Aufſatz „Die Berwenbung des Elefanten y 
kriegeriſchen Zweden im Altertum“ (Jahrb. f. d. d. Armee u. Marine, Bd. 49, 
Dez 1888) meint, das Fußvolk habe die Aufgabe gehabt, .nicht zuzulaſſen, daB 
bie Elefanten Kehrt machten“. Man weiß nicht recht, wie bie Fußgänger das 
anfangen follten. Die Auffaflung berubt anfcheinenb auf einem Ueberfeungsfehler. 

‚ 8) Alexander Hatte an die Ucbergangsftelle auch zwei Taren PBezetären mil 


Hypaspiſten und Leichten die Rebe Auch bie Dahl, 6000 Manu zu Fuß im 
sangen, ſchließt fie aus. Ruſtow und Kochly, p. 229 haben angenommen, daß fie 
au Uebergangsftelle A raetafien feien, um eventuell bem Abiſares entgegen 


ſchiagen und ein Gefecht mit Abifares fo lange zu vermeiden. Ein ifolierteß Korps 
von leichter Infanterie hätte ihm leicht erliegen können. Der Grund, weshalb bie 
Begetären nicht iu ber Schladht waren, wirb einfach fein, baf fie ben Uebergang 
noch nicht vollendet hatten. Ueber einen breiten Strom mit aufgeblafenen Schläuchen 
und einigen wenigen Schiffen zu geben, nimmt fehr viel Zeit in Anſpruch. 
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Da die Macedonier, wie wir ala fiher annehmen bürfen, an 
taftifher Ausbildung ber indiihen Kavallerie noch mehr ala in 
ber Zahl überlegen waren, jo gelang das Manöver auf beiden 
Hlügeln. Die indifchen Streittiwagen fonnten dem Aniturm ber ge- 
Ichloffenen macedoniſchen Schwadronen noch weniger Wiberjtand 
leiſten als die Reiter, und die Gefchlagenen flüchteten fich Hinter 
die Elefanten, bie Mazebonier folgten ihnen. An ben Elefanten, 
die wohl zum Zeil Kehrt machten und burch bie Infanterie Hin- 
Durchgingen, um ben DMacedoniern zu begegnen, kam beren Un- 
griff zum Stehen: bie. Pferde fcheuten und waren an die Un⸗ 
tiere nicht heranzubringen. Da Wlerander bereit3 feit länger als 
einem Jahr im indiihen Grenzgebiet und feit einer Reihe von 
Deonaten auf indbifhem Boden ftand und mit indichen Färften 
verbunden war, bie-ihm Elefanten zugeführt Hatten, jo war dieſer 
Kampf für die Macedonier keineswegs eine Ueberraſchung. Weil 
die Pferde vor ben Elefanten jcheuen mwürben, hatte Alerander 
den Uebergang über ben Hydaspes im Ungeficht des feindlichen 
Heeres nicht gewagt, fondern bie Umgehung gemacht. Man Tönnte 
fich wundern, daß nichts barüber berichtet wird, ob die Mace 
bonier nicht verjucht haben, ihre Pferde an den Anblid und das 
Geſchrei der Riefentiere zu gewöhnen: Jedenfalls mußten fie jegt 
zunächſt zurüd, und Porus ging zum Angriff gegen die mace 
doniſche Kavallerie und die Phalanr gegen ihn vor, jo daß ber 
Kampf allgemein murbe. 

Die griehifhen Quellen überbieten ſich, die Schredlichkeit 
dieſes Kampfes auszumalen: bie Elefanten dringen ein in bie 
feindlihen Reihen, mögen fie auch noch jo gedrängt ftehen, zer- 
treten bie Gegner oder paden fie mit dem NMüffel und werfen ſie 
in bie Luft ober ftoßen ihnen bie Zähne in ben Leib, und bie 
Schüten auf ihren Rüden, voran ber ‚gewaltige König Porus 
jelbft, jchleubern ihre Geſchoſſe. 

Dennoch fiegen endlich die Macebonier. Sie Holen mit Pfeilen 
und Wurfipießen bie Kornal3 von den Elefanten herunter, machen 
bieje führerlo8 und bringen vor allem den Elefanten jelbit jo 
viele fchmerzhafte Wunden bei, daß fie endlich nicht meiter vor⸗ 
wärts wollen oder direkt Kehrt machen. 

Sobald die Elefanten erlahmen, find die Inder verloren. Ihr 
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Fußvolk, wenn auch vermutlich zahlreicher als da3 macedoniſche, 
war nicht von der Urt, um etwa bie Verwirrung, Die Die Ele 
fanten anfänglich angerichtet hatten, zu benugen und Die mace 
doniſche Phalanx im Nahgefecht vollends niederzulämpfen. Ueber- 
dies ift der ganze indifche Angriff ficherli von Anfang an ba- 
durch gelähmt geweſen, daß die macedoniſche Kavallerie in Ber- 
folgung ihres anfänglichen Sieges bi in den Rüden der feind- 
lichen Schlacdhtlinie gelommen und, wenn aud an den Elefanten 
zunächſt abgeprallt, doch nicht bloß auf dem Schlachtfeld, ſondern 
auh im Rüden ber Elefanten und ber feindlichen Infanterie ge- 
blieben war. 

Mit ihrer großen Meberlegenheit jagte fie die indiſchen 
Reiter, die fi) von neuem herauswagten, wieder auf bie Ele 
fanten zurüd. Mit gutem Vorbedacht hatte Alerander angeordnet, 
daß feine Phalanx, dünn wie fie war, ſich zunächſt zurüdhalten 
folle: einem Anfturm der Elefanten im Berein mit dem indifchen 
Fußvolk ohne jede Hemmung Hätte fie vielleicht nicht ſtandhalten 
tönnen. Das fortgehende Reitergefeht im Rüden aber wirb auf 
die Buverficht und bie Energie bes Vorwärtsgehens ber Inder 
von Anfang an gebrüdt Haben, und ſobald fie erit ftanden, waren 
fie fo gut wie eingefchloffen und wurden nun allmählich mehr 
und mehr zufammengedrängt. Sie wurden von ihren eigenen 
Elefanten, die Kehrt machten und denen fie nicht mehr au 
weichen konnten, niebergetreten, während das macedoniſche Fuß⸗ 
volk auf dem äußeren Umkreis den Elefanten, die noch vorgingen, 
wid, um fie mit Geſchoſſen zurückzutreiben, ihnen dann ge- 
ſchloſſen folgte und fo das feindliche Heer den macebonifchen 
Neitern entgegentrieb. | 

Ein fehr großer Teil de3 indifchen Heeres ging auf dieſe 
Weile zugrunde, die meiften Elefanten und König Porus felbit 
wurden gefangen. 

Nah Arrian haben die Macedonier in diefer Schlacht nur 
310 Tote verloren, davon 230 Reiter. Dieje geringe Zahl könnte 
uns ſtutzig maden, ob der Kampf wirklich fo furchtbar und Hart- 
nädig gewefen ift, wie ihn unfere Quellen fchildern. Ziehen mir 
aber in Betracht, daß in ber Folgezeit die macedonifchen Generale, 
bie an der Schlacht teilgenommen haben und fpäter als Nach— 
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folger Alexanders fein Reich teilten und darüber kümpften, Ele— 
fanten in immer fteigender Zahl in ihre Heere einftellten, fo dürfen 
wir daraus einen Rückſchluß auf den Gang diefer Schlacht machen. 
Die Macedonier müſſen den Eindrud einer großen Leiftung und 
militäriſcher Brauchbarkeit der Elefanten gehabt haben, und ber 
Sieg kann ihnen nicht jo ganz leicht geworben fein. Wenn wir. 
daher bei Diodor leſen, bag die Macedonier 280 Reiter und mehr 
al3 700 Fußgänger verloren hätten, fo werden wir biefer Zahl 
por der Arrianz ben Vorzug geben. Faft 1000 Tote und gewiß 
mehrere Tauſend Berwunbete auf ein Heer von 11000 Mann 
weiſen auf eine überaus zäh burchgefochtene Schladht Hin. Einen 
gewiljen Einfluß mögen zulegt die im Rüden ber Inder noch 
über den Hydaspes fegenden Macebonier geübt haben, felbft ehe 
fie tatjählich eingriffen; auch mag ein Teil bed Verluſtes, ba 
fie noch an der Berfolgung teilnahmen, auf diefe Truppen ge 
fallen und beim Hauptheer in Abzug zu bringen fein. 


1. Plutarchs Schlachtberiht ſtützt fi auf einen Brief Aleganders 
felber, den fein Biograph in indirefter Rede wiedergibt. Man bat aber 
die Authentizität dieſes Briefes bezweifelt, und namentlih Ad. Bauer hat 
in einer fehr feinen Unterfuhung (Feftgaben für Büdinger; Innsbruck 1898) 
den Nachweis geführt, daß, wo diefer Brief von Arrian abweicht (der 
mieber die im mejentlihen übereinftimmenden Berichte des Ptolemäus und 
Ariftobul wiedergibt), es in dem Sinne geichieht, daß alles fo erfolgt fein 
ſoll, wie es der König vorhergefehen bat; namentlich betrifft das den Ueber» 
gang über den Hydaspes mit feinen mandherlei Bwifchenfällen, was wir in 
unferer Darftellung übergangen haben. Run befteht aber, fährt Bauer fehr 
richtig fort, die Größe eines Feldherrn keineswegs darin, alle möglichen 
Zufälligkeiten vorher zu ſehen, fondern, und gerade das bat Alexander hier 
glänzend bewährt, darin, den vielen Unberechenbarkeiten des Zufall mit 
ſchnellem Entſchluß gewachſen zu fein. Der Brief, der Alegander jchmeicheln 
will, rührt alfo von einem militärifch verftänpnislofen Menſchen ber. Er 
kann unmöglich von Nlerander felber fein, fondern ift von iıgend einem 
Höfling komponiert, dem die Berichte des Ptolemäus und Ariftobul bekannt 
waren, aber nicht genügten. 

Handelte es ſich wirklich um ein perſönliches Schreiben Alexanders, fo 
. würde es in ber Tat entweder als unecht verworfen werden müſſen oder 
dem Zöniglichen Autor ein recht durftiges Zeugnis ausftellen. Eine Fälſchung 
‘ aber fcheint mir nicht glaublih, da auf der einen Seite der Zufammenhang 
mit dem Bericht, den wir bei Arrian (aus Ptolemäus) finden, unverkenn⸗ 
bar, auf der anderen originale Wendungen darin enthalten find, die auf 
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Fußvolk, wenn auch vermutlich zahlreicher ald das macebonifche, 
war nicht von der Art, um etwa die Verwirrung, die die Ele- 
fanten anfänglich angerichtet Hatten, zu benugen und die mace- 
bonifhe Phalanx im Nahgefecht vollend3 niederzufämpfen. Ueber» 
bies ift ber ganze indifche Angriff ficherlih von Anfang an da- 
durch gelähmt geweſen, daß bie macedonische Kavallerie in Ber- 
folgung ihres anfänglichen Sieges bis in den Rüden ber feind- 
lichen Schladhtlinie gelommen und, wenn auch an den Elefanten 
zunächſt abgeprallt, doch nicht bloß auf dem Schlachtfeld, ſondern 
auh im Rüden ber Elefanten unb der feindlichen Infanterie ge- 
blieben war. ' 

Mit ihrer großen Weberlegenheit jagte fie bie indifchen 
Reiter, die fi von neuem herauswagten, wieder auf die Ele- 
fanten zurüd. Mit gutem Vorbedacht Hatte Ulerander angeordnet, 
daß jeine Phalanr, dünn wie fie war, fi zunächſt zurüdhalten 
folle: einem Anſturm der Elefanten im Berein mit dem indifchen 
Fußvolk ohne jede Hemmung hätte fie vielleicht nicht ftandhalten 
fönnen. Das fortgehende NReitergefeht im Rüden aber wird auf 
die Zuverjicht und die Energie des Vorwärtsgehens der Inder 
von Anfang an gebrüdt haben, und fobald fie erft ftanden, waren 
fie jo gut wie eingefchlojfen und wurden nun allmählich mehr 
und mehr zufammengedrängt. Gie wurden von ihren eigenen 
Elefanten, die Kehrt machten und denen fie nicht mehr aus 
weichen konnten, niedergetreten, während ba3 macedonifhe Yuß- 
volf auf dem äußeren Umkreis den Elefanten, die noch vorgingen, 
wid, um fie mit Gefchoffen zurüdzutreiben, ihnen dann ge- 
Ihloffen folgte und fo das feindliche Heer den macedonifchen 
Reitern entgegentrieb. 

Ein ſehr großer Zeil des indifchen Heeres ging auf dieſe 
Weile zugrunde, bie meiften Elefanten und König Porus ſelbſt 
murden gefangen. 

Nah Arrian haben die Macedonier in dieſer Schlacht nur 
310 Tote verloren, davon 230 Reiter. Diefe geringe Zahl könnte 
uns ftußig machen, ob der Kampf wirklich fo jurdtbar und hart- 
nädig geweſen ift, wie ihn unfere Quellen ſchildern. Ziehen wir 
aber in Betracht, daß in ber Folgezeit die macedonifchen Generale, 
bie an der Schlacht teilgenommen haben und fpäter al3 Nach- 
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folger Alexanders fein Reich teilten und darüber fämpften, Ele- 
fanten in immer fteigender Zahl in ihre Heere einftellten, fo dürfen 
wir daraus einen Rüdichluß auf ben Gang biefer Schlacht machen. 
Die Macedonier mäfjfen den Eindrud einer großen Leiftung und 
militärifcher Brauchbarkeit der Elefanten gehabt haben, und ber 
Sieg kann ihnen nicht fo ganz leicht geworden fein. Wenn wir. 
daher bei Diodor lejen, daß die Macedonier 280 Reiter und mehr 
ala 700 Fußgänger verloren hätten, jo werden wir diefer Zahl 
vor der Arrians den Vorzug geben. Faſt 1000 Tote und gewiß 
mehrere Taufend Verwundete auf ein Heer von 11000 Mann 
meifen auf eine überaus zäh durchgefochtene Schlacht Hin. Einen 
gewiffen Einfluß mögen zulegt die im Rüden der Inder noch 
über den Hydaspes fegenden Macedonier geübt haben, ſelbſt ehe 
fie tatſächlich eingriffen; auch mag ein Teil bed erluftes, ba 
fie no an ber Verfolgung teilnahmen, auf biefe Truppen ge 
fallen und beim Hauptheer in Abzug zu bringen fein. 


1. Plutarchs Schlachtbericht ftütt ſich auf einen Brief Alexanders 
felber, den fein Biograph in indirekter Rede wiedergibt. Man hat aber 
die Authentizität dieſes Briefes bezweifelt, und namentlih Ad. Bauer hat 
in einer fehr feinen Unterfuchung (Feftgaben für Bübinger; Innsbruck 1898) 
den Nachweis geführt, daß, mo vieler Brief von Arrian abmeicht (der 
wieder die im wefentlichen übereinftimmenven Berichte des Ptolemäus und 
Ariftobul wiedergibt), es in dem Sinne gefchieht, daß alles fo erfolgt fein 
fol, wie e3 der König vorhergefehen hat; namentlich betrifft das den Webers 
sang über den Hydaspes mit feinen mandherlei Zwiſchenfällen, was wir in 
unjerer Darftelung übergangen haben. Run befteht aber, fährt Bauer ehr 
richtig fort, die Größe eines Feldherrn keineswegs darin, alle möglichen 
Zufälligkeiten vorher zu fehen, ſondern, und gerade das Bat Alegander hier 
glänzend bewährt, darin, den vielen Unberechenbarfeiten des Zufall mit 
fchnellem Entſchluß gewachjen zu fein. Der Brief, der Alegander ſchmeicheln 
will, rührt alſo von einem militärifch verftändnislofen Menfchen ber. Er 
kann unmöglich von Alexander felber fein, fondern ift von iıgend einem 
Höfling komponiert, dem die Berichte des Ptolemäus und Ariftobul befannt 
waren, aber nicht genügten. | 

Sandelte es fih wirklich um ein perfönliches Schreiben Alexander, jo 
. würde es in der Tat entweder ald unecht verworfen werben müflen oder 
dem Zöniglichen Autor ein recht bürftiges Zeugnis ausftellen. Eine Fälihung 
aber fcheint mir nicht glaublich, da auf der einen Seite der Zufammenhang 
mit dem Bericht, den wir bei Arrian (aus Ptolemäus) finden, unverkenn⸗ 
bar, auf der anderen originale Wendungen darin enthalten find, bie auf 
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einen wirklichen Kenner ſchließen lafin. Wann und von wem und 3 
welchem Zweck fol die Fälſchung gemadt fein? Hat Ptolemäus die & 
zählung, die er nachher in feine Geſchichte aufnahm, etwa ſchon bei Alexanders 
Lebzeiten veröffentlicht oder hat noch ein ganzes Menſchenalter fpäter jemand 
dem toten König durch die Brief⸗Fälſchung ſchmeicheln wollen? 

Wir entgehen all’ dieſen Schwierigleiten; wenn wir den Brief, zwar 
für edit, aber nicht als eine perſonliche Aeußerung Aleranders, fondern als 
ein Bulletin anfehen, dad irgend einen Sekretär aus der Umgebung bes 
Königs zum Verfafier hatte. Was Bauer fo fcharffichtig an dem Schreiben 
als charakteriftifch herausgefunden, daß es nämlich den König alles voraus- 
fehen laſſe, das gerade ift der Stil offizieller Kriegsgeſchichts-Schreibung. 
Man prüfe nur daraufhin moderne Generalſtabs⸗Werke, obgleich fie von 
' De geichrieben werden, und au in den Memoiren von Gt. Helena 

. DB. über 1796 und namentlich in den amtlichen franzöſiſchen Darftellungen 
bes Feldzuges von 1800 findet man manches Gegenftüd dazu. 

Daß die Kriegskunſt gerade beöhalb fo ſchwer tft, weil fie im Dunkel 
des Nichtwiffens oder Halbwiſſens operieren muß und der Scharfblid auch 
des größten Feldherrn das Dunkel nie völlig zu durchdringen vermag, das 
ift ein Sat, mit dem man bei der öffentlichen Meinung nie Größe dartun, 
fondern höchſtens Fehler entichuldigen Tann. Die bequemfte Art, dem 
Publikum das Genie des Feldherrn einleuchten zu machen, ift immer, ihm 
zu zeigen, wie er alleö vorausgefehen und vorauäberechnet hat. Wir treten 
Alegander daher nicht zu nah, wenn wir dabei bleiben, daß er das Bulletin 
unter feinem Namen abgehen lieh, obgleih es in dem befchriebenen Sinne 
die Erzählung färbt. 

2. Arion will, daß die Elefanten des Porus in einer Diftanz von 
einem Plethron (100 Yuß) geftenven hätten, und daraufhin haben Rüftom 
und Köchly die Länge feiner ganzen Schlachtlinie auf 11/4 Meile berechnet. 
Alerander Hingegen habe nur eine ganz kurze front gehabt, bis zum 
zwanzigſten Elefanten reichend; ſein Schlachtplan habe alſo darin beſtanden, 
zunächſt den einen, den linken Flügel der Inder zu fchlagen. In unferen 
Quellen ift von einer ſolchen Flügel-Schlacht nichts zu finden; man fieht 
nicht, weshalb die 180 überragenden Slefanten den Maceboniern nicht in 
die Flanke gefallen find, und in der eigenen Erzählung Ruſtows und Köchlys 
ft von der Flüugel⸗Schlacht auch nichts enthalten. Wie aber foll das 
11000 Wann zählende macebontfche Heer zu einer Länge von 14/, Meilen 
ausgereckt worden fein? 

Die Löfung fann nur darin liegen, daß bei Arrian ſowohl die gahl 
der Elefanten ſehr übertrieben, als der Zwiſchenraum zwiſchen den einzelnen 
viel zu groß angegeben ift. Aud einem Ptolemäus Tann es wohl gefchehen . 
fein, daß er nach einem perfönlihen Eindrud (er war in der Schlacht an⸗ 
weſend) das Intervall auf ein Plethron geſchätzt Hat, ohne ſich Har zu - 
machen, welche Länge dabei für die ganze Schlachtlinie berauslommen würde, 
Bolyan IV, 3, 22, in einer Schlachtſchilderung, die im übrigen als Bei⸗ 
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Tpiel und Warnung vor unzuverläffigen Quellen dienen Tann, gibt bie 
Diftanz der Elefanten voneinander auf 50 Fuß an. | 

- 8. Die Darftellung, die ich von dem Verlauf der Schlacht gegeben 
Habe, weicht von den bisher üblihen weſentlich ab in der Auffaffung bes 
Kavallerie Gefecht3 auf den beiden Flügeln und in Zufammenbang damit 
des Ruckenangriffs. Es Handelt fi) um die Löfung einer Schwierigkeit in 
der Erzählung Arrians. | 

Alerander, fagt er, babe fih mit dem Gros feiner Kavallerie gegen 
den Tinten Flügel des Feindes gewandt. Den Koinos aber habe er mit 
zwei Hipparchien gegen den rechten (wc Exi rò dekiov) gefanbt, mit dem 
Befehl, wenn die Barbaren gegen ihn, den Slönig, vorgingen, ihnen in den. 
Nüden zu fallen. Man fragt: wie konnte Koinos dad, wenn er auf dem 
anderen Flügel ftand? Er konnte doch nicht um die ganze feindliche Schlacht» 
linie herumreiten? Ruſtow und Köchly haben deshalb angenommen, er fei 
nicht gegen den feindlichen rechten Flügel, ſondern auf den macevonifhen 
äußerften rechten Flügel geſandt worden, und Bauer Bat das (a. a. D.) fo 
mit dem Wortlaut zu vereinigen gefucht, daf er das „deErsv“ zwar auf bie 
Inder bezieht, das Ganze jedoch für ein ScheinsManöver erklärt: Koinos 
habe ſich nad jener Richtung in Bewegung gejeßt, fei aber dann umgelehrt 
und babe Alexander ſekundiert. 

Mir ſcheint diefe Auslegung, die eine wie die andere, ſchlechterdings 
fachlich wie ſprachlich unmöglich. Der Mare Wortfaut fagt!), daß, wie 
Alexander gegen den linken, Koinos gegen den rechten feindlichen Flügel 
vorging. Wenn Koinos aber den indifchen Neitern, die.Alerander entgegen 
gingen, in den Rüden fallen follte, jo mußte er ſich beeilen und konnte 
nicht erſt eine ScheinsBemwegung machen, die auch gar feinen Zweck gehabt 
hätte, und Arrian hätte nicht auslaſſen können, daß er von der Schein» 
Bewegung gegen den feindlichen rechten Flügel zu der wahren’ gegen den 
linten zurückgekehrt ſei. Webervies muß die macedonifche Phalanz auch auf 
ihrem linten Flügel notwendig Kavallerie gehabt haben. | 

Es bleibt nichts übrig, als feftzuftellen, dak Arrians Erzählung einen 
anlözliden Widerfpruh enthält: es Tann zu nichts führen, durch irgend 
eine gefünitelte Interpretation ihn halbwegs zu verbeden, fondern man muß 
den Fehler feftftellen. und ſuchen, ihn zu eliminieren. Das iſt aber nich 
fo fehr ſchwer, ſelbſt ohne Zuhilfenahme der anderen Quellen. " 

Notwendig hat Alerander auf beiden Flügeln feines Heeres Kavallerie 
gehabt. Die des einen koumandierte der König felbft, die des anderen 
Koinos. Auf beiden Flügeln waren die Macebonier an Kavallerie über 
legen. Don dem rechten Flügel erzählt Arrian weiter: der König fanbte 
feine berittenen Bogenfhügen gegen den Feind „autos BE Touc Eraipous 
av 
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xard xepas Erı Terapayıevois EnPaleiv aroudny Koroöpevous, Tpiv ER 
Yakayyos Extadivar aütois tyv Ixxov.“ 

Der König griff alfo die indifchen Reiter, während fie in der Front 
von feinen berittenen Bogenjhüßen attadiert wurden, mit feiner Nitterfchaft 
in der Flanke an. 

So weit ift alles ganz Mar — jet aber, fährt Arrian fort; erfchien 
auh Koinos im Nüden der Inder, und fie mußten eine doppelte Front 
gegen ihn und gegen Alerander machen. Hier ſteckt die Konfufion. Koinos 
ift ja auf dem anderen Flügel und die doppelte Front mußten die Inder 
ſchon vorher machen, nämlich gegen die berittenen Bogner und gegen die 
Hetären: wäre Koinos auch noch gelommen, von hinten, fo bütten fie eine 
dreifache machen müffen. 

Es Tann nicht anders fein, als dag Arrian bier unaufmerffam geweſen 
ift und feine Vorlagen mißverftanden hat. Koinos bat mit dem Gefecht 
auf diefem Flügel nicht? zu tun. In der Borlage muß etwa geftanden 
haben, daß ebenfo wie auf dem Tslügel Alexander auch Koinos feinen 
Gegner umging und gleichzeitig in der Front und aus der Flanke (mas, 
wenn der Gegner nicht rechtzeitig eine Gegenbewegung gemacht hat, immer 
auch einen Angriff von hinten bedeutet) padte Die Umgehung aljo, die 
Koinos auf feinem Flügel vollzog, hat Arrian auf den Flügel Alexander: 
bezogen. 

Korrigieren wir in biefer Art die Erzählung Arrians, fo wird fie nicht 
nur in fi klar, ſondern kommt auch in Webereinftimmung mit dem Bulletin. 
Hier iſt ausdrüdlich gelagt, daß Alexander auf dem einen, Koinos auf dem 
anderen Flügel angriff und da der Feind auf beiden Flügeln gefchlagen 
wurde und ſich auf die Elefanten zurüdzog. 

Dies Zeugnis ift fchlechthin ausfchlaggebend — man müßte denn, 
wein aber gar Fein Grund vorliegt, das Bulletin. für eine Fälſchung 
erllären. 

Die Verwirrung, die Arrian durch die Konfundierung des rechten und 
linken Flügel3 angerichtet Hat, läßt ſich aber nicht bloß konftatieren, ſondern 
ich glaube, man fann nod einen Schritt weiter gehen und den Punkt auf 
zeigen, an dem fie entſtanden ift. Das Bulletin (in der indirekten Rebe 
Plutarchs) gibt den Befehl Alerander3 folgendermaßen wieder „adtös new 
Evasicar xard Üdrepov xepac, Koioov de tip dei rpooßakeiv. xeleuoa.“ 
Hätte man diefe Worte allein, fo würde kein Zweifel über ihre Bedeutung 
fein; man würde überfegen: „Der König habe den einen Flügel attadiert, 
Koinos aber befohlen, fi auf den rechten zu werfen.” Danach führte 
alfo Alegander felbjt den rechten, Koinos den linken Flügel. Nun heißt 
aber der ganze Satz fo: „Yoßndes dE Ta Unpla xci To rANdos av 
zoAgıılov autos ev Evasicar xatd Bärepov xepac, Koivov BE tp dekıp 
rpooßake iv xeleöca". Es wird aljo die Anorbnung der Flügel bes 
ſonders motiviert; fie war nicht die gewöhnliche, „Aus Beſorgnis vor ben 
Glefanten und. der Menge ber Feinde“ — übernimmt der König ben einen 
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und Koinos den anderen Flügel: dad Bat keinen Sinn, wenn nicht in ber 
Anordnung der Flügel irgend etwas Auferordentliches geſchah. Nach der 
Auffafiung jedes Griechen kommandiert aber der König den rechten Flügel 
und greift den feindlichen linken an. Will er ftatt deſſen den feindlichen 
rechten angreifen, jo ilt das „der andere”, und die Worte, die von Koinos 
gebraucht werden, können fehr gut auch in dieſer Weiſe gedeutet werben, 
nömlih nicht, daß er fih auf den (feindlichen) rechten Flügel werfen, 
fondern mit dem (eigenen) rechten Flügel angreifen folle. Die meiften 
YAusleger haben um des Wortlaute und der Vebereinftimmung mit Arrian 
willen die Stelle in dem erften, einige aber auch in dem zweiten Sinn 
überfegt, und e3 läßt fi) ein ganz auter fachlicher Grund für diefe letztere 
Anordnung denten. Die Inder lehnten ſich mit ihrem linken lügel an 
den Fluß, murben fie bier befiegt, fo Hatten fie den Rüdzug in das Land. 
Wurden fie aber auf ihrem rechten Flügel umgangen und gefchlagen, jo 
fonnte das Gros des Heeres gegen ben Fluß gedrängt und abgefchnitten 
werben. Jeder Erfolg an diefer Stelle mußte fofort die ftärkfte Wirkung 
auf den moralifchen Halt des ganzen indifchen Heeres ausüben. Indem 
Alexander alfo felbit diesmal den linken Flügel übernahm, wählte er für 
fih den Poften, der zugleich der gefährlichite war und an dem er die größte 
Wirkung ausüben Tonnte, und legte die Schlaht von vornherein auf eine 
Vernichtungsſchlacht an, wie es ihm ja denn auch gelungen ift, den Porus 
felbit und den wertvollſten Zeil feines Heeres, nämlich) die Elefanten, faft 
ſämtlich gefangen zu uehmen. Borus felber fol, wohl in der Erwartung, 
daß der König der Macebonier wie gewöhnlich den rechten Flügel führen 
werde, auf feinem linken geitanden haben. 

Daß Alerander tatfählih in dieſer Schlacht ſeinen linken Flügel 
Tommanbdierte, dafür gibt es noch eine andere Spur, 

Nah Curtius gibt Nlerander Koinos den Befehl: „Quum ego Pto- 
lemaeo, Perdiccaque et Hephaestione comitatus in laevum hostium 
cornu impetum fecero ...... ipse dextrum move et turbatis signa 
infer.* ‚Nachher aber heißt es: „Coenus ingenti vi in laevum cornu 
invehitur.“ 

Curtius widerfpricht ſich alfo felber. Aber nicht die erfte, fondern 
die zweite Stelle fcheint das Richtige zu enthalten. Denn es ift ausdrück⸗ 
ih gelagt, daß zu den Negimentern, die der König führen wollte, auch 
das des Perdikkas gehörte. In dem Gefecht aber, dad vor der eigentlichen 
Schlacht Alerander einem detachierten Korps des Porus liefert, ſchickt Alexander 
den Perdikkas mit feinen Neitern gegen ven rechten Flügel des Feindes 
(VID, 47 „Perdiccam cum equitibus in dextrum cornu hostium emisit“). 
Es ift nicht mwahrfcheinlich, daß gerade die Reiter, die ſchon auf dem linken 
Flügel gelämpft Hatten, nachher zu der Umgehung auf den äußerften rechten 
berangezogen wurden. 

Gegen unjere Auslegung fpricht, daß das Bulletin ja keineswegs ben 
son und fupponierten Grund für die Kommandovertauſchung angibt, ſondern 
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ganz allgemein vie Elefanten und die Zahl der Feinde. Mit diefen 
Gründen direkt ift überhaupt nichts anzufangen: inwiefern ift e8 ein Mittel 
gegen Elefanten und große Feindeszahl, daß der eine General den einen, 
der andere ben andern Flügel kommandiert? Man Tönnte vermuten, daß 
Plutach ungenau referiert und das Außerordentliche der. Anordnung 
Aleranderd darin beftand, daß, wie Arrian berichtet, die beiden Stavalleries 
flügel voraußeilten und die Phalanx fich zunächſt zurückhielt. Rechnen wir 
aber mit den Borftellungen der Griechen, in denen auch der Berfafler des 
Bulletins lebte, jo ericheint doch nicht auögeichlofien, daß Blutarch den 
Inhalt ganz richtig wiedergibt. Ders eigentliche ftrategiiche Grund, weshalb 
Alerander diesmal das Kommundo des linten Flügels führt, ift für ein 
Bulletin zu kompliziert und zu fein. Die Hauptſache, auf die ed dem 
Autor ankommt, ift, den Eindrud der höchſten Gefahr und aufßerorbentlicher 
Leiltung zu erweden. In einer gewöhnlicheu Schlacht Iommandiert der 
König den rechten Flügel, ber, mit den. beiten Truppen bejekt, in ber 
Regel den Sieg erringt. Bei der Zahl der Feinde aber und ver Gefähr- 
lichleit der Elefanten hätte.e8 geichehen Tönnen, daß auch der Feind auf 
feinem vechten Flügel fiegte, und deshalb mußte es der König ſelbſt über» 
nehmen, ihm. an diejer. der gefährbetften Stelle entgegenzutreten. 

Vielleicht, mit Beftimmtheit läßt fi) darüber nichts jagen, war Dies 
der urjprünglihe Sinn. Dadurch, daß die Worte des Bulletins fo. unbes 
ftimmt und mehrbeutig waren, find die Schriftfteller vielleicht Schon früh 
unficher geworden und ſowohl Curtius ald Arrian in Verwirrung geraten: 
Gurtius widerfpricht ſich direft, indem er einmal den König, einmal Koinos 
mit dem rechten Flügel angreifen läßt; Arrian fombiniert die Angriffe der 
beiden Flügel zu einem einzigen — und bat darüber den linken Flügel 
ganz ausfallen laſſen. 


Sechſtes Kapitel 





Alexander als Feldherr. 


Zahlloſe Schlachten und Treffen zu Waſſer und zu Lande 
haben ſich die griechiſchen Staaten untereinander geliefert: ſie 
haben alleſamt, ſozuſagen, nur negative, zerſtörende ober ver⸗ 
hindernde Wirkungen gehabt; eine große Herrſchaft iſt auf dieſem 
Wege nicht begründet worden. Die Niederlage der Athener auf 
Sizilien, die Seeſchlacht von Aigospotamoi löſten die Herrſchaft 
Athens auf, gaben aber Sparta nur eine führende, keine herr⸗ 
fchende Stellung. Spartas eigene innere Kraft reichte dazu noch 
weniger aus, als vorher bie Athens. Selbft ein Sieg, mie ihn 
Ageſilaus bei Koronen- erfocht, Hatte feine weſentlichen pojitiven 
- Folgen, jo wenig wie die Siege bed Epaminondas bei Leuftra und 
Mantinea, weil e3 den Heeren wie den Staaten an der. nad)» 
Haltigen Kraft gebradh, die Siege auf dem Schlachtfelde bis zu 
. einer bleibenden Neugeftaltung der Dinge zu verfolgen. $mmer 
wieder bewundert man die Weisheit bes Perikles, der ſich durch 
alle firogende Kraft feines Athen nicht zu einer Niederwerfungs⸗⸗ 
und Eroberungsftrategie verleiten ließ und keine nublofen Siege 
erfechten wollte. Die ungeheuren Erfolge ber beiden macedonijchen 
Könige wurden erſt möglich, als die Mittel dazu bereitgeftellt 
worben waren. Nicht bloß mit einer Hopliten-Phalanr, jagte 
Demofthenes ben Athenern,t) führe König Philipp. feine Kriege, 
ſondern zugleih mit Leichtbewaffneten, Bognern und Reitern. 
Richt mehr wie zu den Beiten ber Väter fei e3, wo die Spartaner 
im Sommer vier ober fünf Monate zu Felde lagen, ins Land 
fielen und im Winter wieder nad Haufe gingen. Finde der 
macebonifche König ben Gegner nicht in freiem Felde, fo fchreite 


1) Kati Dixxov III, 128, 8 49, 
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er zur Belagerung mit feinen Mafchinen. Er gehe, wohin er 
wolle, und Sommer und Winter feien ihm gleih. Das Berufs- 
beer Hatte, das ift die Summe des Ganzen, dad Bürgecheer ab- 
gelöit. In der ftetigen Arbeit eines Menſchenalters, Schritt für 
Schritt vordringend, hatte König Philipp feinem Sohn eine Herr- 
ſchaft erworben und hinterlafjen, die dad Größte ind Uuge zu 
faffen erlaubte, und mit der Größe der Mittel, der ertenjiven 
wie intenfiven Steigerung ber kriegeriſchen Kraft hatte die Krieg- 
führung jelber ihr Untlig verwandelt und andere Formen ange- 
nommen. Wlerander fiegte nicht bloß auf dem Schlachtfeld, fondern 
er nußte den Sieg auch aus. Die unmittelbare Verfolgung zer- 
ftörte die feindliche Streitmacht; die ftrategifchepolitiiche Kombi«- 
nation brachte die Länder in feine Gewalt, die als Baſis für 
neue Weldzüge dienten. Die Verfolgungsritte ber macebonijchen 
Kavallerie, die Märſche durch Gebirge und Wüſten) waren nicht 
geringere militäriſche Leitungen als die Schlachten felber und 
die Niederwerfung der Feſtungsmauern. Auf der Verfolgung nad 
Gaugamela fielen eine Menge Pferde vor Ermattung. 

Alerander war nicht nur ein großer Feldherr, ſondern auch 
ein Feldherr in großem Stil. Uber er war noch mehr. 

Er nimmt dadurch eine einzigartige Stellung ein, daß er den 
melterobernden Strategen und den unübertroffenen tapferen 
ritterlichen Borlämpfer in einer Perſon vereinigt. Kunftvoll führt 
er das Heer an ben Feind heran, überwindet Gelände-Hinberniffe, 
läßt e8 aus Engpäſſen aufmarfchieren, kombiniert die verjchiedenen 


1 9. Droyfen, Unterfuhungen p. 66 hat bie Gewaltmärfche Alexanders zu⸗ 
fammengeftellt. Die einzelnen Angaben über Raum und Beit möchte ich jedoch 
nicht wiederholen. Die Schägung ber Entfernungen tft ſehr willfürlih, und ob 
die Zeit immer mirflich richtig angegeben ift, doch recht zweifelhaft: Schwarz in 
feiner ſehr beachtenswerten, auf eigener Kenntnis von Zand und Leuten berubenden 
Studie „Aleganders Feldzüge in Turkeftan” ı1393) Bat wohl mit Recht feftgeftellt, 
daß der Marie, ben Alexander nach Arrian IV, 6 binnen drei Tapen machte, von 
Chodſchent na Samarland ging. Arrian gibt bie Entfernung auf 1500 Stabien 
an, das find 275 Kilometer oder 871/, Meilen, und wirklich ergeben bie neueften 
Meffungen 273 Kilometer. Ein folder Marſch in brei Tagen gebt aber über bie 
Leiſtungsfähigkeit auch ber beften Truppe hinaus. | 

IIL, 15 erzählt Arrian, daß Alexander noch am Abend ber Schlacht non 
Saugamela ben Lykos (Bab) und am Tage barauf Arbela erreicht. habe, das 
600 Stadien = 15 Meilen vom Schlachtfelde entfernt liege. Mit ziemlicher Sichere 
beit bürfen wir fagen, daß bie Entfernung etwa halb fo groß war, aber auch das 
ift no immer eine ungeheure Leiftung. 
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Waffen je nach den verſchiedenen Umſtänden verſchieden zu ſtärkſter 
Geſamtwirkung, ſichert ſtrategiſch ſeine Baſis und feine Ver⸗ 
bindungen, ſorgt für die Verpflegung, wartet ab, bis bie Vor⸗ 
bereitungen und Nüftungen vollendet find, ſtürmt vorwärts, ver- 
folgt nad dem Siege bis zur Äußerften Erſchöpfung ber Kräfte — 
und derjelde Mann kämpft in jedem Gefecht an ber Spike feiner 
Ritterſchaft mit Speer und’ Schwert, bringt an ber Spike ber 
Sturmkolonne in die Brefche ober über|pringt als erfter die feind- 
liche Mauer. Es ift der einzige Moment in.ber Entwidlung be3 
Kriegsweſens, in bem die Elemente der Kriegführung noch fo nah 
bei einander, daß der Feldherr feiner Natur nad) zugleich Krieger 
iſt; Die ftrategifche und taktiſche Handlung ift fo einfach, DaB von 
Meiltiades und Leonidas bis zu Epaminondbas die Einheit nicht 
befonderd hervorgehoben zu werben braudt. Mit Philipp und 
vollends mit Alexander wächſt bie Heerführung zu einer organi« 
ſchen Funktion von folder Größe und Vielſeitigkeit, Daß fie ſich 
bon dem perjönlicden Kriegertum loslöſt. Die höchſte Bewunderung 
muß e3 erweden, baß Wleranber in der unerfchöpflichen Kraft 
und Sicherheit feiner Perfönlichkeit die Einheit noch aufrecht er- 
hält. Sein Genius erkennt mit unträglidem Scharfblid alle bie 
neuen Bedürfniſſe und Möglichleiten, die Die neuen Verhältmiſſe, 
die Zuſammenſetzung und die Größe der Heere, wie die Aus⸗ 
dehnung und Natur ber eroberten Länder fordern und bieten. 
Mit Recht ift ftet3 betont worden, wie er bie Vorteile ber Ver⸗ 
folgung nad dem Siege, die den griechiſchen Bürger⸗Feldherren 
noch unerreihbar waren,) erfannt und ausgenubt bat. Die 
Spartaner hatten im Peloponnefiichen Krieg nicht daran denken 
fönnen, Athen zu belagern: Alerander vollendet ben Erfolg de3 
Siege von Iſſus durch die fiebenmonatliche, kunſtvolle Belage- 
I) Ein völlig neuer Gedanke ift es natürlich nicht, daß eine Verfolgung den 
Eu vergrößere unb vervollftändige. Nach Flata⸗ wollen die Mantineer bie Perfer 
od Zöeilalien verfolgen, Herodot IX, Rah dem Siege von Delion ver- 
lm die böotil vi Reiter und Leichtbemaffneten bie Athener. bis die * ſie 
chũ t — IV, 96. Ebenſo Alcibiades mit Reitern und Hopliten bie ge gel chlagenen 
Sell. L, 2, 16. Derdas verfolgt die gefchlagenen Olynthier Stabien 
De 'Hel. V ‚8, 2. Roch mehr Stellen bei Liers, S. 184. N find ab * ae 
nur AuSuahmefäle und mit den Berfolgungen Te nders nich Br ru 
Theoretiſch bat au ſchon Zenophon in ber Cyropädie V,8, Schluß, bie Verfo 


ng 
empfoblen mit dem Zuſatz, nicht Dabei alle Truppen aufzuldfen, fondern ftet8 Ka 
geordnet in der Hand zu behalten. 
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rung und endliche Eritärmung von Tyrus. In Indien tritt 
bie Aufgabe, die neue Waffe der Elefanten zu befämpfen und an 
gefichts diefer Waffe einen Strom zu überfchreiten, an ihn heran: 
er weiß fie zu löfen, und immer fegt er dabei die eigene Perfon 
ein, unbekümmert, daß, wenn da3 Soldatenlos ihn treffen follte 
im Gewühle des Kampfes, fein ganzes Wert mit ihm zufammen- 
zuſtürzen droht. 


Sleih Hier will ih andeuten, an weldem Punkt die von 
Alexander noch feitgehaltene Einheit bes Feldherrn⸗ und Srieger- 
tums ſich endlich notwendig auflöfen muß: fobalb das Prinzip ber 
taktifchen Reſerven auflommt. Alerander barf fi) noch perjönlich 
in das Kampfesgewühl flürzen, weil mit dem Ungriffsfignal die 
Tätigfeit des Feldherrn erjchöpft ift; Über Truppen, die einmal 
im Kampf find, Hat ber Feldherr nur noch eine geringe Gewalt. 
Auch bei Alerander finden wir ja eine gewiſſe Führung innerhalb 
der Schlacht; der fiegreiche. Flügel joll nicht blind Hinter dem 
geichlagenen Gegner herſtürmen, ſondern ſich wieder fammeln und 
ben verhaltenen Ylügel, falls diefer noch kämpft, begagieren. Das 
ift aber ſchon keine Tätigkeit des Oberlommandos mehr, fonbern 
fällt in die Sphäre ber Führung ber einzelnen Truppenteile und 
läßt fi mit Meitftreiten verbinden. Erſt das Prinzip zuräd- 
gehaltener Truppenteile, beren Eingreifen nad) Ort und Zeit der 
Feldherr ſelbſt beftimmt, fchließt beifen regelmäßiges Mit- 
fämpfen aus. _ 

1. Kurz vor feinem Ende foll Alerander nad Arrian VII, 28 eine 
völlige Neuorganifation feines Heeres vorgenommen haben. Er ſchuf eine 
neue Phalanx, 16 Mann tief, in der bie drei erſten und das letzte Glied 
aus Macedoniern in ihrer heimiſchen Bewaffnung, die zwölf mittleren aus 
Perfern mit Bogen und Wurfſpießen beftanden. Es ift ein eritaunlicher 
Beweis von der Macht des Buchftabens, daß moberne Gelehrte eine folche 
Abfurbität immer wieder nachjchreiben und geiftreiche Hypotheſen darüber 
haben aufftellen können, was Alexander bei diefer Formation wohl habe im 
Sinne haben können und wie die Ausführung vorzufiellen fi. Als Ent⸗ 
ſchuldigung mag man anführen, daß ja auch Zenophon in feiner Syropädie, 
wie wir oben geliehen haben, ein folches Schema von kombinierten Nah⸗ 
und Fernwaffen ausführt. Welchen Schrififtelleen auch Arrian feine 
Rotiz entnommen baben mag, es ift klar, daß ed fich Bier wieder um eine 
jener doltrinären Ronftrultionen handelt, denen wir jo häufig in der Kriegs⸗ 
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geſchichte, ſelbſt bei Praltikern begegnen, obgleich ſie, in die Wirklichkeit 
verjeß ſich ſofort in ihrer Nichtigkeit erkennen laſſen und nie auch nur 
der Verſuch einer Verwirklichung in einer hiſtoriſchen Schlacht erſcheint. 
Auch in Arriand-Aelians Taktik II, A, 8 (Röchly und Ruſtow, 
Griechiſche Kriegsſchriftſteller, I. Teil, 1. Abt. S. 270) wird behauptet, 
Daß vie Leichtbewaffneten über eine Vhalant von 16 Mann Tiefe mit 
Wurfſpeeren, Schleudern und Bogen hinwegſchießen könnten. 


Eiebentes Kapitel 





Die Diadoden. 


Aus dem Weltreich Uleranders gehen eine Anzahl von Teil- 
reichen hervor, die gegründet von feinen Generalen, recht eigentlich 
ba3 find, was wir Militär-Monardie nennen, ein Ausdruck, den 
man don Alexanders Herrichaft noch nicht gebrauchen darf. Das 
größte dieſer Teilreiche, Syrien, entbehrt jeder natürlichen, natio- 
nalen oder geographifchen Grundlage; Aegypten bat, wenn aud) 
feine einheitliche nationale, doch eine geographiſche Baſis; Maze- 
donien beivahrt einigermaßen den Charakter eines Nationalſtaats. 

Die Heere, bie biefe Staaten zufammenhalten, find mwefentlich 
Söldnerheere; die in großer Menge einftrömenden Barbaren wer- 
den babei dem macebonifchegriedhifchen Wejen mehr oder weniger 
afjimiliert. Die Qualität der Truppen mag infofern zurüdgegangen 
ein, als ber romantiſch-idealiſtiſche Schimmer, ber die Welt- 
eroberung und die Perjon Wleranderd umſchwebte, au einen 
Ubglanz auf fein ganzes Heer geworfen haben wird und biefer 
Hauch) verloren ging, ba nun in ben ideenlofen Kämpfen ber Teil- 
fönige untereinander das Kriegführen zum bloßen Geſchäft herab- 
ſank. Aber Sölönerheere haben als Berufs-Rriegertum immer 
die virtuofe Tüchtigleit jedes facymäßig geübten Tuns, und es liegt 
fein Grund vor, dieſe den belleniftiichen Heeren ber nächſten 
anderthalb Sahrhunderte abzufprechen. Drillmeilter und fleißiges 
Ererzieren werben uns ausdrüdlich bezeugt.!) Der urfprüngliche 

1) 9. Droyfen p. 155. Mit Unrecht fchließt Droyfen gerade aus bem fleißigen 
Exerzieren auf Verſchlechterung des Soldaten Materials. Sher barf man umgelehrt 
aus ber Energie der militärifhen Durchbildung auf einen ſtarken militärifchen Geift 
fließen. Auch der Schluß p. 182, daß mit ber wachfenben Größe ber Heere fidh 
das Material babe Immer mehr verſchlechtern müflen, ift unzuläſſig. In dem 
ungebeuren Gebiet ber gejamten Diadochenreiche war das militäriih brauchbare 


Material au mit einigen 100000 Mann ſchwerlich erichöpft, und „Piraten“ 
fönnen fehr tüchtige Soldaten abgeben. 





= Die Diadochen. 287 


kriegeriſche Schwung, den die Macebonier noch aus ihrer Halb- 
barbarei mitgebracht oder unter dem Impuls ber beiden großen 
Könige empfangen hatten, mwurbe erjegt durch bie militärifche 
Kunſtfertigkeit. Ein Teil diefer Söldner bildet ein ſtehendes Heer.!) 

Nach drei Seiten bietet uns diefe Zeit Friegägefchichtliche 
Fragen. Da find zuerſt die Elefanten. 

Diefe neue Waffe bildet da3 eigentliche Problem der Epoche. 
Wie murde fie in den überlieferten Organismus eingefügt? Wie 
wurde fie, fei e3 mit der Infanterie, fei es mit ber Kavallerie, 
kombiniert? Wie weit erftredte fich die Rückwirkung bes neuen 
Elements auf die Funktionen ber älteren? Wie geftaltete ſich das 
Gefecht, wenn auf beiden Seiten Elefanten waren? 

Ein zweites Problem bietet die innere Entwidlung der Pha- 
lanz, die aflmähliche Verlängerung ber Sariſſe. 

Eine dritte Frage ift die Fortbildung des Verhältniſſes der 
Waffen untereinander. Köchly und Rüſtow haben bie Anficht aufe 
geitellt, daß allmählich die Kavallerie die allein ausjchlaggebende 
Waffe geworben fei; fie fei fortwährend gewachſen; die Phalanr 
Habe eigentlich nicht mehr gefochten, fondern den Ausgang der 
Neiterjchlacht abgemwartet und fich ihm ihrerfeit3 unterworfen. 

Unmittelbar aus der Kriegsgefchichte diefer Zeit Tann man 
wenig entnehmen. Wir haben zwar Erzählungen genug (Diodor 
und Plutarch), aber fie find im höchſten Grade unzuverläffig. Wohl 
mag mandes Richtige darunter fein, aber e3 ift nicht mit Sicher⸗ 
beit von dem Falſchen zu unterfcheiden. Vieles mag inimerhin 


1) Athenäus V, 85 (202 f.) berichtet von einem Aufzug in —— ein 
276/4, Ari 657600 Wann au 5, und 28210 Mann zu Pferde den Belölub 
Appian im Prooemium cap. 10 berichtet, I; vH ID. —— 
Ele⸗ 


feiner R ng ein Heer von 200000 Mann 
fanten, Sreitwagen, 1500 Kriegs⸗ unb ob —S —* befeflen babe. 
Baul RM. Meyer, „Das Heerweſen ber Btolemäer und Römer in pten” 


p. 8 0 8, aheptiert bieje Bablen, Es ift jeboch nicht ſchwer zu extennen, daß fie fehr 

ben fi Pau muß fih nur einmal Mar machen, was ein Zug von 
67800 zn * Fuß unb 28210 zu Pferde durch bie Straßen einer Stadt be⸗ 
Deutet. pten bamalf 8—4 Millionen Einwohner gehabt baden (Beloch, 
—— ©. er: oder 7 Millionen, wie berichtet wird, und Ulr. Wilden, 
Griet. ‚Ofteate aus Aegypten und NRubien S. 490, nicht unglaublich erſcheint, fo 

ein ſtehendes Heer von 240000 Mann 8, bis 7%, der VBevdlkerung aus⸗ 
gu he haben. Ein Bünftel ber angegebenen Zahlen wäürbe ſchon etwas recht 
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glaubhaft genug erfcheinen, um e3 einfach nachzuerzählen, aber 
es ift nicht glaubhaft genug, um, wie unfer Zweck e3 verlangt, 
Schlüffe darauf aufzubauen. 

Die Elefantenfrage wollen wir behandeln, nachdem wir bie 
meiteren Schlachten, in denen die Tiere vorkommen, an uns haben 
porüberziehen lafjen, bis zur legten, ber Schlacht von Thapfus. 

Die Sarifjenfrage wollen wir ebenfalls erſt behandeln, wo fie 
ung praktiſch entgegentritt, bei den legten Schlachten ber Mace- 
donier mit den Römern. Auch König Pyrrhus von Epirus, der 
militäriich dem reife der Nachfolger Aleranders angehört, wird 
am beiten im Bufammenhang der römiſchen Kriegsgeſchichte feine 
Gtelle finden. 

Die dritte Frage, nad) dem Verhältnis von Infanterie und 
Kavallerie, können wir fofort erledigen, indem wir fie aufheben. 
Prüft man die Quellen näher, fo zeigt fi nämlich, daß die tat- 
ſächliche Vorausfegung Rüſtow⸗Köchlys nicht zutrifft; dag Zahlen⸗ 
verhältnis bat jich nach Alexander nicht weſentlich verändert. 

Abgeſehen von den Elefanten und der Verlängerung ber 
Sarifjen hat alfo das macebonifche Kriegsweſen nach. Alerander 
eine Veränderung nicht mehr erfahren, und wir können baran 
glei anjchliegen, daß auch die griechiſchen Staaten, die fich in 
einer unſicheren Selbſtändigkeit behaupteten, die vervollkommnete 
Kriegstunft der Macedonier, endlich auch die Sariffe nachahmten. 

Erftaunlich ift, daß, ala die Gallier ind Land fielen, die Nach- 
folger Uleranders jich ihnen nicht gewachien zeigten. An den Ber- 
‘ jönlichfeiten lag e3 nicht; vielmehr fcheint unverkennbar, daß alle 
Kunft der Kriegführung noch nicht ausreichte, der natürlichen Ge- 
walt des Friegerifchen Mutes der Barbaren zu mwiberftehen. Erft 
die große Macht bes fyrifchen Königs Untiochus I. mit feinen 
Elefanten foll den Galliern Halt geboten haben; die Weberlieferung 
‚Bat von ihm das Wort aufbewahrt: „Ich ſchäme mich, daß wir 
biefen fechzehn Tieren unfere Rettung verbanfen.” Ueber bie 
Einzelheiten biefer Vorgänge find wir jeboch nicht genügend unter- 
richtet. 

1. Die Anſicht Ruſtows und Nöchlys, daß die Reiterei an Zahl und 
Bedeutung in diefer Zeit noch gewachſen fei, bat fchon Ad. Bauer nicht 
mebr in feine Darftellung aufgenommen. Die überlieferten Zahlen (Droyfen 
p. 184) haben im großen und ganzen basfelbe Verhältnis an Infanterie 
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und Kavallerie, wie ed fchon im Heere Aleranderö war, etwa 5—7:1. 
Die Abweichungen nah oben und unten mögen durch beſondere limftände 
bedingt fein, über die wir auch mit einer gewiflen Wahrfcheinlichkeit Ver⸗ 
mutungen aufftellen können. Hierbei entfällt die Frage, die Droyſen 
p. 154 aufwirft und nicht zu beantworten weiß, weshalb in der fpäteren 
belleniftiichen Zeit plöglih die Phalanz wieder. eine jo große Bedeutung 
gewonnen und. die Reiterei fie. verloren habe. 

ch ftelle der beſſeren Ueberſicht halber die überlieferten Zahlen, die 
ich freilich damit keineswegs als durchweg glaubwürdig hinſtellen will, 
tabellarifh zufammen. 





anno Fußvolk Reiter Elefanten 
302 Armen eee 3383 3600 
321 Eumened gegen | Cumenes 20 000 5000 
Kraterus Kraterus 20 000 2000 
« f Antigonus 10 000 2000 30 
321 Bei Drtznia | Eumenes 20 000 5000 
319 Antigonus 60000 10000 30 
., f Antigonus 40 000 7000 
319 Rretopolis | Alfetas 16 000 900 
Antigonud 28 a je ( 0300) 65 
ob. einige Taufend mehr (10300 
317 Paratakene | QGumenes 35000 ° 6100 114 
P | | 6200) (125) 
. ntigonus 22 000 9000 65 
316 Gabiene Gumenes 36 700 6060 114 
314 Demetrius 13 000 5000 40 
Ptolemäus 18 000 4000 
312 Gaza und Leichte 
Demetrius 12 800 000 40 
312 Demetrius 15 000 4000 
306 Antigonus Ä 80 000 8000 83 
302 Demetrius 56 000 1500 . 
Kaflander | 29 000 2000 
Verbündete 64 000 10500 400 
301 Ip (12 000) (480) 
Antigonus 70.000 10 000 75 
283 Demetrius 4 98 000 12 000 
ntigonus 28 000 12 
222 Sellafie Kleomenes 20 000 im ganzen 
Ptolemãus 70 000 5000 78 
217 Raphia ngotieha⸗ 62 doo 6000 102 


197 Kynoskephala Philipp . 23500 . 2000 
Perfeus 
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2. In der Schladt bei Krannon (Diobor XVII, 17) fiegte die 
griechifche Kavallerie über die macedoniſche, obgleich jene nur 8500, diefe 
5000 Pferde zählte. Das griechifche Fußvolk aber, nur 25 000, wurde 
von dem macebonifchen, über 43 000 Mann ftark, geworfen, Die Griechen 
follen im Vertrauen auf die Tüchtigkeit ihrer Reiter diefe vor die Phalanz 
(xpd Ti av rehüv pAkayyoc) geftellt haben. Die griechiſche Phalanx 
308 fih auf ein höher gelegenes Gelände zurüd und mehrte dadurch den 
Andrang der feindlichen Phalanz ab. Die fiegreichen griechifchen Reiter 
febrten um, als fie den Rückzug ihrer Phalang bemerkten, ohne aber weiter 
in die Schlacht einzugreifen. | 

Der Vorgang ift unklar. 

8. Von Eumenes erzählen Diodor und Plutarch, daß er in Huger 
Vorausficht fi mit einer zahlreichen und tlüchtigen Reiterei verjehen habe; 
durch fie befiegte er erſt den Neoptolemod und überwindet auch deſſen 
Phalanx, als diefe, ſchon fiegreich gegen: feine Infanterie, ihre Ordnung 
aufgelöft bat. In dem zweiten Gefecht Tommt es nicht zu einem Kampf 
mit der Infanterie, da Eumenes, nachdem er die feindliche Kavallerie durch 
feine Uebermacht (5000 gegen 2000) gefchlagen, mit der feindlichen Bhalanz 
Verhandlungen anfnüpft, um fie zum Uebertritt zu bewegen. 

4. Das Treffen bei Orkynia ift Triegägefchichtlih nicht zu ver⸗ 
werten, da e3 durch Verrat entjchieven wurde. j 

5. Bei Kretopolis hatte Antigonus eine fo große Uebermadt, und 
der Bericht Diodors ift überdies fo wenig anjchaulich, daß kriegsgeſchichtlich 
aus dem Treffen nichts zu gewinnen ift, | 

6. Von der Schlacht in Parätakene zwifchen Antigonus und Eumenes 
(817) gibt und Diodor (XIX, 27—81) eine eingehende Schilderung; ich 
babe jedoch Bedenken, ob man viel davon als hiftorifch betrachten darf. 
Ohne auf die vielen Einzelheiten einzugehen, will ich hier nur die Punkte 
hervorheben, die mir, ganz abgejehen von ber generellen Unzuverläſſigkeit 
der Duelle, dad Ganze verdächtig machen. 

Diodor gibt die Stärke im ganzen und im einzelnen fehr genau en: 
die Zahlen aber ftimmen, wie ſchon Ruſtow und Köchly bemerkt haben 
(S. 871 Anmk.), untereinander nicht, 

Eumenes foll vor jeinem linken Flügel im Haken 45 Elefanten mit 
Bogenfhügen und Schleuderern in den Intervallen aufgeftellt haben, (xpö 
dE Toorwv Ardvrwv Eragev EAEyavras pev Ev Exrıxanzip TETTAPdXOvTa 
revre, to&ötas DE xal apevdovhtac Ev Toic tav Inplav dtaschuaor Toüc 
ixavoöc), Ruſtow und Köchly fallen diefen Haken als einen vorgebogenen 
auf. Unmöglich ift das nicht, aber man fieht den Grund nicht ein: ein 
vorgebogener Haken, wenn er nicht eine unbedingt fihernde Anlehnung im 
Terrain bat, fett fich immer ſelbſt der Ueberflügelung aus. 

Im Zentrum ftand das Fußvolk, auf dem rechten {Flügel wieder 
Kavallerie und davor 80 Elefanten mit Leichtbewaffneten. Wir fragen: 
weshalb fanden die Elefanten auf dem einen Flügel im Halten, im Zentrum 
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und auf dem anderen Flüugel vor den anderen Truppen? Wie follte die 
Phalang Hinter den 40 Elefanten, die ihr zugeteilt waren, agieren? Soll 
fie, ihnen nachrüdend, auf die feindliche Phalanx Iosftürmen, nachdem dieſe 
buch die Glefanten in Unordnung gebracht iſt? Auch Antigonus fol 
Elefanten vor feine Phalanx geftellt haben. In der Darftellung aber 
bören wir nachher von dieſen beiberjeitigen Elefanten kein Wort; die 
Phalangen gehen aufeinander los, wie gewöhnlich. 

Antigonus ſoll beobachtet haben, da der rechte Flügel des Feindes 
durch Elefanten und die beiten (xpatioter) Reiter befonderd ſtark war, 
Nach Diodors eigener Erzählung aber war eine größere Zahl von Elefanten 
und eine erhebliche Ueberzahl an Neitern gerade auf dem andern Flügel. 

Auch Antigonus ſoll, wie ſeine Gegner, die Elefanten ſeines linken 
Flügels im Hafen (kapd de To xepas..... Korhoas ETIXÄH.KLOV) aufgeftellt 
baben. Ruftow und Köchly faflen vieſen Haken als einen zurück⸗ 
gebogenen auf. 

Antigonus ſchritt in ſchräger Schlachtordnung, den rechten Flagel voren, 
zum Angriff. Trotzdem foll nicht diefer, fondern gerade fein zurückgehaltener, 
linker Flügel den Angriff eröffnet haben. Er beftand mweientlich aus leichten 
Reitern, die ſich fcheuend, gerade auf die Elefanten loszugehen, die Gegner 
aus der Flanke zu paden ſuchten. Da Eumenes mit feinen fchweren 
Reitern fich ihnen nicht gewachfen fühlte, jo holte er Verftärtung an leichten 
Reitern von dem andern Flügel. 

Man fragt, weshalb er nicht feine Elefanten, die er ja unmittelbar 
bei der Hand hat, gegen die feindlichen Reiter einſchwenken läßt und ganz 
befonders, wie er es wagen Tann, feinen linken Flügel, der von dem feind- 
lichen Offenſiv⸗Flügel ja aufs ftärkite bevroht ift, fo zu ſchwächen. 

Mit Hilfe der Verſtärkung, indem nun auch die Elefanten mitwirken, 
aber bloß „folgen" (EraxoAoudoövrwv), befiegt Eumenes den feindlichen 
linken Flügel; ebenfo befiegt feine Phalanx, an Zahl überlegen (85 000 
gegen 28 000), die feindliche. 

Mährend dieſes Gefechts hat fich der angeblich vorgefhobene Dffenfiv- 
Flügel des Antigonus völlig paffiv verhalten. Man follte meinen, das 
fiegreiche Heer de Eumenes unter feiner vortreffliden Führung detachiert 
nunmehr einige Abteilungen in die Flanke und den Rüden des noch 
ftehenden feindlichen Flügels, um den Sieg zu vollenden. Statt defien 
erzählt und Diodor, wie die fiegreihen Truppen bed Eumenes ſich ſämtlich 
mit nichts anderem beichäftigten, ala die Gejchlagenen zu verfolgen; der linke 
Flügel aber bleibt ftehen, jo daß die Schlachtordnung audeinanderreißt. In 
diefe Lucke wirft ſich Antigonus mit feinen Reitern und fchlägt den biöher 
paffiven, durch die Detachierung geſchwächten Flügel des Gegners, und auf 
diefe Nachricht Bin machen ſeine gefchlagenen Truppen wieder Halt und 
Eumenes ruft die Seinigen von der Verfolgung zurüd. Wie es möglich 
fein fol, daß, wenn acht Neuntel eined Heeres in voller Flucht find, ein 
Teilfieg des lebten Neuntels eine Schlacht wieder herftellt, ift ſchwer ein» 
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zufeben. Bei feinen mohlbilziplinierten Truppen bätte es ECumenes wohl 
möglich fein müfjen, einige Abteilungen noch aus der Verfolgung heraus⸗ 
zurufen und damit dem Antigonus den Reit zu geben. 

Völlig unverftändlih und abenteuerlih ift vollends die nunmehr 
folgende Erzählung Diodord, wie bie beiden Heere die halbe Nacht durch 
auf 400 Fuß Entfernung nebeneinander berziehen. 

. 7. In der Schlacht in Babiene (316) fol wiederum (Diovor XIX, 
40—43) Eumened 60 feiner beften Elefanten im Haken (Ev Exıxayziy) 
vor feinen linken Flügel (zpd too xepatos zavroc) geftellt haben, ben Reſt 
ebenfo wie Antigonus vor die Front. 

In dem Neitergefecht des linken Flügels wird Eumenes, ohnehin an 
Kavallerie ſchwächer und von einem Korps verräterifch im Stich gelaflen, 
geichlagen. Bon feiner großen Ueberzahl an Elefanten wird nicht berichtet, 
daß fie ihm etwas genügt babe. Wir hören nur, daß die Elefanten 
gegeneinander gefämpft und daß das führende Tier diefer Seite im Kampf 
mit einem Gegner fiel. 

Im Kampf der Infanterie fiegt die an Zahl wie an Dualität über 
legene Phalanz des Eumenes volljtändig; fie tötet dem Gegner 5000 Wann, 
ohne felbjt einen einzigen zu verlieen. Bon den Glefanten und Leicht» 
bewaffneten, die vor der Front geftanden haben follen, ift nicht die Rebe. 

Auch von dem Kampf auf dem anderen Stavallerie-slügel, den beide 
Parteien zurüdhalten, hören wir nichts. 

Jeht hätte fich eine ſehr eigentümliche Schlacht entwideln müſſen, da 
auf der einen Seite eine fehr ſtarke und tüchtige Infanterie (86 700 Wann) 
mit vielen Elefanten gegen Kavallerie (9000) mit nur halb Jo viel Ele 
fanten ftand. Die Weberlegenheit fcheint unbebingt auf der erften Seite, 
der des Eumenes, fein zu müflen, um jo mehr, da diefer auch noch einen 
Teil feiner Kavallerie zur Verfügung bat. Die Phalanx weift auch, Karree 
formierend, einen Angriff der Stavallerie des Antigonus ab, dann aber wird 
das Friegerifche Ereignis plöglich abgebrochen, da die Truppen des Eumenes 
ihren Feldherrn verraten und ihn dem Feinde außliefern.  Antigonus hatte 
während ber Schlacht durch feine überlegenen Reiter das Lager des Eumenes, 
wo auch die Weiber und Stinder der Soldaten waren, einnehmen laſſen, 
und das fol die Stimmung der Soldaten fo beeinflußt Haben, obgleih 
man nicht fieht, weshalb man fi nicht ſchleunigſt in Bewegung ſetzte, um 
bie Eingedrungenen wieder zu verjagen. Das Lager lag nur 1500 Schritt 
hinter dem Schlachtfeld. 

8. Gaza (812) würde eine Triegägefchichtlich ſehr interefiante Schladt 
fein, wenn wir nur irgend einen zuverläffigen Bericht hätten. Nach dem 
einzigen, der und vorliegt (Diodor XIX, 80— 84) war Demetrius an 
Kavallerie (5000!) gegen 4000) und G@lefanten (40), die dem Gegner, 


2) 5000 Reiter Bat Demetrius nad cap. 69; abbiert man bie in ber 
Schlachtordnung aufgezäßlten einzelnen Truppenteile zufammen, fo erſcheinen 
zur 4400. 
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(Biolemäus) ganz fehlten, überlegen, während dieſer an Infanterie (18 000 
gegen 11 000 ſchwere, „ſehr viele” gegen 18000 leichte) bei weitem ftärker 
mar, Bir müßten daher etwas Aehnliches wie in der Schlacht in Gabiene 
erwarten. Bon einem Kampf der Palangen hören wir aber überhaupt 
nichts.” Der Kampf fpielt fi ausſchließlich zwiſchen dem linken Ylügel des 
Demetrius, beftehend aus Reiten, 80 Glefanten und Schüßen, und bem 
sechten des Ptolemäus, ebenjo zufanımengefegt, ausfchließlich der Elefanten, 
ab. Hierbei müßte Demetrius bie MWeberlegenheit gehabt haben. Aber 
Biolemäus bat gegen die Elefanten ein eigentümliches Hilfsmittel gefunden, 
Er läßt vos feinem rechten Flügel mit Ketten verbundene eifenbejchlagene 
Baliffaden aufftellen. Wodurch dieſes Pfahlwerk die Tiere aufhalten follte, 
ift nicht deutlich gefagt.. Man kann nicht in der Schleunigleit Pfähle fo 
einrammen, daß fie Elefanten Widerftand leiſten. Später bei der Bes 
fchreibung des Gefechte wird auf die weichen Füße der Tiere hingewieſen 
und daß fie fi an dem Pfahlwerk aufgeſpießt hätten: danach würde man 
eine Art Fußangeln oder, wie H. Droyſen gemeint bat, umgekehrte Eggen 
vernwuten müflen, die mit Ketten verbunden wurden, damit fie nicht weg» 
genommen werden Tonnten. Aber weder hat ydpa& diefe Bedeutung, noch 
würde fie uns fachlich viel weiter helfen. Das Hinlegen und Aneinanders 
fetten der „Eggen“ vollzieht fich doch vor den Augen des Feindes. Die 
Neiter, ſcheint's, haben es auch geſehen und Eonfequentermweife, da jedes 
derartige Hindernis das eigene Vorgehen ebenjo aufhebt, wie das feindliche, 
entfpinnt fi das Reitergefecht auf dem äußerſten Flügel und zieht fich 
durch eine Umgehung der Ptolemäer noch weiter nad diefer Seite, ver 
meidet alfo das „Pfahlwerk“. Bloß die, für die ed beftimmt ift, nämlich 
die Elefanten bleiben dabei, ftatt ihre bekannte Einwirkung auf die feind⸗ 
lichen Reiter auszuüben, geradeaus dahin zu geben, wo fie erwartet werben. 
Dier empfangen fie die Leihtbewaffneten mit Wurfgefchofien, das Pfahl» 
oder Eggen⸗Werk hält fie auf und verlegt fie; fie werben gefangen ges 
nommen; darüber erfaßt die tapferen und anfänglich fiegreichen Reiter des 
Demetrius der Schreien, fie entfliehen, und die Schlacht ift verloren. 

Die ganze Schilderung ift eine Wadtituben-Geichichte, von der man 
fein Wort in eine biftorifche Darftellung aufnehmen darf. 

Bei dem Fünftlihen Hindernis gegen die Elefanten könnte man an 
das denken, was Diodor XVII, 71 erzählt if. Es ift aber etwas gany 
Andered. Damis, um bei der Belagerung von Megalopolis eine Brejche 
für die Glefanten ungangbar zumachen, läßt Bretter legen, durch die 
ftarfe Nägel geichlagen find, und diefe leicht mit Erde beveden. „Darüber 
Zönnen die Elefanten natürlich nicht hinweg, aber e8 handelt fih bier um 
eine ſchmale beftimmte Strede in einer reinen Defenfive, man hat genügende 
Zeit für die Arbeit und kann fie vor dem Feinde verbergen. 

9. Ueber die Schlacht bei Jpfus (301) haben wir neben einigen 
Trümmern Diodors (XXI, 1) nur einen ganz kurzen Bericht in Plutarchs 
Demetrius (cap. 29). Die Verbündeten hatten bei etwa gleich ſtarker 
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Infanterie und Kavallerie eing fehr große Veberlegenheit an Elefanten 400 
(oder 480) gegen 75. Demetrius ſchlug zunädft die feindlihe Kavallerie 
und verfolgte fie; als er umkehrte, ftellten fich ihm die feindlichen Elefanten 
in den Weg, fo daß er weder die feindliche Phalanx angreifen, noch Die 
Flanke der eigenen fchüten konnte. Bedroht durch den Reſt der feihblichen 
Reiter, ging darauf die Phalanx des Antiochus zum Zeil zu feinen 
Gegnern über. 

Könnten wir diefem Bericht unbedingt trauen, fo wäre Spfus bie erfte 
Schlacht, die die Elefanten entfhieven haben. Am Hydaspes, in Barätafene, 
in Gabiene, bei Gaza ift e3 immer die an Elefanten ftarte Partei, die 
unterlegen ift, und auch bei Ipſus führen fie eine eigentliche taktiſche Ent⸗ 
fcheivung nicht herbei. 

10. Der Sieg des Antiohus über die Gallier ift erzählt bei 
Lucian im „Zeuxis ober Antiohus“ (ed. Sacobig I, ©. 898). Die 
Erzählung ift ziemlich ausführlih, aber wenig glaubwürdig. Die Gallier 
follen Sichelmagen gehabt haben; das ſyriſche Heer fol in der Mehrzahl 
aus Leichtbewaffneten beftanden haben. Der Sieg wird ausſchließlich Durch 
die 16 Elefanten entjchieden, deren Anblid den Balliern völlig neu ift. 
Die Pferde machen fofort Kehrt und fahren mit ven Sichelmagen durch die 
Reihen der eigenen Leute; eine allgemeine Panik ergreift die Barbaren und 
fait das ganze Heer Tommt um oder wird gefangen genommen. 


Schlacht bei Sellafia. 
(221.) 


Ueber diefe Schlacht zwifchen dem fpartanifchen König Kleomenes und 
dem macebonifchen König Antigonus haben wir einen eingehenden, raifon- 
nierenden Berisht bei Polybius (II, 65) und außerdem Nachrichten in Vlutarchs 
Kleomened und Philopömen. Die Schlacht könnte kriegsgeſchichtlich Fehr 
interefjont fein, da in ihr die verfchievenen Waffengattungen, fchwere, 
leichte Infanterie und Kavallerie, mit einem fehr wechfelreihen Terrain und 
Selbbefeftigungen in einer Weiſe und in einem Grade kunſtvoll kombiniert 
ericheinen, wie fonft in Feiner antifen Schlacht. Dennoch Habe ich in der 
erften Auflage dieſes Werkes die Schlaht nur nebenſächlich behandelt, da 
mir die Analyfe der Berichte Fein genügend zuverläffiges und Mares Bild 
der Vorgänge zeigen wollte. Polybius fchien mir im KaufalsZufammen- 
bang Lüden zu bieten, die fih nur durch Hypotheſen unficherer Art er 
gänzen ließen; manche Einzelheiten in feinem Bericht ſcheinen ſogar im 
Widerſpruch zueinander zu ftehen. Ä 

Die Lage ift nun feitvem weſentlich verbefiert, da Kromayer eine 
genaue Topographie des Schlachtfeldes geliefert hat, wobei ein erheblicher 
Fehler in den Beichreibungen, auf die ich mid” damals noch zu ftüßen 
hatte, zutage gelommen ift, und ferner wiederholte SpezialsUnterfuchungen 
auch an mehreren Stellen zu anderer Interpretation des Polgbianiichen 
Berichtes geführt haben. 
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Kromayerd eigene Unterfuhungnen (Archäol. Anzeig. 1900, S. 204, 
und Antike Schlachifelver I, 199) find allerdings mit jo viel falfchen 
militärifchen Vorftellungen und Raifonnements durchſetzt, daß fie mehr ver» 
wirren und verdunkeln ala aufklären, und nur in einigen Einzelheiten Wert 
baben; auch Lammerts fcharffinniger Rekonſtruktion der Schlacht (Neue 
Jahrb. f. d. klaſſ. Altertum 1904, Abteil. I, Bd. XII, Heft 2—4) 
vermag ich nicht zuzuftimmen, dagegen bat Roloff in den „Problemen a. d. 
griech, Kriegsgeſch.“ wenn man ihn noch in einem wichtigen Punkt 
ergänzt, wohl alles Pofitive, was über die Schlacht zu jagen ift, richtig 
herausgearbeitet und namentlih aud die Verlehrtheiten Kromayers kritiſch 
aufgelöft und zurüdgemiejen!). In der Hauptfache hat fich freilich ſchließlich 
doch nichts geändert, dag nämlich die Schlacht kriegsgeſchichtlich feine Rolle 
fpielt und daß Polybius’ Bericht zu unvollftändig ift, um den Zuſammen⸗ 
Bang mit Sicherheit erkennen zu laſſen. Immerhin ift ein wejentlicher 
Fortſchritt erzielt. Auf die Einzelheiten und Kontroverfen ift es nicht nöfig, 
bier zurüdzulommen; id kann dieferhalb auf die NRoloffiche Schrift ver 
weiſen. Ich gebe bier nur einen allgemeinen Weberblid und flechte babei 
diejenigen Einzelheiten ein, bei benen ich etwas in der erften Auflage, 
Bd. I, S. 208 und Br. II, S. 11, Gefagtes zu berichtigen oder zu 
Roloff noch etwas Pofitives zu ergänzen habe. 

Kleomenes Tchüßte, erzählt un? Polybius (TI, 65), die anderen Zugänge 
in dad Land dur Wachen, Gräben und Verhaue; er felber aber fagerte 
mit feinem Seer bei Sellafia, wo er den feindlichen Einfall erwartete. 

Diefe Worte klingen fo, als ob alle anderen Zugänge zu Lacedämon 
wirklich geiperrt und Antigonus auf die Straße von Sellafia beichräntt 
geweien wäre. In Wirklichleit Tann ein Land wie Lacevämon nicht in 
diefer Weile abgefperrt werben. 

Die Stelle wird alfo fo zu verftehen fein, daß Kleomenes auf den 
verfchiedenen Anmarfchftraßen, die in Betracht Tommen konnten, namentlich 
im Eurotas⸗Tal defenfive Stellungen vorbereiten ließ und in die Stellung 
bei Sellafia, 12 Kilometer nördlih von Sparta, einrüdte, ald das Nahen 
des Antigonus auf diefem Wege gemeldet wurde, 

Die Strafe nad) Sparta führt hier von Norden durch ein ſchmales 
Tal; die Hügel auf beiden Seiten find nicht fo leicht zu umgehen; der Hügel 
vecht3 (Öftlich), der Olymp, bat einen fanften Anftieg, ihn befette Kleomenes 
mil feiner Phalanx; den Hügel links, den Euas, der in der Front und 
lints einen fteilen Abfall bat, übergab er leichten Truppen, namentlich 
Iacedämonifchem Landiturm unter dem Kommando feines Bruders Eukleides. 
Ins Tal ftellte er feine geringe Reitermacht wieder mit Leichtbewaffneten. 


1) In einer Belpredung bes Roloffichen Buches in der Berl. Philol. Wochen, 
ſchrift v. 6. Wug. 1904, Sp. 992 meint Kromayer, bie Differenzen zwiſchen ihm 
uud Roloff feien nicht fehr weſentlich. Das iſt eine Selbittäufchung, wie Roloff 
ade * feiner Erwiderung auf bie Rezenfion in derſelben Wochenſchrift darge⸗ 
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Ueber beide Hügel war eine Feldbefeſtigung mit Graben, Wal und Bali» 
faden gezogen. Kleomenes hatte gegen 20000 Wann, Antigonus 29 800, 
darunter 1200 Neiter, war ihm alfo um bie Hälfte überlegen. 

Der dunkle Punkt in diefer Aufftellung war mir das Tal. Die An⸗ 
lage der Befeſtigungen ſchien ſich nur auf die beiden Hügel zu beziehen; 
fo bat es auch noch Roloff aufgefaßt. Das Tal aber erfchien in den 
Reiſeſchilderungen und vorhandenen Karten, wenn fie auch unter ſich recht 
bifferierten, ziemlich breit. Was alſo follte ven König Antigonus Hindern, 
die wenigen Reiter und die Leichtbewaffneten im Tal über den Haufen zu 
rennen, die feindliche Stellung aljo im Zentrum zu burchftoßen und dann 
die beiden Flügel aufzurollen? Die erfte Publikation Kromayerd fchien 
mir dieſen Punkt zu Mären durd die Feſtſtellung, daB das Tal nur ganz 
eng, faft fchluchtartig fei, alſo vechts und links von den Hügeln aus be» 
besrfcht wurde. Das bat fi jedoch als ein Mißverſtändnis meinerfeits 
herausgeſtellt; wenn dad eigentlihe Tal aud nur hundert Meter breit ift, 
fo fteigen die Hügel rechts und links doc fo langſam an, bob von einer 
Beherrſchung von oben nicht die Rebe fein kann, und ich kann deshalb 
Roloff darin nicht beiftimmen, wenn er das Durchſtoßen des Geländes an 
diefer Stelle für unausführbar erklärt. Die rechte Loſung kann vielmehr 
nur die fein, daß auch das Tal durch eine Befeftigung gefperrt gemejen iſt. 
De Wortlaut bei Polybius fteht dem nicht entgegen; auch Kromayer bat 
diefe interpretation bereit für möglih erllärt und nur nicht die rechten 
Konfequenzen daraus gezogen. 

Unter diefer Borausfegung war. die Aufftellung des Kleomenes eine 
überaus ſtarke Defenſiv⸗Poſition, und wenn Polybius von ihr rühmt, daß 
die Waffengattungen darin richtig verteilt und wie bei einem geſchickten 
Fechter weder für die Verteidigung noch für den Angriff etwas außer Acht 
gelafien geweſen, fo iſt das dahin zu verftehen, daß der Euas mit feinen fteilen 
Abhängen mit leichten Truppen, der Olymp aber mit feinem fanften Zugang mit 
der Phalang befegt war; zu unterfuchen bleibt, inwieweit die Stellung die 
Möglichkeit offenfiven Gegenftoßed gewährte. 

Tie Schlacht verläuft nach Polybius fo, daß Antigonus, da er er- 
Sennt, daß fie mit einfachem, direktem Angriff nicht zu bemältigen iſt, 
mehrere Tage unmittelbar vor der fpartanifchen Stellung lagert und fie 
genau velognoßziert. Dann beſchließt er, den linken Flügel auf dem Euas 
anzugreifen, während er felbft auf feinem linlen Flügel mit der Phalanx 
dicht vor Kleomenes aufmarjchiert und ihn dadurch, ohne anzugreifen, feft- 
hält; auch das Zentrum im Tal, mo mit etwas ſchwerer Infanterie natur 
gemä feine Kavallerie fteht, ſoll fich zuruckhalten, bis e8 das Signal zum 
Angriff erhält, das heißt, bis der Euad genommen ift, woburd die Stellung 
der Spartaner im Tal, die wir uns alfo ala durch Befeſtigung gefichert 
oorftellen, flankiert war. 

Der Euas mit feinen fteilen Abhängen und ber Befeftigung auf dem 
Gipfel war jo Leicht nicht zu nehmen. Als Grund, daß er nach ganz kurzem 
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Gefecht fiel, gibt Polybius an, daß Eufleides, ftatt dem Angriff entgegenzugehen, 
wie es taktiſch richtig fei, den Angriff abgemartet habe. Diefe Erklärung 
Tann und nicht genügen, da dabei mit feinem Wort der Befeſtigung ge 
dacht if. Cine Befeftigung von Wall, Graben und Baliffaden (menigftens 
drüben auf dem andern Hügel werben auch dieſe letzteren erwähnt) ift 
doch, aud wenn wir nicht näher wiſſen, wie hoch, tief und ftarf fie war, 
sicht fo ohne meiteres zu erftürmen.!) Auch ift es ganz gewiß nicht 
richtig, die Befahung dem Feinde auf dem Abhang entgegenzuführen, da 
fie, zurüdgedrängt, an ihrer eigenen Befeitigung das ſchwerſte Hindernis 
finden würde. Es Tann fi) Höchftens darum handeln, eine mehr ober 
weniger große Zahl von Schügen und befonderd gewandten Leichten zum 
Sampf im Borgelände vorzufchiden. Lieſt man die Erzählung bei Polybius, 
$o kann man ſich des Verdachts fchwer erwehren, daß der etwas lehrhaft 
angelegte Autor die taktifche Megel des Gegenſtoßes im Auge (die nur gilt, 
wo keine eigentlichen Befeftigungen vorhanden find), momentan die Befeſti⸗ 
gung vergefien Hat. Jedenfalls kann feine Erklärung der Niederlage des 
Gußleides nicht genügen. Wenn wir daher bei Plutarch erwähnt finden, 
Daß der Euas durch Umgehung genommen worden ſei, jo ift das eine Er⸗ 
gänzung, die wir faum ablehnen können, wennſchon ihr quellenmäßiger 
Wert nicht groß ift.?) 

Kromayer S. 259 gibt zur Erläuterung feiner Anfiht „mit Wider 
willen”, wie er fagt, da es fih um Selbitverftändliches Handle, längere 
Betrachtungen aus modernen Militär-Schriftftellern, die fo recht ein Beifpiel 
find, wie gefährlich Hiftorijche Analogien werden in der Sand von Un⸗ 
Zundigen. Kromayer hat nämlich garnicht gefehen, dag für Truppen mit 
Gefhügen, Feuerwaffen und Feldſchanzen des 19. Jahrhunderts die Ver⸗ 
bältniffe anders liegen, als für antife Truppen ohne weittragende Fern⸗ 
waffen. Für dieſe wäre eine moderne, kurze Feldſchanze nicht nur wertlos, 
fondern gefährlich, da diefe Schanze bei der geringen Wirkung der Fern⸗ 
waffen fofort umgangen und von Hinten genommen werben würde. Antile 
Truppen tönnen deshalb nur entweder fehr lange Linien oder rings ges 
ſchloſſene Lager mit wenigen fchmalen Deffnungen gebrauhen. Das gibt 
euch für das Vorgehen aus ber Befeftigung ganz andere Bedingungen. 


1) Sromayer, S. 287, Anmerkg. B, meint, daß Polybius bie Verſchanzungen 


* iſt nichts a als ein Frontal⸗Angriff. Diefer Unterſchied zwiſchen 
ben beiden Quellen iſt 


terminus technicus, ben man auch je nach Geſchmack unterlaflen könnte, wie 
Kromayer meint. 
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In eine moderne Schanze kommen flüchtende Truppen aus dem 
Vorterrain durch die Kehle wieder herein, während das Feuer der Beſatzung 
den Feind trifft und aufhält. In die langgeftredte ober gejchloffene Ver 
ſchanzung der Antike aber können die zurüdgetriebenen Truppen aus dem 
Vorterrain nicht wieder hinein — es feien denn bloß einzelne Leute —, 
da ihnen der Feind viel zu fehnell auf dem Fuße folgt. Wenn Kromayer 
alfo feinen Lefefrüchten aus den modernen Militär»Schriftftelleen den Nat 
zufügt, diefe Regeln „finngemäß“ auf die antilen Verhältniffe zu über- 
tragen, jo bat ihm fein „Widerwille” gegen diefe ganze Unterfuchung den 
Streich geipielt, daß er jelber die „finngemäße“ Webertragung nicht volls 
zogen bat, und jo ift troß feiner Unterfuhung das Problem geblieben, wie 
es war, daß nämlich die Erzählung des Polybius ſowohl wie feine Kritik 
bezüglich der Vorgänge auf dem Euas Dunfelheiten läht, die wir zu lichten 
außerftande find. 

Die falfehen modernen Analogien, mit denen Kromayer taktiſch 
arbeitet, werden übrigens faft noch übertroffen durch feine ftrategifche Ver⸗ 
gleihung ber Stellung des Kleomened mit dem Verhalten Benedels in 
Böhmen 1866. Auch nicht die leifefte Aehnlichkeit ift vorhanden, fondern 
jo ziemlich in allem und jevem das birefte Gegenteil. 

Als Die Truppen des Antigonus den Aufitieg zum Euas begonnen 
hatten, machten die fpartanifchen Truppen im Zentrum einen Ausfall und 
famen den Stürmenden in die Flanke und den Rüden. Das macedoniſche 
Zentrum, den Befehl des Königs abmwartend, verhielt fich paſſiv, fo daß bie 
Angreifer des Euas leicht hätten gefchlagen werden können. Die entfchloffene 
Initiative des jungen Megalopoliten Pbilopömen aber feste die mace 
donifche Kavallerie in Bewegung; ihr Gegenftoh trieb das fpartanifche 
Zentrum, dem feine eigenen Reiter als Deckung nachgerückt waren?), zurüd 
und das ermöglichte die Eritürmung des Euas. . 

Die Darftellung des Polybius in dieſer Epifode ift völlig einwandfrei. 
Merkwurdig genug, daß Kromayer (S. 238) gerade hier mit voller Schroff- 
heit erklärt, „es kann keine Rede davon fein, dab, wie Polybius behauptet, 
Philopömen das Verdienft zu dem Gelingen des Sturmes auf den Euas 
zulomme”. Ganz ebenfo hat übrigens Roloff S. 72 ff. dargetan, daß 
auch in dem vorhergehenden Feldzug der beiden Könige Stromayer gerade 
diejenigen Urteile Polybius' verwirft, deren Richtigkeit gar feinem Yweifel 
unterliegen Tann. 


1) Da wir notwendig anneimen müflen, daß auch das Tal durch eine Be 
feftigung geiperst war, fo Tann der Zuſammenhang nicht anders aufgefabt werben, 
als er oben bargeftellt iſt. Polybius läßt bie fpartaniichen Leichten vorgehen zum 
Flanken⸗Angriff auf die Euas-Stürmer und wieder zurüd, als ihre Neiter von 
ben feindlichen angegriffen werben. Auch die Reiter müflen alfo (vermutlich hatte 
bie Tal-Befeftigung eine Art Tor) vorgegangen fein. Kromayer überfeht hier, wie 
wiedergegebenen falehen Brurteiiang der Kat De8 Bhltpömen unb ber ungen 

gegebenen fa stellung ber men u u 
fertigten Abweiſung des Polybius 0 # m 
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In feiner erften Darftellung der Schlaht hatte Kromayer „behauptet, 
4000 Dann, die Antigonus den Stürmenden ala Reſerve folgen ließ, 
hätten diefen Angriff „maslieren” follen. ch habe dazu bemerkt (II, 14), 
dabei könne ich mir nichts denken: inwiefern denn die A000 Mann hätten 
verbeden tönnen, daß andere Abteilungen des großen Heeres anderes 
unternähmen? Kromayer fagt darauf jet (S. 261), er hätte fogar von 
dem ganzen Aufmarfch des macedonifchen Heeres fagen können, er fei eine 
Maslierung des Handftreihd auf den Euas geweſen. Dagegen babe ich 
nicht3 einzumenden, fo menig wie wenn Kromayer jeht gejchrieben Hätte, 
er hätte an Stelle einer militärifchen Abfurbität fogar etwas Richtiges 
fagen können. Hierzu hätte er fogar noch Häufig Gelegenheit gehabt. 

Während die Macedonier den Euas und die Zalftellung nahmen, 
wobei auf beiden Seiten außer den Reiten hauptſächlich leichte Truppen 
fochten, ftanden die beiden Phalangen auf dem Olymp aufmarfdiert eins 
ander gegenüber und nur die ihnen zugeteilten, allerdings auch noch ſehr 
zahlreichen Leichten plänfelten vor der Front. Antigonus mußte ſehr wohl, 
wie gefährlich e3 für ihm geweſen mwäre, gegen die fpartanifche Befeftigung, 
binter der die Phalanx ftand, anzuftürmen. Erft wenn fein anderer Flügel 
gefiegt Batte und vom Tal aus die Flanke und im Rüden die Phalanx 
des Kleomenes bedrohte, war der Moment des Handelns auch für ihn ges 
fommen. Kleomenes aber, ald er die Niederlage jener Hälfte feines Heeres 
erfannte, wartete den Angriff des Antigonus nicht ab, fondern befahl, die 
Balifjade niederzureißen und ging über feine eigenen Befeftigungen hinweg 
zum Angriff auf die Macedonier vor. Trotz anfänglichen Erfolges mußte 
er dennoch hierbei ſchließlich jcheitern, da feine eigene Phalang nur 6000, 
die des Gegners 10000 Mann ftart war. 

Hier liegt daB eigentlihe Problem der Schlacht: Polybius fagt, 
Kleomenes jet gezwungen geweſen, zum Angriff zu fchreiten (NvarxdGero), 
gibt aber nicgt an, wodurch und inwiefern er gezwungen wurde. Es ift 
doch fo verſchiedenes denkbar. Hatte er keinerlei Ruckzug über die Berge? Das 
behauptet Aromayer nad) feiner Kenntnis des Geländes. Es märe das doc) 
aber ein fo ſchwerer Fehler in der Aufftellung geweſen, daß Polybius das 
nicht hätte verfchmeigen dürfen. Wieviele von feinen Lefern konnten denn 
das willen? Ferner war es unmöglich, die Verteidigung der Paliſſade den 
Leihten zu überlafien, mittlerweile die Phalanz fehleunigft ins Tal zu 
führen und Bier wenn nicht eine Wendung der Schlacht, doch den Rüdzug 
zu erfämpfen? Was wollte Kleomenes überhaupt mit feinem Angriff? 
Roc) .fiegen? ODder ehrenvollen Untergang? Er felbft Hat fich ſchließlich 
noch gerettet, feine Phalangiten find zum größten Teil gefallen. 

Auf alle diefe ragen läßt uns Polybius ohne Antwort. Roloff 
bat aus dem ganzen Zuſammenhang mahrfcheinlich gemacht, daß Kleomenes, 
als er fah, daß die Talſtraße, fein Ruckzugsweg, verloren fei, in bem plöß- 
lichen Borftoß gegen bie feindliche Phalanz die einzige, wenn auch noch 
jo ſchwache Chance eines Siege, auf alle Fälle aber den ebrenvollfien 
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Untergang gefehen habe. Hätte er weiter hinter feiner Berfchanzung ge: 
wartet, fo wäre er bald von allen Seiten eingefchlofien geweſen. Hätte er 
fih Jofort Binunter ins Tal gewandt, jo wäre daraus nur eine tegellofe 
Flucht geworden und im beiten Fall ein Rückzug ohne meitere Hoffnung. 
Es ift wohl recht wahrfcheinlih, daß es fo geweien, aber doch, wie 
Roloff felbft aufs ftärkite betont, nicht mehr als eine Hypotheſe. Indem 
und Polybius das Motiv vorenthält, entgeht uns auch die Anwort auf 
die prinzipielle Frage: wie verhält fi) eine griechiſch⸗macedoniſche Phalanx 
bei der Verteidigung einer Feldbefeſtigung? Bei ber Verteivigung des Euas 
bat Polybius verlangt, daß der Verteidiger dem Angreifer vor feiner Be 
feitigung entgegengebe. Bier handelt e3 fi um Leichtbewaffnete, die 
relativ fchnell wieder in die Befeftigung hinein Tönnen. Trotzdem tft uns 
die Sache recht zweifelhaft erfchienen, da bei größerer Zahl ein foldher Rüd- 
zug doch immerhin fchmierig ift, große Verlufte bringen kann und Polybius 
felbft diefe Schwierigkeit weiß und nicht aufllärt, fondern die Befeftigung 
gar nicht mehr erwähnt, fo daß der Verbacht nahe liegt, er habe eine Regel, 
die fi auf den Kampf ohne Befeitigung bezieht, ausgeſprochen an einer 
Stelle, wo fie wegen ber vorhandenen Befeftigung nicht hinpaßte. Run auf 
bem Olymp, mo die ſchweren Phalangiten hinter der Befeftigung ſtehen, 
gibt Polybius an, fie hätten fie niebergerifien, um herauszukommen. 
leuchtet ohne weiteres ein, daß es eine andere Möglichkeit nicht gab, wenn 
man angreifen wollte. Schon daß nicht weniger ala 5000 Leichte vor den 
Paliſſaden gelämpft haben follen, ift ſchwer zu verjtehen; um die Phalan⸗ 
giten aber herauszulaſſen, mußte die Paliſſade fallen. Aber wenn man nun, 


wie es doch die eigentliche Natur einer Befeftigung ift, fie verteidigen 


wollte, ftatt fie zu gerftören? Es wäre fehr intereffant, darüber eine quellen- 
mäßige Nachricht zu haben. Erft dann würden wir den Sclachtplan des 
Kleomenes völlig verftehen und würbigen können. Leider läßt und Polgbius 
auch hierüber wieder im Dunkeln. ch würde glauben, wenn die Pha⸗ 
langiten nit einfach den Wall und die Paliſſaden verteidigen, wie die Legionäre 
Cäfard die Eircumvallation von Aleſia, fo wäre es wohl das Gegebene, 
daß die Leichtbewaffneten die Verſchanzung verteidigen und die Phalanz 
einige Dutzend Schritt dahinter in Reſerve fteht. Wenn dann der Feind 
die Leichten vertreibt, die Verſchanzung erftürmt und beim Weberfchreiten 
feine taktifche Ordnung auflöft, dann wird die Phalang vorgehen und ihn 
mit einem Dffenfivftoß zuruckwerfen. Tatſächlich aber ſchwärmen bei Sellafia 
die leichten Waffen vor der Verfchanzung aus, und die Phalanz, als fie 
zum Angriff vorgehen will, reißt ihre eigenen Paliffaden wieder fort, um 
fih dazu Raum zu ſchaffen. Die Vefeftigung kommt alfo taktiich über 
baupt nicht zur Geltung. 

Unficher bleibt unter dieſen Umftänden auch, ob Polybius, wenn er 
der Stellung des Kleomenes nadrühmt, daß fie au zum Angriff geeignet 
geweſen fei, bloß die Möglichkeit eines Ausfalles im Tal, oder auch diefen Vor⸗ 
ftoß der Phalanx über die eigenen zerjtörten Befeftigungen hinweg im Auge 
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gehabt Hat. Denn man kann fi kaum denken, daß Kleomened das von 
Anfang an im Auge gehabt bat. immerhin, da die Möglichkeit gegeben war, 
mag fie auch bei jenem Ausſpruch mit in Betracht gezogen fein. Endlich aber 
mag Polybius auch an einen Dffenfioftoß ber Phalanx Binter der Befefti- 
gung, nachbem ber Feind fie überjchritten und noch in Unorbnung war, ges 
dacht haben. Auch bier fommen wir über Bermutungen und Möglichkeiten 
niht hinaus. 

Sowohl Polybius wie Plutarch fagt, daß die macedoniſche Phalanz 
dur ihre taktiiche Eigentümlichkeit über die Tapferkeit der Lacedämonier 
gefiegt Habe. Polybius, der vorher berichtet Hat, daß wegen der Engigkeit 
bes Terraind die Tiefe der Phalang verdoppelt worden, ſpricht von dem 
„Gewicht“ (6xò Tov Päpous) der macevonifchen Ordnung; Plutarch ſpricht 
niht bloß von der Maffe, fondern auch von der Art der Bewaffnung 
„Ip Tporp the öriloewc xal to PBäper tNc örkıuxıc Yälayyoc“, bie 
den Macedoniern dad Webergewicht gegeben habe. Diefe Bemerkung wäre 
ſehr intereffant, wenn fie nicht quellenkritifchen Bedenken unterläge.. An 
anderer Stelle (cap. 11; vgl. auch cap. 23) hat uns nämlich Plutarch 
erzählt, daß Kleomenes die fpartanifchen Hopliten mit der Sarifie bewaffnet 
und ausgebildet, alfo die macedonifche Fechtweiſe eingeführt babe. Wenn 
fie fie felber bereit angenommen hatten, wie konnten die Yacebämonier gerade 
der Eigentümlichleit der macedoniſchen Kriegskunſt erliegen? Die Quellen 
fagen keineswegs, daß fie es nicht gut genug verftanden, daß fie noch nicht 
genügend barin geübt gewefen feien, fondern fuchen ben Grund der Nieder⸗ 
Inge in dem Art⸗Unterſchied. 

Der Ertrag diefer Schlacht für die Gefchichte der Kriegskunſt ift alfo 
gering. Nur ganz im allgemeinen können wir aus ihre fchließen, wie die 
Kunft der Führung, der Kombination der Waffen, der Benutung bed Ge⸗ 
ländes fich gefteigert und verfeinert Bat. Auf beiden Seiten ift die Zahl 
der Leichtbewaffneten, die fich leichter dem Gelände anpafien, fehr groß. 
Eine Tonftante Yortentwidlung in diefer Richtung liegt jeboch keineswegs 
vor, Das wird fih bei dem fpäteren Bufammenftoß der Macedonier mit 
den Römern zeigen. 


123. Schladt bei Raphia. 
(217.) 


Bei Raphia kämpften Ptolemäus IV. von egypten und Antiohus 
von Syrien miteinander. An Infanterie bat Ptolemäus eine geringe 
Ucberlegenheit (70 000 gegen 62 000), Antiohus aber eine erheblichere 
an Kavallerie (6000 gegen 5000) und Glefanten (102 gegen 78). Der 
Bericht des Polybius (V, 86) ift fehr einfach, aber doch nicht ganz ein 
wandfrei 


Antiochus fiegt zunächft auf feinem rechten Flügel mit feiner über 
legenen Kavallerie und feinen überlegenen Elefanten über die feindlichen; 
auch die zunäcft ſtehenden Beltaften des Ptolemäus werben in dieſe Nieder⸗ 
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lage verwidelt. Als Urfache der Niederlage der ägyptiſchen Elefanten gibt 
Polybius an, daß die afrilanifche Raſſe diefer Tiere der indifchen nicht ge⸗ 
wachſen fei; fie fürchten fih vor ihrer Größe und Stärke und fcheuten ben 

Geruch und die Stimme. Die modernen Raturkundigen vermerfen dieſe 
Gegenüberftellung !): der afrikanifche Elefant fei nicht nur nicht Meiner, 
fondern eher größer als der inbifche, und beide Naffen ſcheuen burdaus 
nicht vor einander, fondern vertragen fi jehr gut. Die Vermutung wird 
daher viel für fi) baben?), daß nicht ſowohl der Vorzug der Raſſe, als 
bie größere Kunft der indiſchen Kornaks, die eine alte Tradition halten, 
während die Aegypter die Sache nur nachahmten und Feine Webung in der 
Drefiur Hatten, es mar, die die indifchen Elefanten Hier zum Siege führte. 

Mährend fo Antiohus auf dem von ihm felbft geführten Flügel fiegte, 
fiegte ebenfo auf dem entgegengejeßten, trotz der Elefanten, die bier wie 
dort den Kavallerieflügeln zugeteilt waren, die ägyptiſche Kavallerie. 

Nun macht Polybius dem Antiohus den Vorwurf, daß er in ber 
Verfolgung feines Sieges fortgeftürmt fei. Denfelben Fehler ſoll Demetrius 
bei Ipſus gemacht Haben, und er wird uns noch öfter, 3. DB. bei Nu 
raggara (Zama) 202 und Mollwit 1741, begegnen. Wir würden ohne 
weitere die endliche Entjcheivung bei Raphia hierauf zurüdführen, wenn 
wir hörten, daß der ägyptiſche fiegreiche Kavallerieflügel auf der anderen 
Seite, ftatt in dieſen Fehler zu verfallen, die feindliche Phalanz in der 
Flanke angegriffen hätte. Davon hören wir jeboch nichts; vielmehr follen 
nur die beiden Phalangen ganz ifoliert gegeneinander gekämpft und bierbei 
die ägyptilche die fyrifche überwunden haben. 

Das weſentliche, das wir aus dieſer Schlacht lernen, durfte ſein, daß 
die Elefanten nicht in Verbindung mit der Phalanx, ſondern in Verbindung 
mit der Kavallerie aufgeſtellt werden. daß ihre Wirkung aber doc Feine 


entſcheidende iſt. 


Sqlacht bei Mantinea. 
(207.) 

Die genaue topographifche Feſtſtellung des Schlachtfelves durch 
Kromayer hat an der überlieferten Vorftellung nichts geändert. Seine an 
ber ‚Topographie anschließende kriegsgeſchichtliche Unterſuchung bat aber an 
zwei Stellen Erfolg gehabt und Punkte, die ih in der erften Auflage dieſes 
Werkes verlannt hatte, klargeſtellt, zugleich aber wieder nicht bloß durch 
falſches militärifches Räfonnement, fondern auch dur wiederholte Ueber 
ſetzungs⸗Fehler das Ganze in ein faljches Licht gebracht. Das ift mit aud- 
gezeichneter Klarheit und Treffficherheit bargetan von Roloff in den „Pros 
blemen aus ber griechifchen Kriegsgeſchichte“. Ich Tann mir aljo das Ein- 


I) Bolau, Direltor bes goologtichen Gartens in Hamburg, „Der Elefant 
in Krieg und Frieden“ (1887) ©. 8, ©. 13. 

2) Scharff, De natura et usu elephantorum Africanorum apud veteres 
(Weimar, Progr. 1855). 
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gehen auf die Sontroverjen bier erfparen und swiederhole nur, was ich 
ſchon in der eriten Auflage gefagt babe, indem ich fortlaffe oder korrigiere, 
was durch die beiden Borgenannten erledigt oder Tichtiggeftellt ift. 

Wir haben wieder den Bericht des Polybius, der aber nicht vollftänbig 
auf und gelommen ift, und daneben Plutarh, ver aus dem verlorenen 
anderen Werk des Polybius über Philopömen gefchöpft Hat. 

Nah Polybius ftellte Pbilopömen die Achäer hinter einem Graben 
auf, beide Flanken an Hügel angelehnt. Trotzdem rüdten die Spartaner 
unter dem Tyrannen Machanidas gegen fie an. Gin neues Striegämittel 
follte Hier zum erftenmal in einer Feldſchlacht zuu Anmendung kommen: 
Machanidas ließ vor feiner Phalanz eine Anzahl Katapalten auffahren, 
um bie feindliche Pbalanz zu beſchießen. Das zu verhindern, begann 
Philopömen das Gefecht, indem er die auf feinem linfen Flügel aufgeftellten 
leichten Reiter (Tarantiner) und fonftigen leichtbewaffneten Söldner vor- 
gehen ließ. 

Ganz einleuchtend ift dieſer Zufammenhang nicht. Philopömen bat 
eine DefenfiosStelung mit einem Front⸗Hindernis eingenommen und foll 
nun felber feinen einen Flügel über dies Hindernis haben vorgehen lafien!). 
Was follte dabei Heraustommen? Siegten die adhätjchen Leichten, fo fragte 
es fi, ob die Phalanx folgen follte oder nicht. Folgte fie, fo mußte fie 
angeſichts des Feindes das ſelbſtgewählte Fronthindernis überfchreiten; folgte 
fie nicht, fo war der Sieg der Leichten nutzlos, fie mußten vor der feind- 
lihen Phalanx wieder zurüd. Auch fieht man nicht recht ein, wie der 
Kampf der Leihten auf dem einen Flügel die Arbeit der Katapalten im 
Zentrum verhindert haben fol, am menigften da in jenem Kampf bie 
Ipartanifchen Leichten fiegten und die Achäer über den Graben weg in bie 
Flucht jagten?). 

Sept hätte der Sieg dem Machanidas gehört, wenn er mit feinem 
fegreichen rechten Flügel der achäiſchen Phalanz in die Flanke gefallen 
wäre, während feine eigene Phalanz fie gleichzeitig in der Front angriff. 
Der Graben würde die Achäer dann fo wenig gerettet haben, wie ber 
Granikus oder der Pinarus bei Iſſus die Perſer und die griechifchen 
Hopliten. Machanidaͤs aber, ftatt dieſe felbftverftändliche Bewegung zu 
machen, batte feine Leute entweder nicht genügend in der Hand oder war, 


1) Kromayer glaubt der Graben fei nicht Über die ganze Ebene hinweg⸗ 
gegangen, fondern babe vor dem linken Flügel ber Achäer jein Ende gefunden. 
Der Text bed Bolybius aber fpricht, wie Roloff dargetan Kat, gegen dieſe Auffaſſung. 
Dan kann fih aber 3. B. vorftellen, daß er auf dem Dftende leichter zu über 
Ihreiten war als in der Witte und auf dem Weftende. Un meinem oben erhobenen 
Einwand wirb auf keinen Fall etwas geändert: auch wenn ber Graben fich nicht 
biß vor den linfen Ylügel der Achäer erftredte, verfteht man nicht, was die partielle 
Uffenfive bezweden follte. 

2), Fougéres (Bulletin de Correspondance hell&nique Bd. 14, ©. 88) 
ſucht Die Lüde zu Ale burch die gewaltſame Korrektur, daß die Katapalten nicht 
is Fan wie Bolybius becichtet, fonden ben linken Flügel der Achäer be» 

oſſen hätten. 
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wie Polybius fagt, leidenſchaftlich und kindiſch genug, blind Binter den 
Fliehenden herzuſtürmen. Pbilopömen Hingegen fammelte fo viel wi 
möglich von den Gefchlagenen Binter feiner Phalanx und fchob einen Teil 
von diefer nad links auf die Stelle, die die Flüchtlinge Ieergelafien hatten, 
und al3 nun die lacedämoniſche Phalanx fiegedgewik auf die feinige losging 
führte Philopdmen fie ihre in dem Augenblid, als fie den Graben übers 
fchritt und in Unordnung geraten war, entgegen und fchlug fie. 

Gegen diefe Erzählung erheben ſich eine Reihe von Fragen un 
Bedenken. 

Woher nahm Philopömen die Phalangiten, die die Front verlängerten! 
Nah dem Wortlaut waren ed die nächſtſtehenden Abteilungen der Phalanz 
die Philopömen ohnehin mit größeren Zwilchenräumen ala gewöhnlich, aufı 
geftellt Hatte. In der Aufftellung der Achäer war alfo nunmehr eine breike 
Lüde. Das würde bei gleichen Kräften für einen abjoluten Fehler gelten. 
Weshalb Vhilopömen ein derartiges Manöver wagen Tonnte, gibt Polybius 
nieht an, überhaupt Teinen eigentlichen Grund für das ganze Manöver dieer 
freiwilligen Zerreißung der eigenen Schlachtlinie. Ferner vermifien wir 
eine Mitteilung, wad denn Philopömen getan hätte ober tun wollte, wenn 
die Iacevämonifche Phalanx erft angriff in dem Augenblid, wo Madhanivad | 
von der Verfolgung zurüdfem und ihn von hinten attadierte. 

Die rationellfte Erklärung wäre, daß wir und die Achäer ala bie er 
beblih ftärkeren vorftellen. Leider läßt uns auch in biefem entſcheidenden 
Punkt Polybius im Stih. Ausdrüdlich aber gibt er an, daß Machanidas 
auf dem Flügel, wo er anfänglich fiegte, nicht in der Qualität der Truppen, 
fondern auch der Zahl nah der überlegene geweſen fi. Da nun diele 
Truppen für den Augenblid vom Schlachtfelde entfernt waren, fo Fünnen 
wir und vorftellen, daß Philopömen in diefer kurzen Spanne eine ſehr er- 
hebliche Ueberlegenheit Hatte, die ihm ſowohl erlaubte, feine Phalanz in 
zwei Zeile zu zerlegen, al3 die Dffenfive ins Auge zu fallen. Dies fceint 
jeht für ihn das gegebene Manöver. 

Wir müßten erwarten, daß Philopdmen nun mit feiner freilich unter 
brochenen, aber verlängerten Schladitlinie die Dffenfive ergreift und mit 
dem überragenden Ylügel die Lacebämonier in der entblößten Flanke padt. 
Das erjcheint um fo nötiger, als ja jeden Augenblid die Ruckkehr des 
fiegreichen Machanidas zu erwarten fteht; nur etwa 2000 Schritt hinter 
dem Schlachtfeld liegt die Stadt Mantinea, weiter Tonnte die Verfolgung 
nicht gehen, und Machanidas konnte auch fchon vorher einfallen, daß es 
in der Schlaht noch etwas zu tun gebe. Dann fiel er die Phalanz im 
—* an; die geſammelten Flüchtigen hätten ihn ſchwerlich ſehr auf 
gebalten. | 

Nach Polybius' Erzählung aber ift es nicht Philopömen, der zum 
Angriff fchreitet, ſondern die Lacevämonier, und nicht der kunſtlich verlängerte 
Flügel gibt die Entſcheidung, fondern ausſchließlich auf das Fronthindernis, 
den Graben, wird alles zurüdgeführt. 
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Unfer Verdacht gegen die unbebingte Zuverläffigleit der und vor 
liegenden Polybianiſchen Darftelung muß nun aber noch verftärkt werben, 
wenn wir die völlig abweichende Erzählung in Plutarchs Philopdmen lefen. 
Hier finden wir nämlich gerade das, was wir bei Polybius vermißt haben: 
daß die achäifche Phalanz es geweſen fei, die die Dffenfive ergriffen babe, 
und daß fie der feindlichen, die einen Angeiff nicht erwartete, in die Flanke 
gefallen fei: 

„eidoc Tre tõv Aaxsdaroviov öpiv Thy Ydlayya yuuviv dxo- 
Arkeynivyv xal xard xepas rapadpanmv Eveßale, te Apyovtoc autoic 
Rapövros urte näyeoda: rpoodeyonevors’ vırdv TAp Yiyoövro xal xpateiv 
raytdraaıv Bımxovta Toy Mayaviday öpüvrec“. 

Auf verfchievene Weife bat man verfucht, die Schlacht zu refonftruieren. 
H. Droyfen nimmt an, da3 Machanidas von der Exiftenz des Grabens 
nicht8 gewußt und ihn beim Anmarjch nicht habe fehen können. Das hebt 
nur einen Teil der Schwierigkeiten und ift auch bei der Nachbarſchaft von 
Mantinea und Lacevämon kaum glaublid. Umgekehrt hat C. Guischardt 
(Mömoires militaires, cap. X, ©. 159) vermutet, Machanidas babe von 
vornherein angenommen, die Achäer würben fi hinter dem Graben aufs 
ftelen, und deshalb feine SKatapalten mitgebracht und fpielen laſſen. Er 
nimmt weiter an, daß der Bericht des Polybius lückenhaft auf und ge 
fommen fei, und ergänzt diefe Lüde teild aus feiner Phantafie, teil aus 
Plutarh, 3. B. den Widerſpruch zwiſchen der Verlängerung des achäifchen 
Flügels zum Zwede der Umtlammerung und dem Verharren in der Defenfive 
löft er fo, daß Philopömen in dem Augenblid, wo er felbft Babe zum An⸗ 
griff fchreiten wollen, gefehen babe, wie ſich die Lacevämonier bereits in 
Bewegung ſetzten, und nun natürlich erft den Vorteil feiner Defenfiv-Stellung 
wahrnahm und (nad) Plutarch) den überragenden linten Flügel einſchwenken 
und den Graben überfchreiten ließ in dem Augenblid, als die Spartaner 
den Graben zu überjchreiten fuchten. | 

Died wird wohl im weientlichen das Richtige treffen, fett aber, wie 
gefagt, eine erhebliche Weberlegenheit der Achäer voraus, denn ohne jolde 
hätte der Feldherr den Angriff in zwei getrennten Maſſen, von denen 
wenigftens die eine den ſchwierigen Grabensllebergang hatte, nicht ind Auge 
faffen können, 

Auch über den anderen Flügel der Achäer informiert uns Polybius 
nicht genügend. Auf diefem Flügel ftand ihre gefamte eigene, aljo ſchwere 
Reiterei: Sollte dieſe gegen die feindliche Phalanz gar nicht mitgewirkt 
haben, oder wodurch wurde fie daran verhindert? Die Nicht-Ermwähnung 
ift um fo auffälliger, als Polybius vorher (X, 22—24) eingehend gefchilvert 
bat, welche Verdienſte fi Philopömen gerade um die Reorganifation der 
achäifchen Reiterei erworben habe. H. Droyfen (p. 182) Hat die Ver⸗ 
mutung auögefprochen, die Neiterei, die hinter dem Graben nicht verwendet 
werben Eonnte, fei wohl zur Verfolgung aufgeipart worden. Aber einers 
ſeitz Hören wir, daß der Graben ohne wejentlihe Schwierigleit zu über 
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fchreiten war, anbererjeitö wäre es doch ein gar zu grober Fehler geweſen, 
die Neiter bier nutzlos Binzuftellen und ftehen laſſen, während fie auf 
dem andern Flügel die Nieverlage vielleicht hätten verhindern können. 

Für unfern Zweck Tommt nicht fo viel darauf an, die Widerfprüce 
und Püden zu bejeitigen, als fie feftzuftellen, um daraus den Schluß zu 
ziehen, daß man die Erzählung für eine Geſchichte der Kriegskunſt nicht 
wohl verwerten darf. 

Kromayerd Darftellung leidet an ven Fehlern, daß er die Lüden in 
dem Polgbianiihen Bericht, jo wie er und vorliegt, entweder nicht erkennt 
oder ungenügend ergänzt, daß er die Tehlerhaftigkeit einer Teilung der 
Phalanz bei gleichen Kräften überfieht, und daß er ſchließlich Polybius an 
einer falfchen Stelle zu verbeflern ſucht. Wir haben gefehen, daß Polybius 
ausdrüdlih den rechten, fiegenden Flügel des Machanidas ala numeriſch 
überlegen bezeichnet. Kromayer fieht darin eine bewußte Unwahrheit; 
Polybius in feiner ausgefprochenen Parteilichkeit für die Achäer babe ihre 
wenig rühmliche Niederlage verfchleiern wollen?). Nicht nur liegt zu ſolcher 
Verbähtigung Polybius’ gar Fein Grund vor, fondern die falfche Korrektur 
fchneidet au, wie wir gefehen, die rationellite (freilich auch nur hypo⸗ 
thetifche) Erklärung der Schlacht ab, denn wenn tatfächlich bier ein erheb» 
licher Teil der Achäer von einer Minderheit geichlagen wurde, fo bleibt 
ihnen für den Entſcheidungskampf umfomeniger die Ueberlegenheit, ohne die 
das Manövrieren des Philopömen unverftändlich ift. 

Man nenne nicht die Vorſicht, mit der ich derart unficher überlieferte 
militäriiche Vorgänge für die Gefchichte der Kriegskunſt zu verwerten ab- 
lehne, übertrieben. Für die bloße Hiftorifhe Erzählung mögen mit einer 
gewiffen Wahricheinlichkeit zu refonftruierende Zufammenhänge genügen, aber 
für eine Gefchichte der Kriegskunſt darf man nur die quellenmäßig durchaus 
gefiherten Ereigniffe zugrunde legen. Freilich wifjen wir über die Schlachten 
ber Perſerkriege noch ſehr viel weniger als über Sellafia und Mantinea 
und Haben jene Schlachten doch zu Ausgangspunkten ver ganzen Ents 
widlungsreihe genommen. Aber es ift nur dad Prinzipielle, was mir biefen 
Schlachten entnommen haben und bei der Einfachheit der Strufturen jener 
Zeit entnehmen konnten; dad Pofitive, Einzelne, haben wir auch dort viel- 
fach dahingeftellt fein Iafien müflen und können. In der Bolybianifchen 
Beit find die Vorgänge jo viel komplizierter, daß nur fehr exakte Werichte 
ben Anfprüchen, die wir machen müffen, genügen können. 


1) Diefen Vorwurf Hat Sromayer in feiner Beſprechung ber Roloff ſchen 
„Brobleme”, Berl. Philol. Wochenſchr. v- 6. Auguſt 19014 Sp. 995 Anmk. 4 
aurädgenommen, aber nidyt die notwendigen Konfequenzen daraus gegogen- 
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Deldräd, Geſchichte der Kriegttunſt I. 
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Nitterſchaft und Phalanx. 

Wenn wir die Geſchichte des römiſchen Kriegsweſens nach den⸗ 
ſelben Grundſätzen beginnen wollten, die wir bei der des griechi⸗ 
chen angewandt haben, fo müßten wir beim zweiten punifchen 
Kriege einfegen. Deun erſt aus dieſer Zeit haben wir Berichte, 
die ung ein wirklich zuverläffiges und anjchauliches Bild von dem 
Berlauf einer Schlacht und dem eigentümlichen Charakter ber 
römiſchen Fechtweiſe geben. Aber wie die römische Geſchichte, jo 
ift auch die römische Hiftoriographie ganz anderer Art als die 
griechiſche; wir können die Entwidlung des römifhen Staat3- 
weſens viel höher hinauf mit Buverläffigleit verfolgen als die 
jener, und daraus ergibt ji auch für unfern Zweck ein anderes 
Verfahren. Die griechiſchen Kleinftaaten haben entiveder in ihrer 
Berfaffung etwas Stagnierendes wie Sparta, bad ung überdies 
recht unficher belannt ift, oder fie find aus einer radifalen Um⸗ 
wälzung in die andere geitürzt, fo baß Ariftuteles für Athen elf 
verjchiedene Verfaſſungen zählen Tonnte, die einander abgelöjt 
hätten. Rom in allen Erjchütterungen, die es durchgemacht Hat, 
hat doch eine kontinuierliche Entwidlung.!) Selbſt der Uebergang 


I) Trotz des Widerſpruchs. ben Ed. Meyer, Geſch. d. Altert. II, 8 499 er 
hoben bat, glaube ich doch, biele Borft: Hung von „der Kontinuität der verfaſſungs⸗ 
geihichtlihen Entwidlung Roms” fefthalten zu dürfen und zu müflen. Denn es 
ift vöuig Mar, daß der Grundbegriff bes römifhen Berfaffungsrechts, die AmtS« 
gewalt der Wagiftratur in eine ſehr früde Zeit zurädführt und allmählich geteilt 
und abgefhwäht worden iſt. Es ift völlig gaßgelihloffen, daß ein fo ſtarker Be⸗ 
griff von der Gewalt des Amtes ſich erft gebildet bat, als die formalsfouveräne 
Gemalt bereits in den Händen der allgemeinen Bollsverfammlung war; es iſt er 
ftaunlich genug, daß jener ftrenge Begriff ſich innerbalb der Borftelung von ber 
Boltsfouveränität fo lange auch nur bat bebaupten lonnen. 

Es ift ferner völlig Mar, ba die Aoftimmungs-Organifation der Biftorifchen 


17° 


260 Biertes Bud. Erſtes Kapitel. 38 


vom Königtum zur Nepublif war wohl eine Nevolution, fegte aber 
doch in wejentlicden Grundbegriffen das alte Staatsweſen fort. 
So lafjen auch die Znftitutionen noch in fehr fpäter Zeit in ihren 
Formen die früheren Stadien der Entwidlung erkennen und führen 
uns hoch hinauf in Perioden, über die wir eine unmittelbare 
biftorifche Weberlieferung nicht mehr befiten: In der Stimm- 
ordnung fpäterer Zeit find Elemente der Heeresorbnung uralter 
Beit aufbewahrt. Die eigentliche Erzählung von ber älteren römi- 
ſchen Geſchichte ift durchaus legendarifch; faft nur die ganz äußer⸗ 
lihen Daten von Kriegen und Schlachten oder die Namen der 
Heerführer find mit felbjtändiger Sicherheit überliefert. Aber über 
die Entwidlung des römifhen Staatsrechts und der Kriegsver⸗ 
fafjung Iebte bei den römifchen Antiquaren eine Tradition, Die 
fih an der Gegenwart jelber Eontrollierte, fich deshalb nie ganz 
. ins Phantaftifche verlor und auch die Legende fozujagen hiſtoriſch 
difziplinierte. 

Die Hiftorifche Forſchung würde noch leichter zu gejicherten 
Ergebniffen gelangt fein, wenn nicht diefe eigentümliche, ftaat3- 
rechtliche Tradition von der politifhen Tendenz ſehr ftark über- 
malt, und an wichtigen Stellen rundweg gefälfcht worden wäre. 
Über mit der Zeit Hat die hiftorifche Methode Mittel und Wege 
gefunden, dieſe Fälſchungen zu erkennen und audzumerzen. 
Während e3 früher auch Eritifche Hiſtoriker ohne Arg nachfprachen, 
daß der Cenſus, den König Servius Tullius veranitaltet, 80 000 
Bürger ergeben Habe, willen wir heute, daß man ſolche Zahlen 
an der Größe des Staatögebiet3 und ber Stadt felber Eontrollieren 
fann, und fcheiden fie mit allen Konfequenzen, die fi) daraus für 
das Verfafjungsleben ergeben, aus. 

Mit diefen und ähnlichen Vorbehalten dürfen wir den Nach» 
richten, die auf ung gelommen find, ein gewiſſes Vertrauen ent- 


Zeit urfprängli eine rein militärtfche, Feine politifcge Vaſis gehabt Bat; folglich 
führt auch diefes Inſtitut in die Beit einer fehr ſtarken Monarchie zurüd. 

Da darf man boch wahrlich von ber „Kontinuität ber verſaſſungsgeſchicht⸗ 
lihen Entwidiung Roms” fpreben, ohne freilih die hiſtoriſche Umkleidung — 
genen die denn auch wohl eigentlich nur Meyers Wort gemünzt fein fol — für 
mebr zu nehmen, als fie tft. 

Ale die Zweifel über die Authentizität der Chronologie und ber Ueberliefe⸗ 
rung im einzelnen Tann ich bier beijeite laflen. Das, worauf es mir für biefeß 
Werk aulommt, wird daburd nicht berührt. 
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gegenbringen. Unfere Hilfämittel, au3 dem Legendarifchen, Falſchen, 
Mikverftandenen, was ji naturgemäß auch eingeſchlichen Hat, 
das Wahre herauszufchälen, ift der Zuftand derjenigen Zeit, die 
wir im hellen Licht der Gefchichte deutlich und ficher zu erkennen 
vermögen. Piejenigen Nachrichten, die ſich als Vorſtufen Der 
Hiftorifch deutlichen Periode ohne Widerſpruch aneinander reihen, 
mäffen die richtigen fein, diejenigen, die ſich auf feine Weife, aud) 
nicht ala Ausnahmen, Verfuche, vorübergehende Abirrungen oder 
dergleichen begreifen lafjen, find zu vermerfen. 

Mancherlei Spuren weiſen barauf Hin, daß in Stalien der 
Neiterfampf in alten Zeiten eine größere Bedeutung gehabt Hat 
ala in Griechenland. In der eriten Auflage dieſes Wertes habe 
ich mich an dieſer Stelle mit diefem Hinweis begnügt und auf den 
Sortgang der PDarftellung verwiejen, wo ich wieder darauf zu- 
rüdtommen würde. Ich mußte, um bie foziale Bedeutung der 
Reiterwaffe unter den mwirtfchaftlichen Verhältnijjen bes fatinifchen 
Stammes voll ana Licht ftellen und zum Verſtändnis bringen 
zu können, den Leſern erjt das mittelalterliche Nittertum in feiner 
ganzen Breite vorgeführt und genetifch entwidelt haben. Mit 
einigen abitraften Sägen ift die wirkliche Einfiht in die Werte 
diefer militärifch-fozialen Formen nicht zu ermitteln. Nachdem 
nun der dritte Band diefes Werkes vorliegt, darf ich auf diejen 
verweijen und die Nüdichlüffe, die und die mittelalterlichen Er⸗ 
ſcheinungen zu ziehen geftatten, auf die römifche Urzeit anivenden.!) 
E3 Handelt fih um die Heranziehung der Tatjache des ausge» 
bildeten Neiterfampfes in Stalien für die Frage der Entitehung 
des Patrizierjtandes in Rom. | 

Daß in dem ebenen Mittelitalien der Reiterkampf tatfächlich 
in alten Beiten viel höher ausgebildet gemejen ift, als in Mittel 
Griechenland und im Peloponnes, liegt in der Natur der Dinge 
und Hat ſich in der MUeberlieferung erhalten. Zwar find alle 
die einzelnen Gefechte und Kämpfe in den eriten Büchern des 
Living als fchlehthin fagenhaft anzufehen, aber das generelle 
Ueberwiegen des Neiterfampfes tritt fo. jtart hervor, daß man in 
diejer Tatſache einen Reflex der Wirklichkeit erbliden barf. Will 


1) Bgl. namentlich Bd. ILI, drittes Buch 1. und 2. Kapitel, befonbers ©. 251. 
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man das nicht gelten laffen, und in diefen Erzählungen nichts 
als Dichtung zum Breife der vornehmen Häufer in Rom fehen, 
- fo Haben wir doc ein zwar nur indireltes, aber doch fehr ge- 
wichtiges Zeugnis an ber Gejchichte von Capua. Bon diefer nächſt 
Nom bedeutendften Stadt dieſes ganzen Gebiets berichtet uns 
Livius noch aus dem Beginn des zweiten puniſchen Krieges, daß 
das Fußvolk unfriegerifch, die Neiterei aber tüchtig geweſen fei.') 
Er beichreibt uns einen BZweilampf von zwei Neitern mit der 
Lanze, ganz wie wir folche von mittelalterlichen Rittern leſen. Die 
Berfchiebenheit in der Entwidlung der beiden Städte wird nun 
geweſen fein, daß Capua auf jener Stufe einer tüchtigen Nitter- 
ſchaft, aber eines unbrauchbaren Fußvolkes ftehen blieb, Rom 
duch Organijation, ftrenge militärische Ausbildung und Diſzi⸗ 
plin auch die Maſſe der Bürger zu brauchbaren und tüchtigen 
Soldaten erzog. Die vorwiegende und fait ausſchließliche Geltung 
der Nitterjchaft hat aber lange genug gedauert, um den Stand, 
der die Waffen in diefer Art. trug und pflegte, ſcharf von der 
Maſſe der Kleinbürger und Bauern zu ſcheiden. Die Vorftellung, 
daß die Patrizier die Urgemeinde gebildet und die Plebejer die 
Buzügler, daß alfo der Unterfchied der Stände in der Herkunft 
liege, wird zwar von feinem Geringeren als von Mommijen ver- 
treten, widerſpricht aber, wie von diefem jelbft zugegeben, durch⸗ 
aus den Quellen und war wohl nur ein Notbehelf, weil eine 
andere Erklärung ſich nicht finden ließ. Den Schlüffel zur richtigen 
Löjung des Nätjeld gibt ung die jebt aus ber mittelalterlichen 
Gefhichte zu entnehmende Tatfache von der ungemeinen Ueber- 
fegenheit der Ritter über bürgerliches und bäuerliches Fußvoll, 
ehe dieſes gelehrt und gemwöhnt- ift, im taftifchen Körper zue 
jammengefaßt zu werden. Es gab in Nom eine Zeit, wo bie 
Legionar-Phalanr noch nicht eriftierte. Daß fchon Romulus eine 
Legion gehabt, kann als Fabel ohne jeden Duellenwert geftrichen 
werden. In dieſer Zeit war die audfchlaggebende Macht ber 
römische Ritter. Als ihren Kern werben mir bie alten Häupt- 
lingsfamilien anzujehen haben, die ihren Sit allmählich alle oder 


habeb ı) Ra 2 1 ve 716 a. €.) ‚von ben Gapuanern „sex ntilia armatorum 
abeban m imbellem; equitatu plus poterant, itaque equestribus 
proeliis lacessebant hostem.“ a BER PO ſteque eg 
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meiſtens nach der Stabt verlegt hatten, vielleicht durch eine Art 
von ovvomxonss wie er in Griechenland berichtet wird. Bon ber 
Stabt aus beherrichten dieje zugleich reichen und kriegeriſchen 
Samilien auch dad Land. In der Stadt, die ein Handelsplatz war, 
der Umſchlag für den Seeverlehr und das große Stromgebiet bes 
Tiber, entwidelte fich der Wohlftand jener Yamilien Tapitaliftifch. 
Sie beherrſchten den ganzen Kanton, die Kleinbäuerlicdden Be⸗ 
wohner des platten Landes ebenfomohl buch ihre Waffen 
tüchtigleit wie durch ihre Darlehen. Die ältefte römifche Gefchichte 
it voll von dem WWucherbetriebe, burch den bie Batrizier die Plebs 
bedrüden. | 

So ſcharf und unüberfchreitbar fpäter die Grenze zwifchen 
Batriziern und Plebejern in Nom ift, fo läßt die Ueberlieferung 
doch erfennen, dab das Batriziat feinem Urfprunge nad) nicht 
ganz gleichartig war. Man unterjchied ältere und jüngere Ge⸗ 
ſchlechter. Erfolgreihe Kaufleute, die auch ber Kriegäpflicht ge⸗ 
wachſen waren und fie auf ſich nahmen, werben ben älteren 
Geſchlechtern beigejellt worden fein, ganz wie wir in ben mittel 
alterlihen Städten die urſprünglich ritterlihen Familien mit 
emporfteigenden Gewerbetreibenden zu einem Stande verſchmelzen 
fehen. In Rom aber wird das Element der alten Triegerifchen 
Häuptlings-Familien ftärker, da3 kaufmännifche ſchwächer geweſen 
fein, ala in den Städten bes Mittelalters, und auf jeden Fall iſt 
das Friegerifche Element unentbehrlich bei der Bildung des Batri- 
ziats: es ift nicht etwa eine bloß wirtichaftlihe Entwidlung; 
eine bloß ökonomiſch fundierte Herrfchaft Hätte fich die Maſſe 
des latiniſchen Volles von den wenigen vom Glüde begünftigften 
Stammesgenofjen nicht gefallen Iaffen.!) Aber in der Bereinigung 
von friegerifcher Ueberlegenheit und rückſichtslos ausgenugter 
Kapitalmacht jchichtete ſich aus ber Stammeseinheit die Wriftofrotie 
heraus, die fchließlich auch die Ehegemeinfchaft mit den Vollks⸗ 
genoffen, der Pleb3 verjchmähte und als eine von den Göttern 

1) Gegen bie Theorie, daß bie Urbewohner durch. bie Grundrente bie Ba- 
tricien geworben fein. wendet fih au Schmoller, Grundriß Bob 1, 2 Aufl. 
©. 497: „Wenn man fidh einbildet, das Karital an fi und feine ungleiche Ber 
teilung erjeuge Die Großbetriebe; wenn man fich vorflellt, weil die Erben glädlicher 
Unternehmer in der zweiten und dritten Generation vor allem als Kapitalbeſiger 


erfcheinen, der Kapitalbefiyg babe bie Unternehmungen geſchaffen, fo ift das ge 
falſch. Bas file ſchafft und erhält, bleiben immer bie perfön ken Eigenſchaften. 
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beſonders begnadete Genoſſenſchaft die derrſchaft beanſpruchte 
| und fühte.: 

. Die: Zahl der Triegerifeh-ötonomifch fundierten ariftofratifchen 
SFamifien, die im älteften Nom das Patriziat bilden, Haben wir 
ung als fehr Klein vorzuftellen. Die Friegeriide Kraft nach außen 
war aljo, ganz wie bei den mittelalterlichen Städten, nur gering. 
So geſchah es, daß Rom nach einer Ueberlieferung, der wir trauen 
dürfen, unter bie Herrichaft benachbarter etrugkifcher Fürſten Tam. 

Bon dieſer Fremdherrichaft hat die Iatinifche Stadt ſich wieder 
befreit und e3 ift wohl möglich, daß diefer Kampf in feinem Yort- 
gang den Anlaß gegeben hat zu der Erweiterung und Ummand- 
kung ber bisher rein ritterlichen Kriegsverfaffung. Un die Seite 
der Nitterfchaft trat das Aufgebot der gejfamten Bürger- und 
Bauerfchalt in kompakter Maffe, in der Phalanx. Die Organifation 
wurbe durchgeführt durch einen mit abjoluter Gewalt ausge 
ftatteten König. Diefe römifchen Könige find nicht eine erbliche 
Dynaftie, fie find auch nicht Tyrannen im griechiſchen Sinne, 
fondern fie find für Lebenszeit eingefehte höchſte Beamte. Griechiſch 
würde man fie wohl am beiten Archonten nennen; am meiften An⸗ 
ſchauung wird uns der Wusdrud Doge geben. Wie den älteften 
venetianifchen Dogen fteht auch den römiſchen“ Königen ein Rat 
zur Seite, ber Senat, aber er beſchränkt fie kaum, und der Wunſch, 
bie königliche Würde erblich zu machen, mag auch in diefer Epoche 
det römiſchen Gefchichte innere Konflikte erzeugt haben, wie im 
alten Venedig. Das Prinzip bes Amtes aber behauptete fich und 
entwidelte fich zur allerhöchften Kraft und Strenge, da die patri- 
arhaliihe Milde, die oft mit dem Erblönigtum verbunden ift, 
fehlte, und die gefährdete Lage des Staates nur die Fräftigften 
Berjönlichleiten mit dem Amte zu betrauen geftattete. Ein der⸗ 
artiger. Herrſcher organifierte das Waffenaufgebot des Volkes, 
die Phalanx des. Fußvolks. 

Er teilte den tömifchen Kanton in zwanzig Tribus, von denen 
vier auf die Stadt, 16 aufs Land kamen; jede Tribus teilte er 
wieder in vier Centurien, von denen dreien die Verpflichtung auf⸗ 
erlegt wurde, mit Schutzwaffen zu erſcheinen, wobei wir freilich in 
ber älteren Zeit fchwerlih volle Hoplitenräftung vorausfegen 
‚bürfen, fondern für bie meiften nur gerade dag Notwendigfte an 
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Schild und Kopfbebedung. Die vierte Genturie bildeten: bie Leichten, 
Die griechifchen 00i die gleichzeitig als Burfchen, Trainſoldaten 
und zu militäriichen Nebenzweden gebraucht wurden. Da bie 
Soldaten fi die Waffen felber beichafften, fo gehörte ein ge- 
wiſſer Wohlftand dazu, um unter die Hopliten zu fommen. Wurden 
Proletarier unter fie eingeitellt, jo mußte der Staat ihnen Die 
Waffen geben.t) 

Während in Athen auf jeden Hopliten ein Leichter fam, war 
in Rom der Dienft noch ein fo. viel ftrengerer, daB drei Hopliten 
fich mit den Hilfsdienften eines Leichten begnügen mußten, und 
während der Begleiter in Athen häufig gewiß ein bloßer Sklave 
mar, war er in Rom auch ein Bürger, an den kriegeriſche An— 
forderungen geftellt werden konnten. 


Bis zur Vertreibung der Könige wurde das Gebiet noch 
etwas vergrößert und eine neue, die 21. Tribus, die cluſtuminiſche, 
errichtet, deren Centurien jedoch alle vier nur für den leichten 
Dienſt herangezogen wurden, ſo daß nun auf fünf Hopliten zwei 
Leichte kamen, Rom jetzt im ganzen 84 Centurien Fußvoll hatte. 
Dazu kamen noch außer ſechs Centurien Reitern, zwei Centurien 
der Schmiede und Zimmerleute, zwei der Trompeter und Horniſten, 
eine der Intendanturbeamten und Schreiber (accensi). 


Die Größe des römifchen Staatögebietes zur Zeit ber Ber- 
treibung der Könige umfaßt nicht mehr als fnapp 18 QDuadrat- 
meilen (983 Quadratkilometer), weit weniger al3 bie Hälfte von 
Attika. Als die Phalanx errichtet wurde, war e3 noch um etwas 
Heiner. Zu einer Zeit, wo das Gebiet noch jo Hein war, Tann 
aud die Stadt noch nicht groß geweſen fein, font hätte fie Die 
umliegenden Kleinen Orte früher und fchneller überwältigt. Die 
Landftadt Veji, die nur zwei Meilen vor den Toren Roms lag, 
wurde erft mehr ala Hundert Jahre ſpäter unterworfen und ein- 
gezogen. Das Gebiet und die Größe einer Stadt fiehen immer 
in einem gewiſſen Verhältnis. Das Marimum, das man für den 
damaligen römiſchen Staat annehmen darj, werden etwas über 


!) Bei Gellius 16, 10, 1 ift ein Vers des Ennius enthalten „proletarius 

ublicitus scutisque ferogae ornatus ferro*. Bit. Mommien, Staater. UI, 

1,» ©. Bolybins VI, 21, 7 „ualdjoum Tüv dvöpiiv tous * vewtdroug xei 
Kenypovdtous sic Touc TPoapopdyouc“, 
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3000 Seelen auf die Duabratmeile, alfo im ganzen etwa 60 000 
Seelen fein, wovon einige Taujend ala Sklaven abzuziehen find.!) 

Bei einer Seelenzahl von nicht 60000 freien Eimwohnern 
ift die Zahl der wehrfähigen Männer vom 17. bis 46. Lebensjahr 
auf 9—10000, die der Welteren und Invaliden auf etwa 5 bis 
6000, die Gejamtzahl ber erwachjenen männlichen Bürger auf 
16000 zu veranfchlagen. 

Aus diefen Zahlen ergibt fi, daß die Tribus und Centurien 

nicht Aushebungsbezirke, fondern eine YAufgebotseinteilung waren; fie 
umfaßten bie gejamten mwaffenfähigen Männer und entipradjen 
dem Namen Yunbertfhaft nur dann, wenn wirtli alle Männer 
zufammengelommen waren. Denn bie 9000—10000 Felddienſt⸗ 
fähigen verteilen fich, wie wir fahen, auf 95 Eenturien (84 
Centurien Fußvolk, 5 Bufaßcenturien, 6 Eenturien Neiter). 
Als der letzte König, ben die Weberlieferung Tarquinius 
-  Superbus nennt, abgejegt und vertrieben wurde, änderte man 
die Verfaſſung in der Urt, daß an die Stelle des einen lebers⸗ 
länglihen Oberbeamten zwei jährlich neu zu wählenbe, urſprüng⸗ 
lich Prätoren, fpäter Konfuln genannt, treten follten. Diefe Wahl 
vollzog das al3 Heer organiſierte Volk, die Centurien. Die Een- 
turien find aljo von jet an nicht mehr bloß Aufgebotäorgani- 
fationen, fondern politifde Stimmkörper. Als ſolche haben ſie 
fih erhalten durch alle Wandlungen ber römifchen Verfaffung 
hindurch, und dadurch ift und die Ur⸗Kriegsverfaſſung bes röni- 
ſchen Volkes bekannt. 

Um die Aufgebotsorganiſation für den politiſchen Zweck, die 
Wahl der Konſuln (Prätoren) zu benutzen, mußte man auch die 
Ulten, die nicht mehr Kriegsfähigen organifieren; neben ben 84 


1) Für Attita haben wirim Jahre 490 25”0 - 8000 Einwohner auf bie D Meile 
berechnet. für Böotien im B. Jahrhundert 2200, für Lacedämonien und Meſſenien 
1500, für den Peloponnes bis 2200. Bei ber primitiven Beftellung. geftört 
durch die unaußgelegten Rachbarfehden, wie wir fie uns in Stalien vor 21/, Jahre 
taufenden vorftellen müffen, ift gewiß ſelbſt für den fructbarften Boden »Bou bis 
8000 das Maximum geweſen, daB ernährt werden konnte. Rom mag als alte 
Handelsftabt ſchon um 510 einige Getreidezuſuhren zur See bezogen haben, aber 
gewiß noch nicht viel, ba wenn bie Stadt ſchon aroß war, fie ſchon politiſch eine 
größere Stellung gebubt haben würde. Daß die Stadt im Verhältnis zum Lande 
gebiet noch klein war, wirb auch baturd bezeugt, dab von den 20 Tribus nur 
4 ftädtifche waren. Die fon. Eervianifhe Mauer, bie ein ſehr großeß Areal ein- 
fchließt, ift erft auß der Zeit der Samniterkriege. 
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Centurien ber juniores ſchuf man alſo jept auch 84 Eenturien 
der seniores und gab dadurch, fei ed mit Abſicht, fei es durch 
den Zufall des Schematismus, den älteren Bürgern ein erheblich 
größeres Stimmredht al3 ben jüngeren. Die Reiter und die Zu- 
jag-Centurien waren nicht in seniores und juniores geteilt, wo⸗ 
raus wir fchließen dürfen, daß fie ihrer Natur nad) etwas anderes 
waren, als die Fußvolks⸗Centurien. Dieſe waren nicht? ala bie 
Aufgebot3Organifation und deshalb hatten die Alten, jo lange 
da3 Kriegs⸗Aufgebot ber einzige Zweck war, nicht dazu gehört. 
Die Neiter-Senturien aber werden wir ala Neitgejellfchaften zu 
benfen haben, zu benen auch die alten Herren immer gehört 
hatten, die ihrem Nitter-Charalter entiprechend, auch immer noch 
mit” in ben Srieg gezogen waren. Ebenfo waren die Schmiede, 
Bimmerleute, Muſiker, Schreiber Berufsgenofjenjchaften, Zünfte, 
wenn man will, bie ihrer Natur nach die Alten einfchloffen. 

Die Einfiht in ben Bufammenhang ber fpäteren römifchen 
Stimm- und Wahlordnung mit der urjpränglichen Kriegsver⸗ 
faſſung ift längft gewonnen und wird uns verbürgt nicht nur 
durch das jo offenfichtlich militärische Einteilungs-PBrinzip, ſondern 
auch beſonders aufgehellt durch die Zahlen-Konkordanz. In der 
erften Beit der römifchen Republik zerfiel ber Staat in 21 Tribus, 
die Normalzahl der Legion aber, b. H. ber. Hälfte des Gejamt- 
Aufgebot3, die jeder Konſul fommandierte, war noch im zweiten 
Sahrhundert 4200 Mann zu Fuß. Diefe beiden Zahlen find durch— 
aus ficher überliefert und können unmöglich durch bloßen Zu⸗ 
fall ineinander aufgehen. Sie erflären fich vielmehr fo, daß bei 
Begründung ber Nepublik die Hälfte bes Aufgebot3 der Infanterie 
tatlählid 4200 Dann ftart war, neben 300. NReitern, und Ddiefe 
an ſich zufällige Zahl bann dauernd als Normal-⸗Zahl beibe- 
halten worden it. Nicht ganz genau ſtimmt damit die britte 
überlieferte Zahl, daß nämlich die Zahl ber Centurien der juniores 
85, ftatt, wie man erwarten müßte, 84 betragen habe. Für Diefe 
Heine Abweichung aber ift jetzt eine fehr einfache Erklärung ge- 
funden (vgl. unten Excurs 1), jo daß auch biefe Zahl, troß des 
Fehlers darin, al3 eine Beltätigung jener beiden anderen und 
Damit de3 ganzen Aufbaues angejehen werden Tann. 


Daß die Senioren-Eenturien erft nachträglich, als die Heeres⸗ 
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abteilungen als Stimmkörper dienten, hinzugefügt wurden, kann 
keinem Zweifel unterliegen. Ein wirkliches Aufgebot der Maͤnner 
über 46 Jahre war etwas ſo Seltenes, daß dafür eine dauernde 
Organiſation mit ber mühſeligen Litenführung!) ſicherlich nicht 
eriftiert hat. Die Ausmalungen, mit denen Schriftiteller, die 200 
bi 300 Jahre Später lebten, bie Kriege des Camillus erzählten 
und vom Aufgebot der Senioren zu reden mußten, haben für uns 
ſchlechterdings keinen Quellenwert. 

ALS das Grundprinzip der römiſchen Kriegsverfaſſung, wie fie 
ihon unter den Königen gefchaffen wurde und in der Republik 
fortbeftand, haben wir aljo die allgemeine Wehrpfliht erkannt, 
die allgemeine Wehrpflicht in der. denkbar fchärfften Anſpannung 
und Wusdehnung. . 

Die römiſche Kriegsverfafſung greift viel fchärfer zu als die 
athenijche, auch wenn wir beren Leiftung zur See, die bei den 
Römern wegfiel, in Betracht ziehen; denn diefe Leiftung wurde 


ja in Athen, von einzelnen Momenten abgefehen, zum großen 


Zeil von Söldnern oder gar Sklaven beftritten. 

Die römische SKriegsverfaffung greift auch viel tiefer ein ala 
die fpartanifche. Denn hier ift die große Maffe der Bauern unfrei 
und weder wehrfähig noch wehrpflicdhtig, bis die Not des pelo- 
ponnefifchen Krieges dieſen Grundſatz durchbricht. 

Die militäriſche Anſpannung Roms iſt um ſo größer, da auch 
der Sold, der den im Felde Stehenden gezahlt wurde und gezahlt 
werden mußte, nicht etwa aus den Tributen irgendwelcher Unter- 
tanen, wie in Wthen, beftritten wurde, ſondern durch Steuern 
aufgebracht werden mußte. Die Ueberlieferung knüpft die Ein- 
führung des Soldes an die Belagerung von Veji; Mommfen 
glaubt, wohl mit Recht, daß fie noch weiter hinauf gerüdt wer⸗ 
ben müſſe. Noch in der Zeit, al3 Rom fchon die Herrfcherin von 
ganz Stalien war, rühmten fich die führenden Familien der alt« 


1) Eine regelmäßige ftandeSamtlicde Liftenführung ſcheint auf ben erften 
Unblid etwas ganz Einfaches. ift aber, wenn fie zuverläffig fein fol, überaus 
ſchwierig und verlangt eine höchſt forafome und emergifche Kontrolle. Die Vorteile 
und Nachteile, die auf dem Spiel ftehen, find fehr groß und die Arbeit ihrer Ratur 
nah in der Hand von Scheibern, die ginz abaefehen von Nadiäffinkeit auch ber 
Beſtechung augänglic fein fönnen. Im Sabre 214, wo jeder jüngere Mann, der 
nicht im Felde ſtand, auf der Straße auffallen mußte, fand eine Reoifion 
juniores, die ſich der Dienftpflicht entzogen hatten. Livius XXIV, 18, 7. 
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vöterifchen Einfachheit ihrer Lebensweife. Dem alten Emporium 
am Tiberfirom inmitten einer fruchtbaren Landſchaft kann es 
von je an Mitteln, Wohlitand zu erwerben, nicht gefehlt haben; 
aber nicht dem Wohlleben, fondern dem Staatszweck diente der 
Erwerb, und diefe Gefinnung blieb im römifchen Bürgertum 
lebendig noch lange, nachdem die Lebenzbedingungen ganz andere 
geworben waren. Auch bie Hiftorifche Legende der rischen. wußte 
von der lurusfeindlichen Gejeggebung des Lykurg in Sparta und 
dem armen, aber unbeftechlichen Ariſtides in Athen zu erzählen, 
aber dieſe Geftalten bezeichnen doch nur Epifoden des hellenifchen 
Daſeins. Die Eincinnatus, Curius Dentatus, Yabricius find für 
den nationalen Typus bes alten Rom noch dharalteriftiicher. 


Die beiden Zwecke, die die Centurien Ordnung feit dem Jahr 
510 in fich vereinigte, Heeres-Nufgebot und Abſtimmungs⸗Schema 
gingen naturgemäß mit ber Zeit auseinander. E3 gab Kriege, bei 
denen man nicht bie gefamte Mannschaft in bie Waffen rief, fondern 
nur eine Auswahl, und je größer der Staat wurde, je weiter die 
Märfche, je länger die Feldzüge, deito weniger konnte man bie 
Männer allefamt von Haufe wegnehmen. An die Stelle des Auſ⸗ 
gebot3 aljo trat die Aushebung, und die Diftrikte für die Aus— 
bebung waren naturgemäß nicht die kleinen Körperfchaften der 
Centurien, fondern die regionalen Bezirke, die Tribus. Die Be- 
deutung be3 Wortes „Centurie“ fpaltete fich damit in zwei Be— 
griffe, die beide miteinander und mit der Urbedeutung „Hundert⸗ 
ſchaft“ nicht3 mehr zu tun haben: auf ber einen Seite find e3 
die politiiden Stimmlörper, auf der anderen Unterabteilungen 
der Legion. Bei Erweiterung des römijchen Staatögebieted wur⸗ 
den neue Tribus errichtet — bis zu 35 —, und mit ihnen 
auch neue Genturien al3 Stimmlörper. Die ſechs urfpränglichen 
Reiter-Lenturien wurden zu unbelannter Zeit (vielleicht im Jahre 
304) auf 18 vermehrt. 

Die Gefehtsform des alten römifchen Heeresaufgebot3 haben 
mir uns genau fo vorzuftellen, wie die der alten griechifchen 
Hopliten⸗Phalanx. Wir dürfen daher auch dieſen griechifchen 
Ramen auf die Nömer übertragen. Zwar eriltiert eine poſitive 
Meberlieferung darüber nicht; aber ba fowohl innere Gründe wie 
die nachfolgende Entwicklung es augichließen, daß die Nömer etwa 
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in der älteften Beit mit dem bloßen Schwert bewaffnete Schlacht⸗ 
haufen gehabt hätten, fo it die mit dem Spieß in ſchwerer Schuß- 
rüftung fechtende Linear-Wufftellung, alfo die Phalanx, ald Die 
einzig mögliche gegeben. 

Die Legion ift eine militärifch - adminiftrative Einrichtung, 
fein taktifcher Körper. Sie verdankt ihr Dafein dem Zufall, Daß 
bei ber Einführung des Inſtituts der beiden Konſuln, von benen 
ieder bie Hälfte des Aufgebot3 befehligen follte, diefe Hälfte grade 
4200 Dann zu Fuß und 300 Meiter betrug.) Das wurde ala 
Normalzahl auch fpäter beibehalten, als die Grundlagen in Maffe 
wie Art völlig andere geworben waren. Dan hielt ſich nicht un- 
bedingt an die Normalzahlen; oft ſank der Beſtand weit Darunter, 
zuweilen wurde die Infanterie auf 5000, fchließli wohl von 
Marius auf 6000 Dann verftärkt, aber der Grundbegriff erhielt 
fi, alfo daß man bei großen Heeren nicht die Legionen unbe» 
ftimmt vergrößerte, fondern die Zahl der Legionen vermehrte. 

Auch die Unterabteilungen der Legion der älteren Zeit, Die 
Genturien, haben, wie Diefe, keinerlei taktijche, fondern nur admi⸗ 
niftrative Bedeutung. 

As Nom Hauptftadt und Vorort eines größeren Bundes 
murde und feine Bundesgenoffen verpflichtete, Kontingente zu 
ftellen, wurden dieſe Kontingente nicht zu Legionen zujfammenge- 
faßt; das hätte feinen Zweck gehabt, da die Legionen ja nur 
Adminiſtrativ⸗Körper find und jedes Kontingent eine gewiſſe eigene 
Berwaltung behalten mußte. Man hatte den Grundſatz, daß ſtets 
die Hälfte eines Deere aus römiſchen Truppen, die Hälfte aus 
Bundesgenofjen zu bejtehen babe. Dan barf alfo, um die Stärke 
eined römijchen Heeres zu beitimmen, die Zahl der Legionen im 
allgemeinen verboppeln, obgleich freilich in ber Praxis oft fehr 
ſtarke Abweichungen von dem allgemeinen Grundſatz vorlommen.‘) 

An Kavallerie Hatten die Bunbesgenoffen das Voppelte zu 
ttellen von dem, was die Römer felber Ieifteten. 


1) Wenn unfere Borausfegung richtig ft, ba Rom bei Errichtung des 
Konfulats 21 Tribus und rund 840) felddienftfähige Fußkrieger batte. fo bie 
Entitehung der Rormalzahl 4200 für die Legion nicht wohl anders zu erflärm, 
als daß jedem Ronful die Hälfte zugeteilt wurde War das ganze Heer beilammen 
und beide Konfuln zugegen, fo führten fie täglich abwechſelnd den Überbefebl. 


3) Sehr lehrreich Hierüber Steinwenber, Brogr. d. Bymn. . Marienburg 1879. 
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Die ſehr freigebige Erteilung des römiſchen Bürgerrechts an 
ganze Gemeinden ermöglichte die Feſthaltung dieſes Verhältniſſes, 
führt uns jedoch ſchon in weit ſpätere Zeiten, als wir ſie jetzt 
betrachten. 


1. Die Feſtſtellung der altrömiſchen Kriegsverfaſſung hat zum Umſturz 
und Neuaufbau der Vorſtellungen von der altrömiſchen Verfaſſung in ihrer. 
Ganzheit geführt. Als fundamental für diefe Verfaffung galt bisher die 
fervianifche Klaffeneinteilung. Schon in der eriten Auflage dieſes Wertes 
wurde dieſes SKlaffenprinzip feines eigentlichen Inhalts entleert, da fi aus 
der Bevöllerungsberechnung ergab, daß die Genturien der verfchiedenen 
Klafien ummöglich ſehr verfchieden ftark gemejen fein können, daß alfo bie 
Vorſtellung, in Rom babe nicht die ftrenge, allgemeine Wehrpflicht, ſondern 
nur eine abgeftufte, beſchränkte MWehrpfliht und demgemäß ein nad dem 
Bernögen abgeftuftes Stimmrecht beftanden, verkehrt fein mußte. Wozu 
alfo überhaupt die Alafien? „Die einzige Auslegung, tie übrig bleibt, 
fchrieb ich damals, um das Alaffenprinzip innerhalb des allgemeinen gleichen 
Stimmrechts zu erflären, ift das ſtarre römische Standeöbemußtfein.” Man 
empfindet, daß diefe Auslegung im Grunde nur ein letztes verzweifeltes 
Hüfsmittel war, um die überlieferte Vorftellung nicht völlig preisgeben zu 
möüflen, Giner meiner Schüler hat ihr ſeitdem den Reſt gegeben: die ganze 
ſetvianiſche Klaffenoronung ift aus der altrömifchen Geſchichte zu ftreichen. 
Francis Smith!) in dem Buche „Die römifche Timokratie“ hat fchlagend 
nachgewieſen, daß die fogenannte ſervianiſche Verfaſſung nicht dem’ jechiten, 
fondern dem zweiten Jahrhundert entftammt. Sie ftellt dar den miß- 
glüdten Verſuch einer Verfaflungsrefoım im Sinne der catoniihen Mittels 
ftandspolitif, um den Staat vor dir heraufziehenden Gefahr der Ochlokratie 
im Dienjte der ariftofratifhen Korruption zu retten. Alle Wahrfcheinlich 
feit fpricht dafür, daß dieſer Verfuh im Sabre 179 von den Genloren 
Marcus Aemilius Lepidus und Marcus Yulvius Nobilior gemaiht wurde, 
(Mutarunt suffragia, regionatimque generibus hominum causisque et 
quaestibus tribus descripserunt. Livius Buch Al, Kap. 51.) Wahrs 
fcheinlih find auch damals die Tribus ftatt wie bisher in je acht, in je 
zehn Senturien eingeteilt worden. Daß es urfprünglich acht gemejen fein 
müpjen, ergibt fih aus der Honklordanz der Zahlen: 21 Tribus zu je 
4 GSenturien juniores gleich 8400 Mann oder 2 Yegionen Fußvolk. 


| — Georg Nauck, 1906. Vgl. Preuß. Jahrb. Bd. 131. (Januar⸗ 
1 


Heft 

Zur 3. Aufl. Auch U. Rofenberg, Unterfuhungen zur römiihen Sen» 
turienverfaffung (1911) erkennt die Unhaltbarkeit der Wommienichen Verfaſſungs⸗ 
Konftruttion an und fucht einen Mittelweg zwiihen Mommien und mir. Auf 
die Einzelheiten dieſes Begeneniwurie® einzugehen, würde. bier zu weit führen. 
Hofenbergs Srundfebler iſt. daß er fich nich: genügend mit der Bevolkerungs⸗ 
flariftil des Kantons Rom auseinandergejegt Bat. 
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Um im Sabre 179 dem Volle die Einteilung nad den neuen 
Prinzipien genehm zu maden, wurde fie ald das überlieferte wahrhaft alte 
römische Staatörecht Bingeltellt, und mie die Schriiten des Königs 
Numa PBompiliud, jo werden damald aud die Kommentare des Königs 
Servius Tulius gefunden worden fein, aus deren etwas abrupten Notizen 
dann die römifcken Antiquare die unter fi fo widerjpruchsoollen Bilder 
der fervinnifchen Verfaſſung Lonftruiert haben. Der Vorgang bat jeine 
Analogie im Deuteronomion, im Prieſter Codex, in der drafontifchen und 
in der lykurgiſchen Verfaſſung. Die Füliher haben noch gewußt, daß 
Rom zur Zeit der Vertreibung der Könige 21 Tribus hatte, und dementfprechend 
168 Genturien Fußoolf. Bei der Verteilung auf die Klaffen rundeten fie 
die Zahl (fo dürfen wir menigftend annehmen) auf 170 ab (80; 20; 20; 
20; 30) und brachten dadurch den Fehler hinein, der den modernen Ge 
Iehrten fo ſehr viel Kopfzerbrechen gefoftet Hat, daß nun das Heer von 
8400 Mann (zwei Legionen) 85 Genturien gehabt haben follte, alſo eine 
zu viel. 

An der anderen Itregularitãt, daß bei 21 Tribus, in denen jede 
3 Centurien Hopliten und eine Centurie Leichte ftellten, die Legion nicht 
3000 Hopliten und 1200 Leichte, fondern 3150 Hopliten und 1050 Leichte 
hätten zählen müflen, find die Antiquare offenbar unſchuldig. Hier muß 
eine Jrregularität in der Hiftorifchen Entwicklung vorliegen, und man 
kann diefe auch mit einem ziemlihen Grad der Wahrſcheinlichkeit aufzeigen. 
Es darf als ficher angenommen werden, daß Nom urfprünglih nur 
20 Tribus zählte; die Jrregulorität muß alfo durch den Dinzutritt der 
21 ften Tribus, der cluftuminifhen entftanden fein. Die neuen Zribulen 
werden im Anfang nit ala völlig gleichwertig angeſehen worden ſein, 
und da ohnehin das Verhältnis non drei Hopliten zu einem Leichten ſehr 
knapp war, ſo beſtimmte man die Clufiuminier fämtlih für den Neben⸗ 
dienſt, ein Verhältnis, das mit der Zeit, ald der Charakter des Aufgebots 
fi überhaupt änderte, von felbft verſchwand. Das alles ift zwar nicht 
direft bemeiöber, darf aber doc wohl als plaufibel gelten. Im Anſchluß 
an dad Buch von Smith babe ich diefe ganze Auffafiung eingehend in einem 
Auffag in den „Preußiſchen Jahrbüchern“, Band 131, ©. 87 (1908) 
entwidelt, auf den ich für das Epezielle hiermit verweiſe. Cine Reihe 
von Abfchnitten der erften Auflage find dadurch antiquiert. Nur folgendes 
fei Hier noch wieder angefügt: 

2. Die alte römische Phalanx foll die Eigentümlichkeit gehabt Haben, 
daß die Glieder nicht gleichmäßig bewaffnet maren; nur die vorberiten 
Glieder trugen die volle Hoplitenrüftung, dann fam ein Glied, dem die 
Panzer, dann eines, dem auch die Beinfchienen fehlten, und die allerlepten 
hatten nur Spieße und endlich bloße Schleuderfteine. Wenn fchon nicht 
beglaubigt, wäre es doch nicht unmöglich, daß hieran etwas Wahres iſt. 
Wir Haben oben (B. I, Kap. 8) dargelegt, daß es der Phalanz feinen 
Nugen bringt, wenn ala hintere Glieder Ungerüftete folgen, aber dieſe roͤmiſchen 
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Angerüfteten find nicht ald Glieder der Phaläng aufzufallen, ſondern ents 
ſprechen den griechifchen WrAol, Zrainfoldaten, Burfchen, die auch einigen 
fetundären Kombattantendienft als Leichtbemaiinete tun. Bei den Römern 
find fie um ein Grad friegeriicher als bei den Griechen, da fie aus lauter 
Bürgern beftehen, während in den wohlhabenderen griehifhen Städten, 
namentlih Athen, die Herren vielfältig Sklaven und die Spartaner Heloten 
mit ins Feld nahmen. Die Leute ohne Panzer und ohne Beinidienen, . 
alfo mit Schild und Helm, können dagegen noch als Schmwergerüftete an» 
gefehen werden und in der Phalanx fechten. Naturgemäß gab es in der 
älteften Zeit fehr viele, die niht in der Lage waren, fich den Loftbaren 
Panzer und die Beinfhienen anzufchaffen. Man mußte fie tn die hinteren 
Glieder ftellen, aber es lag zu ſehr ebenfomohl im Intereſſe des Staates 
als jedes dieſer Männer felber, mit vollftändiger Rüftung verfehen zu 
werben, ald daß die abgeftufte Bewaffnung mehr als ein Vebergang ger 
weſen fein fann. So viel in irgend -einem öjfentlihen Arjenal oder in 
einem Privathaufe an Panzern aufzutreiben war, müfjen die ausrüdenden 
SHopliten auch damit auögerüftet worven fein. Die Vermutung, daß es ſich 
überhaupt nie um verfchievene Bewaffnung, fondern nur darum gehandelt 
babe, was der Einzelne fich felbft zu befchaffen, was der Staat ihm zu 
liefern babe, Hat einiges für fih!). Die Einzelheiten der Weberlieferung, 
daß die erfte Alaſſe runde Erzſchilde (clipei), die zweite (wegen des fehlen» 
den Panzers) lange, vieredige Schilde (scuta) gehabt habe und ber dritten 
Klaſſe die Beinfhienen gefehlt hätten, ift deutlich ala antiquarische Kon⸗ 
ftruftion zu erfennen: zu einer Beit, wo der Staat nicht einmal imitande 
war, allen feinen Phalangiten eine volle Schugrüftung zu geben, können 
unmöglich fo feine Unterfchiede durchgeführt oder auch nur vorgefchrieben 
geweſen fein. Ob der Schild ehern und rund ober vieredig, hölzern, 
lederüberzogen, mit Eifenbefchleg war, das wird den Konſuln wenig aus 
gemacht haben, und die Beinfchienen wieder find ein fo unbedeutendes‘ 
Stüd der Nüftung (die fpäteren römifchen Legionare Haben fie überhaupt 
nicht mehr getragen), daß fie offenbar nur herangezogen find, um einen 
Klaſſenunterſchied Lonftruieren zu können. Das Holz des Spießes, die 
Schärfe der Spike, die Stählung des Schmereed waren für die Kampf- 
tüchtigkeit des Einzelnen viel wichtigere Unterſchiede, ald wenn ein Soldat. 
Statt metallner Beinfchienen etwa ftarfe lederne Gamaſchen um die Schien- 
beine getan Hatte. 

3. Tie Ritter: Senturien haben offenbar eine eigene, von ber des Fuß» 
volles abweichende Geſchichte gehabt, wie fie urfprünglich auch nicht Genturien, 
fondern Tribus hießen. Sie find nicht eingeteilt in juniores und seniores 
und ihre Zahl ift. für die ältefte Zeit ver Republik relativ zu groß. Es 
ift unmöglich, daß zu der Zeit, wo Rom überhaupt nicht mehr als höchſtens 
9—10000 felddienftfähige Bürger hatte, darunter 1800 Reiter geweſen 


2) Brunde, Philologus 1881, ©. 368. 
Deibrüd, Geſchichte der Kriegakunft L " 18 


274 Viertes Buch. Erſtes Kapitel. = 30 


fein follen. Als die normale Beigabe zu 89000 Mann Sußoolf (zwei 
LZegionen) galten 600 Neiter; dieſe nehme ich daher als die damals vor» 
handene Neiterzahl. 

Zieht man nun in Betracht, daß die drei älteften und vornehmften 
Reiter: Senturien eigene Namen hatten, die Ramnes, Titied und Luceres, 
denen fih die Namnes, Tities und Lucerus secundi und dann die weiteren 
12 namenlojen GSenturien anfchloffen, fo ergibt fih die Vermutung, Daß 
die erftgenannten Centurien alte Adelsgeſellſchaften maren, die eriftierten, 
ebe die Maſſe des Volkes in Genturien organifiert wurde. Dieſe Adels 
gefellfchaften zogen als Reiter mit etwaigem Gefolge zu Fuß in Feld; da fie 
aber mehr ald bloße Kriegäaufgebote, nämlich Bruderfchaften, Klub waren, 
fo gehörten ihnen auch die Alten und Invaliden an. Als nun nach ber 
Vertreibung der Könige die Heereskörper als politiiche Stimmförper zu 
fungieren anfingen und man deshalb die Senturien der Senioren ſchuf. Da 
mar dad bei den Reiter-Senturien nicht nötig und nicht angängig, weil 
die Alten diefen bereits angehörten, wenn fie auch nicht mehr regelmäßig 
mit ins Feld zogen. Auf ihr Etimmreht in den Genturien haben die 
Vornehmen in Rom ihre Macht ohnehin nie zu gründen gejucht, fordern 
auf die Beeinfluffung der Vollsabftimmung durch Beamtentum und 
Prieſtertum. 

4. Einen Hauptbeweis dafür, daß das Heer die Grundlage der 
Centurieneinteilung war, ſind die Centurien der Muſiker und Handwerker. 
Die Schmiede ſind wohl weſentlich als Waffenſchmiede aufzufaſſen, die mit⸗ 
genommen wurden, um die fortwährend nötigen Reparaturen im Felde vor⸗ 
nehmen zu fönnen. 

Außer diefer gab es noch eine Genturie der accensi velati Die 
römifchen Antiquare waren felber ſehr unficher, was darunter zu verftehen 
‚fei (vgl. die Stellen bei Marquardt. Röm. Staatsosrn. II, 329 Anmig. 2). 
Bald identifizierte man fie mit den Plänfiern, bald erklärte man fie für 
Erjagmänner, die für Gefallene und Verwundete mit deren Waffen ein» 
treten. Das ift die Beute vorberrfchende Meinung. Ich Tann mir von 
folchen Leuten Feine Vorftellung mahen. Haben fie, bis eine Lüde ein» 
tritt, feinerlei Funktion und auch ?einerlei Waffe? Das märe, da fie doch 
verpflegt werden müflen wie andere, eine Kraftverſchwendung. Wird ein 
Hoplit fampfunfähig, jo ift es natürlich fehr wichtig, feine koſtbaren Waffen 
zu retten. Am beiten rüftet man fofort einen anderen damit aus. - Die 
100 accensi aber auf ein Heer von 8400 Mann würden ſchon nach dem 
erften Gefecht nicht mehr ausreihen. Hat man dafür geforgt, da die 
Hopliten möglichft vollzählig blieben, jo waren doch die Leichten dafür da, 
in die Lüden einzutreten. Wenn dem aber fo war, fo verliert das Häuflein 
der Ipezififchen „Erfah Senturie” die Eriftenzberechtigung. Sie wären eine 
Centurie Leichtbewaffneter. wie die anderen auch. Ihre Beſtimmung, 
da fie doch als eine Beſonderheit erwähnt werben, muß eine andere ges 
weſen fein. 
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Sch glaube, die von Mommfen, Staatsy II, 1, 289 beigebrachten 
SInfchriften und Stellen leiten auf die richtige Spur. Hier erfcheint Die 
centuria accensorum velatorum als privilegiert und der einzelne accensus 
velatus als ein angefchener Diann, der fich deflen rühmt. Das fcheint mir 
auf feine Weiſe zu vereinen mit der Tradition, die die accensi velati ala 
Die allerunterfte, völlig vermögenslofe Bürgerllafie auffaßt. Wie foll aus 
der Genturie der Proletarier eine Genoſſenſchaft geworden fein, der anzus 
gehören eine begehrte Ehre war und in der wir tatſächlich Perfonen von 
Nitterrang finden? Mommſen bat ganz richtig gefchloffen, daß fie „einmal 
in Öffentlichen Gefchäften tätig geweſen fein müſſen.“ Was können das 
für Geſchäfte geweſen fein? Mit der Armee bingen fie zufammen, für 
ihren Dienft wurden fie ausgehoben. Es waren alſo die Leute der Armee- 
Berwaltung, der Stab der Schreiber, Rechner, IntendantursBeamten und 
Ordonnanzen, deſſen die höheren und auch die niederen Führer bedurften. 
Barro (cit, bei Marquardt a. a. D.) berichtet das an verſchiedenen Stellen 
ausdrüdlihd. Stellte fich das Heer zur Mufterung auf, jo mußten aud) fie, 
ald Unbemwaffnete (velati) mit antreten, und als das Heer in Etimm 
Genturien geteilt wurde, wurden fie zulammen ald eine Genturie betrachtet 
und organifiert, gerade wie die Trompeter, Horniften, Schmiede und Zimmerr 
leute je zine bildeten. Die Vorftellung, daß die accensi velati die Pros 
letarier feien, hat fich erft gebilvet, al in den Klafien eine Vermögens» 
einteilung des Volles gefchaffen war, zum Zweck eines timokratiichen Stimm» 
Drganidmus, Hier paßten die accensi ſchlechterdings nicht hinein; deshalb 
ftellte man fie einfach unten an. Iſt es richtig, daß fie auch ferentarii 
genannt worden find (nach Feſtus und Barro) und daß das Wort von: 
ferre obzuleiten ift, alfo „Zräger“, jo waren es uriprünglich bloße Diener, 
aus denen fich allmählich höhere Gehilfen entwidelten. 

5. Solche Notizen, wie aus Athenäus VI, 106: „ZAaßov de xai 
zapa Tupprvav nv otadiav näynv Yalayyrdov eriövrav“ jollte man 
nicht wiederholen. Es ift Schon viel, wenn Cato nod von einer wirklichen 
Tradition gewußt, daß die Römer urfprünglih in der Phalanx gefochten, 
und fi das nicht bloß aus der Natur der Sache konftruiert hat. Daß 
die Römer aber diefe Kampfesweiſe von irgend einem Volle übernommen, 
kann leinerlei wirkliche hiſtoriſche Ueberlieferung mehr berichtet haben. 

Ebenfo wenig hat ed Zweck, zu wieverholen, daß das scutum nad) 
Athenäus urfprünglih eine famnitifche oder nach Plutarch, Romulus, eine 
fabinifche Waffe geweſen oder nach Plutarch, Samillus, feit diefes Feldherrn 
Zeit mit Eifen befchlagen geweſen fei. Das find alles ganz willfürliche 
Bhantafien und Konſtruktionen fpäterer Antiquare, unter fi voller Wider 
fprüche; nach Liv, VID, 8 3. B. führten die Römer urfprünglich celipei und 
eft, ſeit fie stipendiarii. wurden, alfo feit Camillus, scuta. 

6. ®. Helbig, Die Caftores als Schupgötter des romiſchen Cquitatus 
(Hermes, Bd. 40, 1905) und Zur Geſchichte des tdmiſchen Equitatus, 
(Abhandl. d. Kpl. Bayı. Akad. d. W. I. Al. XIII. 2. Abt. 1905) 
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fucht wie für Die Griechen (vgl. oben S. 89), jo auch für die Römer nad. 
zuweifen, daß in der älteren Zeit die equites nicht ala Kavallerie, fondern 
als berittene Hoplten aufzufafien feiern. Die römiſche Unterfuchung it 
jedoch viel ertragreicher, als die griechiſche, weil fie nicht fo fehr auf die 
Sinterpretation von Bildern, fondern :auf direfte Quellen und Ausfagen 
geftügt iſt. Helbig Lonftatiert, zunächft duch Vorführung aller der zahl, 
reichen Duellenftellen, wie ſtark die Tradition war, daß in der älteſten Seit 
die Römer Reiterlämpfe geführt und zu Pferde in den Krieg gezogen Seien. 
Mit dieſer Tradition fieht im Wiverfpruh die Erzählung im ineditum 
Vaticanum (Hermes, XXVII, 1892) p. 118, die wahrſcheinlich auf Fabius 
Victor zurückgeht, wonach fi erft im Samniterfrieg die Römer eine 
tüchtige Reiterei angejchafft hätten. Helbig vereinigt das fo, daß bamalö 
die berittenen Hopliten unter helleniftiicher Anregung in wirkliche Kavallerie 
verwandelt worden jeien und bringt das zufammen mit dem mach ber 
Tradition von Fabius Marimus ald Cenſor im Jahre 304 eingerichteten 
Aufzug der Ritter durch die Stadt (Vommfen, Staatsrecht II, 1, 499 
Anmtg. 1). Ä | 
Der Fehler der Unterfuchung liegt wie bei ber entſprechenden geiechiſchen 
besfelden Autors in der zu fcharfen Scheidung zwifchen terie und 
Kavallerie. . Helbig zieht das Beifpiel der Dragoner des 17. ıhundert3 
heran, die beritiene Infanterie darftellten. Dieſe Dragoner garen in der 
Tat berittene Infanterie, der nur minberwertige Pferde gegüben wurden, 
damit fie den PVerluft leicht verſchmerzen könnten. Das paht ganz gewiß 
nicht auf die irzeic und equites. Die wirkliche Analogie z4 den romiſchen 
equites find die mittelalterlihen Ritter, die fomohl zu Fu wie zu Pferde 
kämpften, denen das Pferd keineswegs bloß Tranäportmitig war. Helbigd 
Argument, die equites fünnten nicht zu Pferde gekämpft haben, weil ber 
Schild, den fie auf den Abbildungen führen, dazu zu groß fei, ſchlägt 
niht durch: fie mögen ja, wenn fie zu Pferde Fämpfen mollten, den 
Schild abgegeben und ohne diefen Schug gefämpft haben. Auch ein Heiner 
Schild ift ja für den Reiter, der die linke Hand zur Zügelführung braucht, 
eine ſehr unbequeme und oft gefährliche Hilfe. Inwiefern aus der Größe 
und Form des Schilves auf die Kampfesart etwas zu erſchließen ift, könnte 
wohl nur eine genaue Vergleichung mit der Fecht⸗Methode der mittelalter- 
lihen Ritter lehren. Die römilchen Ritter der älteften Beit mögen oft 
genug zu Fuß gelämpft haben, aud noch als die Legions⸗Phalanx einge 
richtet wuide, aber ganz gewiß nie, wie Helbig S. 812 meint, ala Reſerve, 
fondern dann als das erfte Glied der Phalanz, wie jo oft die Nitter des 
14. und 15. Jahrhunderts. „Referve“ ift ein Begriff, der zu der älteren 
Vhalangen- Zattit überhaupt nicht paßt. 
Der Widerſpruch zwiſchen der gewiß richtigen Trabition, daß das 
ältefte Rom über eine reifige Ritterjchaft gebot, und dem ineditum Val 
canum ift daher anders zu eliminieren. Die Stelle lautet: „oö8’ ixxeben 
ioxbonev, To de räv A To xAeiotov Nic Popmxämetuvdgieus zebV 
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XV... irnKebeuv BE abtoüc dvayxdaavıes." Nicht zwingt uns, in bie 
Stelle mehr hineinzutragen, als ihr Wortlaut befagt, nämlich, daß in. hen 
Samniterkriegen die Römer ihre Reiterei wefentlich verftärkten, nämlich 
12 neue Genturien errichtete, jo daß fie jegt 18 Hatten. Daß ed erft 
und gerade im Sabre 804 gefchehen fei, Tann nicht gerade als bezeugt 
gelten, immerhin ift nicht ausgelchlofien, daß der feierliche Aufzug durch 
die Stadt an die Reform antnüpfte. 

Sehr intereffant iſt eine von Helbig angeführte und abgebildele Stein. 
platte aus dem 6. Jahrhundert, die römifche Ritter zeigt, von denen einer 
ein Schwert, ein anderer eine Streitart führt; die Waffe des dritten ift 
nicht zu erkennen. Dieſe Miihung der Waffen ift ganz unkavalleriſtiſch, 
aber echt ritterlich. 

Db auf die Verehrung der Dioskuren als Peirone der Ritlerichaft 
wirklich -fo viel aufzubauen ift, wie Helbig unternimmt, entzieht fi meiner 
Beurteilung. 

7. Das gefamte Quellenmaterial wie Literaturverzeichnig für daB 
tömifche Kriegsweſen ift enthalten im 2. Bande der „Nämifchen Staats⸗ 
verwaltung“ von Joachim Marquardt; zweite Auflage beforgt von 
A. v. Domaszewäfi 1884 (Fünfter Band des Handbuchs der Römiſchen 
Altertümer von Joadim Marquardt und Theodor Mommfen). Die gzweite 
Auflage iſt in der Subſtanz nur ein Neudruck der erſten unter Zufügung 
vun Ergänzungen, namentlich Angabe der neueren Literatur. Bier wird 
deshalb auch noch die jett wohl allgemein aufgegebene Auffaffung von der 
Ihachbrettförmigen Stellung der Manipeln im Kampf vorgetragen. 

Ich felber Habe das Problem der römifhen Wanipel:Phalanz zuerft 
behandelt Hiftor. Zeitfchrift Bd. 51 g° —9 ferner Hermes Bd. 21 (1886) 
und Hiftor. Zeitichrift Bd. 56, (1886) und Bd. 60 ©. 239 
(1888). Die beiden erfien — * find zufammengefaßt in dem Anhang 
zu den „Berfer- und Burgunderkriegen“. Andere Auffaffungen haben ent» 
widelt: Fröhlich, Beitr, 3. Ariegführung u. Kriegskunſt d. Römer zur 
Zeit d. Republit, 1886. Soltau, Sermes Bd. 20. Brunde, Neue 
philologiſche Rundſchau, Jahrg. 1888, S. 40. Kuthe in einer dem 
Direktor Nölting gewidmeten Feftichrift 1888. Steinwender, Programm 
d. Marienburger Gymnaf. 1877. Zeitſchr. f. Gymn.⸗Weſen 1878. 
Biefing, Progr. d. Vitzthumſchen Gynın. 1891. Alle diefe Arbeiten 
haben den gemeinfchaftlichen Fehler, daß fie fich die taktiſchen Vorgänge, 
deren höchſtes Geſetz die Einfachheit ift, viel zu kompliziert vorftellen. 

Hinzugelommen ift jegt noch Lammert, Die Entwidlung der 
tömifchen Taktik (Neue Jahrb. f. d. kl. Altertum, 1902), worin fehr gut 
S. 102 das altrömifche Nittertum nah den fragmentariihen Beugnifien 
und Analogien dargeftellt wird. Des übrigen aber find die Konftruktionen 
des Verfaſſers zu künftlih und jet durch das Buch von Smith überholt. 

Sehr wertvoll ift der Artikel „exercitus* von Liebenam in Paulys 
Real» Encyllopäbigg er enthält eine ſorgſam gearbeitete Ueberſicht ſowohl 
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- Über das ganze Duellen-Material, wie über die neuere Literatur und ihre 
Kontroverſen. 

1918 iſt hinzugekommen Steinwender, Die röm. Taktik z. Bei 
d. Manipularſtellung. Danzig, H. Bruning. Wertvolle Beſprechung dieſer 
in den meiſten Einzelheiten verfehlten Unterſuchung von Rob. Groſſe, 
D. Liter. Zeit. 1914, Nr. 11, ©. 685. | 

9. Ueber die Bedeutung der Ausdrüde classis, infra classem, classes 
bat Soltau im Philologus 72, 358 (1914) eine Unterfuchung veröffentlicht, 
die auf dem richtigen Wege, ihn aber nicht ganz bis zu Ende gegangen iſt. 
Ich faſſe es jo auf: „classis* Heißt urfprünglich das Aufgebot; dem Auf 
gebot folgten von Anfang an eine Anzahl Burſchen, Leichte uſw, bie 
PAol, die „infra classem“ genannt wurden; al3 diefe „Leichten“ reguliert 
und der Legion je 1200 zugeteilt wurden, war dies eine zweite „classis“. 
So erhielt das Wort die Bedeutung „Abteilung“ und man Zonnte jeht 
. von „classes“ fprechen. 

8. Von entſcheidender Bereutung für die Bildung der romiſchen 
Infanterie ift natürlich die Soldzahlung, die, wenn nicht von Anfang an, 
doch jedenfalls fehr bald eingeführt worden ift. Da ift es interefiant, da 
Schloßmann (Arhiv f. latein. Lexikographie, Wo. 14, 1905) feftgeftellt 
Bat, daß stipendium, das fpäter fomohl „Solo“ wie „Steuer“ (Tribut) 
bedeutet, urfprünglich „Solpfteuer” heißt, d. 5. die fpeziell für den Zwei 
der Soldatenlöhnung erhobene Steuer. 





Zweites Kapitel, 





Die Manipular⸗Phalanx. 

Die urfprüngliche, einfache Phalanr erfuhr etwa in ber 
Beriode der Samniterkriege eine Abwandlung, deren lebte Em 
gebni3 die Manipular⸗Phalanx ilt. 

Die einzelnen Stadien, die die Entwidlung vermutlich durch⸗ 
laufen hat, find nicht mehr zu erfennen, aber der Schluß, bie 
Ordnung, in der die Römer noch in den Kampf mit Hannibal ein- 
getreten find, liegt Far vor Augen. 

Die Hopliten werben jett nad) Jahrgängen in drei Schichten 
eingeteilt, die Haſtaten, Principe3 und Triarier. Die jüngiten 
Mannfchaften bilden die Haftaten, 1200 Mann, die mittleren Die 
PBrincipes, ebenfall3 1200, die älteften der Triarier, 600 Mann. 
Damit find die alten Centurien, die Aufgebote nad) Hundert⸗ 
fchaften, aufgelöft. Der Name aber lebt fort al3 Bezeichnung für 
die Lleinfte Unterabteilung der Legion, die bei den Haftaten und 
Principes jetzt auf 60 Mann firiert wird. Zwei foldhe Eenturien 
zufammen bilden einen Manipel; jede Schicht hat 10, die ganze 
Legion alfo 30 Manipel; die Triarier-Manipel find aber nur halb 
ſo ſtark, al3 die der beiden jlingeren Schichten. 

Sedem Manipel find gleihmäßig 40 Ungemwappnete zugeteilt. 
Das alte Verhältnis von 3000 Hopliten und 1200 Ungewapp- 
neten auf die Legion ift alfo geblieben. Daß den nur 60 Mann 
ſtarken Manipeln der Triarier ebenfoviel Ungerappnete zuge⸗ 
teilt find wie den 120 Mann ftarfen Manipeln der Haltaten und 
Principes, hängt natürlich mit der Burſcheneigenſchaft diefer Un- 
gewappneten zulammen: man gönnte ben älteren Männern der 
Triarierabteilung mehr Bedienung ald den jüngeren Haſtaten 
und Principes. 
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Der Sinn der neuen Einteilung ift ein taftifcher. 

So einfach die Phalangen-Aufftellung ift, fo gerät fie doch 
feiht in Unordnung. Es ijt überaus ſchwer, mit einer längeren 
Linie auch nur ganz geradeaus zu marjchieren; plöglich ift fie an 
der einen Stelle zerriffen, an ber anderen entiteht ein Gedränge. 
Das geſchieht felbjt auf dem ganz glatten Ererzierplak, und find 
nun im Terrain erjt irgendielche Unebenheiten oder Hindernijfe, 
oder foll fich der Vormarſch recht3 oder links etwas fchräg ziehen, 
ſo ift ein forrefter Vormarſch überhaupt nicht ausführbar. Wie- 
derum iſt es höchſt wichtig, mit leidlicher Ordnung an den Feind 
zu fommen;t) denn die gedrängten Soldaten können ihre Waffen 
nicht ordentlich gebrauchen, und in die Lücken kann der Feind 
eindringen, und jchon die Beſorgnis davor erzeugt, wie e8 Zen» 
phon einmal fchildert (Anab. IV, 8, 10), Mutlofigleit. Dieſem 
Mangel foll die ManipularOrdnung abhelfen. 

Schon von der griehifchen und mazedonifchen Phalanx können 
wir mit Sicherheit annehmen, daß fie feine ganz ununterbrochene 
Linie bildeten, fondern von Abteilung zu Abteilung Leine Inter⸗ 
valle ließen, die den geordneten Vormarſch erleichterten und beim 
Bufammenftoße mit dem Feinde durch das Vorquellen der Hinteren 
Glieder von felber zugingen. Die Römer brachten dieſe Inter⸗ 
vallierung jebt in Syitem. 

Die 10 Manipel der Haftaten, in der Normal-Stellung je 
20 Mann breit und 6 Mann tief, ftehen nebeneinander mit 
Kleinen Intervallen. Die Intervalle find alfo, bei der Kleinheit 
ber Manipel, ehr häufig. Hinter ihnen fteht als zweite Schicht 
die Klaſſe der Principes, aber fo, daß die Manipel jedesmal das 
Intervall zwilchen den Haftaten-Manipeln deden. Hinter dieſen 
die Manipel der Triarier. 

Die zwei Genturien, in die jeder Manipel zerfällt, ftehen 
nebeneinander, haben alſo die Halbe Breite. 

Jeder Manipel Hält in ſich zufammen. Entfteht an einer 
Stelle eine Schiebung, fo pflanzt fie fich nicht durch Die ganze 





1) Thucydides (VI, 98) erzählt uns, wie bie Syrakuſaner ben Athenern eine 
—— — und ſchon aufgefteit waren, als die Feldherren benertten 
„Tu Otpdtsuna Buszaspivov te xat 0d pgdiuc Euvizsgousvov“. Gie führten beöhal 

bie Truppen in die Etadt zurüd. 2 ran ” 
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Phalanx fort, fondern erftirbt in dem nächſten Intervall ober 
fpäteftens dem übernächiten, indem diefe fich ſchließen. Die Lüde 
aber, die auf der andern Seite fich auftut, wird, jobald fie groß 
genug ift, geichloffen, indem auf das Kommando des Centurios Die 
Genturie oder der ganze Manipel der Principes in die Linie der 
Haftaten einfpringt. Im äußeriten Fall kann das fogar nod) ein- 
mal wiederholt werden, indem der Triarier-Manipel, der ja noch 
dahinter iſt, ebenfalls in die Front rückt. 

Die kleinen Intervalle, die etwa bleiben, gehen beim Zu⸗— 
jammenjtoß von felber zu. 

Beides, das Drängen wie das Berreißen einer Phalanx, fteht 
in natürliher Wechjelwirfung. Häufen fich die Soldaten an einer 
Stelle, fo wird mahrfcheinlih an einer andern eine Lüde ent⸗ 
ftehen. Darum mußte für beide Uebel gleichzeitig ein Heilmittel 
geichaffen werden. Wenn man bie alte Phalanx durchteilte und 
Intervalle zwiſchen die Übteilungen legte, um das Drängen und 
die daraus entftehende Unordnung zu vermeiden, fo entitanden 
ehr Teicht Lüden. Die Intervalle verführten ja geradezu dazu. 
Man mußte ji) daher mit Intervallen die größte Beſchränkung 
auferlegen. Die Einführung reichlider Intervalle konnte nur ge- 
Ichehen, indem man gleichzeitig Fürjorge traf, entitandene Lüden 
wieder zu fchließen, und das geſchah durch ‚die ‚Zerlegung der Legion 
in die drei Schichten der Haftaten, Principes und Triarier und 
die Ausrichtung der Manipel auf die Intervalle. Gliederte man 
die Phalanx, fo mußte es gleichzeitig nach Querſchnitten und 
Längsſchnitten gefchehen. 

Das Verfahren ift jehr einfach und doch zugleich künſtlich. 
Die Griechen ſind nicht imſtande geweſen, es hervorzubringen. Es 
fehlte ihnen dafür die Vorausſetzung, die römiſche Diſziplin. Es 
ſcheint ſo einfach, daß jeder Soldat belehrt wird: der Einzelne, 
die Centurie oder der Manipel rückt in die Front, ſobald eine Lücke 
vor ihnen entſteht. Aber dies Einfache iſt im Ernſtfalle außer⸗ 
ordentlich ſchwer. Bei dem Lärm und der Erregung des Gefechts 
und unter dem Druck der imminenten Todesgefahr werden ſolche 
Regeln nicht immer befolgt. Der Mann in der Front aber, der 
ſieht, daß neben ihm eine Lücke entſteht, gerät in Zweifel und 
Unruhe, wohin er ſich anſchließen foll. Kommt man an ben Feind, 
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ohne daß die Lüde geichloffen ift, fo ift der Letzte fo gut wie 
verloren, denn gerade hier wird der Gegner eindringen und ihn 
von der Geite treffen. 


Der Hoplit in ber Phalanx, wie wir das oben von Euripides 
gehört Haben (Buch IL, Kap. 5), ift nicht bloß auf ſich und 
feine eigene Tapferkeit geftellt, fonbern auch) von feinem Neben» 
mann und Hintermann abhängig. Die Lüde muß deshalb nicht 
nur geichloffen, fondern es muß den Mannſchaften der eriten 
Glieder die fichere Buverficht anerzogen werben, daB es fo ge 
ichehe, um ihren Mut zu voller Wirkung kommen zu laffen. 


Das Einfpringen der Manipel der zweiten und dritten Schicht 
fann fi) aber nicht nad der Eimficht und dem guten Willen des 
Einzelnen vollziehen. Man darf nicht zu früh vorgehen, ein Kleiner 
Zwiſchenraum foll bleiben, und bie Vergrößerung ift vielleicht nur 
eine momentane, die fchnell vorübergeht. In dem Uugenblid, mo 
die Lüde groß genug geworden ilt, muß aber auch das Einrüden 
mit unbedingter Zuverläſſigkeit gefchehen, denn wenn e3 unter. 
bleibt, kann e3 zum Verluſt der Schladht führen. Die Manipel- 
ordnung verlangt aljo eine Höchit fichere und feite Führung der 
Manipel. Die Haftaten müſſen fich darauf verlafien können, daß 
der Eenturio des nächſten Principesmanipel3 in bem richtigen 
Augenblid da3 Kommando gibt und feinem Manipel an die be- 
drohte Stelle führt. Auf dem feften Glauben der Hajtaten an dieſes 
Einräden der Principes beruht ber moralifhe Wert der Legion. 


Die Yormation und Zweckbeſtimmung bes Manipeld Hat Die 
Nömer auch auf die Erfindung der Feldzeichen geführt, die den 
Griechen fremd geblieben find. Der Soldat foll unter feinen Ume 
tänden von feinem Meanipel ablommen; beshalb wird jedem 
Manipel .ein fichtbarer, ſymboliſcher Mittelpunkt, ein Yähnlein 
verliehen. In der Schlacht jelber find die Feldzeichen nicht gerade 
von birekter weſentlicher Bedeutung. Nur beim Aufmarfch zur Linie 
können ſie ala Hilfsmittel für die Ausrichtung dienen, beim un« 
mittelbaren Anmarſch kann von einem Ausrichten nach der Sahne 
nicht mehr wohl die Rede fein, bie ganze Aufmerkſamkeit it not- 
wendig nach vorn gerichtet; in dem gefährlichen Handgemenge 
aber fieht der Soldat ausfchließlich auf den Feind und wirft 
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höchſtens einen Blid rechts und links auf feine Nebenmänner, 
daß er ſie nicht verliere. 

Die weſentliche Bedeutung der Manipel⸗Zeichen wird in der 
Friedens⸗Erziehung zu ſuchen ſein, der Gewöhnung des Einzelnen, 
unbedingt bei ſeinem Manipel zu bleiben. Bei der Einübung dieſes 
Zuſammenhalts, im Exerzieren waren die Fahnen auch nicht bloß 
ſymboliſch, ſondern praktiſch für das Ausrichten von Nutzen. 

Die Manipular-Ordnung hält das Weſen der Phalanx völlig 
aufrecht, gibt ihr aber die Möglichkeit, ſich mit viel größerer 
Leichtigkeit auch durch ungünftiges Gelände zu bewegen. Was 
auch dazwiſchen komme, fie gerät nicht in Unordnung, fie wirb 
immer mit gejchloffener, Tüdenlofer Front an ben Feind ge- 
langen. Un die Stelle einer faft ftarren Einheit ift eine gegliederte 
Einheit getreten. Die Phalanz hat Gelenke belommen. 


Die Intervallierung der Phalanr bot außer der Geſchwindig⸗ 
feit und Ordnung im Vormarſch noch einen anderen Vorteil. Wir 
haben gejehen, daß mit der Phalanr die Leichtbemaffneten nur 
tin jehr geringem Maße zu verbinden waren. Die Intervalle geben 
jetzt die Möglichkeit, eine gewilfe Anzahl von Schüßen vor ber 
Front ausſchwärmen zu lajjen, da fie ſich, auch wenn die Hnpliten 
Ihon ziemlich nah aneinander waren, durch die Intervalle zu⸗ 
rüdziehen konnten,) ohne Unordnung zu verurfadhen. Dan barf 
aber nicht glauben, daß die ganzen 1200 Mann ber Legion in 
diefer Weiſe verwandt wurden. Das Hätte ja, wenn die Hopliten 
15 Mann tief, alfo 200 Dann breit ftanden, eine Plänklerkette 
bon 6 Mann Tiefe gegeben, während boch höchſtens zwei Glieder 
bintereinander ihre Wurfwaffen wirklich in Anwendung bringen 
lönnen.?) 

Nach einer bei Livius erhaltenen Notiz?) wurden nur 20 
Mann von jedem Haftaten-Manipel, alfo im ganzen 200 Dann von 
der Legion für dieſen Dienft verwendet; vermutlich außerbem noch 
eine Anzahl auf ben Flügeln; ein anderer Teil folgte ben Hop⸗ 


1) Poly. XL, 22, 10, 


8, Auch Bene, I, 20 bezeugt ausdrucklich, daß die Zahl ber vor ber Front 
—— Leichten gering geweſen ſei und daß fie weſentlich von ben Flügeln 
vorgingen. 


3, In dem unten nod eingeenber zu beiprechenben Kap. 8 bes 8. Buches. 
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liten, um die Verwundeten zu bejorgen:. der Reit blieb zurüd 
als Beſatzung des verſchanzten Lagers. 


Mit der Manipular-Phalanx hängt zweifellos auch eine 
Aenderung in der römiſchen Bewaffnung und Kampfesweiſe zu⸗ 
ſammen. Die älteren römiſchen Hopliten fochten wie die griechi— 
ſchen mit dem Spieß und hatten das kurze Schwert, einen Dolch oder ein 
Meſſer als Hilfswaffe. Nunmehr ſchleuderten die römiſchen Soldaten den 
Spieß voraus und ſtürzten dann im Sturmſchritt nach, um den Kampf 
mit dem Schwert zu vollenden. Der Spieß hat zwar den Vor⸗ 
zug der größeren Ränge, it aber für den Kampf gegen einen ge- 
rüfteten Mann eine ungeichidte Waffe.:) Wie man ihn gewöhnlich 
anfaßt, mit dem „Untergriff” nad) der Terminologie der -beut- 
chen Urmee,:) ift der Stoß ſehr unſicher und nicht fehr flarf, 
da der Unterarm und die Hand dabei die unnatärliche, faft ſenk⸗ 
rechte Stellung einnehmen müſſen; vollkräftig ift dieſer Stoß 
eigentlih nur von oben nach unten. Der Lanzenftich, wie ihn 
heute die Kavallerie Hauptfächlich übt, mit „Aufgriff” und bobrend 
eingellemmt zwiſchen Rumpf und Oberarm, ift für den Hopliten- 
fampf nicht brauchbar. Es ift der Stich des attadierenden Neiters, 
der nur ganz im allgemeinen den Gegner treffen foll und aud 
dann feinen Bived erfüllt, wenn er auf Schild oder Panzer trifft 
und den Mann, ohne ihn zu verwunden, vom Pferde wirft. Der 
Hoplit aber muß bei dem gerüfteten Gegner nad einer Blöße 
ſpähen, um fie zuftechenb zu treffen. 

Hierfür ift das ſpitze Schwert oder ber kurze Degen viel ge⸗ 
eigneter®) als ber Spieß, und Doppelt wirkſam iſt natürlich die 


1) Jede Waffe hat gewiſſe Vorteile und Nachteile. und bie —— Bleibt 
fubjeltiv. Grupp, Kulturgeſch db. Mittelalters I, 108 heißt es 2. 
wegiſche Königsipiegel warnt, den Speer nicht zu bald Loßzulaffen: bei dem Sand- 
gefecht fei ein Speer befler ale zwei Schwerier”. 

3) Borfchrift für die Wı ffenibungen der Kavallerie. Berlin 1891. 

8) Wie das urfprängliche römilche Schwert Tonftruiert war, tft unbelaunt, 
vermutlich war es nur ein langeß, ſtarkes Meſſer, Bowie⸗Meſſer“, „Enter-Meffer”, 
oder auch nur basfelbe Mefler, das der Mann zum sFleifh- und Holzichneiden nes 
brauchte Im zweiten punifchen Kriege wurde der gladius Hispanus eingeführt, 
ein grades, zweiſchneidiges. zugeg vies, mehr zum Stoß als zum Hieb beſtimmtes 
Schwert, kurz und oben ſehr breit 

A Müller, Philologus Sb. 47, S. 541. Aus ts mode 
d’emploi des &pees antiques“, Revue archeol. ft nichts 
Weſentliches zu entnehmen. 
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Verwendung beider Waffen hintereinander, tie fie die Nömer 
möglich machten, indem fie den Spieß voraus fchleuderten, der 
dazu als „Pilum“a) pafjend Lonftruiert wurde, und bann in die 
buch die Salve erſchütterte feindliche Linie mit dem Schwert 
einbrachen. Man darf annehmen, daß diefelbe militärifche Autori- 
tät, die die Phalanx durch die Manipular-Orbnung glieberte, 
auch hie höhere Potenzierung des Nahlampfes durch die Kom⸗ 
bination des Spieß⸗ und Nahkampfes befohlen und burdhge- 
lebt hat. 

Für gemöhnlicdh kamen natürlich nur bie beiden erjten Glieder 
zum Bilenwurf; die anderen behielten dag ihrige in der Hand. 
Die Triarier, die faft nie zum Werfen famen, nahmen das Pilum 
überhaupt nicht an, fondern behielten den alten Hoplitenfpieß, 
die hasta.?) 

Bemerkenswert ift an der ManipularOrdnung noch die Bil- 
dung nach Sahrgängen. In der älteren römiſchen Klafjen-Pha- 
lanx ſtanden die Beitbewaffneten und Yuverläfligften vorn. Num 
mehr kommen die Züngiten in die vorberften, bie Xelteften in die 
hinteren Glieder. E3 ift das ein Beiden, daß das militärifche 
und das bürgerliche Prinzip beide in dieſem Heer gelten und fich 
vermählt haben. Die hinteren Glieder einer tiefen Phalanx find 


1) Das Bilum, urfpränglich jedenfalls ein einfacher Wurffpieb mit fehr Ianger 
dünner Spige, hat feine eigene Geſchichte. Am beften darüber jegt Dabm, Jahrb. 
d. Ber. v. Ultertumsfreunden im Rheinland 1896/97 S. 226. Die erſtaunlich ver- 
fehlte Konftruttion, die Ruſtow vorgetragen hatte, tft ein Beweis, wie ſchwer bie 
Sachkritik der antiken literarifchen Weberlieferung ſelbſt für den beiten Brafiifer ift 
und wie leicht fie einmal fehlgeht. Das Berbienft, das richtige Pilum refonftruiert 
zu haben, bat Lindenfchmit, unb als fehr wertvoll huben ſich die Ausgrabungen, 
die Napoleon LIE. veranftalten ließ. auch für diefe Frage erwielen. 

8. 3. Aufl. 9. Schulten, Rhein. Muſeum. N. 5. 3b. 06, &. 578 (1911) 
macht wahrfcheinlich, daß das eigentlihe pilum von den Iberern vielleicht erft im 

weiten punifchen Kriege übernommen worden ſei. Das würde natüclih nicht aus⸗ 
Pehliehen daß die. Römer die Methode, den. Spieß rauszufchleubern und den eigent» 
lihen Rabfampf mit Meffer. Dold oder Schwe t zu tühren fchon lange vorher ans 
genommen haben und nur die legte technifche Berbefierung in der Konftruftion de 

urffpießeß den Iberern verbanten. Ein poſitives Zeugnis, wann die Römer bie 
beichriebene Kombination des Spieh- und Schwertlampfes eingeführt haben, liegt 
wicht vor und kann der Ratur der Sache nad nicht vorliegen. 

3) Nach Bolnbius. In der Kaiferzeit finden wir, daß bie Waffen in ben 
Rüftlammern in „arma antesignana“ und „arma postsignana“ eingeteilt wurden, 
was auch faum etwaß andere® bebeuten kann, als daß die vorderen Glieder das pilum, 


die hinteren bie hasta sten. Bgl. Domaszewskti, Sig.-Bericht d. eib. 
Atad. 1810; ©. 4. va s ⸗ u 
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der Gefahr fehr wenig ausgeſetzt, fommen fat nie zum Nahkampf 
und werden, auögenommen den Yall einer allgemeinen Flucht, 
höchſtens von einigen verlorenen Geſchoſſen getroffen. In einem 
reinen Bürgerheer kann man die Gefahr nicht einfach nach dem 
Alter verteilen, denn ein Bürger ift fo viel wie der andere; in 
einem reinen GSöldner-Heer noch weniger, denn jeder hat fein 
Leben verfauft um benfelben Sold. In einer Friegerijchen organi» 
lierten Miliz jedoch iſt es das Natürliche, daB die langgedienten 
Familienväter fi in die hinteren Glieder jtellen lafjen und den 
jungen Soldaten jagen: jest follt ihr mal dranfommen. &3 ift 
dasfelbe, wie wenn bei und die Landwehr mehr zu Bejagungen 
und Etappen verwendet wirb al3 zu den Feldſchlachten. Res ad 
triarios venit, Heißt fo wenig, daß nun die Elite, die vorzüg⸗ 
lichſten Krieger, eingreifen müſſen, wie wenn es bei uns Heißt, 
„Die Landwehr kommt’. Es Heißt nur foviel wie „Rot am 
Mann”. Auch unfer Landwehrmann Hat einen großen mili- 
täriihen Stolz al3 alter Soldat gegenüber den jungen Serlen, 
aber keineswegs gilt deshalb die Landwehr als eine Elite-Truppe. 

Innerhalb der Haftaten, die aljo die Laft des eigentlichen 
Kampfes zu tragen haben, werben, wie bei ben Griechen, auäge- 
wählte Leute beflimmt worden fein, die erften Glieder zu bilden. 


1. Als die normale Tiefe des Manipeld habe ih 6 Mann angenommen; 
das ergibt alfo auf die ganze Phalanx. da die Zriarier nur halb fo ftark 
find, 15 Mann. Wir dürfen das erfchließen aus dem Verhältnis der ven 
Ihiedenen Zahlen. Zu jevem Manipel gehören 40 Ungewappnete, die bei 
der Mufterung die Binteren Glieder bilden. Die Zahlen werden fo gewählt 
fein, daß bei Vollzähligkeit Leine blinden Rotten entftanden. Die Manipel 
der Zriarier hatten ohne Zweifel diefelbe Tiefe, wie die der anderen Ab⸗ 
teilungen, waren alfo nur halb fo breit und ftanden mit fehr großen Inter, 
vollen. Nur auf diefe Meile konnten fie ihren Zweck erfüllen. Hätten fie 
nur etwa 8 Mann tief geſtanden, jo hätte ihr Einrüden in die Front 
menig genübt, da eine fo flache Linie im Nahlampf feine genügende Wider» 
ſtandskraft hat. Die großen Intervalle in der dritten Reihe ſchadeten nichts, 
da die Führer fi) während des Vormarfches dahin ziehen Tonnten, wo bie 
Lüden fi) erweiterten und das Einfpringen der Principed in die Haſtaten⸗ 
Linie in Ausficht ftand oder ſich vollzog. 

Die Normal:Breite des Manipeld muß alfo fo geweſen fein, daß fie 
in die drei Zahlen 120, 60 und 40 aufgeht, und die Tiefe fo, daß fie in 
120 und 60 aufgeht. Das ergibt eine Hopliten,Breite von 20 (reſp. 10 
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bei den Triariern) und ⸗Tiefe von 6 Mann und für die ganze Phalanz 
teila 18, teile 12, im Durchſchnitt 15 Hopliten. Die Ungemappneten ftanden 
bei der Mufterung Hinter den beiden jüngeren Abteilungen 2, und hinter 
den Trieriern 4 Mann tief, fofern fie nicht ganz aus der Hopliten-Phalanz 
berauögezogen und hinter die Zriarier geftellt wurden. Die zahlenmäßig 
auch dentbare Kombination, daß die Hopliten-Manipel nur 3 Mann tief 
geftanden hätten, ift fachlich ausgeichloffen, da die Geſamt⸗Phalanx dann zu 
flach geworden wäre und die Manipel für den Zweck des Einrückens in 
die Lucken zu breit. 


Bei den Griechen wurde als Normal:Tiefe 8 Mann "angenommen. 
Es erſcheint auffällig, daß die Römer faft doppelt fo tief geftanden haben 
follen. Aber zunädft ift ja das nur eine Normal-Stellung, die ganz nad 
Bedürfnis verändert werden konnte; auch von den Griechen hören wir ja 
öfter, daß fie 12 oder gar 25 Mann tief ftanden. Ferner find die Inter⸗ 
volle der Römer in Betracht zu ziehen. Der Nachteil der tiefen Aufs 
ftellung ift ja die kurze Front, die der Weberflügelung und dem Flanken» 
Angriff ausgeſetzt if. Die römiſche Aufftellung aber wurde durch die 
Sintervalle verlängert, und an der Stelle, mo die Principes in die Front 
rückten, ſank die Tiefe, bis die nächſten Triariei-Manipel fih dahinter 
fhoben, auf 6 Mann Eine Legionar-Phalane von durdfchnittlich 
15 Mann Tiefe würde alfo einer griechifchen von etwa 10—12 Mann 
entiprechen. 


2. In der älteren Legion follen die Leichtbewaffneten „rorarii* genannt 
worben fein, fpäter „Veliten*. Ob die Namensänderung auch irgend eine 
fachliche bedeutete, ift nicht ar. Livius XXVI, 4 heißt es zum Sahre 211 

„institutum ut velites in legionibus essent“. Der Sag fieht ganz fo 
aus, ald ob er aus einer alten Aufzeihnung ſtamme. Die Erzählung, in 
die Livius ihm einflicht, läßt aber die Veliten als Hamippen, unter die 
Reiter gemilchte Leichte, erfcheinen, wodurd fie von den Legionen losgelöft 
worden wären. Auch fonft unterliegt die Erzählung ſtarken Bedenken, 
3. B. wenn Livius den Beliten eine Lanze gibt mit einer Spitze, „quale 
hastis velitaribus inest“. Ueberdies fpricht Livius auch in den früheren 
Büchern ſchon öfter von Veliten. Vgl. Marquardt I, 849 Anmerk. 4. 
Bieleiht ift der Zufammenhang der, daß erft im Jahre 211 aus ben 
Norariern die 200 Mann auögefchieden und von jekt an beſonders eingeübt 
und mit bejonderen Wurfipießen ausgeftattet wurden, die vor der Xegion 
ausfhwärmen follten. Tiefe wurden Beliten genannt, und von ihnen ift 
der Name allmählich auf alle Rorarier übergegangen. 


3. Die Fahnen. 


Sehr fchwierig ift Die Frage der Fahnen im römifchen Heer, und id) 
möchte e3 nicht wagen, das letzte Wort darüber zu ſprechen. Domaszewski 
in feiner wertvollen Abhandlung (Abhandlungen des Archäol. Epigraph. 
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Seminars ber Univerſität Wien 1885)) hat jedenfalls bie praktiſche Be 
deutung der Feldzeichen ſehr überſchäzt. Er meint (S. 2) „Site bilden 
mährend des langdauernden Handgemenges die Stüppunlte Der Unter 
abteilungen, um melde ſich die Slämpfer oronen, und indem ber Feldhert 
ihre Bewegungen im Gefecht regelt, gelingt ihm die Leitung der Maſſe 
nach einem einheitlichen Plan.“ Durch die Hornbläfer meint er weiter 
(S. 6), habe der Feldherr die Bewegungen der signa geleitet und bie 
Soldaten fen dann der signa gefolgt. 

Diefe ganze Vorftellung ift deshalb unrichtig, weil ber Soldat, der 
‚Schon im Handgemenge begriffen ift, überhaupt fo gut wie nicht mehr ge 
führt werden kann, und wenn ſchon, fo gewiß höchſtens durch ein Signal, 
das an fein Chr fchlägt, auch ohne daß er darauf hinhört, aber nicht durch 
eine Yahne, nach der er erſt hinjehen muß. 

In Konfequenz feiner Auffafjung weift Domaszewski den Fahnen ihren 
Platz im erften Gliede der Manipel an, wo fie von allen Soldaten gejehen 
werden können. Stoffel, Historie de Jules Cäsar II, 339 ff., glaubt, 
das fie im zweiten Gliede geftanden haben, und ich möchte ihm darin beis 
flimmen, mit dem Vorbehalt, daß doch auch diefer ebenjo gelehrte wie 
praktiſche Militär mir die praktiſche Bedeutung der Fähnlein im Gefecht 
noch etwas zu hoch anzufchlagen fcheint. Die Antefignani find nach Stoffeld 
völlig einleuchtender Darlegung die beiden eriten Glieder der IRanipel. 
Fraglich ift mir jedoch, ob das für die Kohortentaftit zur Zeit Cäfars Zus 
treffende auf die ältere Zeit übertragen werden darf. Es iſt 3. B. ehr 
gut möglich, daß in der Manipular- Phalanz mit dem Ausbrud Antefignani 
Die ganzen Haſtaten bezeichnet wurden und der Ausdrud mit der veränderten 
Taktik feine Bedeutung veränderte. Die von Domaszewski angeführten 
Stellen Livius 8, 11, 7. 9, 89, 7. 22, 5, 7 laffen die Auslegung, daß 
die signa im erften oder zmeiten Gliede geftanden haben, durchaus nicht 
zu, fondern machen es wahrfcheinlich, daß die ſämtlichen signa der Legion im 
Gefecht nebeneinander zwiſchen den Principed und den Zriariern ihren Pla 
hatten. Da nun doch wieder auch ſchon in jener Zeit das signa sequi 
als bejonderes Mertmal der römischen Soldaten angeführt wird und der . 
Sprachgedraud, die militäriihen Bewegungen dur die Bewegung der 
signa duszudrüden signa tollere, movere, ferre, efferre, proferre, con- 
stituere, inferre, conferre, convertere, referre, transferre, promovere, 
retro recipere; ad’ laevam ferre, obicere, signa armaque expedire), 
wie Domaszewski richtig bemerkt, jedenfall3 aus alter Beit ftammt, fo fcheint 
bier ein Widerfpruh in den Quellen vorzuliegen. Domaszewski, S. 12, 
weiß ihn nicht ander zu löfen, als daß es fi um verfchievene signa 
handle. Er nimmt an, da die von Plinius nat. hist. 10, 16 berichtete 


1) Nachtrag bazu in den Mitt. b. Deſtr. Archäol. Epigr. Inſtituts Bd. 15 
Sn Vgl. bie eingehende VBeiprehung von Mommſen, ebenda Bd. 10 (1886). 


, 
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Erinnerung, daß die Römer in alter Zeit außer den Ablern auch Wölfe, 
Minotauren, Eber und Pieide als Feldzeichen geführt Hatten, noch für die 
punifchen Kriege gelte und diele Zeichen ihren Platz zwiſchen den Principes 
nnd Triariern gehabt hätten, während die Feldzeichen, die einen taktifchen 
Zweck Hatten, die Manipelfahnen bei jevem Dianipel waren. 

Ich Halte noch eine andere Yölung für möglich, daß nämlich der 
praftifhe Gebrauch der Manipelfahnen nicht bloß auf dem Exerzierplaß ent» 
ftanden ift, fondern fi) auch auf diefen beſchränkte. Im Emftjall wurden 
die Feldzeihen nur beim Aufmarjh zum Ausrichten gebraucht und dann 
in die Witte der Legion gebradht, wo fie nicht gefährdet waren und 
niemandem im erften Gliede den MWaffengebrauch einfchränften. Eine 
praftifche Bereutung für Ordnung und Ausrichten hatten fie im Gefecht 
ohnehin nicht, und der moraliſche Impuls, den ein geheiligtes, vorangetragenes 
Feldzeichen neben fann, kam, fo lange die Phalanx fich als eine mächtige 
geſchloſſene Maſſe bewegte, noch nicht in Betracht. 

Das wurde anders nach der Einführung der Kohorten⸗Taktik. Für 
diefe einzeln agierenden Bleinen taktiſchen Nörper waren die Fahnen von viel 
größerer, namentlich moralifcher Bedeutung. Sept gab man ihnen alio den 
Play auch im Gefecht, zwar nicht im eıften, aber doch im zweiten Gliede. 

4. Appian (Celtica cap. 1) berichtet, daß der Diktator C. Sulpicius 
in einem Slampfe mit den Bojern befohlen habe, daß die Wurffpiee 
gliederweife geworfen werben und die Glieder nach dem Wurf niederfnien 
follten, um das nächte über fi weg werfen zu laflen. Da das von vier 
Gliedern erzählt wird und endlich, nachdem „alle“ geworfen, zur Attade 
übergegangen werden follte, jo hat man geichlofien (Fröhlich, Kriegsweſen 
Cãſars p. 146), daß die Haftaten vier Glieder tief geftanden hätten. Ich 
möchte tiefen Schluß wider meihodiſch noch fachlich gelten laſſen. 

Alle Schlachten des vierten Jahrhunderts find reine Phantaſie Stüde 
ohne jeden hiftoriihen Wert in den Einzelheiten. Das Niederknien der 
drei vordeiften Glieder fo dicht vor der im Anmarfch, viell.icht im An» 
fturm befindlichen feindlichen Aolonne ift ganz unmöglich. Selbit als bloße 
Uebung im Frieden ift es nicht ungefährlich, da gar zu leicht Einer aus 
dem vorderen Glied au ſpät nieverfniet oder zu früh wieder auffteht oder 
aus dem binteren Glied einer zu früh wirft, um nicht einige Leute zu 
verwunden; und wenn auch nicht, fchon die bloße Möglichkeit, die Note 
wendigfeit, fi davor im acht zu nehmen, muß eine Unruhe und nerodje 
Unficherheit in die vorderften Glieder bringen, die viel mehr ſchadet, als die 
vervielfachten Pilenwürfe nügen können. 

5. Polybius IV, 22 ff. gibt uns eine eingehende Beſchreibung ber 
römischen Bewaffnung, aber in feiner bei aller Breite doch oit flüchtigen 
Art hat er die einentlihe Panzerkonſtruktion vergeflen. VI, 23, 14 heißt es 
„ot ev o0v xoAAoi rpoolaßovres yalxapa orıdapnıaiov rdvrg rävrug, 8 
rpostidevrat Ev RpPO Tv OTEpvmv, xaAovar dE xapdıohülaxa, TeAeiav 
Ewa Thy xadörkıav' oi de UREP TAG juplac Tumpevut Öpaypas dvri 

Delbräl, Geſchichte der Kriegstunf 1. 19 
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tod xapdeopülaxo; auv Tois Alkoıc äluardorous zeprridevrar Ömpaxac.“ 
Nach dem Wortlaut müßte man annehmen, daß die Menge der römiſchen 
Legionäre überhaupt Leine Panzer, fondern nur ein etwa um den Hals ge 
hängtes Stud Eijenbieh, eine Spanne breit und lang, ala „Serzbeder" 
getragen hätten. Es kann aber keinem Zweifel unterliegen, daß biejer 
Herzdecker nur ein Aufſatz. eine Verſtärkung auf einem irgendwie Eonftruierten 
Leders und Linnen- Panzer geweſen if. Zwiſchen den fo ausgeſtatteten 
Legionären follen nun die Bürger der eriten Klaſſe, wie man früher jagte, 
die über 10000 Denare Vermögen gefchägten, wie mir jept mit Polybius 
fagen mülfen, vollftändige Schuppenpanzer getragen haben. (Bgl. War: 
quardt, II, 337 Anmk. 4 und Fröhlich, Kriegämeien Cäfars p. 68). Wan 
pflegt das dem Polybius einfach nachzuerzählen, aber was foll man fid 
dabei denken? Soflen mitten unter den Saftaten, Principe und Triariern 
bier und da Leute, die zufällig wohlhabend waren, mit ganz anderer Be 
waffnung geftanden haben? Der Staat kann unmöglich ein Intereſſe daran 
gehabt haben, daß einzelne Leute im liebe beijer bewaffnet waren alö 
andere. 

Ich denke, die Erklärung wird die fein, daß der „Herzdeder“ die ein- 
fachfte Form bes Panzerd war, bie"der Staat fabrifmägig herftellen lieh 
und lieferte. Es ftand jedoch jebem einzelnen frei, einen anderen, beſſeren 
oder fchöneren Panzer zu tragen, und ſehr Wohlhabende fchafften ſich den 
vollftändigen- Schuppenpanser an. „Leute, die Über 10000 Drachmen 
geſchätzt find“ bebeutet doch nicht, daß hier ein Neft einer alten Klaſſen⸗ 
ordnung vorliegt, jondern es heißt nichts als „die Reichften”, mas Polybius 
in der mißverftandenen und mißverftändlichen Weife wiedergibt. 

Ebenſo ift es ein zweifelloſes Mißverſtändnis des Polybius, wenn er 
(IV, 28) jebem Legionär zwei Pilen, ein leichtes und ein ſchweres, gibt. 
Nicht jeder Legionär ift mit zwei Pilen ausgerüftet, ſondern es gibt zwei 
verſchiedene Pilen-Arten, außer dem leichten, das der Legionär im Felde 
führt, noch ein fchwerered, das bei der Verteivigung von Befeftigungen | 
benutt wird, Ä | 
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Man kann eine Phalanx nicht aufitellen und bewegen, ohne 
die Mannichaft darauf einzuüben. Von dem erften Tage an, mo 
der Begriff der Phalanx eriltierte, müffen wir ung vorftellen, daß 
ein gewiſſes Ererzieren ftattgefunden Hat. In Sparta und bei den 
griechiſchen Söldnern wurde es ſyſtematiſch ausgebildet. Der auf 
Diſziplin gerichtete Sinn der Römer wird ſich dieſes ausgezeichnete 
Mittel nicht haben entgehen laſſen, und die ManipularOrdnung 
verlangte mehr als das griechifch-macedoniihe Soldatentum ver⸗ 
mutlich je geleitet hat. Von dem eigentümlichen Ererzitium der 
Manipular-Legion ift ung eine Schilderung erhalten, die ftarf über- 
malt die Forſchung lange irregeführt Hat, aber nachdem die ver- 
fehrten Zutaten entfernt find, ala ein ſehr gutes Bild gelten darf. 

Die Hauptaufgabe der Manipular-Legion war, die einzelnen 
Manipel beim Vormarſch feit in fich zufammenzuhalten, und ſobald 
in der vorderen Schicht Lüden entftanden, biefe in georbnieter Weiſe 
durch das Einrüden einer Centurie oder eines Manipel3 aus der 
zweiten oder dritten Schicht auszufüllen. Man übte da3 in der 
Weile ein, daß die Manipel von vornherein eine Manipel-Front- 
breite don einander Abſtand nahmen. Dann wurde vorwärts 
marfchiert, wobei die Genturionen darauf zu achten Hatten, baß 
die Diftanzen gewahrt blieben. 

Im Ernitfalle fonnten die Intervalle zwiſchen den Manipeln 
natürlich nicht jo breit gemacht werden, da jeder Zwiſchenraum 
dem Feind eine Einbruchitelle bietet. 

Auf dem Ererzierplap übte man aber in biefer Weife das 
genaue Geradeausmarfcieren, was fo fehr fchwer ift. Die Manipel- 

19* 
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Fahnen im eriten Gliede jedes Manipels erleichterten das 
Richtung», Vordermann⸗ und Abftand-Halten Zulegt machte man 
die Probe auf das Gelingen, indem man die PBrincipes-Manıpel 
in die Haftaten-$ntervalle einfpringen ließ. Dann gingen bie 
Principes in die erffe Linie vor, die Haftaten blieben zurüd, 
um in berfelben Weife auf Kommando wieder die Lüden zu 
füllen. Auch die Triarier werden in diefe Uebung Hineingezogen 
worden fein, obgleich nicht zu erfennen ift, wie das gemacht wurde, 
da fie ja immer entweder einen Haftaten- oder einen Principe 
Manipel vor fich Hatten, fo lange nicht eine Unordnung ober ber 
Verluft im Ernitfall eine Lüde geichaffen Hatte. 

Einen faſt nicht geringeren Unterfchied als die Manipular- 
Gliederung bewirkt zwijchen einem griechifchen und römifchen Heer 
das Lagerweſen. 

Von den Lagern der Griechen hören wir ſehr ſelten etwas. 
Xenophon erzählt und in feiner Schilderung des Staats ber 
Lacedbämonier (Kap. 12), daß dieſe auf gute Ordnung im Lager 
hielten und es rund machten, wo das Gelände nicht? Anderes 
gebot — daß fie es aber regelmäßig befeftigt hätten, jagt er nicht. 
Nach dem ganzen Zuſammenhang follte man e3 fait fließen, und 
ein und das andere Mal wird und auch von befeftigten Lagern 
erzählt,2) aber von einer ftändigen Sitte, das Lager zu befeitigen, 
fann offenbar weder bei den Lacebämoniern noch um fo meniger 
bei den anderen Griechen bie Rede fein. Auch bei Alexander dem 
Großen und feinen Nachfolgern wird eine Lagerbefeftigung nur 
bei befonderen Umftänden erwähnt und kam auch wohl nicht 
anders vor. Polybius fagt ausdrädlich (VI, 42), daß die Griechen, 
um fi) die Mühe des Schanzen3 zu fparen, von Natur ger 
ſchützte Dertlichleiten im Gelände als Lagerpläge ausfuchten.‘) 

Die Römer aber hatten fchon aus fehr alter Zeit her den 
feften Grundſatz, jedes Lager unbedingt mit Graben und pallifa- 


1) Xenoph. Hell. III,2,2. IV,4,9. VI,2,28. Plutarch, Phokion cap: 13. 

2) Polyän. III, 9, 11 Täßt Iphikrates einen feiten Punkt im Gelände vor⸗ 
wärts des Lagers beſetzen, um dieſes zu decken Unmittelbar hinterher iſt freilich 
auch wieder erzählt (5 17), Iphikrates habe auch in Feindesland den Graben um 
das Lager ziehen laſſen. um nicht als Feidherr vieleicht fagen zu mäfien „Da 
bätte ich nicht gedacht” („oö otparnyızov Tu oüx Bar“). Dana iſt es doch wohl 
Öfter geſchehen, als e8 nad den Quellen fcheint, daB wenigftens ein Graben zum 
Schutz bes Lagers aufgeworfen wurde. 
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diertem Wall zu umgeben. So mühjelig da3 mar, fo viel Vor⸗ 
teile gewährte es. Die Gewohnheit der Griechen, den Schu im 
Gelände zu fuchen, verführte natürlich dazu, fich auch einmal und 
öfter mit einer jehr mäßigen Dedung zu begnügen und fich Ueber» 
fällen auszuſetzen. Der Feldherr mutet feinen Truppen nicht gern 
etwas zu, was fie nicht gewohnt find. Der Fortgang der Opera- 
tionen muß durch eine derartige Nüdjicht fortwährend beeinflußt 
werden. Der römifche Feldherr, der in der Uebung und Gewohn⸗ 
heit feiner Soldaten feine Sicherung ftet3 und an jeder Stelle 
mit fich führt, ift Dadurch zu viel weiter auögreifenden und viel 
länger ausdauernden Operationen befähigt, al3 der griechiſche. 
Die allmähliche, fyitematifche Unterwerfung Staliens, auf der das 
römiſche Staatsweſen beruht, wäre ohne die römische Lagerbe- 
feftigung nicht möglich geweſen. Auch nad) verlorenem Gefecht bot 
das Lager eine vorläufige Zuflucht. 

Faſt nicht weniger wichtig iſt aber eine indirelte Folge, die 
Polybius (a. a. D.) hervorhebt. Die Griechen, die ihr Lager nad) 
Umjtänden nahmen, hatten keine feiten Sormen dafür; die Römer 
hatten ein ganz bejtimmtes Schema,t) wo jeder Zruppenteil und 
jeder Mann feinen feiten Pla hatte. Das Lager war vieredig, 
hatte vier Tore, in ber Mitte war das Feldherrnzelt, in beitimmten 
Linien Tiefen die Lagergaflen und beftimmte Zeichen wiejen Die 
Richtungen. Infolgedeffen vollzog fi) der Ein- und Ausmarſch in 
einer natürlichen Ordnung, ohne Unruhe und auch bei plötzlichen 
Warmierungen Tannte jeder Soldat fofort feinen Platz. 

Bei Livius (XLIV, 39) Hält Aemilius Paullus vor der 
Schlacht bei Pydna eine Rede an feine Soldaten, wo er von ben 
Lagern jagt: „Eure Vorfahren haben das verfchanzte Lager für 
einen ftet3 offenen Hafen des Heeres gehalten, von wo fie zum 
Kampfe ausziehen, wohin fie, durch den Sturm ber Schladjt ver- 
ſchlagen, eine ſichere Zuflucht nehmen könnten. Das Lager ift für 


1) Bolybins nennt es quabratiich; die fpätere Lanerbefchreibung von Hugin 
gibt die Form des Rechtecks. Die Eden waren in der fpäteren Zeit und vermutiidh 
von jeher abgerundet. Cinisermaßen war natürlich die Ausführung immer, ohne 
die Grundform zu verwilchen. dem Gelände angepaßt. Bon den Lagern Caſars 
in Gallien find einige noch heute fo weit erhalten, daß Napoleon ILL. durch Aus⸗ 
grabungen ihre Form und Größe ganz aenau feititellen laſſen fonnte. 

Auf die Einzelheiten des römifchen Lagers ift bier nicht einzugehen. Sch 
verweife neben Marquardt auf Fröhlich, „Kriegsweſen Cäſars“ S. 71 und 220 ff. 
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den Sieger ein Aufenthaltsort, für den Beſiegten eine Zuflucht. 
Diefer Eriegerifche Wohnſitz iſt das zweite Vaterland, ber Wall 
find die Mauern, und Hr jeden Soldaten ift fein Belt fein Haus 
und Herb.” 

Die Belaftung, die ba3 Geſetz der Lagerbefeitigung für die 
Nömer mit fich brachte, war ganz außerordentlich groß. Da man 
nicht immer Gelegenheit und Zeit gehabt hätte, die nötigen Schany 
pfähle an Ort und Stelle zu fchlagen, jo mußten die Soldaten 
außer der fchweren Hoplitenrüftung, dem Proviants und Berk 
zeugen, Beilen, Spaten, Sägen, oft genug aud) noch die Schany 


- pfähle jelber mit ſich jchleppen.‘) 


Der griechifche Hoplit, wie wir wiffen, verlangte jeber einen 
Knecht oder Gehilfen; die römifchen Legionäre Hatten nur auf 
fünf Hopliten zwei Leichte. Die Griechen, jagt Polybius (XVII, 
18), glaubten auf dem Marſch kaum ihre Waffen tragen zu 
fönnen; für die Römer fei es ein Leichtes, ſich aud) die Schany 
pfähle noch aufzupaden. Cäſar (bell. civ. I, 78) erzählt ge 
legentlich, daß fremde Hilfätruppen die Laften der Legionäre nicht 
auf ſich nähmen. 

Mit gutem Recht läßt die römische Legende den Camillus ein- 
mal fagen (Livius V, 27, 8), die Künfte, durch die der Römer 
feine Feinde befiege, feinen „virtus, opus, arma“. Das „opus“, 
die mühjelige, ruhmlofe Schanzarbeit, hat Leinen geringeren Teil 
an ber römifchen Weltbefiegung, als die Tapferkeit und die Waffen. 

Ulle Berjchiebenheiten des griechifchen und römifchen Krieg 
weſens gehen zurüd auf die Verſchiedenheit ber Diſziplin. 

Die athenifchen Feldherren Hatten zwar ein gewiſſes Straf 
recht, wenbeten es jeboch, nach dem Zeugnis bes Mriftoteled,’) 

1 
— Siems —— — dr 6,8 dab ve —5* 
Siolas-Stelen angellhrt (VEIT, 88, 7; X, 95, 6; XKV, 80, 8), mores wie db 


Natürliche erzählt wich, dab bie ——— ——— bie "Höhle et an Ort und Stelle 
1), wo das Mitſchleppen offenbar als 


die Ueberlief daß zu 14 d des Seglonars 
5* —2 — — ——— —— * 


2. 
Bol. Bauer, Grked, Ariegsaltert. 8 89. 
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nicht an. Selbſt bei ſpezifiſch militärifchen Wergehen, mie 
Weigerung, bei dem Aufgebot zu erſcheinen, Feigheit, Flucht 
vor dem Feinde, trat Teine unmittelbare Ahndung ein, jondern 
die Yeldherren erhoben nad) Beendigung des Feldzuges in Athen 
eine Klage vor dem Roll.) Als im Peloponneſiſchen Kriege 
Demofthenes den Plan faßte, Pylos zu befeitigen, was nachher zu, 
dem großen Siege von Sphalteria führte, da vermochte er. an⸗ 
fänglih, wie ung Thucydides (VI, 4) ganz harmlos erzählt, 
weder feine Mitfeldherren noch die. Soldaten dazu zu überreden. 
Erſt als fie wegen ſchlechter See längere Zeit dort liegen bleiben. 
mußten, entjchloffen fich die Soldaten aus Langermeile, die der 
ihres Feldherrn auszuführen. 

In feinen Erinnerungen an Sokrates läßt Zenophon dem 
Perikles Hagen, daß die Athener wohl den Turniehrern und, 
Ehormeiltern Gehorſam leifteten, die Ritter und Hopliten aber 
gegen ihre Vorgeſetzten miberfpenftig jeien (II, 5, 19). Die 
Athener fuchten womöglich ihren Ruhm darin, der Obrigkeit zu- 
wider zu handeln (III, 5, 16). Sokrates findet den Grund darin; 
daß bie Feldherren felber vom Kriegshandwerk nichts verftänben; 
man jolle Männer wählen, die durch die Ueberlegenheit ihres 
Wiſſens und Könnens, gerabe wie die Meilter der Gymnaftit und 
des Chorgefanges, bie freiwillige Folgjamleit. ihrer Scharen er⸗ 
zwängen. 

Als Phokion einmal gefragt wurde (Plutarch, Phok. Ray. 
23), wann er ben Athenern zum Kriege gegen bie Mazebonier raten 
würde, antwortete er, „wenn ich fehe, daß bie jungen Leute bereis 
find, ihren Dienft zu tun, bie Neichen, Steuern zu bezahlen, und 
die Redner, feine Öffentlichen Gelder zu unterfchlagen”. _ 

Berühmt waren megen ihres Gehorſams gegen die Obrig- 
teit die Spartaner, und gewiß ift, daß dieſe Krieger-Genofjenfchaft 
duch ihren feiten Zufammenfchluß bie Herrichaft über ihre zahl⸗ 


i „Bilbert, Handb. d. griech. StaatSaltertümer I, ©. 866 (2, Aufl.) Anmerk. 
— —— Tann im Felde Kinrichten laſſen“, und zitiert dafür 2 18 


—— mer den Tonnien ‚Mo enberein on unebmen, aber wie weit babei bie 
Diiitplinor-@ewalt bes Seldbern ins Spiel m rn aus der Stelle nicht gu erſehen. 
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reihen Untertanen ausübte Sieht man aber näher zu, fo it 
die jpartanifche Zucht doch mehr pädagogifcher Natur, nicht eigent- 
lich bas, was wir militärische Difziplin nennen. Zum Begriff 
der Difziplin gehört, daß fie von der Kommandogewalt auögeht. 
Gerade die Kommandogewalt aber war in Sparta ſehr beſchränkt. 
In diefem komplizierten Staatsweſen lag die Heerführung in 
ber Hand erblicher Könige; diefe Könige regierten aber nid, 
fondern Hatten nur eine Art präfidierender Stellung innerhalb 
der .Ariftofratie, und um fie nicht darüber hinauswachſen zu lajjeı 
vermöge der Heerführung wurde die Kommanbogewalt fehr ein⸗ 
geihränft. Das Königtum war nicht ein einfaches, fondern ein 
doppeltes; beide Könige führten auch im Felde urſprünglich zu- 
fammen ben Oberbefehl, und als man dies wegen fchwerer Um 
zuträglichleit. abfchaffte (etwa 510), forgte man in anderer Weile 
dafür, daß ihre Gewalt auch im Felde eng begrenzt blieb, jonft 
würde fich dieſes Königtum ganz anders geltend gemacht haben.') 
Pauſanias ſoll es bei Platäd erlebt haben, daß einer ber [par 
tiatifchen Oberjten, Amampharetos, der feine Tätigkeit nicht ver- 
ftand, fich meigerte, einen Befehl auszuführen, und fich mit dem 
Könige öffentlich darüber herumzankte. Später wurde den Königen 
ein Beirat von den Ephoren mit ind Feld gegeben. Dem König 
Agis rief, ald er im Jahre 418 dem Feinde auf ungünſtigem 
Terrain eine Schlacht liefern wollte und ſchon auf Steinwurf 
weite herangerädt war, einer der Aelteren zu, er wolle wohl ein 
Hebel durch ein anderes heilen, worauf er da3 Heer zurückführte. 
In der bald darauf folgenden Schlacht bei Mantinea verfagten 
zwei Polemarchen den Gehorfam, führten eine befohlene Ber 
wegung nicht aus und wurden dafür nicht etwa von dem Könige 
fofort, fondern nachträglich” von den Behörden zu Haufe mit 
Verbannung beitraft. 

Als die griechifchen Sölbner-Heere auffamen, entſtand natur- 
gemäß auch eine andere Dilziplin als bei den Bürgerheeren. 
Schon in jenem Geſpräch zwiſchen Perikles und Sofrates läßt 


1} Ariſtoteles, Politik IIT, 14 (9), 2, fant, daB im Gefecht die ſpartaniſchen 
Könige Herren Über Leben und Tod gewefen feien; außerhalb des Gefechts waren 
fie es alfo nicht. Diefe Baſis iſt für die Ausbildung einer wirklichen militärilden 
Diljiplin zu ſchmal. 
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Kenophor. im Gegenſatz zum Landheer den GSofrates die gute 
Ordnung auf der Flotte rühmen. Als der Spartaner Brafidas 
aus Heloten die Hoplitenjchaar bildete, die er nach Thracien 
führte, hat er fie ficherlich gut bifzipliniert. Bon Klearch, dem 
berühmteiten Condottiere der Zehntaufend, erzählt una Xenophon 
(II, 6, 10), er babe ben Grundſatz aufgeftellt, der Soldat müſſe 
feinen Feldherrn mehr fürchten als den Feind, und felber ben 
Stod gehandhabt, wenn er einen feiner Leute läjfig fah. Als aber 
RXenophon jelber einmal auf dem Rückzug einen Soldaten prügelte, 
weil er fich gemeigert hatte, einem franfen - ameraden. fortzus 
helfen, verffagte ihn Diefer vor der Heeresverfamntlung, und Xeno» 
phon behielt nur dadurch Recht, daß er den Grund der Beitrafung 
angab. 

Bei den Macedoniern, unter der geficherten Autorität eines 
königlichen Kriegsheren, wird eine gute Zucht geherricht haben; der 
König handhabt in ſchweren Fällen die Strafgewalt mit Bus 
ftimmung feines Heere3.!) Auch unter den Nachfolgern Alexanders, 
mo bie Heere ftehenbe Sölbnertruppen waren, muß die diefer Art - 
des Kriegertums eigentümliche Diſziplin obgewaltet haben, weil 
ohne ſie Söldnerheere weder zu gebrauchen, noch zuſammenzu⸗ 
halten find. Polybius (I, 66) ſpricht den weiſen Satz aus, daß 
Ruhe für Söldner nichts tauge und die Quelle des Aufcuhrs ei. 
Gewiß auch aus diefem Grunde wurde unter den Diabochen 
tüchtig exerziert. Schon von Iphikrates wurde erzählt (Polyän 
III, 9, 35), er habe die Soldaten ftet3 befchäftigt, damit fie nicht 
auf Neuerungen kämen; das Ererzieren ift jedoch unter dieſen Be— 
Ihäftigungen nicht genannt, jondern graben, Bäume fällen, um- 
paden und umziehen. | 

Kann man nad) allebem ben Griechen nicht nachſagen, daß 
ihnen die Grundbegriffe der militärifchen Difziplin ganz unbekannt 
geweſen feien, jo ift e3 doch eigentlich erft mit dem Söldnertum, 
daß diefer Begriff auflommt, und nad) Polybius’ Zeugnis haben 
die Griechen den wahren Gehorjam überhaupt nie gelecnt. Eine 
ganz andere Luft umfängt uns, fobald wir ein römiſches Feld⸗ 
lager betreten. Erft von den Römern ift der Begriff und die Kraft 
der Difziplin völlig erfannt und realifiert worden. 


1) Richtig hervorgehoben von Beloch, Griech. Geſch. LI, 479. 
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Der ftrenge Begriff des Imperium war mit der Vertreibung 
der Könige nicht aufgehoben, fondern zur auf die beiden 
wechjelnden Konfuln übertragen worden. Sechs Lictoren mit 
Nuten und Beil fehritten jedem von ihnen voran, al3 unmittel- 
baye Bollitreder ihrer Befehle Kaum daß innerhalb der Stadt 
der Bürger vor ben Griffen diefer Amtsgewalt perfönlich geſchützt 
‚war; unumfchränft aber waltete fie im Felde über Leben und Zod, 
und unerbittlich jchritt fie einher. Bon den Konfuln übertrug fie 
fih auf die anderen Führer. Jeder Centurio führte ben Stod; 
als fein recht eigentlicdde8 Standesabzeichen ſah ihn bie fpätere 
Zeit an und meißelte ihn als ſolches in die Steine.!) Vegez ſchildert 
uns ausführlich (II, 19), wie forgjfam über alles und .jedes in 
den römiſchen Kompagnien Kiften und Buch geführt worden fei, 
Löhnung, Dienft, Kommandos, Urlaub. Bei der Aushebung ber 
Rekruten babe man beöhalb darauf gefehen, auch einige Schreib 
und Rechenkundige zu gewinnen. Wir werben dieſe abminiftrative 
Eraftheit ſchon in fehr frühe Zeit zurüdverlegen dürfen, benn 
ohne folche gibt e3 feine Ordnung und dann auch feine Difziplin. 
Den Eenturien waren deshalb von Alters her auch Unbemwaffnete 
(accensi velati), d. 5. Schreiber beigegeben.?) Nach einem feſten 
Schema, erzählt und Polybius (VI, 36 ff.), werden bei den 
Römern die Wachtpoften vifitiert. Findet die Ronde einen Mann 
nicht auf feinem Poften oder jchlafend, jo wird am andern Tage 


3) Für die ältere Zeit iſt uns bieß Net der Genturiomen nicht direkt bereugt, 
und wer in dem römifchen Bürgerbeer daS Aufgebot ber Veſitzenden fieht, Tönnte 
auf. die Vermutung kommen, baß erft mit dem lebergang zur Werbung aus ber 
Menge dieſe Art Difziplin eingeführt worben fe. So wie Ich die Geſchichte 
der römifchen Seereßverfaflung jedoch auffafle, kann es — ameifethaft fein, daß 
die Diſziplin von je auf denlelben „Deunblagen gerubt Bat. n ber 
Stelle die Todesftrafe mit fo diskretionärer Bewalt ge * wird, un. * Mr 
der Natur ber Dinge, daß auch bie unteren Snftangen ehr de teitgehenbe Befun 
Haben. Auf ber andern Seite liegt eB auch in der Ratur ber Dinge, ba, lo Int 
der Genturio fi als I Bürger unter feinen Mübürgern fühlte, er gewiſſe Unterichiede 
pi u maden wußte und ber angefehene Hausoater tatſächlich ber Gefahr der Schläge 

gewöhnlichen Dienft nicht außgefegt war. 

—— meine Auffafſung konnie angeführt werben Polybius VI, 87, 8, - 
das Recht “ ftrafen, zu pfänden und zu geißeln ıxal —* xai üvey 

1ov), den Tribunen zugeiprochen wird, ohne bie Genturionen zu 

ber Polybius ſpricht Hier von der Strafe im förmlichen Verfahren, woneben ein 

ir fegli nicht weiter firierteß Bufchlagen der Hauptieute, um Drbnung zu halten, 
ehr wohl beftehen kann. 

2) Bol. oben S. 270 und unten ©. 298 (ältere Baginierung). 
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Stanbredt über ihn gehalten. Der Tribun berührt den fehuldig 
Befundenen mit feinem Stab, und darauf fchlagen alle Soldaten 
auf ihn los oder werfen ihn mit Steinen. Sollte es ihm ge- 
lingen, der Steinigung zu entgehen und aus dem Lager zu ent⸗ 
fliehen, jo darf er doch niemal3 in feine Heimat zurüdkehren. 
Dieſelbe unerbittlihe Strafe trifft die Kenturionen (Bolybius jagt 
„d Te oöpayoc xal 5 Tic Ans Nrenav“), bie nicht richtig bie 
Ronde machen. Infuborbination, Defertion, Feigheit werben mit 
dem Tode beitraft. Sind ganze Truppenteile jchuldig, jo werden 
fie dezimiert; da3 Los muß je den zehnten Mann zum Tode 
beitimmen. 

Selbit über Hohe Offiziere vornehmſter Abkunft it zumeilen 
Körperftrafe verhängt worden.) 

Keine Erzählung ift berühmter und harakteriftifcher in der 
römifchen Legende, ald von dem Konſul Manlius, der feinen 
eigenen Sohn Hinrichten ließ, weil er einen Befehl Übertreten und 
einen Einzellampf mit einem der Gegner, der ihn heraudge- 
fordert, angenommen. Starr vor Entjegen, fo malt e3 ung Livius 
aus, blidte das Heer auf die fchredliche Erefution und fam erit 
wieder zu ſich, alö der Kopf vom Rumpf getrennt lag und Das 
Blut herausſtrömte, aber der Gehorfam war geficjert. 

Einige Jahre fpäter, fo erzählen die römischen Gefchichts- 
bücher weiter, geichah es, dag der Magifter Equitum Du. Fabius 
Rullianus gegen den Befehl des Diktator 2. Papirius Curſor 
in deſſen Abweſenheit eine Schlacht lieferte und gewann. Der 
Diktator rief das Beilpiel des Manlius an und Ind ben ungehor- 
ſamen Unterfelöferrn vor fein Gericht. Fabius entfloh aus dem 
Lager nad) Rom; der Senat legte fi ins Mittel; der Vater 
de3 Schuldigen, der felber Diktator und dreimal Konjul gemejen 
war, appellierte an das Volk und Die Volkstribunen. Aber bieje 
wagten um der Erhaltung ber Grundgeſetze der Dilziplin willen 
nicht einzufchreiten. 


1) Livins XXIX, 9, 4 Valerius Maximus II, 7,4. Frontin Strategem. 
IV, 1, 80, 81. Cotta consul P. Aurelium sanguine sibi junctum, quem 
obsidioni 'Lipararım, ipse ad auspicia repetenda Messanam transiturus, 
praefecerat, cum agger incensus et capta castra essent, virgis caesum in 
numerum gregalium peditum referri et muneribus fungi jussit. 
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Erſt als alle, Fabius ſelbſt, Sohn und Water, der Senat, 
die Tribunen und das Volk fi aufs Bitten legten und dadurch 
das Recht bes Imperiums und das Gejeh der Suborbination 
anerfannt war, ließ der Diktator fich ermeihen und fchenfte den 
Verbrecher dem römischen Volk und ber tribunicifchen Gewalt, 
weil fie gebeten und nicht ein Necht geltend gemacht hätten. 

Auf griehifhem Boden ift weber die Erzählung von Maw 
lius, noch von PBapirius denkbar. Auch in Sparta hat ein folder 
Begriff der Amtögewalt nie eriftiert. Durch dieſe Amtsgewalt 
werden in Rom das ariftofratifche und demokratiſche Element zu 
fammengehalten und balanziert; keines vermag das anbere voll- 
ftändig aufzuheben und zu unterbrüden. In dieſem Staate de3 
allgemeinen gleichen Stimmredhtd, in dem formal das Prinzip 
ber Bolfsfouveränität anerkannt wird, lebt zugleich praktiſch eine 
herrichgewaltige, kommandoführende Ariftofratie. Das Widerſpiel 
Diefer Krüfte Hat den römiichen Volkscharakter geb.ldet; die Amts⸗ 
gemalt ift die Wurzel der Dilziplin, und an dem Baum ber 
Difziplin ift die Frucht der Manipular⸗Taktik und der regel⸗ 
mäßigen Lagerbefeftigung gemwachfen. 


1. Die Schilderung, der ich das Bild altrömifhen Exerzierbetriebes ge 
glaubt habe entnehmen zu dürfen, ift von Livius eingeflochten in die Er- 
zählung des Latinerkrieges (340) und verknüpft mit einem Weberblid über 
die ganze Entwicklung der römifchen Fechtweiſe. Bei der Wichtigkeit dieſes 
Berichtes müffen wir ihn im Bufammenhang behandeln und dabei die Art, 
wie mir ihn benußt und verwertet haben, durch eine ſatzweiſe Analyfe zu 
rechtfertigen ſuchen. (Livius VIII, 8) jagt: 

Clipeis antea Romani usi sunt, dein postquam stipendiarii facli 
sunt, scuta pro clipeis fecere. 

Diefe Notiz ift offenbar die Konftruftion eine römifchen Antiquatd, 
der fi vorftellte, daß die Römer in alten Zeiten auch den Schild der 
homeriſchen Helden gehabt haben müßten, und, man möchte fagen gar nicht 
übel, den Webergang zu der Schildform des Legionärs feiner Zeit mit der 
Einführung der Soldzahlung verknüpfte, 

et quod antea phalanges similes Macedonicis, hoc postea 
manipulatim structa acies coepit esse, postremo in plures ordines 
instruebantur. 

Diefer Satz zeigt, daß wir es mit einem wirklichen Stenner zu fun 
haben; er ift zw überfegen: die urfprünglihe Phalang wurde zunschſt 
manipelmeife aufgeftellt (gegliedert) und zuiegt in mehrere Treffen zerlegt. 
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Tie Einführung der Treffen-Aufftellung fand, wie wir noch erfahren 
werben, gegen Ende des dıitten Sahıhunderts, im zweiten punifchen Striege 
ftatt, Die nächſte Etufe, die Kohorten-Zattit, die um die Wende des 
zweiten und eıften Jahrhunderts erreiht wurde, ift noch nicht erwähnt. 
Hieraus ift zu fchließen, daß die Echilderung einem Autor zweiten Jahr⸗ 
hunderts entftammt und nocd genauer aus der erften Hälfte des zweiten 
Sahrhunderts. Der Erzähler vergleicht die altrömifche Aurftellung mit der 
macedoniſchen; er will natürlich nicht jagen, daß die Römer in den älteften 
Zeiten mit der Sarifie bewaffnet gemejen wären. Hätte er dies jagen wollen, 
fo hätte er die Phalanx nicht bloß „ähnlich“, fondern gleich der maces 
donilchen nennen müfjen. Gemeint fann nur fein die geſchloſſene Linear⸗ 
aufftellung und die Bewaffnung mit dem Spieg — alfo die alte griechifche 
"Dopliten: Phalanx. Der Autor, vermutlih Cato, zieht aber ftatt deffen die 
macedonifche Phalanz "zum Vergleich heran, weil damals, wo man gerade 
die Kriege mit den Macedoniern führte oder geführt Hatte, deren Phalanx 
in Rom ein ſehr geläufiger Begriff war. 

ordo sexagenos milites, duos centuriones, vexillarium unum 
habebat. 

Der ordo, der 60 Dann bat, ift die fpätere Centurie als Hälfte des 
Manipeld. Diefer ordo hat aber nicht zwei, fondern einen Genturio und 
außer den 60 Hopliten noch AO Leichte. Ferner hatte er fchmerlich einen 
eigenen Fahnentiäger, da nicht die Genturie, fondern der Manipel eine 
Fahne führte. Entweder Livius ift alfo Hier ganz konfus geweſen, indem 
er das Wort „ordo* tm Sinne von „Treffen“ in feiner Vorlage leſend, 
an ordo im Einne von Genturie dachte und eine Erklärung geben mwollend, 
feine unbeftimmte und fchiefe Erinnerung daran einſchob — oder ein fpäterer 
Interpolator hat den Text in diefer Weiſe verdoiben. Der Sag tft daher 
zu ftreichen. | 

prima acies hastati erant, manipuli quindecim .... 

Wir wiſſen fonft nur von einer Einteilung der Lenion in die brei 
Schichten der Haftaten, Principes und Triarier, jede zu 10 Manipeln. Die 
15 Manipel, von denen Livius hier berichtet, mögen aber ſehr woul hiftorifch 
fein. Es ift denkbar, daß man die alte Phalanx urfprünglich nur in zwei 
Schichten, jede zu 15 Manipeln zerlegte und daß ſich daran eine Erinnes 
rung erhalten bat. Livius macht nun freilich den Fehler, daß er alle 
drei Schichten jede mit 15 Manipeln anſetzt. Cine Legion von 45 Was 
niplen hat aber ficherlih nie exiftiert. Durch die Etimmorbnung der Gen» 
turiat: Komitien tft und die Ur-Xegion von 42 Centurien ficher bezeugt, und 
der Zufammenbang dieſer Legion mit der von Polybius befchriebenen, in 
der auf 3000 Hopliten 1200 Leichte = 42 Genturien lommen, ift völlig 
deutlich. Diefe Entwicklung kann unmöglih einmal durch einen ganz 
anderen Zahlen: Schematismus unterbrochen worden fein, aus dem man zu- 
fällig oder abfichtlich wieder zu den alten Zahlen zurüdgefehrt wäre. Die 
Identität diefer Zahlen in den verſchiedenen Jahrhunderten zeigt uns viels 
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mebr, wie Tonfervativ man in der Feithaltung der einmal eingeführten 
Normal: Zahlen dachte. 

... distantes inter se modicum spatium, manipulus levis vicenos 
milites, aliam turbam scutatorum habeat; leves autem qui hastam 
tantum gaesaque gererent vocabantur. haec prima frons in acie florem 
invenum pubescentium ad militiam habebat. robustior inde aetas 
totidem manipulorum, quibus principibus est nomen, hos sequebantur 


scutati omnes, insignibus maxime armis, 

Wertvoll in diefem Abſatz ift die Notiz, daß den Manipeln der 
Haftaten 20 Leichte beigegeben waren, denen der Principes aber Feine. 
Man fieht nicht, weshalb jemand eine ſolche Behauptung hätte fingieren 
follen, fie wird alfo ala echt anzufehen fein und beftätigt unfere Auffaflung, 
daß nur ein Meiner Teil der Leichten als wirkliche Kombattanten anzu 
jehen find. 

hoc triginta manipulorum agmen antepilanos appellabant, quia 
sub signis jam alii quindecim. ordines locabantur. . . 


Eine befondere taftifche Bedeutung der „antepilani” und der Truppen 
„sub signis* ift nirgends zu erfennen; auch dad Wort „antepilani” if 
nur inſoweit zu erklären, ald die Triarier einmal pilani geheifen haben, 
daher ihr erfter Genturio nod in fpäter Zeit primus pilus. Was abe 
die Worte pilus und pilani eigentlich beveuten, weiß man nicht; mit dem 
pilum hängen fie, wie Soltau mit Recht ausgeführt hat, nicht zufammen. 
Man darf aber auch aus diefer Stelle fchließen, daß im Gefecht die Signs 
zwifchen den Principe und den Zriariern ftanden. 

ex quibus ordo unus quisque tres partes babebat. earum unam 
quamque primam pilum vocabant. tribus ex vexillis constabal, 
vexillum centum octoginta sex homines erant.. primum vexillum 
triarios ducebat, veteranum militem spectatae virtutis; secundum ro- 
rarios, minus roboris. aetate factisque; tertium accensos, minima® 
fiduciae manum: eo et in postremam aciem reiciebantur. 

Diefer Paſſus bat den Gelehrten viel Muhſal verurſacht. Sind ſchon 
die 8 X 15 Manipel ſchwer zu verwinden, fo find die drei Fähnlein, 
jedes zu 186 Mann, fchlechtervings nicht zu bewältigen. Man hat de 
bandfchriftliche „vexillum* in „vexilla II“ verwandeln wollen, aber de 
ift auch nur eine Scheinhülfe. Dan Hat endlich den ganzen Gap „earum 
unam quamque bis octoginta sex homines erant als Interpolation 
herausgetan. Wie aber fol ein Interpolator gerade auf die Zahl 186 ge 
fommen fein? 

Daß ſehr ſchwere Fehler vorliegen, darüber find jetzt alle Forſcher 
einig. Ih möchte die Heilung auf folgendem Wege verſuchen. Auszu⸗ 
Iheiden find zunädhft die 45 Manipel der Zriarier. Sie find dadurch 
hineingelommen, daß in der Vorlage des Livius von einer früheren Periode 
die Rede war, mo nur zwei Schichten, jede zu 15 Manipeln, in der Legion 
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weren. Livius bat dieſe Zahl falſchlich auch auf die Triarier bezogen. 
Seitdem dieſe exiftierten, hatte auch jede Schicht nur zehn Manipel. 

Falſch iſt offenbar ferner die Unterfcheidung der Zriarier, Roarier 
und accensi nad) ihrer friegeriichen Tüchtigkeit. Ver Unterfchied der Triarier 
und Norarier lag im Alter, in ber Bewaffnung und in der Funktion. 
Die accensi aber waren überhaupt nicht Soldaten. 

Die Aufitellung, Die uns Livius beichreibt, ift alfo nicht die Auf⸗ 
ftellung zur Schlacht, jondern zur Mufterung, und das ergibt auch die 
Erklärung der Zahl 186. Bei der Mufterung ftanden die Nicht⸗Kom⸗ 
battanten reſp. Halb⸗Kombattanten binter den Kombattanten, aljo hinter den 
Triariern. Je eine Manipel der Haftaten, Principes und Triarier gehören 
zufammen. Hinter jedem Zriarier-Manipel, der felbft 60 Mann ftark ift, 
ftanden die 8 X 40 Norarier der drei Manipel und die 6 accensi (Drdon⸗- 
nanzen, Rompagnie-Schreiber) der 6 Genturien = 186 Mann sub signis. 

Die Konfufion, die Livius macht, ift nur, daß er den Rorariern und 
accensi eigene Yähnlein gibt und daß er, wie fi des Weiteren zeigt, 
das Ganze für die Aufftellung zur Schlacht hält. In diefem Sinne malt 
er aus, feine Vorlage aber, gerade die vielangefochtene Zahl 186 beweiſt 
dad, war vortrefflih. Unten (Bud VI, Kap. 1) bei der Schladt von 
Kynoslephalä werden wir eine Analogie für die Arbeitsweife unjeres Autors 
fennen lernen: er macht bei feiner Benugung des Polybius einen Webers 
feungöfehler und malt dann einen mit eigener Phantafie auf Grund diefer 
falfhen Ueberſetzung die Situation aus und fingiert ſich Gründe dafür. 
Da wir in diefem Fall das Driginal, dad er UÜberſetzt bat, noch bes 
figen, fo ift Bier der Vorgang Mar zu durchſchauen. 

Die accensi der ſtonſuln und der Tribunen, die es natürlih auch 
gegeben haben muß, traten als zum Stabe gehörig, bei der Mufterung der 
Legion nicht mit an. 

ubi his ordinibus exerecitus instructus esset, hastati omnium primi 
pugnam inibant, si hastati profligare hostem non possent, pede presso 
eos retro cedentes in intervalla ordinum principes recipiebant. tum 
principum pugna erat; hastati sequebantur, triarii sub vexillis con- 
sidebant sinistro crure porrecto, scuta innixa humeris, hastas suberecta 
cuspide in terra fixas, haud secus quam vallo saepta inhorreret acies, 
tenentes. si apud principes quoque haud satis prospere esset 
pugnatum, a prima acie ad triarios sensim referebantur. inde rem 
ad triarios redisse, cum laboratur, proverbio increbuit. triarii con- 
surgentes, ubi in intervalla ordinum suorum principes et hastatos 
recepissent, extemplo compressis ordinibus velut claudebant vias, 
unoque continenti agmine iam nulla spe post relicta in hostem in- 
cidebant: id erat formidolosissimum hosti, cum velut victos insecuti 
novam repente aciem exsurgentem auctam numero cernebant. 

Gebe Möglichkeit eines Verſtändniſſes der Entwicklung der zömifchen 
Taktik iſt ausgeichlofien, fo lange man mit Livius diefe Schilderung als 
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die einer römischen Schlaht anſieht. Damit die Manipel der Principes 
durch die Manipel der Haftaten hindurchgehen können, müflen dieſe mit 
Intervallen von Manipelsiront-Breite aufgeftellt fein. Tas iſt einiger: 
maßen durchführbar auf einen ganz ebenen Exerzierplag, wo man nur eine 
furze Stelle vorrüdt und beliebig Halt macht, um Fehler zu Torrigieren 
und wieder auszurichten. Es ift aber gänzlich unmöglih im Ernſtfalle, 
da die Sintervalle beim Vormarſch alle verloren gehen, bald zu groß, bald 
zu Mein fein würden. Selbſt wenn die Haftaten mit den richtigen Inter⸗ 
vallen an den Feind kämen, jo gäbe das die törichtfte Schlachtondnung. die 
man denken kann. ever Manipel würde fofort in beiden Flanken umfaßt 
und erbrüdt werben. Noch fchlimmer ift die Vorftellung, dab die Daftaten 
zwar mit Sintervallen angerüdt, aber vor dem Bufammenftoß mit dem Feind 
größeren Nbftand genommen hättın, um auf diefe Weiſe die Front zu 
ſchließen. Es würde die heillofefte Unordnung geben, wenn die Soldaten 
in dem Augenblid, wo fie auf den Feind einjtürmen follen, erft ihre Auf- 
merffamleit auf ein neues Abftandnehmen zu richten hätten. Rur gar um 
die Principes vorzulafien, müßten die Haftaten fih wieder zufammenziehen 
an der Front des Teindes, der fortwährend auf fie einhaut, entlang, zu 
einer Engheit, in ber fie die eigenen Waffen nur ſchwer gebrauchen koͤnnen, 
und ehe die Principes in die Sntervalle, die doch erft allmählich groß genug 
werden können, eingerüdt fein werben, benupt natürlich der Feind die ihm 
freiwillig gebotenen Lüden, um einzubringen und die Haſtaten in ihrer hilf⸗ 
loſen bevrängten Lage völlig zu übermältigen. Die ganze Vorjtellung von 
der Ichachbrettförmigen Aufftellung der Manipel in der Schlacht ift aljo 
auszumerzen. Sie wird aber auf der Stelle brauchbar und verſtändlich, 
fobald man, wie mir das oben getan haben, fie als ein bloßed Exerzier⸗ 
mandver auffaßt. Dazu ift fie ganz vortiefflich geeignet. Das Einzige, 
was in der Yivianifchen Erzählung unrichtig fein dürfte und wiederum auf 
bloße Ausmalung zurüdzuführen ift, ift, daß die Haftaten fich zurüdziehen. 
follen, während die Principes vorgehen. Eine ſolche Rüdwärtsbewegung 
einer Kompagnie von 120 Wann orbnungsmäßig auszuführen, ift faum 
möglich und dazu ganz zwedlos; das Manöver wird fih vielmehr fo volls 
zogen haben, daß die Haftaten fiehen blieben und die Principes aus der 
Front vorgingen. Livius mußte es umtlehren, da er fi) das Ganze ja 
nicht als einen Exerziers, fondern als einen Gefechtöaft vorjtellte und dems 
entfprechend ausmalte. 


Der Abftand der römifchen Legionäre wie der griechiichen Hopliten 
war, um bed freien Gebrauchs der Waffen willen, viel größer ala heute 
bei uns; man rechnete die Nottenbreite zu drei Fuß, während die Schulters 
breite eines Mannes nur 1!/, Fuß beträgt. Das Exerzieren ift bei dem 
Mangel an Fühlung natürlich viel ſchwerer. Dad zweite Glied war vers 
mutlich nicht auf den Vordermann, fondern auf die Lüden ausgerichtet oder 
trat wenigftend beim Zuſammenſtoß über auf die Lüden. Deshalb rechnet 
Begetius IH, 14 nicht 8, ſondern 6 Fuß ald Gliederabſtand, nämlich vom 
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eriten zum dritten, vom zweiten zum vierten Glied u. ſ. f. Bol. Rud. 
Schneider, Philol. Wocenfchr. v. 15. Mai 1886 Nr. 20 und unten 
Buch IV, Kap, 1 „Weber die Sariffe und den Rottenabftand“. 

2. In verdienftlicher Weife hat Steinwender!) die Marſchordnung 
des römifches Heeres quellenmäßig feitzuftellen geſucht. Mit völliger 
Sicherheit möchte ich jedoch .bei dem Stande unferer Quellen über folche 
Einzelheiten nicht ſprechen. Die Steinwenderſche Unterfuhung leidet übers 
dies an dem fehler, daß fie die allmähliche Entwicklung der römifchen 
Taktik von der einfachen Phalanx durch die Manipularitellung zur Treffen: 
ordnung außer Acht läßt; die Manipularftellung wird behandelt, als ob fie 
von vornherein eine Zreffenordnung gemwefen wäre. In einer Beſprechung 
der Abhandlung in der Militär⸗Literaturzeitung Nr. 9, 1907, ©. 836 
fügt Major Bald Hinzu: „Nach den zahlreichen römiſchen Yagern, d'e ich 
tenne, hatte die porta praetoria ſtets eine größere Bıeite, als die Tore in 
den Flanken. Der Aufbruch gefhah nad meiner Auffafiung unter Bes 
nugung aller Ausgänge (fiehe Zitat des Polybius: „und muß fich das 
ganze Lager in Bewegung ſetzen“), um den Augenblid der Entwidlung aus 
einer Enge möglichit abzufürzen, derart, daß die beiden Legionen gleichzeitig 
in zwei Marfchlolonnen nebeneinander die porta praetoria, die Bundes» 
genofien die beiden Seitenausgänge verließen. Durch Aufmarſch konnte 
dann in Erwartung einer Schlacht das „agmen quadratum“ (im Gegen. 
fat zum Berfaffer verftehe ich darunter den Mari in verfürzter Marſch⸗ 
folonne), „Anmarfchform“, oder durch Megelung der Abmarſchzeiten die ges 
wöhnliche Marſchkolonne, das „agmen pilatum* (zu vier Noiten Front) 
gebildet werden.” 


1) TH. Steinwender, Brofeffor am Königlichen Symnafium zu Danzig. 


Die Marihordnung des römiichen Heeres zur Beit der Manipularfiellung. Danzig. 


U. W. Kafemann. 1907. 
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u Pyrrhus. 

Die ältefte römiſche Taktik haben wir erſchloſſen aus der mit 
der römiſchen PVerfaffungsgefchichte verflochtenen Ueberlieferung; 
von bem Verlauf eines beftimmten Gefechts jedoch ift ung feine 
Kunde erhalten. Die älteften Römer-Schlachten, von denen mir 
nah der Natur der‘ Quellen etwas wiſſen Tönnten, find bie 
Pyrrhus⸗Kämpfe. Zwar in Nom wurde auch damals und nod 
lange nachher feine eigentliche Gefchicht3-Erzählung aufgefhrieben, 
aber die beteiligten Griechen find an dieſen merhvärdigen Er- 
eigniffen nicht achtlos vorübergegangen: Pyrrhus jelber Hat 
Memoiren hHinterlafien, die in den uns vorliegenden Duellen, 
namentlih Plutarch, benugt worden find. 

Trogdem ift für die Gefchichte der Kriegskunſt aus diefen 
Erzählungen fo gat wie nicht? zu gewinnen. Es mag jein, daß 
manches von den Einzelheiten der Weberlieferung echt ift, und der 
Hiftoriter mag ‚die Erzählungen ohne Schaden iviederholen. Wir 
für unfern Zweck aber müfjen einen ftrengeren Maßftab anlegen. 
Uns kommt e3 darauf an, bie. fortichreitende Entwidlung einer 
Technik feitzuftellen, und dafür dürfen nur unbedingt zuverläffige 
Einzelheiten verwandt werden. Die Erzählungen bed Pyrrhus- 
Krieges aber, werrn auch auf urjprünglich gute Zeugnilfe zurüd- 
gehend, find aus der dritten Hand, wie wir fie haben, jo wenig 
mehr auf ihre Herkunft zu prüfen und von der mitlaufenden Fabel 
und Legende zu fondern, baß keine der Einzelheiten als völlig zu- 
verläfjig betrachtet werden barf. 

Pyrrhus war der Neffe und Nachahmer Alexanders des 
Großen; im Vertrauen auf das von ben großen Maceboniern aus⸗ 
gebildete Kriegsweſen und ihre Kriegskunſt, deren Jünger er war, 
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30g er aus, den Weiten, zu unterwerfen, wie jener ben Oſten 
unterworfen hatte. Durch die Zufügung der Elefanten hatte er 
dieje Kriegsgewalt noch furdhtbarer gemacht, als fie einft. unter 
Ulerander gewejen war. Uber den zähen Widerftand des Italien 
beherrichenden Stadtitaates mit feinem original geftalteten Heer⸗ 
weſen vermochte er nicht zu überwältigen. In der Schlacht mehr- 
fach fiegreich, mußte er den Krieg doch zulegt aufgeben. Wir wiſſen 
nicht, ob er ſchließlich auch eine wirkliche taftifche Niederlage er- 
litten bat oder ob der taftiihe Kampf unentichieden geblieben 
ift und nur die Unmöglichkeit, eine zuverläffige politifche Baſis 
zu gewinnen, ben Sönig-Condottiere bewogen hat, den Kampf 
al3 ausſichtslos fallen zu laſſen. Jedenfalls haben fich die Römer 
trog wiederholter Niederlagen im Felde behauptet, und das war 
genug, Pyrrhus an der Einrichtung einer Herrſchaft zu ver⸗ 
hindern, aus der er die Mittel zur Fortſetzung des Kampfes 
hätte ziehen können, und ohne eine ſolche Herrſchaft in Italien 
ſelbſt, bloß auf den Nachſchub aus dem unbedeutenden Epirus 
angewieſen, konnte er den Kampf nicht durchführen. 


1. Neben den allgemeinen Darftellungen der römifchen Geſchichte von 
Mommfen und Zhne, wie Nieſes Geſch d. griech. und macedon. Staaten 
ſ. d. Schlacht bei Chäronen, fommen für Pyrrhus zwei Monographien in 
Betracht. N. v. Scala, der Pyrrhiſche Krieg, 1884. R. v. Schubert, 
Geſchichte des Pyrrhus, 1894. 

Die Wertlofigleit der ömifoen Ueberlieferung über dieſe ewoqe iſt 
gut dargelegt von Schubert, S. 182. 


2. Die Sqlacht bei Heraklea. 

.Die Stärke der Römer wird von Mommſen auf mindeſtens 50 000 
von Ecala auf etwa 36 000 Mann veranlagt. Die Stärke des Pyırhus 
tennen wir ebenfo wenig. 

Pyrrhus ftellte fi Hinter, dem Fluſſe Siris auf und fol gemünfcht 
haben, die Schlacht zu vermeiden, um noch Bundesgenofien abzumarien. 
Tas ift in jeder Beziehung unmwahrfcheinlih. Pyrrhus war Feldherr genug, 
um zu wiſſen, daß ein Heiner Fluß, wie der Siris, kein wirkliches Hinder⸗ 
nid abgebe. Erwartete er ſeinerſeits noch Bundesgenofien, fo hätten bie 
Römer ebenfalls mit Leichtigkeit noch Verſtärkungen beranziehen können; 
fe hatten bei weiten nicht ihre ganze Macht zur Stelle, angeblich ſogar 
nur ein Viertel 1) 


I) Schubert p 178 
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Richtig mag fein, daß den Römern mehr an einer baldigen Ent» 
fcheivung lag, ala dem Gpiroten. Schon fein bloßes Verweilen auf 
italifhem Boden ſchwächte die Autorität der Römer bei ihren untertänigen 
Zaridfchaften, und was von den Nömern abfiel, fiel dem Pyrrhus zu. 
Mar man aber einmal aneinander, fo mußte Pyrrhus die taktiſche Ent⸗ 
Scheidung annehmen, um die Weberlegenheit feiner Kriegskunſt den geſpannt 
erwartungsvollen Bölkeıfchaften Italiens zu beweiſen. Hinziehen hätte das 
Butrauen zu ihm gefhmäht Pyrrhus wird alfo die Stellung mit Dem 
Fluß vor der Stellung genommen haben, nicht um die Schlacht zu vermeiden, 
fondern um für die zu erwartende Schlaht den taktifhen Vorteil zu ges 
winnen. Er fchlug fein Lager nit unmittelbar am Fluſſe auf, fondern 
“in einiger Entfernung und bewachte den Webergang nur mit Kavallerie. 
Wenn die Quellen berichten, daß ex bei der Meldung, die Römer hätten 
den Fluß überfchritien, zuerit in Beftürzung- geraten fei, fo erſcheint mir 
das durchaus nicht glaubwürdig, denn er konnte fi gar nichts Beſſeres 
wünfchen. | 

Ebenfo unglaubwürdig ift, daß er, nunmehr feinen Vorteil erfennend, 
um die Römer noch in der Unordnung des Ueberganges anzugreifen, mit 
der Stavallerie allein gegen fie vorgegangen fei, die Phalanz aber Gabe 
ftehen laſſen. Weshalb diefe Zeriplitterung der eigenen Kräfte? 

Als die Neiterei wid, foll Pyrrhus die Phalanx vorgeichidt, und 
nachdem diefe lange unentjchieden gefochten, endlich durch die Elefanten Die 
Entſcheidung . herbeigeführt haben. eve Erklänung, weshalb Pyrrhus in 
ſolch' finnmwidriger Weife feine Kräfte vereinzelt eingefegt haben foll, fehlt. 
Da der Uebergang eines großen Heeres über einen Fluß, der, wie aus⸗ 
drüdlich berichtet wird (Plutarch), für Fußvolk nyr in einer Furt zu 
durchſchreiten war, eine ſehr lange Zeit in Anſpruch nimmt und Pyrrhus 
Durch feine Reiter rechtzeitig von dem Anrüden der Römer unterrichtet war, 
jo kann es feinem Zweifel unterliegen, daß er vollauf Zeit hatte, fein Beer 
regelrecht in Schlachtordnung zu jtellen und gefchloffen anrüden zu laſſen. 
Irgend ein Grund, die Elefanten zurüdzuhalten, ift nicht erfindlich. 
Pyrrhus hätte ja wahrlich mutwillig fein Fußvolk den ſchweren Verluften 
ausgejegt, wenn er, ftalt gleid im Anfang mit Hilfe feiner Elefanten die 
tömilchen Reiter zu verjagen und dann dem römischen Fußvolk in Die 
Flanke zu fallen, feine Phalanz erjt, wie Plutarchs Luelle fabuliert, fieben» 
mal mit den römijchen Legionären in Flucht und Verfolgung bätte ab» 
wechleln lafien. Der König hatte ed ja völlig in der Hand, fomohl der 
Schlacht auszuweichen, indem er den Ruckzug antrat, ehe die Hömer den 
Fluß überfcgritten hatten — oder die Schlacht zu liefern, fei ed unmittel- 
bar am Fluß, fei es meiter rüdwärts etwas ſpäter. Daß er in unbe -. 
Jonnener Hige, um die Römer noch beim Webergang anzugreifen, feine Truppen 
ftücdmeife gegen den Feind geführt, ift an fich bei einem anerlannt bes 
deutenden Feldherrn unglaublih, und endlich ganz unmöglich, daß die Elefanten 
jpäter gelommen fein follen als das Fußvolk, deſſen Aufftellung immer 
längere Zeit in Anſpruch nimmt. ' 
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Selbſt wenn wir annehmen wollen, daß der König anfänglich noch 
feine Schlacht habe liefern, ſondern mit der Einfegung feiner: Stavallerie 
den Übergegangenen Teil der Römer bloß über den Fluß wie er habe zurück⸗ 
treiben wollen, fo würde es immer eine Unbegreiflichteit bleiben, daß er 
nicht auch fofort das Fußvolk beranfühıte und gar, daß er die Elefanten 
dahinter ließ. 

Die bei Zonarad erhaltene Tradition weiß zwar auch, daß bie Shclacht 
entſtand, indem die Römer über ven Fluß gingen, und läßt auch die Ele 
fanten erft zuleßt kommen, im übrigen aber ift fie ſehr abmeichend und 
meldet namentlich gar nichts von dem langen uneniſchiedenen Ringen ber 
beiden Phalangen. 


Die Berluftangaben ſchwanken für die Römer zwiſchen 7000 und 
etwa 15000. Da wir aber die Stärke nicht kennen, haben fie geringeres 
Intereſſe. Auffällig if, daß in den Quellen gar nichts gefogt wirb von 
den Schwierigkeiten, die den geichlagenen Römern der Rüdübergang über 
den Fluß gemadt Haben muß; nur Zonaras erwähnt, daß fie mieder über 
den Fluß zurüd mußten. Pyrrhus fol die Verfolgung wegen ver Ver⸗ 
wundung eines - Elefanten, der darüber wild wurde und die anderen es 
fchredite, eingeftellt haben. ; 


3. Schladt bei Askulum. 


Die Berichte find noch unficherer und widerſpruchsvoller als die über 
Heraklea. 

Dei Dionys iſt eine ſehr genaue Angabe über die Aufſtellung der 
beiven Serre erhalten; bei Frontin II, 3, 21 eine andere. Schubert p. 194 
bat dargetan, daß wir ſpätrömiſche Phantafien, vermutlich des Claudius 
Quadrigiarius und des Valerius Antiad vor und haben. 


Nah Plutarchs Duelle (wohl Hieronymus) hat die Schlacht zwei * 
nach Dionys hat nur einen Tag gedauert. 

Am eriten Tage ſoll die Schlacht ſich auf einem unebenen. fumpfigen, 
duch einen Strom eingeengten Zerrain abgejpielt Haben, jo daß Pyrrhus 
feine Neiter und‘ Elefanten nit gut gebrauchen konnte. Nach den Er⸗ 
zählungen der Schlacht von Heraklea hat er gerade durch dieſe Waffen 
endlich geſiegt — wie ſoll ein ſo geſchickter Feldherr dazu gekommen ſem, 
die Schlacht auf einem für ihn ausgeſucht ungünſtigen Gelände anzunehmen? 
Im Manövrieren war er den jährlich wechſelnden Bürgermeiſtern, die die 
römiſchen Heere lommandierten, doch ficherlich überlegen. Am zweiten Tage 
wird die Schlacht in einer freien Ebene fortgefegt — warum lafien fich 
denn die Römer, die einen Tag vorher die Sache fo geſchickt angelegt haben, 
darauf ein? Es ift ja nicht unmöglid, daß es fo geweſen ıft, aber von 
den Unmf:änden, unter denen es geſchehen ift und auf die alles ankommt, 
um die Ereigniffe zu verftehen, wiſſen wir nichts. 


Wie bei Heraklea foll, nach Plutarh wie nah Dionys, Pyırhus die 
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Elefanten erft zulet ins Gefecht geführt und durch fie die Sqhlact ge 


wonnen baben. | 

Beide Heere follen etwa 70000 Mann zu Fuß und 8000 Reiter, 
Pyrrhus auferdem 19 Elefanten gehabt Haben. : Die Zahlen find, weil 
zufällig keine abweichenden vorliegen, nicht glaubmürdiger als andere bieler 
Zeit. Richtig aber, da aus den Memoiren des Pyrrhus ftammend, mag 
fein, daß diefer 3505, Das römiſche Heer etwa 6000 Zote verloren hat. 

Nah Dionys Hat Pyrrhus überhaupt keinen Sieg erfochten, ſondern 
die Schlacht ift unentichieven geblieben. weil Pyrrhus felbft verwundet 


wurde. Rach Zonaras haben gar die Römer einen vollftägdigen Sieg er⸗ 


fochten. 
4. Schlacht bei Benevent. 


Ueber die Schlacht bei Benevent find unfere Berichte ganz wer 
los; wir können nicht einmal jagen, ob Pyrrhus hier eine wirkliche Rieder 
lage erlitt oder bloß feinen Angriff nicht - ducchführen konnte und bie 
Schlacht unentfchieven blieb. Sich verweile bier auf das, was Nieſe L. c- 
Bd. I, 52 fogt. Die übliche Erzählung, die den Ausgang der Schlacht 
daher ableitet, daß die Römer nunmehr gelernt hätten, fich der Glefantn 
zu erwehren, indem fie fie nämlich mit Brandpfeilen beſchoſſen und dadurch 


gegen die eigene Mannfchaft fcheuchten, fteht bei Eutrop und Droiius. Sie 


ſteht aber mit dem relativ beften Bericht, den wir haben, bei Plutacch, in 
Widerſpruch, wonach die Elefanten den einen römischen Flügel bis an dad 
Lager zurüddrängten und bier erft durch dad Gingreifen der. frifchen Kräfte 
der Lagerbefagung mit ihren Geſchoſſen abgetrieben wurden. Brandpfeile 
find in einer Schlacht auch wohl kaum verwendbar, da der Soldat fo nahe 
dem Feinde Feine Gelegenheit hat, den Pfeil in Brand zu fegen, und mir 
hören deshalb auch nicht, daß die angebliche Erfindung in fpäteren Kämpfen 
gegen Elefanten wieder benupt worden fei. Bon einer feften Stellung aus 
ift die Anwendung immerhin denkbar. 

Zonaras verfegt die Anwendung des Feuers gegen die Elefanten ſchon 
in die Schlacht bei Askulum. Eigene Wagen, um die Elefanten von da 
aus und mit feuer zu bekämpfen, follen Eonftruiert worden fein. Sir 
balfen aber nichts, da Pyrrhus feine Elefanten boshafterweife gerade da 
wo man die Wagen aufgeftellt hatte, nicht angreifen ließ. Bei Benenent 
sieht nad ihm ein. verwundeter junger Elefant, der feine Mutter ſucht 
und dabei das Heer des Pyrıhus in Verwirrung bringt, dem König die 
Niederlage zu. 





Tünftes Kapitel. 





Der erfte puniſche Krieg. 

Ganz umgekehrt ala mit dem pyrrhifchen Kriege fteht es mit 
unjerer Kenntnis des eriten punifchen Krieges. Mit diefem ſetzt 
ein Hiftoriler eriten Ranges und ein Mann, der befonderes Inter⸗ 
eſſe für das Kriegsweſen und ſelbſt Iehrhafte Auseinanderjegungen 
darüber Hat, Polybius jest hier ein. Selbftändige Quellen neben 
ihm eriftieren fo gut wie garnicht, fachlich pflegen die Dinge bei 
ihm durchdacht zu fein, und dahinter fteht feine wohlbegründete 
Autorität. So hat man ihm immer einfach .nacherzählt. Aber e3 
ift nit unmöglich, daß dabei eine gewiſſe Täufchung umterläuft. 
Polybius Hat den eriten punifchen Krieg nicht mehr felbft erlebt, 
noch auch Zeitgenoffen und Zeugen über die Vorgänge jelber be— 
fragen können. Sein Buch fügt fich mwejentlich auf zwei Quellen, 
eine römijche, Fabius Pictor, und eine im karthagiſchen Sinne ge- 
ichriebene griechifche, Philinus. Polybius war kritiſch und fache 
fundig genug, um die beiden Autoren ſich gegenfeitig Tontrollieren 
zu lafjen und auf diefe Weife felber ein vortrefflich abgeftimmtes 
Bild neu zu fchaffen. Aber gerade indem er alles Unfechtbare 
feinerjeit3 ausgefchieben bat, hat er ed uns unmöglich gemacht, zu 
erkennen, welchen Wert eigentlich feine Quellen gehabt haben. - 
Diefer Wert kann aber nicht fehr groß geweſen fein. Fabius Bictor 
war geboren etwa 253 v. Ehr. und hat fein Werk wahrſcheinlich 
erit nad der. Beendigung des zweiten punijchen Krieges. ge- 
Ihrieben; wir wiffen aber, wie fehr die mündliche Tradition bie 
Ereigniffe ſchon im Verlaufe einer Generation verzerrt. Das Ge- 
tippe der äußeren Daten gab das Stadt-Jahrbuch, aber darauf 
Iommt es und hier nicht an. Die Reim⸗Chronik des Naevius, die 





812 Bierted Bud. Funftes Kapitel. 007 


Fabius in der Erzählung des eriten punijchen Srieges voraus 
ging, wird, obgleich der Dichter ſelbſt Mitlämpfer geweſen war, 
doch die Gewähr für die Treue des Bildes, angenommen, dab 
Fabius fie benußt Hat, kaum verftärten. Philinus bat wohl auf 
farthagifcher Seite an dem Kriege teilgenommen?) und fland in- 
fofern den Dingen näher als Fabius, aber nad) dem, was Boly- 
bius ſelber über ihn berichtet, war er wenig zuverläſſig. Aus 
jolden Quellen fann nun auch der größte Meifter ſchwer eine 
in den Einzelheiten zuverläjfige Hiſtorie ſchaffen. Wir find ja 
auch bei Alerander in der Lage, fo gut wie feine primären 
Quellen zu befißen, aber indem Arrian uns ähnlich wie Poly- 
bius die Nachrichten aus zweiter Hand bietet, jind wir, ob» 
glei Polybius der fchärfere Kritiker von beiden ift, Doch beſſer 
daran, weil Arrians Urquellen die bei weiten beijeren waren. 
Btolemäus und Ariftobul, die er hauptſächlich benutzt hat, waren 
unmittelbare Teilnehmer, fogar Augenzeugen bei den Ereigniffen 
in hervorragender Stellung. Fabius und wahrſcheinlich auch 
Bhilinus ftanden den Ereigniffen des erften punifchen Krieges 
faum näher al3 Herodot denen des perfilchen; bei Herodot können 
mir aber mit eigenen Augen fehen und prüfen, wa3 wir an— 
nehmen follen und was nicht, für den eriten puniſchen Krieg 
find wir ganz und gar auf das Urteil de3 Polybius angewieſen. 
Dan mag alfo die kritiſche und Hiltorifche Befähigung des Poly- 
bius noch fo hoch einfchägen, namentlich auch darauf Wert legen, 
daß er Quellen aus beider Lagern hatte, unfere Kenntnis ber 
Kämpfe in und um Sizilien und Afrika im einzelnen ruht bock 
auf einem weniger ficheren Grunde als diejenige von Marathon 
und Platää. j 

Das Ergebnis dieſer Betrachtung ift alfo, daB wir troß 
Polybius auf die nähere Unterfuhung der Erzählungen vom 
eriten puniſchen Kriege verzichten. Das für uns Weſentliche und 
Entjcheidende, das Generelle, die römische Manipular⸗Taktik kennen 
wir bereit3 und verdanken e3 zum Teil cben biefer Quelle; den 


I) Unger, Rhein. Muſeum, Bb. 34, &. 102. v. Scala, Römifhe Studien 
(ein Feftaruß aus Innsbruck an bie RLII. Rerſammlung deuticher Philologen, 
1693) bat mwahrfheinlih gemacht, daß auch Naevins, der erft in hohem Alter 
bichtete, ſchon den Philinus benuft bat- 
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Einzelheiten dürfen wir aber nicht genügend trauen. Mit Wahr- 
fcheinlichkeiten und Hypotheſen ein Gemälde auszuführen, würde 
unfere Kenntnis nicht vermehren. Wir gehen alfo auch Über diefen 
Krieg Furz hinweg. 

Unridtig. ift es, wie längft erfannt, in ihm ben Kampf einer 
ausschließlichen Landmacht gegen eine Seemacht zu fehen. Rom 
war felber eine uralte Handelsftadt, da3 Emporium Latiums, und 
führte als Wappen die Galeere; die Eidgenofjenfchaft aber, deren 
Haupt es war, umjchloß die feefundigen Städte von Großgriechen- 
land, von Cumä und Neapel bis Tarent. Wenn es biz dahin alle 
feine Kraft auf den Landfrieg verwandt hatte, jo war ba3 ge- 
jchehen, weil feine Gegner Landmächte waren, und fo meit das 
nicht der Fall war, wie in den älteften Zeiten die anderen latis 
niſchen Seejtädte oder zulegt Tarent, fo hatte Nom diefe Kämpfe 
im Bündnis gerade mit Rarthago geführt,) mas es der Schaffung 
einer ftärferen Seemacht überhob. Erſt der Kampf gegen Karthago 
jelber nötigte nunmehr zur Yortbildung aud in biefer Richtung. 
Rom baut jich Die Penteren-Flotte, die es noch nicht befaß, aber 
mit feinem reichen Material an allem, wa3 zum Schiffsweſen ge» 
hörte, ohne große Schwierigkeit fchaffen konnte. 

Es wird nüglich fein, zu bemerken, daß die berühmte Er- 
zählung, die Römer hätten jchlechterding3 nicht vom Seeweſen 
veritanden, ihre Schiffe nad) dem Muſter einer gejtrandeten kartha⸗ 
giſchen Pentere gebaut, ihre Ruderer auf Gerüften auf dem Lande 
eingeübt, von Polybius ftammt, der hier bandgreiflich einer unger 
beuerlihen rhetoriſchen Webertreibung zum Opfer gefallen it. 

Das Gegenftüd dazu ift, daß ſich die Karthager die Kriegs⸗ 
funft zu Lande von dem Spartaner Zanthippus lehren laſſen 
mußten. Mommfen Hält auch dieſe Erzählung für das Echo 
griechifcher Wachtitubengefpräche. Nitzſch hat ihm widersprochen, 
da man in der Weltgefchichte dem banaufifchen Unverjtand, wie 
ihn hier die Karthager gezeigt haben, oft genug begegne. Das ilt 
ganz richtig — fo mag auch Polybius gedacht haben, ala er bie 
Erzählung etwa dem Philinus entnahm: aber, wenn es aud) 
nicht eine jo offenbare Fabel wie die Geſchichte vom römijchen 


I) Sehr gut bierüber W. Soltau in d. R. Sal f. Philologie, Bb. 154, 
& 164 (1396). 
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Flottenbau ift, eine Bürgfchaft, daß fie wahr ift, Haben wir 
in der Erzählung bes Polybius gewiß auch nicht. 

Der Krieg endete mit dem Sieg Roms über Karthago ſowohl 
zu Lande als zu Waffer. Dieſe Ueberlegenheit, die es entwidelt 
hatte, war aber nicht fo fehr groß: 23 Jahre lang Hatte da3 
Ringen gebauert, bis fie endgiltig erwiejen war, und zu Lande 
hatten fich die Karthager bis zulegt auf Sizilien behauptet. Die 
ſchließliche Entſcheidung war zur See gefallen. Ob die Erfindung 
der Enterbräden wirklich foviel dazu beigetragen Hat, den Römern 
da8 Webergewicht im Seelampf zu geben, wie bie Weberlieferung 
will, ift wohl auch einigermaßen zweifelhaft. In ben fpäteren 
Seeſchlachten ift gar nicht mehr die Rede davon, und die Römer 
haben troß ihrer Erfindung aud) noch eine große Seeſchlacht ver- 
Ioren, und ihre Superiorität im Landlampf hat fie weder vor ber 
Niederlage des Regulus in Afrika bewahrt, noch die Karthager 
ganz von der Inſel Sizilien vertreiben können. Das Entjcheibende, 
meöhalb die Römer endlich die Oberhand behielten, ift nicht ſo⸗ 
wohl die Tapferkeit und Kriegskunſt der Legionäre als bie 
Leiftungsfähigleit der großen italifcden, unter Mom vereinigten 
Eidgenoffenfchaft gemwefen, bie es ermöglichte, an bie Stelle der 
gejcheiterten ober gefchlagenen Flotten nach einiger Bett immer 
wieder neue auf3 Wafjer zu jegen. 


Auch Karthago hätte das, wie ber Söldnerkrieg und ber an 
Rom abgeführte Kriega-Tribut nachher zeigten, wohl noch ge 
fonnt, aber die Fortfegung bes Krieges bot ihm keine Ausfichten 
mehr. Es hätte fich gewiß noch länger behaupten, vielleicht aud) 
noch einmal wieder einen Sieg erringen können, aber ber Sieg 
hätte nicht3 genüßt. Den Römern die Städte und Feſten Sizilien? 
wieder zu entreißen, war bie farthagifche Landmacht auf jeden 
Ball zu ſchwach, und mit bloßen Niederlagen zur See war, wie 
ſich gezeigt Hatte, Mom nicht niederzuzwingen. Ueberdies (falls 
unſere Quellen hier die volle Wahrheit berichten) hatten die 
Römer ihre größten Verluſte zur See nicht ſowohl den Karthagern 
als Wind und Wetter bei eigener leichtſinniger Führung Zu 
zujchreiben. 


So hatten die Karthager, ohne völlig überwunden zu ſein, 


| 
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aber in ber Erkenntnis, daß der endgiltige, pofitive Sieg für fie 
unmöglich ſei, fich auf leidlide Bedingungen zum Frieden be- 
quemt. Auch die Römer fühlten ſich nicht ſtark genug, mehr zu 
erfämpfen, al3 bdiefer Friede ihnen bot. Dazu Hätten fie nad 
Afrika übergehen müſſen — ein ausſichtsloſes Unternehmen, fo 
lange fie nicht einmal vermodhten, Hamillar Barkas aus Sizilien 
zu vertreiben. 


1. In der EntfagSchlaht vor Agrigent (Polyb. I cap. 19) follen 
die Karthager ihre 50 Elefanten hinter ihre Söldner geftellt haben. Unter 
dieſen Sölpnem find jedenfalls Leichtbewaffnete zu verftehen, da mit (oder 
Hinter) den Elefanten nod andere rakeıs aufgeftellt find. Die Söldner 
werden von den Römern geworfen, und ihre Tylucht joll die Elefanten und 
das ganze übrige Heer fortgeriffen haben. 


2. Niederlage des Negulus in Afrika. 


Nachdem bei einem voraufgehenden Treffen (cap. 30) die Karthager 
geſchlagen waren, weil fie auf einem für ihte Reiter und Elefanten ungang» 
baren Terrain den Kampf annahmen, foll der Spartaner Kanthippus fie 
belehrt haben, wie fie die Nönter befiegen müßten. Er wählte eine freie 
Ebene zum Schlachtfeld, Hatte feine 100 Elefanten vor die front der 
Infanterie und die Reiter mit den Leichtbewafineten auf beide Flügel. So 
wie wir die Elefanten aus der Schlaht am Hydaspes kennen, hatte dieſe 
Aufftellung die Gefahr, daß die Elefanten durch die feindlichen Geſchoſſe 
zurücgetrieben, die hinter ihnen ftehende eigene Phalanz in Unordnung brachten. 
Die Römer, die die Glefanten jet aus wenigſtens vier Schlachten kannten 
und bei Agrigent jüngft eine große Anzahl erbeutet hatten, mußten, wie man 
ſich ihrer zu erwehren Hatte. Sie ftellten Wurſſchützen ins Vortreffen und 
dahinter die Infanterie außergewöhnlich tief, damit fie nicht von den 
Giefanten durchbrochen werden könne. Diefe Aufftellung lobt Polybius 
ausdrüdlich als geeignet für den Kampf gegen die Elefanten. Dennoch 
verloren die Römer die Schlacht durch die große Weberlegenheit der feind- 
lichen Kavallerie (4000 gegen 500), die, nachdem fie die romiſche verjagt, 
der Phalang in den Rüden fiel. | 

8, Obgleich nach der ausdrüdlichen Husfage des Polybius es nicht bie 
Glefanten, fondern die Reiter geweſen find, die die Niederlage des Regulus 
in Afrika herbeigeführt hatten, fo ſoll doch nach feiner weiteren Erzählung 
(cap. 89) die Furcht vor den Glefanien die Römer zwei Jahre abgehalten 
baben, fih in eine Landſchlacht auf Sizilien einzulafien: Endlich getrauten 
fi (cap. 40) die Karthager ihrerfeits, die Römer unmittelbar vor Palermo, 
on deſſen Befeftigungen fie ſich anlehnten, anzugreifen. Mit Pfeilen, 
Wurffpießen und Zangen, zum Teil von den Mauern aus geſchoſſen und 
geworfen, verwundeten die Römer bie Elefanten ber Rarthager fo fehr, daß 
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fie fie auf ihre eigenen Leute zurüdirieben und diefe, in Unordnung gebracht, 
nunmehr von.den Römern, die mit frifchen Truppen einen Ausfall aus ver 
Stadt machten, geihlagen wurden. 

4. Die Schlacht. in der Hamilkar die meuterifchen Sölbner befiegt, 
(cap. 76), ift unverftändlihd. Im allgemeinen wirb wiederholt hervorge⸗ 
hoben, daß ed die Elefanten find, mit deren Hilfe die Karthager endlich 
in dem gefährlichen Krieg die Oberhand behalten. 

5. Daß auch die Zahlangaben aus dem erften punifchen Kriege be 
fonder8 die ungeheuren Flotten, die beide Parteien aufgeftellt Haben follen, 
den ftärkiten Bedenken unterliegen, hat Beloh, Bevölkerung S. 379 und 
©. 467 dargetan. Fabius Pictor hat die überlieferte Schiffszahl, die aud 
viele Lleine Schiffe umfaßte, als lauter Penteren aufgefapt und danach die 
Menge der Belagung berechnet. 


Die Unterwerfung des cisalpinifhen Gallier. 


6. Den Uebergang vom erften zum zweiten punifchen Kriege bilbet die 
Unterwerfung des galliihen Cberitalien durch die Römer. Polybius berichtet 
ziemlich ausführlich darüber, und die Gelehrten, die das römische Ariegs⸗ 
weien behandelt haben, haben dieſe Erzählung viel benugt. Gerade bei ihr 
darf man aber nie vergeflen, daß Polybius eine abgeleitete, feine urfprüng- 
liche Quelle ift, daß die, die er benugte, von fehr wechſelndem, meift aber 
fehr geringem Wert waren, und daß er, fei ed aus Unaufmerkſamkeit, fei 
es geblendet durch die Yaıbenpracht der Legende oder das Pikante der Er 
findung, der Kritik oft genug vergeflen hat und Dinge berichtet, denen wir 
feiner Autorität zum Zrog den Glauben verfagern müſſen. Was er und 
im zmeiten Buch über die Kämpfe zwifhen den Römern und dem 
eisalpiniſchen Galliern 238—222 mitteilt, ftammt zweifellos aus Fabius 
Victor, der darliber als Zeitgenofje und öfter Augenzeuge berichten konnte. 
Aber die Erzählung flößt mir fehr wenig Vertrauen ein. 

7. In der Schlacht bei Telamon follen die Galliſchen Gäfaten (trans⸗ 
olpinifche Reisläufer, die ihren oberitalifhen Landsleuten zugezogen waren). 
ihre Kleider abgelegt und nadt in die Schlachtordnung getreten fein aus 
Renommage und meil fie beforgten, im Dorngeiträuch hängen zu bleiben 
und im Maffengebrauch gehindert zu fein. 

Als die Schlaht nun begann und die Römer ihre Pilen fchleuderten, 
ſollen die Gallier, die ihre Mäntel und Hofen anbehalten hatten, daburd 
geihüßt worden fein, die nadten Gäfeten aber, denen bei ihrem ftatllihen 
Wuchs die galliſchen Schilde keine Deckung gewährten, litten ſehr. St es 
ſchon ſehr auffällig, daß Holen und Mantel einen beſſeren Schuß gegen die 
tömifchen Wurffpieße gewährt haben follen als die Sch:lve, fo ift es ganz 
unve ftändlih, daß der Angriff mit den Wurfipiegen den Gäſaten unerwartet 
(rap& tᷣvu rpoadoxiav) gefommen fein joll, da doch der Schriftiteller un 
mittelbar vorher jagt, daß die Römer nad) ihrer Gewohnheit (xard Tov 
ebony) angegriffen hätten. 
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Nah dem Wortlaut der Erzählung (I, 30) müßte man fogar ans 
nehmen, daß die Gäfaten bloß dur die vor der Phalanx ausfhwärmenden 


Leichtbewaffneten der Römer befiegt worden find. „Ana tw Tous Axovriotas | 


rpoeidövra; Ex Tuv Punaixav atpatoredwv xara Tov Edraöv eioaxovrilerv 
Evepyois xai ruxviis tes Beleaı“. „tods "Pwpaious Bekapevous Toüg 
Eaurwv Axovtıotas rpoaßaäkeıv apiar Tas oreipac.“ 


8. In der nädften Schlacht gegen die Infubrer (Polyb. IL, 33) 


follen die römischen Tribunen ihren Soldaten eine bejondere Kampfesart 


anempfohlen haben. Sie hatten fi überzeugt, daß die Gallier haupts 
Jähli beim erſten Angriff zu fürchten feien und daß die galliſchen Schwerter, 
ohnehin nur zum Hiebe taugend, nicht zum Stich, fo ſchlecht geichmiedet 
feien, daß fie fih nad dem Hiebe fomohl in die Breite, wie in die Länge 
frümmten; zum zweiten Siebe mußten die Soldaten erft den Fuß auffegen 
und fie wieder gerade biegen. . 

In Erwägung diefes Umftändes gaben die Zribunen die Spieße der 
Triarier den Hajtaten. An diefen Spießen ſchlugen die Gallier ihre Schwerter 
trumm, und ehe fie fie wieder gerade gebogen hatten, ftürzten fich die 
Römer mit ihren fpiten Schmwertern auf fie und ftachen fie nieder. 

Man follte meinen, Leute zu befiegen, die ſolche Waffen Haben, wie 
diefe Gallier, fei für jede guigerüftete Truppe leicht, und es bebürfe Feiner 
bejonderen Lilten. Was aber bat die hier angegebene Kriegslift mit der 
Gefährlichkeit des erften Anfturms der hitigen Gallicr zu tun, und weshalb 
Schlagen fie ihre Schwerter gerade an den feindlichen Spießen krumm, ftatt 
die Spige mit dem Schild aufzufangen und mit dem Schmert auf den 
Mann zu bauen? Seit eineinhalb Jahrhunderten fchlugen fich die Römer 


mit Ten Galliern, und jet fanden fie erſt die bejte Kampfart heraus? Ein 


krieggewohntes Volk wie die Gallier fol mit völlig unbrauchbaren Schwertern 
in den ſtampf gezogen fein, ftatt, wenn denn ihre Schmiebefunft wirklich 
noch fo tief ftand, fih mit dem Stüd Eifen den fo leicht zu fabrizierenden 
und fo trefflich verwendbaren Spieß zu ſchaffen? 

Wenn irgendwo, fo haben wir hier die handgreiflichſten Wachtſtuben⸗ 
geichichten verirrt in die ernfthafte Gefchichtserzählung, und wenn das, jobald 
ed einmal ausgeiprochen, nicht von felber einleuchten follte, fo find wir aud) 
in der Lage, aus der Altertumölunde einen direkten Gegenbeweis zu führen. 
Früher nahm man fogar an, daß bereits die Germanen eine tüchtige Metall: 
technik beſeſſen hätten. Das bat man aufgeben müflen, wie Lindenſchmit 
in feiner Abhandlung. „Das vorgefhichtlihe Eiſenſchwert nördlich der 
Alpen“ im 4. Bd. der „Altertümer unferer heidniſchen Vorzeit" Heft 6 
ed ausbrüdt: | 

„Das glänzende Licht, welches der entlegenen Vorzeit unferes Landes 
durh die Annahme einer felpftändigen hochvollendeten Metalltehnit zu⸗ 
gewendet wurde, erloſch vor der Tatjache des plötzlichen Verſchwindens ber» 
felben mit dem Schluß der Nömerherrichaft." Was aber die Germanen 
noch nicht hatten, hatten die Selten. In Krain gab es einen uralten Eiſen⸗ 
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hüttenbetrieb, über den nicht nur viele Haffifche Zeugniffe,!) ſondern von 
dem und auch viele Reite erhalten find. Man hat das Eifen auf feine 
. Qualität geprüft und gefunden, daß ein vortrefflicher Stahl produziert wurde. 
Zwar wurde bei der primitiven Yubereitungsmethode die Luppe nicht ganz 
gleihmäßig; man nahm aber die fchlechtere zu den Aexten, wo bie Maſſe 
die Hauptwirkung tut, die beite für die Schwerter. Wenn der Gelehrte, 
dem wir diefe Unterfuchung verdanken, Mullner⸗Leubach, hinzufügt,?) dat 
vielleicht die ärmeren Krieger fich mit Schwertern aus fchlechterem Metall 
hätten begnügen müffen und ſich hieraus die Erzählung bei Tolybius erkläte, 
fo fcheint mir, daß es durchaus nicht nötig, ja nicht einmal angängig ift, 
der Autorität des gefchriebenen Wortes diefe Konzeifion zu machen. Wenn 
es einmal feftjteht, daß die Kelten eine vorzügliche Schmiedekunſt fannten, 
fo lag ed zu ſehr im Intereſſe der Gejamtheit wie jedes Einzelnen, als 
daß nicht Hätte Sorge getragen fein follen, jeven Wann in Reih und Glied 
mit einer brauchbaten Waffe zu verfehen. Mangelte es wirklich an 
Schwertern, jo gewiß nicht an Spiefen. Da wir nun an anderer Stelle 
von Polybius felber hören (Fragm. 187 Dindorf, 100 Beder, fofern dies 
Fragment von Polybius herrührt), daß die Schwerter der Steltiberer, fo vor⸗ 
züglicy gewefen wären, dab die Römer fie von ihnen angenommen, und 
Diodor (V 33) die Keltiberer als beſonders gute Schmiede rühmt, fo wer 
einigt fich tatſächlich alles, um die Erzählung des Polybius als eine reine 
Fabel darzutun. Ä 

Dasſelbe Kapitel berichtet uns enblih, daß der Konful Flaminius in 
dieſer Schlacht das Eigentümliche der römischen Kampfesweiſe verborben Habe, 
indem er das Heer mit dem Rüden gegen-einen Fluß aufftellte, jo daß die 
. Manipel keinen Platz zum Zurückweichen gehabt hätten. Mit dem Durch⸗ 
ziehen der Manipel und Abiöfen der Treffen, wie es auf dem Exerzierplah 
- gefhah und wie man eB früher auch für den Ernftfall annahm, hat dieler 
Vorwurf natürlich nichts zu tun, denn dazu ift fein Zurldgehen bis hinter 
die Stellung der Triarier notwendig. Wenn die Römer wirklich in be 
Schlaht den Yluß unmittelbar hinter fi) hatten, jo wäre das allerdings 
eine ganz unverftändliche Anordnung geweſen — man müßte denn etwa 
glauben, daß der Konful durch die Unmöglichkeit des Nüdzuges die Tapfer⸗ 
feit der Seinen ju fteigern gedachte — aber das gilt für jedes Heer und 
“ Hat mit der befonderen Fechtweiſe nicht? zu tun. 


') Bufammengeftellt bei 2. Bed, Geſchichte des Eiſens ©. 510, und hieraus 
Jains, Geſch. der Trugwaffen S 72. | 
Korreſpondenz · Vlatt d. dentſch. Geſellſchaft f. Anthropologie 1889. ©. 206 


Sünftes Buch. 


Der zweite punifche | Krieg, 





Einleitung. 

Der zweite punifche Krieg ift in der Geichichte ber Kriegs⸗ 
funft epochemadhend. Während wir die erfte große Abwandlung 
der römiſchen Taltil, ander3 ausgedrädt, die Herausbildung der 
Ipezififch-tömifchen, der Manipular-Taltit aus der Allgemeinform 
ber Hopliten-PBhalanr nur prinzipiell feitzuftellen, aber nicht eigent- 
lich konkret in beitimmten Gefechten bisher .zu beobachten, noch 
chronologiſch zu firieren vermodten, fo zeigt und der zweite 
punifche Krieg das legte maſſive Auftreten diefer Yechtart in ge- 
waltigen Schlachten, ihre Niederlage, ihre Unzulänglichkeit und 
die Umbildung zu einer neuen Taktik, deren technifche Kunft den 
Römern binnen zwei Generationen die Weltherrichaft gibt. Das 
Glück will, daß und die Kenntnis dieſer Ereigniffe auch ausführ- 
lich und anſchaulich erhalten it. Ihre Erzählung ift e3, die 
Bolybius den Ruhm unb die Autorität eines großen Hiftorifers 
verliehen Hat. Bon Hier an war er in der Lage, fo zu jagen 
in echtem Material zu arbeiten. Yabius Pictor, der ihm nach 
wie vor für die römifche Seite als hauptſächlichſter Führer dient, 
erzählt jetzt als Zeitgenoffe und Teilnehmer an den Ereignilfen; 
er war während de3 Krieges römifcher Senator. Für die Tartha- 
gifche Seite aber berichtete ihm ein Grieche, ber im Gefolge Hanni» 
bals deſſen Taten befchrieb: die Schilderung der Schlacht bei 
Sannä ift fo, daß fie nur von einem ganz großen Manne ber- 
rühren Tann: ich habe keinen Zweifel, daß wir hier: Die eigene 
Erzählung, vielleicht ein Diktat Hannibals jelber vor ung haben. 

Die Gründe für diefe Vermutung werben unten entmwidelt 
werben; mehr als eine Vermutung mag es nicht fein, aber jchon 
die bloße Möglichkeit ſtimmt uns zu einem Gefühl von Ehrfurcht, 
indem wir auf diefe Blätter bliden: bie Stabt ber Karthager ift 
zerftört worden, und fein Stein ift auf bem andern geblieben; das 

Delbruck, Geſchichte der Krtegstunf IL. 21 
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ganze Bolt ift auögerottet worden, und kein Denkmal feines 
Dafeins, feine Schrift, faum ein Laut feiner Sprache ift erhalten 
worden und hat einen Platz in den Erinnerungen der Menfchheit. 
Nur die Hiftorie erzählt von der Löwenbrut des Hamilfar und 
verfolgt da8 Leben Hannibala von dem Schwur bes neunjährigen 
Knaben bis zu feinem Tode, bi zu dem Sterben des durch die 
Welt gehebten, lebensmüden Greifes von eigener Hand. €3 iſt 
wie eine Bereicherung der Menfchheit, wenn wir uns vorftellen, 
daß wir in ber Schilderung feines größten Sieges einen unmittel- 
baren Ausdrud des Geiftes dieſes Helden, das einzige verwehte 
Blatt aus dem Dafein des einft fo gewaltigen, um die Weltherr- 
Ichaft Fämpfenden Karthago in der Hand halten. 

Für die legten Fahre dieſes Krieges verfagt dieſe Duelle, 
aber im Kreife des jüngeren Scipio, wo er lebte, fonnte Polybius 
noch die lebendige Ueberlieferung felber auffangen und feithalten 
Auf der Höhe des erften Teiles fteht diefe Erzählung nicht, man 
erfennt wieberum, daß Polybius abhängiger von feinem Material 
it, als es fcheint,t) aber troß aller Einwendungen, die zu erheben 
find, bleibt doch die Erzählung fo, daß wir nach vorfichtiger 
Fritijcher Scheidung ben Dingen auf den Grund zu fehen ver- 
mögen. 

Karthago war ben Römern in dem erften großen Ringen 
weniger zu Lande als zu Waſſer unterlegen. Wenn nun bie 
karthagifchen Patrioten, an ihrer Spite Hamillar Barkas, er 
wogen, wie fie eine künftige Wiederholung des Kampfes mit Nom 
beitehen jollten, fo Liegt e3 nahe, zu jagen, baß es für Karthage, 
die alte Handelsſtadt, das Natürlichſte geweſen wäre, das um 
bedingte Uebergewicht zur See anzuſtreben. Aber ber eben be 
ftandene Krieg hatte anders gelehrt. Den zahlreichen unter Nom 
vereinigten Geeftäbten Italiens gegenüber, um fo mehr, feit- au) 
Sizilien mit feinen vielen Handelsſtädten und Häfen dazu gr 
hörte, war es fir Karthago von vornherein ausgefchloffen, die 
wirkliche SeesUeberlegenheit zu gewinnen, und felbft wenn ed, wie 
ed ja im erjten punifchen Kriege gejchehen war, geitweife ge 
lang, jo war damit wenig geleiftet, wern man nicht durch einen 


I) Diele Anſicht tft übrigens ab Seite aus 
aocden.) Diele Anfidt ME Arigens md, jücn Jon anbene weine 
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Landkrieg den Vorteil auszunützen und Rom direkt nieberzu- 
kämpfen vermochte. Um ſich nicht bloß zu behaupten, ſondern aud 
über Rom einmal fiegen zu können, mußte Karthago vor allem 
ein überlegenes Landheer fchaffen unb mit ihm Rom am Giße 
feiner Macht felber angreifen. 

Dieſes Heer zu bilden und zugleich Karthago einen Erfag 
für die verlorene Herrihaft in Sizilien zu geben, zog Hamilfar 
aus, um Spanien zu erobern. Hannibal war als jein Sohn 
auch der Erbe feiner dee, ähnlich wie Alerander von Macebonien 
der Sohn und Erbe Philipps. Hannibal hat bie Römer in mwieber- 
holten großen Schlachten bejiegt und Nom dem Untergange nahe 
gebracht. Zur See aber blieb Rom der ftärfere Teil, und wir 
werden jehen, wie wichtig das für den endlichen Ausgang ge- 
worden if. 

Es iſt nicht die Aufgabe einer Geſchichte der Kriegskunſt, dieſe 
Ereigniſſe im einzelnen darzuſtellen — das würde zu einer immer 
mehr in die Breite gehenden allgemeinen Kriegsgeſchichte führen 
—, ſondern nur zu unterſuchen und feſtzuſtellen, welche neuen 
Formen und Erſcheinungen etwa die Kriegskunſt in dieſer Epoche 
zeigt, wie der ſtrategiſche Genius des Karthagers die überlieferten 
Formen der Kunſt handhabt und fortbildet. Wenn wir bisher jede 
bedeutſamere Kriegshandlung in den Kreis unſerer Betrachtung 
gezogen haben, ſo durfte und mußte das geſchehen, weil das 
Ueberlieferte nur gerade ausreichte, den Fortgang der Entwicklung 
zu erkennen und anſchaulich zu machen. Von jetzt an fließen 
die Quellen fo viel reicher, daß es genügt, einzelne typiſche Er- 
eigniffe herauszugreifen; e3 muß das aber auch genügen, da die 
Kriegführung jetzt, wo fich ſehr große, gleichartige und eben- 
bürtige Gegner gegenüberftehen, fo kompliziert wird, Daß Die 
Unterfuchung jeder einzelnen Aktion ind Grenzenlofe führen würde. 

Zunächſt haben wir das ZTaftifche feitzuftellen: morauf be- 
ruhte die Ueberlegenheit, die die Truppen Hannibald den Römern 
gegenüber im Gefecht zeigen? Diefes taktiſche Moment vor allem, 
die Zuverficht, Die Römer in der offenen Feldfchlacht zu bejiegen, 
muß die Strategie Hannibal3 beherrſcht haben. Ganz wie wir 
aus ben taktiſchen Verhältniffen die ftrategifchen Entſchlüſſe Mil- 
tiades’, Themiftofles’, Paufanias’, Perifled’ zu erllären ver- 
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mochten, fo muß für Hannibals Verhalten, feine anfänglichen 
Siege, ferien endliden Nicht-Erfolg hier der Schläffel gefuht 
werben. Wir gehen daher nicht chronologifch vor, fondern ſuchen 
zunächft dasjenige kriegeriſche Ereignis auf, in dem die ſpezifiſche 
taftifche Ueberlegenheit bes karthagiſchen Heeres über das römiſche 
am klarſten und prägnanteften zu erkennen ift. Das ift die Schladt 
bei Cannä. Die anderen Schladten und Gefechte brauchen mir 
nur fo weit zu behandeln, ala nötig ift, um feitzuftellen, ob jie 
mit dem, was wir als das Typiſche der Schlacht bei anni 
auffaffen, übereinftimmen. Erft wenn wir durch dieſe Vergleichung 
das eigentlih Charakteriftifche, Die Taktik ber beiden Parteien 
mit Sicherheit feftgeftellt haben, Tönnen mir uns der Unter 
ſuchung der Strategie zumenden. 


1912 ift erſchienen der dritte Band von Kromayers „Antilen 
Schlachtfeldern“, die erfte Hälfte enthaltend „Sstalien“, bearbeitet von 
Kromayer, vie zweite, enthaltend „Afrita”, bearbeitet von G. Veith. Der 
zweite punifche Krieg nimmt naturgemäß den größten Raum ein. Sch habe 
über die früheren Bände dieſes Werkes recht abfällig geurteilt und muß 
auch jetzt fagen, daf im Verhältnis zu dem großen aufgewandten Fleih 
und der auf die topographifchen Unterfuhungen an Drt und Stelle auf 
gewandten Mühe die brauchbaren Ergebniffe nur gering find. Immerhin 
ift in bezug auf das firategifche Räfonnement jetzt ein wefentlicher Hort 
Schritt feftzuftellen; im beſonderen gilt dies von Kromayers populärem Büchlein 
„Roms Kampf um bie Weltherrfhaft" (B. G. Teubner), das viel Vor 
treffliches enthält. Der Fehler ſteckt im Taktifchen, deſſen ber Verfaſſer 
no immer nicht Herr geworben if. Wenn er auch eine Reihe meine 
. Ergebniffe jet angenommen bat, fo ift er damit doc nicht zu Maren An 
ſchauungen gelangt, fondern, indem er gleichzeitig die alten Philologen⸗ 
Konſtruktionen fefthält, in innere Widerfprüche geraten. Einige Einzel⸗ 
ergebnifie konnte ich nichtödeftomweniger mit Dank aufnehmen. 

Faft ganz dem zweiten punifchen Kriege ift gewidmet die „Geſchichte 
der. Rarthager von 218 bis 146“ von Ulrich Kahrſtedt (dritter Band 
des Werkes von Meltzer). 1918. Das Buch ift hochtrabend und vers 
fchwommen, die Ergebniffe durchweg unbrauchbar. Die Zahlenberechnungen, 
fei es für die Stadt Karthago, fei es für die Heeresftärten find, wie Fo 
mayer in dem Gött. Gel. Anz. 1917, Nr. 8 (S. 479 ff) fchlagend nach⸗ 
gewieſen Bat, nicht nur unrichtig, fondern entbehren auch jeder wicllichen 
Anfhauung, wenn er z. B. die Römer ein Heer von einer Legion gegen 
Sannibal nad Spanien fenden und die Karthager nad Sannä von zwei 
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tömifchen Legionen allmählich niebergefämpft werben läßt. Ich will nicht 
verhehlen, daß Ed. Meyer dem Buche nachrühmt, daß es „das Verftändnis 
des Hannibalifchen Arieges ganz weſentlich gefördert“ Babe, ftelle ihm aber 
das Urteil Kromayerd (S. 467) gegenüber, daß ihm „das ganze Ver⸗ 
ftändnis des italiſchen Krieges nad Cannä verſchloſſen geblieben“ fei. 
Ed. Meyer Hat in den Sih.-Ber. d. Berl, Akad. drei „Unterfuchungen 
3. Sei. d. zmeiten punifchen Srieges“ veröffentliht. 1918, ©. 688. 
1915, ©. 937. 1916, 1068. Wenn er in der legen S. 1069 fagt: 
„Auch fonft ift ja Mommf end Urteil über militärifche Fragen und die 
Kriegsgeſchichte nur zu oft ganz unhalibar; diefe Dinge lagen ihm offen» 
bar an fih ganz fern”, — fo kann man dem zuftimmen. Es gilt aber 
auch von anderen Hiſtorikern. 


Ueber die Unterfuhung von Defjau |. unten, Connö, Erkurs 8. 





Erſtes Kapitel 





Die Shladt bei Cannãä. 


Das römische Heer bei Cannä war doppelt fo ftark ala 
das, welches das erjtemal an der Trebia verfucht hatte, Hannibal 
in rangierter Feldſchlacht die Stirn zu bieten; e3 zählte nicht 
meniger als acht römische Legionen und entjprechende Bundes⸗ 
fontingente, alfo kurz ausgedrückt fechzehn Legionen, ober nad 
Abzug der Lagerbefabung und der Norarier, die nicht als Kom- 
battanten fungierten, genen 55000 Hopliten, 8—9000 Leicht⸗ 
bewaffnete und dazu 6000 Reiter. Die große Maffe der Hop 
liten wurde nicht benußt, die Front zu verlängern, jonbern bie 
Tiefe zu verftärken. Dan jtellte nicht Legionen hintereinander, 
da fie ja nach Wlteröflaffen rangiert waren und man nicht die 
junge Mannfchaft Hinter die Familienväter ftellen konnte. Die 
‚größere Tiefe murbe alfo, wie Polybius berichtet, Dadurch herge⸗ 
ftellt, daß jeder einzelne Manipel viel tiefer al3 breit aufge 
ftellt wurde (rorwv roAAarnıdamv to Bades Ev tais orelpaıs Tou neTWrm), 
und der ſchmäleren Front entfprechend die Intervalle zwiſchen 
den Manipeln verlürzt. Ich nehme an, daß die Front der Jr 
fanterie nicht mehr als etma 800—900 Meter breit war, in- 
dem ich die Tiefe auf einige 70 Mann anfete.!) Der Konful 

1) Die Durchſchnittstiefe iſt natürlich erheblich geringer, ba ja die Internal, 
bie beim Vorrüden unregelmähin geworben find, vor dem Zufommenprall durch 
Einfpringen von Hinten geſchloſſen werben müflen. In den früheren Auflagen 
Babe ich noch die Möulichleit der boppelten Länge bei entfprechend geringerer Ziele 
zugelaflen. Aber ig bin jeßt zu ber Ueberzeugung gelommen, baf eine Front von 
annähernd zwei Kilometern ſich nicht mehr georbnet hätte vorwärtsbewegen Tönnen. 
Dan made fih das anfhauli, indem man fi eine Straße wie „Unter ben 
Zinden” in Berlin vorftelt, die faft einen Stilometer lang und ca. 90 Schritt breit 
tft. Die römifche Infanteriefront bei Cannä hätte alfo etwa vom Denkmal Friedricht 


des Großen bis zur Wilhelmftraße gereicht und in der Tiefe bie Breite bieler 
Straße um einigeB überfchritten. 
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Terentius Varro, der biefe Anordnung traf und in einer Mebe 
vorher die Römer darauf verwieſen haben foll, daß fie fat die 
doppelte Ueberlegenheit hätten, hat vermutlich gerechnet, daß, je 
länger die Front fei, deſto ſchwerer und langjamer ſich das Heer 
beivege; daß an ein Meberflägeln und Umklammern des feind«- 
lien Heeres bei der Ueberlegenheit der karthagiſchen Kavallerie, 
auf die fein Kollege Aemilius PBaullus immer forgenvoll Hin- 
wies, ohnehin nicht zu denken fei, daß alſo alles darauf ar 
fomme, mit tiefer Mafje einen umviderftehlichen Stoß zu führen. 

Die Neiterei ftand auf beide Flügel verteilt: der echte lehnte 
ih an den Fluß Aufidus, 

Das Schlachtfeld bildete eine weite Ebene ohne Hinberniffe. 

Hannibal war an Infanterie nicht viel mehr als Halb fo ſtark 
wie fein Gegner, 32000 Schwergeräftete gegen 55000, etwa gleich 
kart an Schüben, je 8000, an Kavallerie aber ebenfo jehr über«- 
fegen, 10000 Pferde gegen 6000. Er verteilte feine Kavallerie 
ebenfall3 auf beide Flügel und bildete die Phalanx aus feinen 
Iberern und Kelten, etwas über 20000 Mann. Die Afrifaner 
tellte er, je bie Hälfte, gegen 6000 Dann, hinter jeden Ylügel, 
in der Art, wie Alerander bei Gaugamela, in einer tiefen Kolonne, 
dba, mo die Infanterie und Kavallerie ſich berührten. Aus folcher 
Stellung konnten die Afrikaner ebenjomohl nach der einen Seite 
zur Verftärfung und Unterftügung des Bentrums, fall® ed nötig 
werden follte, wie nach der anderen zur Verlängerung der Jı- 
fanteriefront, Ueberflägelung und Umfllammerung des Gegners 
aufmarfcieren. 

Polybius gebraudt für dieſe Aufſtellung ein ſehr kühnes 
Bild. Zuerſt Habe alles eine gerade Linie gebildet, Reiter, Afri⸗ 
faner, Iberer und Relten, Afrilaner, Reiter, dann fei das Zen⸗ 
trum vorgejchoben und fo, indem dieſes fich verbünnte, die Figur 
eines Halbmondes entitanden. 

Man hüte ſich wohl, dem Reiz biefes Bildes zu jehr nad» 
zugeben, wie es Polybius felber getan, und fich die Linie etwa 
ala eine gebogene vorzuftellen, oder zu glauben, daß das Zentrum 
durch das Vorſchieben ſich allmählih von felbft verdünnt Habe. 
Gebogene Linien bilden ſich zwar nur zu leicht beim Vormarſch, 
find aber nicht Formen, in denen man fich taktifch bewegen kann, 
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ſondern Verbildungen, die nicht ganz zu vermeiden ſind und mit 
denen man auszukommen verſuchen muß, aber denen man nach 
Möglichkeit entgegen wirkt, um die gerade Linie zu behalten. 
Auch würden, wenn man die Schilderung des Polybius wört⸗ 
lich nimmt, die Afrikaner zwiſchen dem Zentrum und der Kavallerie 
geblieben und dieſe an die äußerſten Hörner des Halbmondes ge- 
tommen fein, alfo am fernften vom Feinde, während wir nachher 
hören, daß gerade fie ben erften Kampf bat, aljo dem Feinde 
zunädjit gewejen fein muß; die Afrifaner aber find es, die Die 
römische Phalanx überragen. Das vereinigt ſich nur fo, daB, als 
der Bufammenftoß erfolgte, die Afrikaner Hinter ber Kavallerie 
ftanden. Um beften ftelt man ſich den Vorgang jo vor, 
daß, ala alle Korps noch in einer geraden Linie nebeneinander 
fanden, fie noch nit aufmarfchiert maren. Die Front wurde 
alfo gebildet durch die Spigen von etwa ſechs Kolonnen, die folche 
Diftanz voneinander genommen hatten, daß dazwiſchen aufımar- 
ichiert werben Tonnte, das, was in ber Taktik des achtzehnten 
Sahrhundert3 der flügelweife Ubmarfch genannt wird. Statt aber 
nunmehr alle Kolonnen gleichmäßig aufmarfchieren zu laffen, ließ 
Hannibal nur die Kavallerie und die Sberer-Felten de Ben- 
trums aufmarfchieren, biefe aber jo flach, daß fie mit ihren 
20 000 Mann den. Raum ausfüllten, den drüben 55 000 Legionäre 
einnahmen. Hinter Diefer Front, noch in Kolonne, da, wWo 
Kavallerie an das Zentrum anfchloß, ftanden auf beiden Flügeln 
bie Afrikaner. Heute pflegen wir eine folche Stellung (indem wir 
bon der Kavallerie abfehen) Hufeifenform zu nennen, mit demfelben 
Vorbehalt, wie bei bem Bilde vom Halbmond, baß nämlich Die 
Linien nicht rund, fondern rechtwinklig find. Da beim Vormarſch 
einer breiten Front die Mitte leicht vorpreilt und ſich nad) vorne 
ausbiegt, jo wird fir da8 Auge des Betrachtenden von ber Mitte 
aus, jo zu fagen in ber Perſpektive des Höchftlommandierenden, 
das Bild vom Halbmond noch zutreffender geweſen fein, als für 
unfere taktiſche Analyfe, die die Phalanx als eine gerade Front 
anjieht, auch wenn in der PBraris die Richtung ſehr verloren 
gegangen ift. 
. Nachdem das Geplänfel ber zahlreihien Schügen vor ber 
Front auf beiden Geiten das Gefecht eröffnet, ging zunächſt Die 
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Kavallerie des linken Farthagifchen Flügel3 unter Hasbrubal am 
Flußufer zu entichiedenem Angriff vor. Obnehin war ja Hannibal 
in biefer Waffe bebeutend überlegen; dazu hatte er die geſamte 
ſchwere Kavallerie auf diefem Flügel vereinigt.) Die römifchen 
Neiter wurden auf der Gtelle überrannt, niedergehauen, in den 
Fluß getrieben und vom Schlachtfeld verjagt. 

Auf dem andern Ylügel Hatten mittlerweile Die leichten 
numidiſchen Reiter nur mit ihren Gegnern fharmupiert; nunmehr 
fhidte ihnen Hasbrubal Hinter der römischen Infanterie weg 
Unterftüßung, und als darauf auch hier die römifchen Weiter die 
Flucht ergriffen, führte ber karthagiſche General feine ganze Reiter⸗ 
maffe zum Angriff in ben Nüden der römischen Phalanr. 

Noch während bes Meitergefechts war dieſe an das feindliche 
Fußvolk gelangt und Hatte es mit ihrer ungeheuren Weberlegen- 
heit, 55000 SHopliten gegen 20000, zurädgetrieben. Da Tam 
ber Neiterangriff von hinten und brachte die vorwärtädrängenbe 
Mafje zum Stehen. Nicht daß bie iberifchen, keltiſchen und numi⸗ 
difhen Reiter hätten in bie Legionen einbrechen, die ungeheure 
Maffe fprengen können — aber fie griffen fie mit ihren Wurf- 
fpeeren an, balb gefellten fich bie punifchen Schügen zu ihnen, 
und ber Hagel von Spießen, Pfeilen und Schleuderkugeln, ber 
von hinten in die Römer hineinpraffelte, zwang bie legten Glieder, 
Kehrt zu machen und hemmte das weitere Vordringen ber ganzen 
Phalanx. Das punifhe Zentrum bielt jebt; die beiden zurück⸗ 
gehaltenen Kolonnen ber karthagiſchen Infanterie, die Afrikaner 
marfchierten vorwärts und kamen bamit in die Flanke ber römifchen 
Phalanx, machten rechts und links um und vollendeten auf Dieje 
Weile die Einfchließung, jo daß die Nömer ringsum von allen 
Seiten zugleich angegriffen wurden. 

Obgleich ihre Neiter das Feld geräumt Hatten, fo waren bie 
Römer immer noch an Zahl erheblich überlegen. „Konzentrifches 


I) Bolybius fagt, daß bie iherifche und aalliſche Reiterel auf dem linken, bie 
numibifche anf dem rechten Slünel fiand, und cbaralterifiert nachher ben Kampf 
ber — als blohes Geplankel. Bi ber Schlacht an der Trebia unterfcheidet 

die ſchwere Kavallerie ( alıyvadvnv Irkov xal Räv To atdanov) unb bie 
Rumiber. Dana waren ler, die iberifchen Reiter bie fchmeren — was nicht 
auszufchließen braucht, daß Hannibal auch afrikaniſche Küraffiere batte —, nur 
a potiori mag. bie leichte Reiterei bie numibifche genannt worben fein: 
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Wirken. gegen ben Feind ziemt dem Schwächeren nicht,” jagt 
Claufewig in feinem Werke „Vom Kriege”, und ähnlich hat 
Napoleon einmal gejagt, daß ber Schwächere nicht auf beiden 
Flügeln zugleich umgehen dürfe. Hier hatte ber Schwächere auf 
beiden Seiten umgangen, bi3 er den Ring Hinten wieder ge 
fchloffen Hatte. Wenn die Konfuln nad; drei Seiten die Manipel 
anmwiejen, fich defenfiv zu verhalten, fo Tonnten fie nach der vierten 
mit einem mächtigen Anſturm den nur mäßig ftarfen Ring in der Front 
durchbrechen und das feindliche Heer von der Bruchitelle aus auf 
rollen. Aber zu einem folchen Manöver gehört mehr, als das 
römifche Bürger-Heer in der Taktik Ieiftete. Die Manipel jind 
feine felbftänbigen taftifchen Körper; fie find nur Gliedftüde des 
einen einheitlichen taktifchen Körpers, der Phalanx. Auch bie 
Legionen find Feine taftifchen Körper, fähig und gewohnt, ſelb⸗ 
ftändig zu agieren; fie find bloße Abminiftrativ-Köcper. Hätten 
je zwei Legionen Hintereinanber geftanden, fo könnte man Sid 
vielleicht vorftellen, daß in dieſer äußerften Not die Hintern 
Kehrt gemacht Hätten, die Flügel-Legionen die Wendung nad 
außen, um die feindliche Kavallerie und die Afrikaner abzu⸗ 
wehren, während bie fech3 übrigen bie Iberer und Gallier ber 
feindlichen Front, die fie ja bereit3 vor fich Hertrieben, vollends 
warfen. Aber fo ftanden die Römer keineswegs, fondern es ftand 
Legion neben Legion. Keine konnte eine Bewegung für Ii6 
machen, ohne die gefamte Phalanx zu zerreißen. Die große Tiefe 
mar hergeftellt, nichts ift charakteriftifcher für den Stand ber 
römischen Taktik, durch die Vertiefung jedes einzelnen Manipels, 
und die drei Schichten der Manipel, Haftaten, Principes, Triaritt 
maren voneinander nicht zu trennen. Es erjcheint uns fo einfad), 
daß die Manipel der Triarier Kehrt machten, um mit ihren 
Spießen bie Reiter Hasdrubals abzuwehren, während die Haftaten 
‚und Principeg mit ihrer ungeheuren Weberlegenheit den br 
gonnenen Angriff fortjegten. Uber ſolche taktifhen Wendungen 
Iaffen ſich, fo einfach fie fcheinen, nicht impropifieren, und die 
Triarier fonnten den Kampf nach rückwärts um fo weniger auf 
nehmen, als ja ihre Manipel mit fehr großen Intervallen fanden 
(ogl. oben ©. 285) und nicht imftande waren, fofort cine ge 
ordnete, geſchloſſene Front herzuftellen. Die ganze römische IM 








2 Die Schlacht bei Gannö. 831 


fanterie war es gewohnt, mit der gefchloffenen Phalanx vorzu- 
drüden, bi3 der Yeind nachgab und wid). Sobald nunmehr ber 
Ruf ertönte „Angriff von Hinten” und die legten Glieder Kehrt 
machen mußten, hörte der vorwärtsſchiebende Drud der Maife 
auf, und damit fam die ganze Phalanx zum Stehen. In dieſem 
Augenblick war fie rettungslos verloren. Der Vorteil der nume- 
rifhen Ueberlegenheit war paralyfiert. Er beitand ja ausſchließ— 
(ih .in dem ungebeuren phyſiſchen und moraliihen Drud, den die 
hinteren Glieder ausübten; der eigentliche Waffengebraucdh be— 
ſchränkt fich in jeder Phalanr auf einen ganz geringen Teil. In 
dem Augenblid, wo der Angriff von Hinten den Drud aufbebt, 
kommen al3 Kämpfer nur noch die äußeren Ränder ber Phalanr 
in Betracht, und dieſe find auf die bloße Verteidigung befchräntt. 

Ihres Sieges ficher, die Beute vor Augen, drängten bie 
fartbagifchen Söldner von allen Seiten heran; fein Geichoß, in die 
Maſſe der Römer Hineingejchleudert, Tonnte fehlgehen, und je mehr, 
von Entjegen gepadt, die Römer ſich zujammenpferchen Tießen, 
deſto weniger fonnten ſie ihre Waffen gebrauchen, deſto Jicherer 
mähte das feindliche Schwert. 

In ftundenlangem Morden wurde das ganze römiiche Heer 
abgefchlachtet, nur wenige wurben lebend gefangen genommen, noch 
nicht dem vierten Teil gelang e3, aus dem Gewühl zu entrinnen. 

Das Entfcheidende ift der NRüdenangriff der Tarthagifchen 
Kavallerie. In Polybius’ Darftellung ift hier eine merkwürdige 
Diskrepanz, infofern, ald er vor der Schlacht Hannibal eine Rebe 
an die Soldaten halten läßt, in der der Feldherr ihnen zeigt, wie 
fie in der Ebene von ihrer überlegenen Kavallerie den ficheren Sieg 
erwarten dürften, und auch felbit in feiner Schlußbetradytung dieſe 
Ueberlegenheit als die Urſache des Farthagifchen Sieges nennt, in 
feiner Erzählung jedoch viel mehr den Flanken⸗Angriff der Afri- 
kaner hervortreten, ja das Manöver ber Kavallerie gar nicht 
einmal als eine Unordnung Hannibals, fondern als eine fpontane 
Handlung Hasdrubals erfcheinen läßt. Die Römer, fagt er, hätten, 
indem fie zuerſt mit dem vorgejchobenen Zentrum der Punier 
zufammenftießen und dieſes zurüdtrieben, ſich nad) der Mitte zu» 
lammengedbrängt und feien jo allmählich zwifchen die Afrikaner 
geraten, wie Hannibal das vorher berechnet Hatte. Daß ein ge 
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wiſſes Bufammendrängen der Römer nad) ber Mitte ftattfand, 
it ganz natürlich. Ihre Flügel-Manipel, die das Tarthagifche 
Zentrum wohl etwa3 überragten, ſchwenkten nicht gegen deſſen 
Flanken ein, da fie ja die afritanifhen Staffeln vor ſich ſahen, 
die ihnen felber dabei in die Tslanfe gelommen wären; fie blieben 
im Vormarſch, aber der Eifer der nädjiten, die noch zum direkten 
Einhauen auf bie Kelten und Iberer kommen zu können meinten, 
drängte dabei nad der Mitte. Ueberdied gingen die äußerften 
Flügel⸗Manipel wohl etwas langſamer vor, da das ungünftig ver- 
laufende Neiter-Gefecht neben ihnen ihre Aufmerkſamkeit ſtark ab- 
lenkte. Der Vorgang it aber natürlich nicht fo zu verftehen, ala 
ob durch dieſe Schiebung überhaupt erft die Weberflügelung ber 
Afrikaner entitanden wäre. Ebenfo wenig Tann e3 die Slanfen- 
Bewegung der Afrilaner geweſen fein, die den Ungriff des römi«- 
Ihen Zentrums zum Stoden brachte. Wenn weiter nichtö Dazu ge- 
hörte, ein tapferes, Überlegenes Heer zu überwältigen, als daß 
man die eigene Linie länger und dünner madt und die Ueber- 
Ichießenden gegen bie feindlichen Flanken führt, fo wärbe ber 
Kunitgriff oft angewandt mworben fein. Die Gefahr ift aber, daß, 
mährend man überjlügelt, das eigene Bentrum, das zu dem Bived 
geſchwächt werden muß, durchbrochen werden kann. Daß dies bei 
Cannä nicht geichah, ift das eigentlich Bedeutſame der Schlacht. 
Es Tann nur erklärt werben durch den Angriff der punifchen 
Reitermaſſen von hinten her, und mit Recht findet daher Polybius 
in feiner Schlußbetradftung das Entſcheidende in ber Ueberlegen- 
heit der karthagiſchen Kavallerie, und nicht auf eigene Hand, 
fondern in Erfüllung des Schlachtgedantens feines Feldherrn Hat 
Hasdrubal da3 Manöver ausgeführt. 

©o einleuchtend die Regel ift, daß es dem Schwächeren nicht 
ziemt, auf beiden Seiten zugleich zu umgehen, da er fi) dazu im 
Bentrum zu fehr ſchwächen muß — Hannibal hat e3 gewagt, 
diefer Regel zum Troß mit 50000 Mann 70000 vollſtändig 
einzufreijen, und ließ fie in biefem eifernen Ring fterben, Mann 
für Dann. Stundenlang muß das entſetzliche Morden gewütet 
haben; die Karthager felber verloren nicht weniger als 5700 Tote, 
von den Römern aber dedten 48000 das Schlachtfeld, 16000 
entlamen, ber Reſt wurde gefangen genommen. 
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Alles war darauf angelommen, baß das punifche Bentrum 
ftandhielt, bis die Kavallerie die -römifche vertrieben und ihre 
Umgehung vollendet Hatte: weshalb hat Hannibal da nicht feine 
zuverläffigften Truppen, die Afrikaner, in die Mitte geftellt, und 
weshalb hat er noch dazu das Zentrum vorgeſchoben? Ye länger 
dies zurückgehalten wurbe, je fpäter hier der Kampf begann, beito 
größer die Wahrjcheinlichkeit, daß die Kavallerie ihre Aufgabe 
rechtzeitig erfüllen, befto geringer bie Gefahr, daß das Zentrum 
vorzeitig erliegen könne. Weshalb Hat nicht Hannibal umgelehrt 
die Kavallerie vorgefchoben unb fie vor die beiden Snfanterie- 
Flügel geftelft, fo daß der Halbmond, um in dem Bilbe des Poly- 
bius zu fprechen, umgelehrt war? 

Wenn wir ed recht betrachten, jo it e3 auch jo gewefen. Das 
Vorſchieben des Bentrums bezieht ſich nicht auf fein Verhältnis zur 
Kavallerie; im Gegenteil, dieje ging vor, ald noch die Schüßen 
miteinander plänfelten. Gar zu früh aber durften fie nicht an- 
reiten, benn fonjt wäre es vielleicht gar nicht zu voller Entwidlung 
der Schlacht gefommen. Der puniſche Feldherr mußte darauf ge- 
faßt fein, daß die Konfuln, wenn fie fahen, wie ihre Kavallerie 
meggefegt wurde, die Infanterie fchleunigft wieder in die be— 
feftigten Lager zurüdführten. Erft wenn das ganze römijche Heer 
fo nahe war, daß es fi der Schlacht auf feine Weife mehr 
entziehen konnte, durfte der Reiterſturm losbrechen: deshalb ftand 
die Kavallerie mit der Infanterie in einer Linie und die Afrikaner, 
die die Schwenkungen machen jollten, zurüdgezogen Hinter der 
Kavallerie. 

Die gefährlihe Zeitipanne, in ber das ſchwache punifche 
Zentrum ohne Hilfe dem Andrang ber ungeheuren Maffe der 
römifchen Legionen ausgefeßt war, war aljo nicht zu vermeiden: 
doppelt auffallend, daß an diefe Stelle die weniger zuverläfligen 
Bundesgenofjen, die Gallier, geftellt wurden. 

Aber dad Bentrum war auch in biefer Schladht der dem 
größten Verluſt ausgeſetzte Poſten: nicht weniger ald 4000 Tote 
haben die Gallier auf dem Plate gelafjen, die Iberer und Afrikaner 
zufanmen nur 1500. Hannibal mußte fparfam umgehen mit dem 
Blute der Allergetreueiten, die den dauernden Kern bes antirömi- 
ihen Heeres in Stalien bilden follten. Wie nahe liegt ber Ge— 
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danke: die Garde an die Gtelle, mo ber unbedingt zuverläſſige 
Widerftand geleiftet werden muß! Wie unermeßlich bie Folgen, 
wenn hier, wo es fih zulegt um Minuten Handeln mochte, bie 
Römer durchbrachen, ehe Hasbrubal fie von Hinten zurückriß — 
wenn ber Feldherr fich dann hätte fagen müſſen: die Afrikaner 
hätten e3 noch jo lange ausgehalten; welch’ ein Fehler, fie nicht 
an dieſen Plaß zu ftellen! 

Es läßt fich in der Kriegskunſt nicht alles berechnen, wägen 
und meſſen: der Glaube an den eigenen Stern muß in dem Um 
berehenbaren die Entjcheidung geben. Hannibal, um wicht bie 
Bufunft der Gegenwart zu opfern, wagt e3, bie gefährliche Stelle 
den Galliern anzuvertrauen, zu mehrerer Sicherheit miſcht er fie 
mit feinen Iberern, fest ihnen vorher in einer Anſprache aus⸗ 
einander, wie in ber meiten Ebene die überlegene Kavallerie 
wirken werde, und drüdt das Siegel auf ihre Zuverläſſigkeit, 
indem er felber bei ihnen feine Stellung nimmt. Wlerander Hatte 
an der Spitze feiner Ritter felber eingehauen. Hannibal übergibt 
das Kommando der Kavallerie einem feiner bewährten Generale 
und jtellt fich mit feinem Stabe, feinen jungen Bruder Mago zur 
Geite, im Zentrum auf, um von hier die Schlacht zu leiten und 
duch die Macht. feiner Perfönlichkeit das ſchwache Eifen des 
Wideritandes zu ftählen. Der Blid auf den Feldherrn, der Zuruf 
feiner Stimme gibt ben Galliern das unerfchütterlide Ver⸗ 
trauen in den Sieg, und fie beftehen die jchmwerfte aller Prüfungen: 
bor einem übermächtigen Feinde zurüdzumeichen, ohne fih von 
ihm überwinden zu lafjen, unter den jchwerften Berluften den 
Kampf zu halten, bis die veriprochene Hilfe von der anderen Geite 
ericheint. In feiner Schilderung der Schlacht barf der Hinweis 
auf die Bedeutung ber Poftierung Hannibals fehlen. Nicht bloß 
geiftig, auch perſönlich ift Hannibal der Mittelpunkt der Schlacht, 
nicht mehr, indem er felber den Ylamberg fchwingt, wie Alexander, 
noch nit fo, daß die Schlacht fih zu verfchiedenen Alten 
differenziert hat, die ber Feldherr felber dirigieren muß (mit bem 
Aufmarſch und dem Befehl zum Antreten ift die Schlacht voll- 
ſtändig vorgezeichnet), nur die Perfönlichleit als folde ift es, 
die in ihrem bloßem Dafein an einer beitimmten Gtelle paſſip- 
aktiv die entfcheidende Wirkung ausübt. | 
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Der einzige Befehl, den Hannibal, nachdem das Schlacht⸗ 
fignal ertönt war, zu geben hatte, war der zum Vormarſch der 
Afrilaner auf den beiden Flügeln. Da fie anfänglih nod in 
Kolonnen gejtanden Haben, fo hat Hannibal dabei ben Gedanken 
gehabt, daß er jie im Notfall ftatt zur Umklammerung ber feind- 
lichen Phalanx auch zur Verſtärkung feine3 Zentrums aufmar- 
ichieren lafjen Tönne, fall3 diefes etwa dem Drud der Römer nicht 
genügend wiberjtehen zu können jchien, bi3 Hasdrubals Umfaſſung 
jich bemerflih machte. Wir erkennen die Aehnlichkeit der Schladht- 
anlage mit Gaugamela. Hannibal hatte griechiſche Schriftiteller 
in feinem Sauptquartier, die feine Taten bejchreiben follten, mie 
Alerander. Es wird nicht zu kühn vermutet fein, Daß, wer folche 
Männer in feine Umgebung zog, auch ihrer Bildung teilhaftig 
mar und gelernt Hatte, mas ihm Hella zu bieten vermochte. 
Wie e3 fi auch immer mit jenem Spartaner Xanthippus ver- 
halten haben mag, der im erjten punifchen Krieg die Karthager 
gelehrt Haben foll, den Regulus zu befiegen, fein Bweifel, daß 
Hannibal die griechiſch-macedoniſche Kriegskunſt ftudiert Hat, und 
wir mögen ung vorftellen, wie an den Abenden im Winterquartier 
der Grieche Silen ihm da3 Buch des Königs Ptolemäus über 
die Taten bes großen Alerander vorla3 und ber Karthager feine 
Ideen formte nach dem jtrahlenden Vorbild des Zeusſohnes. 

Die Karthager haben bei Cannä gejiegt mit ihren barbarijchen 
Söldnern durch ihre Weberlegenheit an Kavallerie, durch das 
Dffizierforps, die Generale und Stabsoffiziere, die ihre Truppen 
in ber Hand hatten und taktifch zu Ddirigieren mußten, und durch 
ben Feldherrn, der mit der untrüglichen Sicherheit des Genius 
die vorhandenen Kräfte zu organifch-einheitlihem Wirken verband. 

Dem Feldern, wie ih meine, verdanken wir auch Die 
Schilderung der Schlacht, wie wir fie heute bei Polybius und in 
den Hauptzügen auch bei. Livius leſen. Das zeigt fich nicht ſowohl 
in dem, was erzählt wird; daraus märe noch nichts zu fchließen, 
denn fo großartig die Schilderung ilt, fo kann doch auch ein 
anderer Dann von Talent zur Stelle gewejen fein — aber e3 
zeigt fih in dem, was Übergangen und wie Licht und Schatten 
verteilt ift. | 

Das eigentlich Entſcheidende, ber Rüdenangriff der Kavallerie, 
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ift nicht befonders betont; ja er erſcheint gar nicht als ein Befehl 
Hannibals, fondern ala die Handlung eines Kavalleriegeneral3. 
Der ganze Afzent der Erzählung liegt auf der Verteilung der 
Afrilaner auf die beiden debordierenden Flügel. Das Motiv ber 
Schonung dieſer Truppen ift dabei nicht erwähnt. Es Liegt für 
ben Feldherrn immer etwas Beinliches darin, wenn er gemilie 
Truppen, noch dazu Bundesgenofjen, mit Abjicht größerem Ver⸗ 
luſte ausfeßt, als andere. Er wird es fich felber faum eingejtehen, 
baß und wann er fo zechnet. Dennoch dürfen wir dieſes Motiv in 
ihn Hineinlegen; jeber Dritte hätte es gedurft und Hätte dies jo 
leicht zu erratende Motiv nicht Übergangen. Unjere Erzählung 
aber fagt nicht3 davon, fondern verweilt außfchließlich bei dem 
taktifchen Manöver der Umklammerung, benn bies ift der originale 
Gedanke diefer Schlachtanlage. Das eigentliche Entſcheidende, der 
KRavallerie-Angriff, tritt dagegen zuräd, denn dieſes Manöver ift 
dem Seldherrn nichts Außerordentliches, es ift feine gewöhnliche 
Technik. Sie hätte auch diesmal ausgereicht, und mehr al3 das: 
hätte Hannibal die Afrikaner nicht zu jener Aufftellung verwandt, 
ſondern einfach feine Phalanx durch fie verftärkt, fo hätte er den 
unbedingt ficheren Sieg in Händen gehabt. Aber er wollte nicht 
bloß den Sieg, er wollte die völlige Vernichtung des feindlichen 
Heeres. Er wagt e3 darauf hin, fein Zentrum dünn zu machen und 
die Afrikaner für die Umklammerung aus beiden Flanken bereit 
zu ftellen, denn das römische Heer ſoll auch nicht einmal die Flucht 
nach irgend einer Geite Hin ergreifen können, ſondern einge 
ſchloſſen werden. Huch in feiner Schladt-Erzählung fehlägt daher 
das Herz für die Afrikaner, denen er diefe Aufgabe zumeift, und 
vernachläſſigt darüber das Verdienſt der Kavallerie. 

Sn der Ausführlichkeit, mit der in dem Bilde vom Halb- 
mond die Wufftellung gefchilbert, das Zufammendrängen der 
Nömer nach ber Mitte, das Einſchwenken der Wfrifaner von 
beiden Seiten, die Erjchütterung des binnen Zentrums und der 
Bufpruch des Feldherrn erzählt wird, empfindet der Lefer noch 
heute nad), von welchem Standpunkt das ganze Schlachtbild ge⸗ 
jehen ift und daß in bem, was uns erzählt wird, nicht das 
fahlih Wichtigfte, fondern das, was ben Geilt des Tyelbherm 
am meiften bejchäftigte, den Bortang bat. 
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1. Eine viel umftrittene wiflenfchaftliche Kontroverfe ift, ob die Schlacht auf 
dem rechten ober linken Ufer des Aufivus gefchlagen ift. Da feftfteht, daß der 
rechte römifche, der linke karthagiſche Ylügel an den Fluß angelehnt waren, jo 
muß man mit dem Wechjel des Flußufers auch die ganze Stellung der Heere um» 
tehren. Ich drude, mas ich darüber in den vorigen Auflagen gefagt habe, nicht 
wieder ab, da es durch die Unterfuhung von Konrad Lehmann, Alio 
Band 15, S. 162 (1917) überholt if. Der Stand der Forſchung war 
bis dahin, daß der Wortlaut der Quellen auf das vechte Ufer führe, 
niemand aber imftande mar, eine ftrategifche Erklärung zu finden, wie bie 
Römer in diefer Stellung mit dem Rüden gegen das Teer gelommen feien, 
und wie die römischen Flüchtlinge ſich aus der Schlacht nad Canuſium 
und Benufia gerettet haben follen. Ih babe das des Näheren in ber 
Hiftorifchen Zeitfchrift Band 109, S. 502. dargelegt. Konrad Lehmann 
bat nun feftgeftellt, daß auch die Vorftellung, die Quellenberichte zwängen 
dazu, die Schlaht auf dem rechten Ufer anzufegen, irrig geweſen ift. Er 
ftellt durch den Vergleich zwilchen der Angabe des Polybius, dag Hannibal 
bei Beginn der Emte von Gerunium aufgebrochen ei, mit dem Schladt- 
datum (2. Auguft) feit, daß die Schlacht nicht faft unmittelbar an ben 
Aufbruh von Gerunium anfchliegend ift, fondern daß ein Zwilchenraum 
von zwei Monaten angenommen werden muß. In dieſer Beit fouragierte 
Hannibal in Apulien ſüdlich des Aufidus, Die Flußübergänge kurz vor 
der Schlacht, die man biöher von Norden ausgehen ließ, müflen alfo von 
Süden ihren Ausgang nehmen und auf diefe Weife eingeftellt, ergibt die 
Cuellen⸗Interpretation, dab dag Schlachtfeld auf dem Nordufer zu fuchen ift. 

Der ftrategifche Zufammenbang Tann nunmehr folgendermaßen feſt⸗ 
gelegt werden. Hannibal zog von Gerunium in die Apulifche Ebene. Die 
Römer folgten ihn, indem fie auf den Ranphügeln bes Berglandes unan⸗ 
greifbare Stellungen fuchten. Da fie in Cannä ein Magazin anlegten und 
die Vorräte aus der Gegend von Sanufium dahinbringen ließen, jo müflen 
fie zulegt eine Stellung gehabt haben, die näher an Sannd al3 an Sanufium 
lag und doc nicht unmittelbar bei Cannä, da ed Hannibal ja gelang, 
ihnen Sannä mit feinem Magazin wegzunehmen. Ich nehme alfo an, daß 
dag Lager in der Gegend des Monte Altino gewelen ift, etwa 6 Kilometer 
füdäftlih von Gannd, alfo fo weit vorgefhoben wie möglid, um möglichit 
viel Land zu deden und doc durch das Terrain noch gegen einen. punifchen 
Ueberfall gefhügt. Hannibal aber, gefichert durch feine ftarke Neiterei, zog 
von Süden nad Norden durch die Ebene an dem römiſchen Lager vorbei, 
nahm Sannä mit feinem Magazin durch Handftreih und zwang die Römer, 
ſich weiter hinein ind Land gegen Ganufium zurüdzuzieben. 

Lehmann ftellt nun meiter Die Vermutung auf, daß die Römer als 
Schlachtfeld einen Platz gewählt hätten, wo fie wegen der Weberlegenheit 
der punifchen Kavallerie für beide Flügel eine Anlehnung hatten. Gr findet 
eine folde‘ Stellung, die, etwa 8 Kilometer breit, rechts durch den Fluß, 
links durch eine fteile Böfhung begrenzt if. Das Feld heißt noch heute 
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„pezzo del sangue“. Ganz fiher ift das wohl nit, und auf alle Fülle 
mürde ich das eigentliche Schlachtfeld ein Stud weiter hinaufrüden, mo 
die Ebene enger wird da mir 3 Nilometer zu breit erfdeint. 


2. Stärke und Verluft-Berehnungen. 


Die Stärke dks römifchen Heeres bei Gannä wird gewöhnlich auf 
86 000 Mann angegeben, wovon 6000 Reiter. 10000 Mann blieben 
im Lager, fo daf 76000 Römer von 50000 karthagiſchen Söldner, 
worunter 10000 Reiter, überwunden wurden, Poiybius, Livius und 
Appian ftimmen über diefe Zahlen im weſentlichen überein. Die 80 000 
Mann Fußvolk find dabei gerechnet gleich 8 römijchen Legionen zu 5000 
Mann und ebenfovicl Bunbeögenoffen. 

Eiſt neuerdings ift diefe Berechnung angefochten worden von P. Gantalupi, 
„Le Legioni Romane nella Guerra d’Annibale“, von Belod; veröffentlicht 
in den Studi di Storia Antica, Band 1. 

Gantalupi macht darauf aufmerffam, daß Livius ausdrüdlih auch eine 
andere Weberlieferung berichte, wonach die Römer im Jahre 216 nicht 
4 neue Legionen aufgeftellt, fondern blog 10000 Erſatzmannſchaften aus: 
gehoben hätten. Bei Zahlen Tann man im allgemeinen die leineren immer 
ald die wahrfcheinliheren annehmen. Gantalupi jchlägt daher das römiſche 
Heer nur auf 44000 Mann an, und während Polybius die Zahl der 
gefallenen Römer auf 70000 angibt, kommt Gantalüpi nad; forgfältiger 
Vergleihung nur auf 10500 bis 16000. Tas Schlachtbild würde fih 
alfo bei Annahme dieſer Zahlen fehr weſentlich verändern. 

Aber die Gründe, die Cantalupi für feine Berechnung anfüßrt, find 
keineswegs durchſchlagend. Er meint, erft durch die Schlacht bei Gannä 
felber jet Hannibal der Schrecken der Römer geworden, als welcher er in 
der Gefchichte lebt; vorher Hätten die Römer Kine BVeranlafjung gehabt, fe 
außerordentliche Rüftungen vorzubereiten. Am Ziein war nur ein Reiter 
gefecht, an der Trebia waren die Aömer ohne ſehr weſentlichen Berluft 
abgezogen; am Trafimenus hatte fich der Konful überfallen laſſen. Der 
Diktator Fabius Hatte nicht mehr als 4 Legionen, und die öffentliche 
Meinung in Rom forberte, dag er mit dieſer Streitmaht eine Schlacht 
liefere. Man war alfo der Meinung, daß bei guter Führung ein foldes 
Heer dem Hannibal gewachſen fei. Als die neuen Konfuln mit den Ber 
ftärfungen anlangten, wurde außer dem alten ein neue Yager errichtet und 

at einer Legion und 2000 Bandesgenofien befegt. Die Verſtärkungen 
dnnen alſo nicht fehr groß gemefen fein, da fie mit Ausnahme dieſes 
detachementd in dem alten Lager Pla fanden. 

Diefe Argumente find gegenüber dem pofitiven Zeugnis des Polybius 
ächt gerade ſchwerwiegend. Daß Hannibal auch ſchon vor Gannä in Rom 
B ein furdtbarer Gegner galt, beweiſt die Kriegführung des Diktators 
fabius, und wenn eine Gegenpartei von biefem forderte, daß er fchlagen 
olle, fo ift nicht gejagt, daß man forderte, er folle mit feinen vier Legionen 
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Schlagen. Die „Schlachtpartei” Tann fehr wohl Hinzugefügt haben, daß 
der Diktator daB Heer erft auf die nötige Stärke bringen und dann. fchlagen 
folle. Aud daß die Verſtärkungen zumeift in dem beftehenden Lager Platz 
fanden, ift keineswegs ermielen; da3 Lager mag vergrößert worden fein, 
ohne daß Livius ober feine Quelle es für nötig gehalten hat, es zu er- 
mwähnen. Auffällig bleibt es freilich, daß Livius überhaupt divergierende 
Angaben gefunden und daß, mie Gantalupi ebenfall3 beroorhebt, unter den 
Geretteten nur Kriegstribunen von vier Yegionen erwähnt werden. Die 
fachlichen Erwägungen aber führen mit Notwendigleit darauf, daß das 
zömifche Heer erheblich jtärter als 44000 Mann gemwejen fein muß. 

Um feine Anfiht glaublih zu machen, muß Gantalupi auch die von 
Polybius überlieferte Zahl des karthagiſchen Heeres erheblich reduzieren. 
Denn es ift von vornherein Bar, daß die Römer, denen es an Mannjchaft 
nicht gebrach, nicht ohne erhebliche numerifche Meberlegenheit zur Entſcheidungs⸗ 
ſchlacht gegen Hannibal auögezogen fein werben. Anders hätte die Cannenſiſche 
Niederlage ja gar nicht eine fo furchtbare Bedeutung gehabt, und der Konful 
weift in der Rebe, die er bei Bolybius vor der Schlacht an feine Offiziere 
hält, ausdrüdlich auf die doppelte Weberlegenheit Hin, über die man verfüge. 
Die Angabe des Polybius, daß das Tarthagiiche Heer bei Cannä 40 000 
Mann zu Fuß und 10000 Mann zu Pferde ſtark gemelen fei, geht auf 
die anerkannt vorzügliche karthagiſche Duelle, Silen, zurüd, der wir übers 
haupt das Schlachtbild verdanken. Welchen Grund foll Silen gehabt haben, 
die karthagiſche Macht zu übertreiben? Müßten wir annehmen, daß aud 
die 86 000 Römer ihm entftammen, fo könnte man bei ſehr weit getriebenem 
Argmohn glauben, daß er auf beiden Seiten, unter dem ungeheuren Eins 
drud des Ereignifles, gleichmäßig vergrößert bat. Aber die 86 000 Römer 
ftammen, wie Appian bemweift, der aus römiſcher Duelle ſchöpft, von diejer 
Seite, und ein ſachlicher Grund, die Stärke des punifchen Heeres anzus 
zweifeln, exiftiert, wie wir unten bei einer näheren Prüfung der Zuſammen 
jegung des punifchen Heeres noch feititellen werben, nicht. 

Bar nun Hannibals Heer 50 000 Dann ftart, fo kann das römijche 
unmöglich bloß vier Legionen gezählt haben. Die pofitive Nachricht, es fei 
acht Legionen mit Bundesgenofien ſtark geweſen, ift als unzweifelhaft richtig 
enzufehen. Die Legion hatte damals 5000 Mann; man würde alfo auf 
80000 Mann römifhes Fußvolk Tommen. Diefe Zahl ift jedoch nicht 
ohne weitere den 50 000 Zarthegijcden Sölbnern vergleichbar. 1400 Mann 
in jeder Legion find die Leichten, die nur einen fetundären militärifchen 
Bert haben. Die 8000 Mann Balearen (Schleuderer) und Beltaften 
Hannibals find zweifellos technifch geſchulte Leute, Vollkrieger; die 22 400 
sömifchen Leichten waren zum großen Zeil, ganz abgefehen von ihrer 
technifchen DMinderwertigkeit, in der Schlacht gar nicht zu verwenden. An 
der Trebia wird uns ausdrüdlich gejagt (Polybius II, 72, 2), daß 6000 
Leichte vor der Phalanz ausſchwärmten. Da vier Legionen zur Stelle 
waren, batte Sempronius, mit den Bundeögenofien nach Abzug der Berlufte, 


298 


. 90 Fünftes Bud. Erftes Kapitel. m. 


wenigftens 10 000 Leichte. Er bat aljo einen Teil im Lager gelaſſen 
Die Hopliten-Bhalanz an der Trebia wird etwa 1000 Mann breit geweſen 
fein. Standen auf jedem von den beiden Flügeln etma 2000 Leichte, fe 
bleiben für die Front 2000, d. 5. zwei Glieder, und tiefer können Leicht 
auch nicht geftellt werden. Die Front der Phalanz bei Gannd war wahre 
ſcheinlich nicht breiter, vielleicht auch, das wäre das allerhödite, geger 
2000 Mann breit, bot aljo Platz für 2000 bis Höchftens 4000 Leite is 
der Front. , Rechnen wir noch auf jeden Flügel 23-3000, fo können mu 
mit einer gewiflen Wahrfcheinlichkeit jagen, daß etwa 8- bis Bödjften: 
10 000 von den römifhen Leichten an der Schlaht ald Kombattanten tril 
genommen haben. Gin andrer Teil mag der Phalang als Krankenträgr 
und für ähnliche Dienfte gefolgt fein. Der Reſt blieb im Lager. 

Die Lagerbeſatzung foll im ganzen 10 000 Mann ſtark gemwefen fein. 
darunter jedenfalls auch einige Tauſend Hopliten, beren im ganjen 
16 x 3600 = 57600 Mann vorhanden waren. Ich rechne hiernach de 
römifche Heer in der- Schlacht 55 000 Hopliten, 84000 fämpfende Leichte 
und 6000 Neiter ftarl, Summa gegen 70000 Wann. 

Nicht deutlich if, ob auch Hannibal außer feinen 50 000 Ram u 
der Schlacht noch Truppen hatte, die er als Lagerbefagung zurüdgelsiie 
bat, oder ob dafür von ber Schlachtitärke vielleicht ein Abzug zu machen iſt 

Bei den Verluftzahlen find natürlich die sömifchen Leichten, bie mi 
als Kombattanten nicht in Anrechnung gebracht haben, mitgezählt. 68 it 
olfo auszugehen von einem Beſtande von 80000 Mann zu’ Zub um 
6000 Reitern. Nach Bolybius find 70000 gefallen, 8000 Wann je 
Bub und 370 Reiter haben fich gerettet, 10000 find gefangen genommen. 
Die 10000 Gefangenen wären die in dem Lager Burüdgelaffenen, dr 
während der Schlacht das karthagiſche Lager angegriffen hatten und nachhe: 
eingeſchloſſen kapitulierten. Polybius’ Ausdruck ift jedoch fo unklar, dei 
man die Lesart angezweifelt bat. Es ſcheint auch möglich, daß er het 
fagen wollen, daß außer den in ben Lagern gefangen Genommenen end 
auf dem Schlachtfeld 10 000 Mann lebend in bie Hände der Karthage 
gefallen feien, und das entfpricht wohl der Natur der Sache. Es ift fm 
anzunehmen, daß, nachdem die große Mehrzahl bereits den Voden beit. 
der Reft von den des Mordens müde gewordenen Soldnern nicht lie 
verſchont und für den Verkauf oder das Löſegeld aufbewahrt worden [A 

Dem miberfpricht nun freilich die Rechnung des Polybius, der ofen 
bar zu den 70000 Gefallenen gefommen ift, indem er rund 10.000 Ge 
fangene und einige Taufend Gerettete und Verſprengte von den usfprüns‘ 
lichen 86.000 abzog. 

Die 70000 Gefallenen find aber auf feinen Fall zu Halten, bean 
es fteht feft, daß die Römer aus den Geretteten zwei volle Legion 
bildeten, und zwar römifche. Außer diefen muß fi) doch auch eine al 
nähernd entiprechende Zahl Bundeögenofien gerettet haben. Die Seh! 
70000 beruht alfo nicht auf einer wirklichen Yeberlieferung, fondern euf 
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einer etwas fluchtigen und fehlerhaften Beremung. und verliert damit für 
una ihren Wert, 

Nun berichtet Livius, daß fi der Verluſt der Römer auf 45 000 
Mann zu Fuß und 2700 Reiter belaufen habe, und fo viel weniger auch 
im allgemeinen die Autorität des Livius gegenüber der des Polybius wiegt, 
fo fpricht doch alles dafür, daB er Hier eine wirklich zuverläffige amtliche 
Berechnung überliefert. Es ift höchſt unwahrfcheinlich, ja unmöglich, daß, 
wie Polybius will, auch faft die ganze römiſche Neiterei auf dem Schlacht 
felde geblieben fei. Sie wurde ja nicht eingefchlofien, jondern in die Flucht 
gefchlagen und nicht einmal fehr weit und ſehr energifch verfolgt, da das 
Gros der punilden Kavallerie fofort von ihr abliek und fich gegen bie 
Legionen wandte. Ein Berluft von 2700 Toten und 1500 Gefangenen, 
wie Livius berichtet, fcheint Daher ſchon fehr Hoch und gibt auch feiner An⸗ 
gabe über das Fußvolk Glaubwürdigkeit. 

Gerettet find nach Livius etwa 14000 Mann zu Fuß; in punifche 
Scfangenthoft fielen auf dem Schlachtfelde 3000, in dem Dorf Sannä 

00, in dem Lager 13000, Reiter 1500, 

Addiert man die Bablen und bringt in Anſchlag, daß die Gtatftärke 
von 5000 Mann auf die Legion nicht überall voll erreicht fein wird, fo 
fann man folgende Lifte aufitellen. 


Tot zu Fuß 45 500 

„»  n 2fed | 2 700 

Gefangen zu Fuß 18 000 

„ Pferd 1500 

Gereitet zu Fuß 14 000 

„ Pferd 1800 

Fehiend am Soll⸗Beſtand 2500 

Die Stärke war 

Sopliten in der Front 55 000 
Hopliten im Lager 2 600 
Rorarier in der Schlacht 8.000 
Rorarier al3 Burfchen Hinter der Front 7000 
Rorarier im Lager 7 400 
Reiter 6 000 


86 000 Mann, 
movon aljo 2500 ala manquierend abzuſetzen wären. 

Ueber Sannibald Heer unten Kap. 3. 

3. Da wir für Sannä in der ausnahmsweis günftigen und ganz 
feltenen Lage find, ein auf Berichten aus beiden Lagern aufgebautes zu- 
verläffiged und anichauliches Schlachtbild zu befiken, fo ift es angebradt, 
fh an diefem Beilpiel auch klar zu machen, wie wenig mit Schlacht» 
ſchilderungen anzufangen ift, die der genannten Gigenichaft entbehren. 
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Unfere Hiftoriler erliegen immer wieder der Verſuchung, wenn gutes Materinl 
mangelt, das fchlechte zu verwenden, und mas nun einmal überliefert ift 
wenn nicht andere Nachrichten da find, . die miderfprechen, unter Ausmerzung 
des handgreiflich Falſchen nachzuerzählen. Das ift aber nicht beredtigt. 
Es kann jeher wohl fein, daß in einer folden Erzählung alles Richtig 
ausgefallen und nur Falſches ftehen geblieben iſt. Als Beweis diene. die 
ausführliche Schilderung von Cannä, die und bei Appian erhalten if, G 
wäre, wenn und zufällig diefe allein erhalten wäre, ſchlechterdings unmöglid, 
aus ihr eine Erzählung zu gewinnen, die mit der Wahrheit auch nur die 
entferntefte Nehnlichkeit hätte. Da fo fehr viel darauf ankommt, daß die 
Lefer dieſes Buches ſich mit der Wahrheit diefes methodiſchen Grundjages 
durhdringen, fo ſetze ich die Schilderung Appians, der irgend eine 
römiſche Erzählung wiedergibt, in ihrer ganzen Ausführlichleit hierhe. 
Sie lautet: 

Zu Konfuln wurden gewählt Lucius Aemilius, wegen des Kriegstuhms, 
den er fih im Iriege mit den Illyriern erworben hatte, und Xerentius 
Varro wegen feiner Popularität, indem er ihnen auch diesmal voll Chrgeizes, 
wie er immer war, große Dinge veriprah. Beim Auszug beider Wänne 
begleiteten und baten fle fie, den Krieg durch eine Feldſchlacht zu entſcheiden 
und nicht zu warten, bis die Stadt durch die lange Dauer, pie endloſen 
Kriegsdienfte, die Abgaben, die Hungersnot und das Brachliegen der ver 
beerten Felder vollends erichöpft fei. Die Konfuln vereinigten darauf dad 
Heer von Japygien mit dem ihrigen, fo daß fie im ganzen fiebzigtaufend 
Mann Fußvolk und fechstaufend Reiter hatten. Mit diefen bezogen fie em 
Lager bei einem Dorfe, namens Cannä, und Kannibal lagerte ſich ihnen 
gegenüber. Bon Natur Tampfluftig und immer ein Feind der Untätigfat, 
ſah fich leerer gerade in dieſem Augenblide durch drüdenden Mangel an 
Lebensmitteln täglih veranlapt, in Schlachtordnung auszurüden und die 
Feinde auf diefe Art zum Kampfe berauszufordern, um fo mehr, als er 
zugleich beforgen mußte, feine Mietsfoldaten möchten wegen nicht erfolgender 
Ausbezahlung des Solves zum Feinde übergehen oder zur Sammlung von 
Lebensmitteln ſich zerftreuen. 


Die Anfiht der Konfuln war geteilt. Nemilius meinte: man folte 
ben Hannibal, der ohnehin wegen Mangels an Lebensmittel nicht mehr in 
die Länge werde miderftehen können, durch Hinhalten aufreiben und fd 
mit einem an Kriege und Siege gemwöhnten Feldherrn und Heere in Fein 
Schlacht einlafien. Terentius dagegen, wie immer um Volksgunſt buhlend, 
äußerte: man müßte des Auftrages eingeben? bleiben, den ihnen das Zoll 
bei ihrem Auszuge gegeben hätte, und fo bald ala möglich eine entſcheidende 
Schlacht wagen. Dem Aemilius ftimmte Servilius, der Konful bes vorigen 
. Jahres, bei, welcher noch betm Heere anmejend war; für die Anfiht dei 
Terentiud dagegen erklärten fi alle Senatoren und Nitter, welche eine 
Befehlshaberſtelle im Heere befleiveten. 


Während beide Parteien ſich noch nicht geeinigt hatten, griff Hannibal 
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einmal ihre Leute an, melde auf Futter oder Holz audgezogen waren, 
ſtellte ſich, als fei er neichlagen, und fehte etwa um die legte Nachtwache 
fein ganzes Heer in Bewegung, ald ‘wenn er aufbrechen wollte. Kaum 
bemerkte dies Zerentius, fo: führte er fein Heer heraus, wie wenn es nichts 
gälte, ald ten Hannibal auf der Flucht zu verfolgen. Vergebens war ed, 
daß ihm Aemilius noch in diefem Augenblide abriet. Als er aber nicht 
nachgab, ftellte Aemilius für fich allein die Aufpizien nach römiſcher Sitte 
an, ſchickte ihm, der bereit3 ausgezogen war, nach uud ließ ihm fagen; „Der 
Tag fei von unglüdlicher Vorbedeutung*. Set zog fi) Zerentius zwar 
aus Adtung für die Aufpizien zurüd, zerraufte fich aber im Angefichte des 
Heered die Haare und beklagte fich bitter, daß ihm die Eiferſucht feines 
Amtögenofien den Sieg aus den Händen gewunden habe. Auch der Menge 
teilte fich diefer Unmille mit. 

Sobald Hannibal feinen Verſuch mißlungen ſah, Lehrte er unverzüglich 
in fein Lager zurüd, zum offenbaren Beweiſe, daß e3 nur Verftellung von 
ihm geweſen fei. Doch felbit dieſes war für den Terentius noch feine Lehre, 
daß man allen Unternehmungen Hannibal mißtrauen müſſe. Cr lief viel⸗ 
mehr bewaffnet, wie er zurüdgelommen mar, in das Feldherrenzelt, mo die 
Senatoren, Sauptleute und Oberften noch’ verfammelt waren, und beſchuldigte 
bier den Aemilius, er babe die Aufpizien nur zum Vorwande genommen 
und die Stadt um einen offenbaren Sieg gebracht, weil er entweder aus 
Feigheit zaudere oder aus Eiferfucht ihm den Ruhm mißgönne. Diefe im 
Zorn laut ausgeftoßenen Vorwürfe Hörte dad um das Zelt herumftehenve 
Heer und läfterte nun ebenfall3 den Aemilius, welcher zu den drinnen im 
Zelte Befindlichen viel Heilfames fprach, aber vergeblich fich bemühte. Alle 
übrigen, mit Ausnahme des Servilius, ftimmten dem Terentius bei, und fo 
gab auch er endlih nad und führte am folgenden Zage, wo er den von 
Terentius abgetretenen Oberbefehl hatte, dad Heer in Schlachtorbnung auf. 
Hannibal bemerkte es zwar, rüdte aber an diefem Tage nicht aus, weil er 
no nit ganz zum Kampfe gerüftet mar. Erft am dritten Tage ftellten 
fih beide Teile unten in der Ebene auf. | 

Die Römer waren in drei Schlachtreihen georonet, wovon jebe in 
Heiner Entfernung von der anderen ftand. Jede Hatte das Fußvollk in 
der Mitte, die Leichtbewaffneten und die Neiter auf beiden Flügeln. Den 
Sherbefehl im Zentrum führte Aemilius, auf dem linken Flügel Servilius, 
auf dem rechten Terentius. Alle drei hatten Taufend auserlefene Reiter um 
fih, welche beftimmt waren, überallhin zur Hilfe zu eilen, wo es die Not 
erforderte. Died war die Schladhtorbnung der Römer. 

Hannibal, welcher wußte, daß fi gegen Mittag in biefer Gegend 
gewöhnlich ein den Himmel verbunfelnder Süboftwind erhebe, befehte vor 
allen Dingen diejenigen Plätze, wo er diefen Wind im Rüden hatte. 
Hierauf legte er die Neiterei und Leichtbewaffnete (leichte Truppen) auf einen 
ringsum bewachlenen, von Schluchten durchſchnittenen Berg in den Hinterhalt 
mit dem Befehle, jobald die Schlachtreifen des Fußvolkes recht in Arbeit 
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wären und der Wind fi erhoben hätte, den Feinden in den Rüden zu 
tommen. Endlich mußten fünfhunvert Geltiberier außer ihren langen 
Schwertern noch andere kürzere unter ihren Unterkleidern umbängen, und fie 
erhielten Anweiſung, auf das Zeichen zu warten, wenn fie von diefen Ge 
brauch zu machen hätten. Sein Geſamtheer verteilte er hierauf ebenfalls 
in drei Schlachtreihen; die Neiterei aber ward in weiten Zwijchenräumen 
auf die Flügel geftellt, um womöglich die Feinde zu umringen. Den Ober 
befehl auf dem rechten Flügel übertrug er feinem Bruder Mago, den auf 
dem linken feinem Neffen Anno. In ver Mitte befebligte er jelbft, um 
fih dem Aemilius gegenüberzuftellen, von deſſen Kriegskunde er eine hohe 
Meinung hatte. Zwei Taufend auserlefene Reiter umgaben ihn und eine 
Schar von taufend anderen, an deren Spite Mabarbal ftand, beftimmt, 
jeden Augenblid dahin zu eilen, wo er irgend Gefahr bemerfe. Unter 
diefen Anordnungen verzog er bis zur zweiten Stunde des Tages, damit 
der Angriff nit zu lange vor Erhebung des Windes erfolge. 


Somie auf beiden Seiten alles fchlagfertig war, ritten bie Heerführer 
berum und ermunterten ihre Leute. Die Römer erinnerten die Ihrigen an 
Eltern, Kinder, Weiber und an bie frühere Niederlage. Die heutige Schlodt 
fei entjcheidend für ihre Stellung.” Hannibal dagegen gemahnte bie Seinigen 
an ihre früheren glüdlichen Taten gegen diefe Leute und wie ſchändlich & 
wäre, von Beſiegten befiegt zu werden. Sept ertönten die Trompeten und 
die Phalangen des Fußvolkes erhoben ein Geſchrei; das Vorſpiel machten 
die Bogenſchutzen und Schleuderer und Steinwerfer, welche in die Mitte 
fprangen und einander angriffen. Nach diefem fchritten die Phalangen zum 
Werke und kämpften auf beiven Seiten jo mutig, daß die Arbeit und da} 
Blutbad groß war. Mittlerweile gibt Hannibal feiner Reiterei das Zeichen, 
die Feinde zu überflügeln. Aber die römifche Neiterei, obgleich minder zahl⸗ 
reich als die feindliche, bot ihr die Spige und focht, ungeachtet fie ſich in 
eine dünne Schlachtreihe ausdehnen mußte, dennoch mit vielem Mute, wobei 
fi beſonders der linke Flügel am Meere auszeichnete.e Hannibal und 
Maharbal führten jegt zu gleicher Zeit auch die Reiter, welche fie um ſich 
hatten, mit einem unermeßlihen barbarifchen Gejchrei gegen fie, um ihre 
Gegner dadurch in Furcht zu feßen. Aber felbft diefen Angriff hielten die 


- Römer mit unerfchütterliher Furchtloſigkeit aus. 


Weil dem Sannibal auch diefer Verſuch fehlgeihlagen war, ſo gab et 
den fünfhundvert Geltiberiern das verabrevete Zeichen. Plöglich verliehen 
diefe ihre Glieder, gingen zu den Römern über und boten ihnen als chen 
Täufer ihre Schilde, Spieße und Schwerter, welche fie offen trugen, dat. 
Servilius belobte fie, nahm ihnen fogleich die Waffen ab und ftellte fie in 


“bloßen Stleivern, wie er glaubte, binter feine Glieder. Denn er hielt es 


nicht für gut, die Weberläufer im Angefichte der Feinde binden zu lafien, 
Ichöpfte auch feinen Argwohn, da er fie in blogen Kleidern ſah, und hatte 
überhaupt in einem jo heißen Kampfe keine Zeit, etwas Weiteres zu fun. 
Indeſſen ſtellten ſich einige andere Abteilungen Libyer, als flöhen fie, und 
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liefen mit großem Striegögeichrei biß an. die Berge. Diefes Geſchrei war 
das Zeichen für die in den Bergſchluchten Verſteckten, fi auf die vers 
folgenden Feinde zu werfen. Plöglich kamen die Leichtbemwaffneten und bie 
Reiter aus ihrem Hinterhalte zum Vorfchein. Zu gleicher Zeit erhob fi 
ber heftige, den Himmel verfinfternde Wind, welcher den Römern fo viel 
Staub ind Gefiht warf, daß fie die Feinde nicht mehr von ferne fehen 
konnten. Zugleich murden alle Geſchoſſe der Römer durch den Widerftand 
des entgegenkommenden Windes matter, die der Feinde dagegen flogen, 
durch die Araft des Windes verftärkt, weit glüdlicher. Die Nömer Tonnten - 
fie nicht mehr vorher jehen, ihnen deswegen nicht ausweichen, ihre eigenen 
nicht mehr gut abjchießen, trafen fogar einander felbft und fingen bereits 
an, vielfältig in Unoronung zu geraten. 
Dies war der, jenen Fünfhundert zum Voraus angebeutete Augenblid, 
den fie ſich erfahen, ihre kürzeren Schwerter aus dem Bufen bervorzuziehen 
und zuerft diejenigen niederzuftoßen, hinter deren Reihen fie ftanden. Hernach 
nahmen fie ihnen. ihre größeren Schwerter, Schilde und Spieße ab, rannten 
auf alle übrigen los und fielen fie fchonungslos an; und dad Blutbad, 
das diefe Schar anrichtete, wurde gerade deswegen das bebdeutenbfte, weil 
diefelbe im Rüden bes ganzen (feindlichen) Heered mar. Groß und mannig- 
faltig wer jet die Rot der Römer, indem fie von dem gegenüberftehenven 
Feinde hart bebrängt, von dem Hinterhalt umringt, von der Schar, die ſich 
in ihre eigenen Reihen gemifcht hatte, niebergemacht wurden. Umwenden 
konnten fie fich gegen lettere nicht, weil die anderen ihnen zugleich von 
vorne zuſetzten. Ebenſo war es nicht mehr leicht, fie zu erkennen, da fie 
tömilche Schilde hatten. Ueber das alles aber ward ihnen der Staub fo 
läftig, daß fie fi gar keine Vorſtellung mehr von demjenigen machen 
Tonnten, mas um fie her vorging. Sie dachten fich deswegen, mie es in 
der Unorbnung und Beltürzung gewöhnlich der Fall, alled meit ärger, 
wußten nicht, daß des Hinterhalt nicht fo bedeutend und die Zahl der 
Ueberläufer nur fünfhundert ſei, fondern meinten, ihr ganzes Heer ſei rings» 
um von Reitern und Weberläufern umgeben. Dies veranlaßte fie zum Um⸗ 
wenden und zu oronungslojer Flucht, zuerft auf dem rechten Flügel, wo 
Terentius der erfte mar, der fi) davon machte, hernach au auf dem linken, 
von wo Servilius, der ihn befehligte, fich eilends zu Aemilius begab. Um 
diefe beiden Männer fammelte fi eine Schaar von tapferen Leuten zu 
Pferd und zu Fuß, gegen 10 000 an der Zahl. 

Seht ſprangen die Heerführer und nach ihnen alle, die noch beritten 
waren, von den Pferden und fochten zu Fuß gegen die Neiterei Hannibal3, 
von der fie umringt waren. Noch taten fie ald geübte Krieger, teils aus 
wirklicher Tapferkeit, teild aus Verzweiflung, mande glänzende Tat, indem 
fie wütend auf die Feinde eindrangen; aber fie wurden von allen Seiten 
ber niedergemadht. Denn Hannibal ritt um fie herum, ermunterte bald 
feine Leute und bat fie, das Legte, Wenige vollends zu tun, um den Sieg 
zu vollenden, bald fchalt er fie und nannte es. ſchmachvoll, wenn fie nad 
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dem Sieg über die Menge mit diefem kleinen Häuflein nicht fertig werben 
könnten. Gleihwohl blieben die Römer no, fo large Aemilius und 
Serilius unter ihnen waren, in Reih und Glied und verkauften ihr Leben 
teuer. Nachdem aber diefe ihre Anführer gefallen waren, da brachen fie 
mit großer Gewalt mitten durch die Feinde und flohen aufgelöft, Die einen 
nach den beiden Lagern, in welche fidh die vor ihnen Entflohenen gereitd 
hatten, — fie beliefen fih zulammen auf 15 000 Wann, welche Hannibal 
durch eine eigene Heeredabteilung einfchließen ließ — die andern, bei 2000 
. an der Zahl, nach Cannä. Letztere 2000 ergaben fi) nachher dem Hannibal. 
Nur wenige entlamen nach Canuſium. Der Reſt zerftreute ſich einzeln in 
die Wälder, 


So endete die Schlacht bei Cannä zwiſchen Hannibal und den Römern, 
nachdem fie. von der zweiten Stunde de3 Tages bid zwei Stunden vor 
Nacht gedauert Hatte. Noch jegt ift fie bei den Römern wegen der großen 
Niederlage, die fie erlitten, berüctigt. Denn innerhalb dieſer menigen 
Stunden fielen 50 000 Römer, und eine große Menge murde abends ge 
fangen. Auch viele vom Senate, welche dieſen Feldzug mitmachten, kamen 
um und außer diefen alle Uberften und Hauptleute und die beiden 
Tapferften von den Oberbefehlshabern. Nur der feige Urheber diefer Rieder 
lage war zu Anfang der Schlacht entronnen. In den beiden Jahren, in 
welchen die Römer mit Hannibal in Stalien Tämpften, hatten fie bereits 
gegen 100 000 Wann, teil3 an eigenen Leuten, teils an Bundesgenoflen 
verloren. | 


So hatte denn Hannibal an einem Tage viererlei Kriegsliſt in An 
wendung gebracht, die Berechnung des für ihn günftigen Windes, das ver 
ftellte Weberlaufen der Geltiberier, die jcheinbare Flucht mehrerer Abteilungen 
und die PVerbergung eines Hinterhaltes in der Tiefe der Talfchludten. 
Nah dem glänzenden feltenen Siege, den er hierdurch davongettagen, 
unmittelbar nad der Schlacht ging er herum, vie Gefallenen zu befeben. 
Unter diefen fah er auch die mwaderften feiner Freunde getötet; er jammerte 
und fagte mit Tränen: er verlange feinen ähnlichen Sieg. Das nämlice 
fol früher Pyrchus, König von Epirus, geäußert haben, als er ebenfalld 
mit einem ähnlichen Berlufte die Römer in Italien gefchlagen Hatte. 


Bon den aus der Schlaht entflohenen Römern: wählten die in dem 
größeren Lager noch am fpäten Abende den Publius Sempronius zu ihrem 
Heerführer, durchbrachen mit Gewalt. die fchlaftrunfenen und ermatteten 
Hüter Hannibal3 und entfamen 10 000 Mann ftarf um Mitternacht nad 
Canufium. Die 5000 Mann im Pleineren Lager dagegen wurden am 
folgenden Tage von Hanibal gefangen genommen. Terentius fammelte 
hierauf den Neft feines Heered, verſuchte ven Zerfprengten Mut einzuflößen, 
gab den einen von den Tribunen, den Scipio, zum Anführer und alte 
nah Rom. 


So weit Appian. 
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Zur dritten Auflage. 


Ich habe dieſes Stapitel unverändert gelaffen, obgleih in einem Punkt 
meine Auffaffung erfchüttert worden ift. Die allgemeine Anficht war biöher, 
daß die Polybianiſche Darftellung in ihren Hauptzügen direkt auf eine Quelle 
erften Ranges aus dem karthagiſchen Lager zurückgehe, und als dieje Quelle 
galt der Griehe Silen, von dem wir wiſſen, daß er in Hannibal Um: 
gebung war. Nun bat H. Deffau „Ueber die Quellen unjeres Wiſſens 
vom zweiten punijchen Kriege” (Hermes, Bd. 51, 3. Heft 1916) darge 
legt, daß dieſe Vorftellung auf fehr ſchwachen Füßen fieht. In zwei Ber 
ziehungen fchließt Deffau m. E. über das Ziel hinaus. Er fett. die aus 
dem Tarthagifchen Lager ftammende Duelle immer gleich einer tendenziös« 
karthagiſchen, was doch nicht notwendig ift, und will überhaupt nicht glauben, 
dat Hannibal von Anfang an griechifche Literaten um fich gehabt habe; 
folche Verbindungen werde er erſt angefnüpft haben, als er Herr einer Ans 
zahl griechifcher Städte in Unteritalien geworden war. Das ift doch mohl 
ficherlih unrichtig. Das Griehifhe ift damals die allgemeine Welt:Bers 
mittlungds und Bildungsſprache. Selbft der römifhe Senator Fabius 
ſchrieb fein Geſchichtswerk in griechifcher Sprade. Wir müßten und Hanibal 
al3 einen ganz ungebildeten Menſchen vorftellen, wenn er nicht perfelt 
griechiſch geſprochen und gelefen hätte, und dazu mußte er auch im Lager 
gebildete Griehen um fih haben. Ich kann mir nicht denken, daß er nicht 
die Toten Alexanders ftubiert bat, dazu Hatte er griechiiche Lehrer und . 
Borlefer nötig; und er hatte die Griechen auch nötig für diplomatifche 
Verhandlungen und Kundfchaftädienft. Er wird alfo aud wohl von An⸗ 
fang Literaten in feinem Gefolge gehabt haben wie Alerander, die feine 
Taten erzählen follten. Aber ich will nicht in Deſſaus Fehler verfallen, 
Dinge als beweisbar anzufehen, über die wir bei dem Zuftand des Materials 
höchſtens Vermutungen aufftellen können, fehe es deshalb auch nicht ala 
bewiefen, auf jeden Fall aber als möglich an, daß wirklich, wie Deffau 
meint, die überaus wertvollen Schilderungen und Angaben bei PBolybius, 
die wir bisher als filenifch angefehen Haben, aus Fabius Pictor fiammen. 
Sie wären dann alſo nur mittelbar Tarthagiih. Yabius hätte fie von 
karthagiſchen Gefangenen oder Ueberläufern bezogen. Im Belonderen weiſt 
Deſſau darauf hin, daß im Jahre 210 der Kommandant einer numidifchen 
Truppe Muttines, zu den Römern übertrat, in Rom eine fehr angejehene 
Stellung gewann und noch im Jahre 190 unter den Scipionen an dem 
Feldzug gegen Antiohus teilnahm. Dieſer punifche General könnte jene 
eminente militärifche Quelle aus dem Tarthagifchen Lager geweſen fein, die 
wir in der polybianifchen Darftellung bemerken und bewundern. . 

Wenn diefe Vermutung zutreffend fein follte, jo find damit gerabe in 
bezug auf die Schlacht bei Cannä einige Schwierigkeiten auf die allerein» 
fachfte Weiſe gelöſt. Polybius ſchildert und die Qufeifen-Stellung der 
punifchen Infanterie ala „mondförmig“ und faßt dieſen Halbmond als 
Krümmung (xöprogpa) auf. Daß das eine taktiſche Unmöglichkeit ift, darüber 
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iſt jetzt die Forſchung einig. Unmöglich kann ein fo dilettantifches Miß⸗ 
verſtändnis von Polybius ſelber ſtammen; er muß es aus ſeiner Quelle 
übernonimen haben. Es muß alſo zwiſchen der militäriſchen Urquelle und 
Polybius ein Mittelglied geweſen fein, dem ein ſolches Nißverſtändnis zus 
zutrauen iſt. Das würde ſehr gut darauf paſſen, daß wir die Erzählung 
eine hochbedeutenden numidiihen Generals in der Wiedergabe des ganz 
unmilitäriichen Senators Fabius vor uns haben. Bei Silen, der ſich im 
Stabe Hannibals felbjt befand, ift das Mißverſtändnis gewiß auch nicht 
- auögefchloffen, aber doch viel weniger mahriheinid. 

Weiter ift in der polgbianifhen Schlacht⸗Schilderung auffällig, daß 
die Einwirtung des Rüdenangriffs der Kavallerie fo- jehr zurücktritt gegen 
die Flanken⸗Umfaſſung durch die Sinfanterie, und damit im Zufanımenhang 
die zu ſtarke Algentuierung des Zufammendrängens der römifchen Infanterie 
nad der Mitte Ich habe dieſe Verfchiebung oben pigchologiich aus dem 
Geſichtspunkt des Hauptquartiers zu erklären geſucht. Wenigſtens ebenjo 
gut und wohl noch beſſer wäre aber die Erklärung, daß die Erzählung aus 
Fabius ſtammt und diefer. fie von einem ber Führer der afrifanifchen In⸗ 
fanterie, . eben jenem Muttines gehabt bat, der militärifch intelligent genug 
war, um’ in feinem Räfonnement die Bebeutung de3 Kavallerie Angriffs 
richtig zu charakterifieren, in feiner Erzählung aber doch die Taten feiner 
eigenen Truppe fo ſehr herausftrich, daß dadurch ein gewiſſer Widerſpruch 
entitanden ift. = 

Eine ſtarke Stüge empfängt Deſſaus Unterfuhung dadurch, daß 
ſchon vor ihm Beloh in einer Unterfuchung über die Schlacht an der 
Trebia nachgewieſen hat (Hift. Zeitih. Bo. 114, 1915), daß der polybis 
aniſche Bericht nicht aus Silen, ſondern aus Fabius ftammt. Alle die 
vielen - Unklarheiten beim Alpen⸗Uebergang, der Schlacht an der Trebia, dem 
Uebergang über den Apennin, der Schlacht am Trafimenus, die den mobernen 
Forſchern fo viel Kopfzerbrechen Loften, würde alfo dadurch zu erklären fein, 
daß Bolybius nicht den Bericht eines Mannes aus dem Hannibaliſchen 
Stahe, fondern nur die durch das Medium des Yabius gegangene Er⸗ 
zählung eines punifchen General3 zur Verfügung gehabt Hit. 

Daß Polybius in. viel höherem Grade als man gemeiniglich annimmt, 
von feinen Quellen abhängig war, Stellt auch Deflau von Neuem feſt. 
Kromayer ſchwankt in feiner Einfhähung der Autorität des Polybius von 
einem Extrem zum anderen. Während er anfänglich als fein Berteiviger 
auftrat, dann im zweiten Bande der „Schlachtfelder“ weder feine milis 
tärifchen Räfonnements noch feine tatſächlichen Angaben gelten laſſen wollte 
(vgl. unten „Kriegerifches zur Schlaht bei Magnefia”), bat er feine Dar 
ftellung der Schlacht bei Gannä wieber in das Gewand des Feſthaltens an 
Polybius “gegenüber meiner Kritik gehüllt, und Kahrſtedt (5. 484) m 
klärt, daß jemand es übernehme, „die klaren Worte des größten antiken 
Militärfchriftitellers bis auf Cäfer zu verwerfen und zu Lorrigieren, gebt 
über meine Faſſungskraft“. Das mag man gelten laſſen. Was aber bie 
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Kontroverfe zwiſchen Kromayer und mir in bezug auf Gannä betrifft, fo 
handelt ed fich zunächft nicht um die Annahme oder Verwerfung des Po⸗ 
Iybius, fondern darum, wie die von ihm berichtete und von uns allen, Kromayer 
ebenfo wie mir, verworfene gelrümmte Front der Bunier rationell zu Torrigieren 
ift. Ich habe den „Halbmond” umgedeutet in das, was wirheute „Hufeifenform“ 
nennen; Kromayer fat ihn ala eine treppenförmige Aufflellung, die taktiſch ganz 
ebenfo unmöglih ift wie eine gefrümmte Linie. Die zweite Differenz be⸗ 
trifft das Zuſammendrängen der Römer, in dem ich zwar einen wirklichen 
Vorgang, aber eine ftarke, oben erklärte, Uebertreibung ſehe. Die Römer 
haben nad meiner Auffafiung die Schlacht‘ von vornherein auf einen tiefen 
Mafjendrud ‚angelegt, wie fie das bei ihrer numeriſch ſehr überlegenen, aber 
taktiſch wenig geſchulten Infanterie gar nicht anders konnten. Kromayer 
gibt ihnen eine ganz lockere Front, die erſt beim Vorrucken (man muß an⸗ 
nehmen, von einer Art Maflen-Wahnfinn ergriffen) die überlieferte römifche 
Fechtweiſe aufgebend fich nad der Mitte zufammenballte; wohl gemerkt, 
fie foll nicht etwa von den puniſchen Umfaſſungs⸗Kolonnen zufammengepreßt 
worden fein, fondern fie ſollen freiwillig im Vormarſch die Front fo ſehr 
verfürzt haben, daß die Punier ihnen in die Flanken fommen konnten. So 
widerfinnig dad Bild in fi fchon ift, fo wird es vollends dadurch auf 
gelöft, daß bei den gemachten Vorausſetzungen bie römiſchen Flügelrotten 
niht weniger ala 700 Meter hätten ſeitwärts chalfieren müflen; da bie 
gleichzeitige Vorwärtsbemegung nur ganz kurz fein Tann, jo handelt es ſich 
wirtlih im wejentlihen um ein Seitwärtstreten, und man ftelle fich vor, 
* 700 Meter Seitwärtstreten größerer Maſſen innerhalb einiger Minuten 
edeutet. 

Ich habe der Widerlegung dieſer Tanz ⸗Taktit, da ſie ſich ſcheinbar auf 
gute Quellen⸗Zeugniſſe ftüßte, ſich jedenfalls auf fie berief, eine eigene 
Unterfuhung „Die Schacht bei Cannä“ in der Hift. Beitih., Bo. 109, 
S. 481, gewibmet.. In dem 1912 erfchienenen Büchlein „Roms Kampf 
um die Weltherrſchaft“ Bat fich übrigens Kromayer meiner Retonftrultion der 
Schlacht ſehr gemähert, infofern auch er jet fehr betont, daß die Römer 
von Anfang an „möglichft eng” zufammengehalten hätten. Das jpätere 
noch weitere Verkürzen der Front wird daher bei ihm, ganz wie bei mir, etwas 
Nebenfächliches. Recht überlegt, ift überhaupt Leine Differenz mehr da, da 
eine „möglichft enge” Aufftellung das echten mit Quinkunx⸗Intervallen 
offenbar ausfchließt und auch die treppenförmige Aufftellung der Karthager 
überflüffig geworden ift. 


Ticinus. Trebia. Traſtmenus. 


4. Die bes Schlacht bei Cannä voraufgehenden und nachfolgenden 
Schlachten und Treffen dieſes Krieges brauchen wir nicht im einzelnen zu 
unterſuchen, ſondern muſſen nur feſtſtellen, daß fie mit unſeren aus Cannä 
—— Ergebniſſen über die römische und puniſche Taktik der Epoche 

tmonieren. 


Zweites Rapitel. 





Das ftrategiihe Brundproblem des zweiten puniſchen Krieger. 

Erſt durch bie Feftftellung ber taktifchen Verhältniſſe aui 
beiden Geiten ift die Grundlage für die Betrachtung der Strategie 
geivonnen. Die Karthager waren ber taktiſch unbedingt überlegene 
Teil. Sie hatten einen Feldherrn, die Römer wählten jedes Jahr 
zivei regierende Bürgermeifter, die auch die Armee fommanbdierten; 
fie hatten fo wenig eine Borftellung von ben PBoftulaten einer 
großen Kriegführung, daß fie bie Konfuln fich entweder bie 
Legionen teilen ließen ober, wenn fie beifammen waren, beide ab- 
wechjelnd einen Tag um ben andern das Kommando führten. Man 
hat eine folche Ungeheuerlichleit einem Hannibal gegenüber da 
durch zu mildern gemeint, daß man bloß von bem abmechfelnden 
Vorfig im Kriegsrat fpricht: in Wirklichkeit wäre das eine Ver 
ihärfung — denn bann Hätte überhaupt nicht ein einzelner, 
ſondern ein Kollegium fommandiert. Dan bleibt aber richtiger — 
obgleih natürlich auch Kriegsrat gehalten ift — bei dem Aus- 
drud: abwechſelndes Kommando. Wie die Feldherren, fo das 
Offizierforps: bei ben Karthagern die in der Schule des Hamillar 
Barkas ausgebildeten Berufßoffiziere; bei den Römern kriegeriſche 
Bürger von größerem oder geringerem natürlichen Talent. Die 
Farthagifchen Generale manövrieren mit ben verſchiedenen Korps, 
Snfanterie und Kavallerie, nach Bedürfnis; die römiſchen 
Legionen können nichts als nebeneinander geradeaus marjcjieren. 
Die karthagiſche Kavallerie endlich ift auch an Zahl der römiſchen 
weit überlegen. 

Allen dieſen Vorzügen des Gegners haben die Römer den 

einen einzigen einer fchier unerfchöpflihen Menge kriegeriſch 
tüchtiger und zuverläffiger Mannfchaft entgegenzufegen.t) 


1) Bolybins III, 89, 9. 


846 Das ftrategifhe Srunbproblem des zweiten puniſchen Krieges. 868 


Diefe Berjchiedenheit der Stärle hüben und drüben bringt ein 
Verhältnis hervor, das eine gewiſſe Analogie zu dem Verhältnis 
der Athener und Spartaner ım peloponnefifchen Kriege bietet. 
Zange, lange Tann e3 zu Feiner definitiven Entſcheidung fommen, 
weil die Uthener zur See, die Spartaner zu Lande die mächtigeren 
ind, und feiner den andern in feinem Elemente zu packen ver- 
mag. Im zweiten punifchen Kriege ift der Kontraft nicht jo fcharf 
und wird von den Hömern auch erſt allmählich erfannt: anfänglich 
fordern fie Ted die Feldſchlacht heraus, um erit burch eine Reihe 
furchtbarer Niederlagen belehrt, in andere Bahnen einzulenken. 
Hannibal aber kannte von vornherein, wie feine Stärke, jo auch 
feine Schwäche. | 

Wer den Srieg nach dem Grundſatz der Niederwerfung des 
Feindes führen will, muß imftande fein, nachdem er die feindliche 
Hauptmacht im freien Felde aufgefucht und gefchlagen, den Sieg 
unabläffig, bis zur Belagerung und Einnahme der feindlichen 
Hauptſtadt und endlich, wenn auch das noch nicht zum Frieden 
führt, bis zur Debellatio zu verfolgen. Dazu war Hannibal zu 
ſchwach, und er war ſich von Unfang an deſſen bewußt, baß er 
troß der größten Siege nicht imftande fein werbe, Rom ſelbſt zu 
belagern und einzunehmen. 

Bei Sannä Hatte er Doch nur bie kleinere Hälfte ber römiſchen 
Legionen geſchlagen und aufgerieben (8 von 18), und die Römer 
erſetzen den Verluſt ſehr bald durch neue Aushebungen; ſie ließen 
nicht einmal die außerhalb, in Sizilien, Sardinien, Spanien 
ſtehenden Legionen nach Hauſe kommen. Unmittelbar nach der 
Schlacht in Rechnung auf die Wirkung des Schreckens gegen Rom 
zu ziehen, hätte Hannibal alſo keinen Nutzen gebracht und hätte, 
als nichtige Demonſtration verlaufend, die ſonſtigen moraliſchen 
Wirkungen des Cannenſiſchen Sieges paralyſiert. Wenn jener 
berühmte Ausſpruch des Reiterführers Maharbal, daß Hannibal 
zu ſiegen, aber nicht den Sieg zu benutzen verſtehe, wirklich gefallen 
iſt, ſo beweiſt es nur, daß der tapfere General ein bloßer Hau⸗ 
degen und kein Feldherr war. Das puniſche Heer hatte in dem 
ſtundenlangen Hinmorden der eingeſchloſſenen Legionare ſelber 
5700 Tote eingebüßt, daneben alſo wenigſtens 20000 Ver—⸗ 
wundete, die erſt nach Tagen und Wochen wieder marſchfähig 
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Erft durch die Feitftellung ber taktiſchen Verhältniſſe auf 
beiden Seiten ift die Grundlage für die Betrachtung der Strategie 
geivonnen. Die Karthager waren der taktiſch unbedingt überlegene 
Zeil. Sie hatten einen Feldberrn, die Römer wählten jedes Jahr 
zwei vegierende Bürgermeifter, die auch die Armee kommandierten; 
jie hatten fo wenig eine Borftellung von den Poftulaten einer 
großen FKriegführung, daß fie die Konfuln fich entweder bie 
Legionen teilen ließen oder, wenn fie beifammen waren, beide ab- 
wechſelnd einen Tag um den andern das Kommando führten. Dan 
bat eine folche Ungeheuerlichleit einem Hannibal gegenüber ba- 
duch zu mildern gemeint, daß man bloß von dem abmwechjelnden 
Vorfi im Kriegsrat fpricht: in Wirklichkeit wäre das eine Ber- 
ſchärfung — denn dann hätte überhaupt nicht ein einzelner, 
fondern ein Kollegium kommandiert. Man bleibt aber richtiger — 
obgleich natürlih auch Kriegsrat gehalten ift — bei dem Aus- 
drud: abmechjelndes Kommando. Wie die TFeldherren, fo das 
Dffizierforpg: bei den Rarthagern die in der Schule des Hamillar 
Barkas ausgebildeten Berufsoffiziere; bei den Römern Friegerifche 
Bürger von größerem oder geringerem natürlichen Talent. Die 
farthagifchen Generale manövrieren mit den verfchiedenen Korps, 
Snfanterie und Kavallerie, nach Bedürfnis; die römifchen 
Legionen können nichts ala nebeneinander geradeaus marfchieren. 
Die karthagifche Kavallerie endlich ift au) an Zahl der römischen 
meit überlegen. 

Allen diefen Borzügen des Gegner3 haben die Nömer den 
einen einzigen einer fchier unmerfchöpflihen Menge Triegerifch 
tüchtiger und zuverläffiger Mannfchaft entgegenzujegen.*) 


1) Polybins III, 89, 9. 
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Diefe Berjchiedenheit der Stärke hüben und drüben bringt ein 
Verhältnis hervor, das eine gewifje Unalogie zu dem Verhältnis 
der Athener und Spartaner im peloponnefifchen Kriege bietet. 
Zange, lange kann es zu feiner definitiven Entjcheibung fommen, 
weil die Athener zur See, die Spartaner zu Lande bie mächtigeren 
find, und Feiner den andern in feinem Elemente zu packen ver- 
mag. Im zweiten punifchen Kriege tft der Kontraft nicht jo fcharf 
und wird von den Römern auch erjt allmählich erfannt: anfänglich 
fordern fie Ted die TFeldfchlacht Heraus, um erft durch eine Reihe 
furchtbarer Niederlagen belehrt, in andere Bahnen einzulenfen. 
Hannibal aber kannte von vornherein, wie feine Stärke, fo auch 
feine Schwäche. | 

Wer den Krieg nach dem Grundfab der Nieberwerfung bes 
Feindes führen will, muß imſtande fein, nachdem er die feindliche 
Hauptmacht im freien Felde aufgefucht und gejchlagen, den Sieg 
unabläjlig, bi3 zur Belagerung und Einnahme der feindlichen 
Hauptitadt und endlich, wenn auch da3 noch nicht zum Frieden 
führt, bis zur Debellatio zu verfolgen. Dazu war Bannibal zu 
ſchwach, und er war fi von Anfang an beffen bewußt, baß er 
troß der größten Siege nicht imftande fein werde, Rom felbft zu 
belagern und einzunehmen. 

Bei Eannä Hatte er boch nur die Kleinere Hälfte der römiſchen 
Legionen geſchlagen und aufgerieben (8 von 18), und die Römer 
erſetzen den Verluſt ſehr bald durch neue Aushebungen; ſie ließen 
nicht einmal die außerhalb, in Sizilien, Sardinien, Spanien 
ſtehenden Legionen nach Hauſe kommen. Unmittelbar nach der 
Schlacht in Rechnung auf die Wirkung des Schreckens gegen Rom 
zu ziehen, hätte Hannibal alſo keinen Nutzen gebracht und hätte, 
als nichtige Demonſtration verlaufend, die ſonſtigen moraliſchen 
Wirkungen des Cannenſiſchen Sieges paralyſiert. Wenn jener 
berühmte Ausſpruch des Reiterführers Maharbal, daß Hannibal 
zu ſiegen, aber nicht den Sieg zu benutzen verſtehe, wirklich gefallen 
iſt, ſo beweiſt es nur, daß der tapfere General ein bloßer Hau⸗ 
degen und kein Feldherr war. Das puniſche Heer hatte in dem 
ſtundenlangen Hinmorden der eingeſchloſſenen Legionare ſelber 
5700 Tote eingebüßt, daneben alſo wenigſtens 20000 Ver⸗ 
wundete, die erſt nach Tagen und Wochen wieder marſchfähig 
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wurden. Gleich nad) der Schlacht aufbredjend wäre Hannibal mit 
kaum 25000 Mann vor Rom angelommen, und einem jo kleinen 
Korps hätten die Römer auch im äußerften Schreden jich‘ nicht 
unterworfen. 

Später, nad) Ausheilung und Ergänzung des Heeres mag 

Hannibal fo viel Mannfchaft gehabt haben, daß er, fagen wir mit 
60000 oder 60000 Dann, die Belagerung Noms hätte ind Auge 
faffen können. Rom aber war eine jehr große, gutbefeitigte Stadt; 
bie, wohl in der Zeit der Sammiterfriege erbaute, ſog. Serbianifche 
Mauer Hatte einen Umfang von mehr als einer Meile. Große un- 
bebaute Plätze innerhalb der Ummwallung konnten die flüchtige 
Zandbevölferung aufnehmen. Als große Handels⸗ und Hauptftadt 
var Rom mit Borräten aller Urt reichlich verjehen. Hätte Hannibal 
bie See beherrfcht, erft Dftia genommen unb fi dann zur See 
verpflegen können, fo möchte e8 nicht unmöglich erjcheinen, mit 
60—60 000 Mann an die Belagerung Roms zu benfen. Aber 
bier kommt in Betracht, daß zur See bie Nömer bie flärferen 
waren: Hannibal hatte, um ſich nicht zu zeriplittern, alle Kraft in 
da3 Landheer geworfen. Die Belagerungs-Armee hätte jich alſo 
vom Lande verpflegen müſſen; ungeheure Transporte hätten 
arrangiert und durch ein ringsum feindliches Land, an zabllofen 
feindlichen, die Straßen fperrenden Stäbten und Kaftellen vorbei 
herangeführt werden müſſen. Ein jehr großer Teil der punifchen 
Zruppen hätte fich diefem Dienft unterziehen müſſen, und jede 
vereinzelte Abteilung wäre auf Schritt und Tritt den noch im 
Zande ftehenden oder neugebilbeten Legionen und Eohorten, römi⸗ 
ihen wie bunbesgenöffifchen, ausgeſetzt geweſen. Der Reſt, ber 
für die Belagerung blieb, durch den Tiberftrom geteilt, hätte den 
Ausfällen der an Bahl weit überlegenen Befaßung ſchwerlich 
ftandgehalten. Die Hauptwaffe der Karthager, die Kavallerie, konnte 
dabei nichts leiften. 
‚.. Yannibal wußte fehr wohl, was er tat, alö er weder nad 
bem Giege vom Trafimenus no nad Cannä auf Rom mar- 
ſchierte. Bon Unfang an Hatte er ein anderes Mittel ber Nieber- 
fämpfung des Gegners ins Auge gefaßt. 

Außer Stande, die Römer völlig niederzuwerfen, ſie als Groß⸗ 
macht zu vernichten, legte er den Krieg darauf an, fie zu ermatten 
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und zu zermürben, biß fie willig wurben, einen Berftändigungdfrieden 
zu fchliegen. Die Strategie wird zur Politik und die Politik zur 
Strategie.: Nah dem, wie es fchien, enticheidenden Siege von 
Sannä ließ der Punier doch den Römern fagen, es fei fein Strieg 
um Sein und Nichtſein, den er mit ihnen führe (non internecivum 
sibi esse cum Romanis bellum; Livius XXII, 58), und bot Fries 
densverbandlungen an. Die Römer lehnten ab, aber einen Gegner 
zu einem Ausgleichsfrieden willig zu madjen, iſt auch ohne große 
Entfcheidbungen, zu denen die Römer fich jetzt nicht mehr ftellten, 
möglih, und Hannibal hatte es von Anfang an darauf abgefeben. 

Gleich bei feinem Erjcheinen in Italien erklärte er, daß er 
nicht fomme, bie Böller der Halbinfel zu bekämpfen, fondern fie 
von ber Herrfchaft der Nömer zu befreien. Nach jeder Schlacht 
entließ er die gefangenen Bundeögenoffen ohne Zöfegeld, damit 
fie in ihrer Heimat dag politiiche Ziel und die Großmut des 
farthagifchen Feldherrn verlündeten. Die römiſchen Bürger machten . 
faum ein Drittel der Bewohnerſchaft Staliend aus; der Reft 
beftand aus mehr oder weniger felbftändigen Gemeinden und Kan⸗ 
tonen, bie befchließen Tonnten, fich der römischen Führung, der 
fie unterworfen waren, wieder zu entziehen. Sie ftellten zu der 
gemeinfamen Armee des Bundes felbftändige Kontingente. Selbit 
Gemeinden, bie als römifche Kolonien gegründet waren, konnten 
ed vielleicht vorteilhaft finden, ihr Schidjal von dem der Mutter 
ſtadt zu trennen. . 

Nach Cannä begann ber Abfall in großem Stil. Capua, nad) 
Rom die größte Stadt von Stalien, die fogar das römiſche 
Bürgerredjt sine suffragio bejaß, und eine große Zahl von Kan- 
tonen und kleineren Städten, enblich auch die dritte Stadt Italiens, 
Tarent, traten zu Hannibal über; und wie im Norden die Gallier 
ben Karthagern ihre Unterftätung geliehen hatten, fo ging auf 
Sizilien Syrakus auf ihre Seite über. Hätte durch unausgefegten 
Drud und Bedrohung Hannibal diefe Bewegung in ftetem Fluß 
Halten können, fo mußte endlih der Moment fommen, mo bie 
Römer ermatteten und Frieden fchloffen oder wo die Baſis Hanni 
bal3 in Stalien breit und ficher genug wurde, um zur Be—⸗ 
lagerung Noms fchreiten zu können. 

Nachdem Polybius die Ereigniffe bis zur Schlacht von Cannä 

| | gge 
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erzählt bat, unterbricht er fich, holt erſt Dinge aus ber griechiſchen 
Geſchichte nad, und ehe er den punifchen Krieg wieder auf- 
nimmt, fchiebt er eine Darftellung der römiſchen Verfaſſung ein. 
Diefe Unordnung zeigt den wahrhaft großen Hiftoriler. Wie wenig 
interejfieren die abitraften Formen einer Verfaſſung und der Ufus 
einer Verwaltung um ihrer felbft willen! Bei Bolybius aber 
beantworten fie die Frage: wie mar e3 möglich, daß ein Staat 
eine Niederlage mie die von Cannä, nachdem ſchon die vom 
Zieinus, an der Trebia und vom Trafimenus borausgegangen 
waren, überjtand? Die ungeheure Spannung, die jene Ereigniffe 
hervorgerufen, überträgt fich auf den Lefer. Diefe Frage und diefe 
Untwort find das Meifterftüd der Polybianiichen Kunft, denn 
fein äußerer Kunſtgriff ift e8, der bie Spannung erzeugt, jondern 
die Natur der Sache jelbft, bie hier durch die Form zum Fünft- 
leriihen Ausdrud gebracht ift. 

Wir mollen fuchen, Polybius nachzuahmen, indem wir ber 
toten ftatiftifchen Zahl durch denfelben Reflex Leben einhauden. 
Wie groß war bie Leiftung Noms, mit der e3 dem Genie Hannibals 
dad Gleichgewicht hielt und unter allem Abfall fig mit ungzer- 
brechlicher Kraft behauptete? Die Einzel-Berehnung möge unten 
folgen, aber die Hauptzahlen, wie fie fich zwar nicht mit völliger, 
aber doch ausreichender Gewißheit aus ber Ueberlieferung ergeben, 

find Diefe: 
Der römifche Staat (abgejehen von den Bundesgenofjen) hatte 
bei Ausbruch de3 zweiten punilchen Krieges nach Ausweis der una 
überlieferten amtliden Genjus-Bahlen etwa eine Million freier 
Geelen und ftellte bei Beginn des Krieges etwa 34000 Mann zu 
Lande unter Waffen. Hierzu fommt ein Zuſchlag für bie Flotte, 
ben mir aber nicht berechnen können, ba der bei weitem größere 
Zeil der Bejagung aus Bundesgenoffen und Sklaven beitand. 

Die 7—8 Regionen des erften Jahres wurden nun troß ber. 
Berlufte von der Trebia und vom Trafimenus im Sahre 216 
auf 18 vermehrt und ber Etat berer des Hauptheeres auf 5000 
Mann Infanterie erhöht. 8 Legionen ftanden beim Hauptheer 
gegenüber Hannibal, 2 in Spanien, 2 in Sizilien, 1 in Sardinien, 
2 gegen die cisalpinifchen Gallier, 2 in Rom als Beſatzungs und 
Erfag- Truppen, 1 auf ber Flotte; die letztgenannten 8 Legionen 
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werden wir una als ſehr intomplett vorzuftellen haben. Rechnen 
wir für jede der Legionen bei Gannä 4800, für die beiden in 
Spanien je 4000, für die acht anderen je 2500 Mann, fo ergibt 
da3 rund 66000 Mann oder reihli 6%% der freien Be» 
‚völferung. Bringen wir noch die 218 und 217 Gefallenen in Un 
ſchlag, jo kommen wir auf 714%.t) 


Da aus den Trümmern de3 Cannenfifchen Heere3 zwei neue 
Legionen gebildet wurden, fo können wir hier 6 al3 verloren 
rechnen; zwei weitere vernichteten bald barauf die Gallier. Diefen 
Verluft war man nicht imftande, voll zu erjegen, um jo meniger, 
al3 ganze große Gemeinden von cives sine suffragio (Capıa) 
zum Feinde Übergingen. Indem man fogar die Gefängnifje leerte 
und Sünglinge von noch nicht 17 Jahren einftellte, brachte man 
zwei Legionen zufammen, und zwei weitere bildete man aus 
Sklaven, denen bie Freiheit veriprochen wurde. Rom hatte alfo 
mwieber 14 Legionen, die in den nächlten Jahren allmählich auf 
22 vermehrt wurden, indem man jährlich aus den kriegsfähig ge» 
worbenen Sünglingen zwei neue Legionen bildete. Der höchſte 
Stand von 22 Legionen wurde erreicht in den Jahren 212 und 
211; die Kopfzahl wird aber erheblich unter derjenigen des Jahres 
216 geblieben fein, da der Iſt⸗Beſtand jeder einzelnen Legion viel 
ſchwächer war. Bis 216 maren die Gefangenen noch nad einem 
feiten Abkommen, das ſchon im erften punifchen Kriege beitanden 
hatte, ausgelöft worden. Die Gefangenen von Cannä freizufaufen, 
lehnte der Senat um des Beiſpieles willen ab, obgleich Hannibal 
e3 anbot, und bildete lieber bie Sflaven-Legionen. Sie wurden 
aljo in bie Fremde verfauft, und noch ein halbes Menfchenalter 
fpäter fanden die Römer fo viele ihrer Landsleute als Sklaven in 
Griechenland, daß, ala im Jahre 194 der Konſul Flaminius ihre 
Freilaufung von den Griechen erbat, bie Achäer allein 1200 zu- 
rüdzugeben Hatten?), und noch ſechs Jahre fpäter follen in Kreta 


1) Für bie Flotte mache ich Teinen Zuſchlag mehr, da man römifche Bürger 
in diefer Zeit fehr wenig auf den Schiffen gelaflen Baden wird Da kein eigent- 
Sicher Eeekıleg ftattfand, fonnte man ſich (außer ber Flotten-2egion) mit Bündnern 
and Sklaven als Befagung begnügen. 


3) Livius XXXIV, 50, 
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abermals eine e große Zahl befreit und in die beimat zurückgeführt 
worden fein.!) 

Obgleich der Staat alfo während des Krieges auf die Bärger, 
die einmal in die Gewalt des Feindes gefallen waren, verzichtete 
und fie ihrem Scdidjal überließ, werden wir wohl annehmen 
dürfen, daß, wenn auch nicht von Staatswegen, Doch einzeln von 
den Zhrigen fehr viele Gefangene wieder losgekauft worden find. 
Die Sklaven-Händler, die die Gefangenen aus dem karthagiſchen 
Lager übernahmen, hatten ja fein Intereſſe, fie anders als zum 
bejtmöglichen Preiſe loszufchlagen, und im Jahre 210 lagen bie 
römiſchen Bürger über die unerſchwinglichen Leiftungen: nicht ein- 
mal fo viel, um fich loszukaufen, fei ihnen übrig geblieben (Livius 
XXVI, 35). Der private Loskauf aus ber Kriegägefangenfchaft war 
alfo ein Vorkommnis, mit dem man rechnete. Mag auch auf biefe 
Weife ber Verluft vom Trafimenus und von Cannä um eine An⸗ 
zahl Taufende reduziert werben, immer bleibt die Leiftung des 
römischen Volkes beifpiellos. Selbft die Leitung Preußens im 
Sahre 1813 wird nur auf 554 Prozent ber Seelenzahl berechnet, 
und fie wurde noch nicht 1 Jahr Hintereinander in Anſpruch ge 
nommen. Die Athener haben wohl zeitweilig einen noch größeren 
Prozentiag der Bürger als Rom unter Waffen gehabt, aber 
immer nur für ganz kurze Beit. Hier aber gefchah es, daB jahraus, 
jahrein und auf ganz entfernten Kriegsfchauplägen faft die ge 
famte kriegsbrauchbare Mannichaft die Waffen trug. Auch von 
den Sklaven war ein fehr großer Teil entweder für die Legionen 
oder für den Schiffsdienft requiriert. Es ift erftaunlich, daB das 
Wirtfchaftsleben und die Finanz⸗Verwaltung dabei fich haben auf 
recht erhalten Lönnen. Außer den Steuern wurben Kredite bis nad 
Abſchluß des Friedens, namentlich von den Lieferanten in Anſpruch 
genommen, Sizilien wird fehr feharf ausgepreßt worden fein und 
eine Münzverfchlechterung gab den Schuldnern Erleichterung und 
machte die Geldmittel flüffiger. Erft die Leiftungen de3 deutjchen 
Volles im Weltkriege 1914 bis 1918 haben bie der Römer noch 
überboten. 

Indem die römifche Verfaffung in dieſer Weije bie eigenen 


1) Livius KXXVIL, 60. 
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Vollskräfte zur Verfügung des Staates ftellte, bewährte fich auch 
der wohldurchdachte Bau der Bundesverfajjung, deren Haupt bie 
Ziberftadt war. Wohl fiel ein großer Zeil ber Eidgenoffen ab, 
‚ging zum Feinde über ober wurde wenigftens läſſig in den 
Leiftungen. Uber alle römischen Kolonien, alle Latiner und eine 
große Anzahl Griechenftädte hielten feit zu NRom,!) und gerade bie 
Fortichritte, die Hannibal erzielte, veränderten die Bedingungen 
ber Kriegführung. Schon vor ber Schlacht bei Cannä, nach den Er- 
fahrungen von der Trebia und vom Trafimenus hatte der Diktator 
Du. Fabius Marimus den Krieg unter Bermeibung ber taltifchen 
Entſcheidung führen wollen. Er ftand aber faft allein mit diefer 
Idee, und man Tann e3 ber anderen Bartei im Grunde wohl 
nicht fo jehr verbenfen, daß fie erit einmal einen Verſuch machen 
wollte, ob e3 denn nicht möglich fei, den fchredlichen Feind nieder⸗ 
zurennen, indem man bie doppelte Ueberlegenheit auf ihn werfe. 
Die Niederlage führte nunmehr nicht nur auf die Strategie des 
Cunctators zuräd, fondern gab ihr das, was ihr vor Gannd noch 
gefehlt Hatte und weshalb fie damals noch nicht Hatte durchgeſetzt 
werden fönnen: das pofitive Biel. Es liegt in der Natur des 
Krieges, daß jeder Erfolg, wenn er nicht zu völliger Nieberwerfung 
des Feindes und zum Friedensſchluß führt, ein Objekt für Gegen- 
ſtöße und Nüdichläge bildet. Hannibal gelangte, nach Clauſewitz' 
Ausdrud, an den Kulminationspunkt des Sieges. Zu großen 
Feldſchlachten ftellten fich die Römer nicht mehr;?) große Ber 
lagerungen zu unternehmen war Sannibal, fo lange zahlreiche 
römische Legionen im Felde fanden und ihm die Zufuhr ab» 
ſchneiden Tonnten, zu ſchwach. Umgekehrt aber war er felber nicht 

1) Der Borftelung, daß die Furcht vor ben wilden Galliern, bie einen fo 
großen Teil des punifchen Heeres bildeten, bie Staliter bei Rom feftgebalten babe, 
möchte ich doch nicht beipflichten; denn der Abfall nahm in den Jahren 210 Bis 211 
—— obgleich jene Furcht, ſo weit ſie vorhanden war, immer größer 


3) Die zahlreichen Liege, bie nad Livius bie Nömer von 216 bis 208 
über Hannibal eriochten haben follen, find, wie W. Streit „Zur Geſchichte des 
zweiten punifchen Krieges in Stalien nad ber Schlacht bei Sannd” (Berlin 1887) 
vortrefflich dargelegt bat, patriotiiche römifche Phantafien, rund berausgelagt, eitel 
Lügen. Sehr hübſch Kat Streit zufammenabbdiert, doB Hannibal in all’ biefen 
Gefechten von Gannd an 120000 Tote verloren haben fol. Wo «8 noch zu 
größeren Gefechten fam, wie bei Herbonen und Numiftro, ift der Eieg den Puniern 
geblieben. Die angeblichen Siege bes Marcellus bei Rola rebuzieren fi auf ganz 
unbedeutende Kämpfe. Ä 
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imftande, zu verhindern, daß die Nömer bie abgefallenen Städte 
ihrerfeit3 belagerten, wieder zur Unterwerfung brachten und be- 
Rraften. Diefe Belagerungen find fortan die Mittelpunfte ber 
Kriegführung. Ein befeftigtes römijches Lager zu erflürmen, worin 
fih die Konfuln bei ihrer Belagerung bedten, reichte die kriege⸗ 
riſche Ueberlegenheit des karthagiſchen Heeres nicht aus; hier kam 
der Choc der Kavallerie, das taktiſche Ineinandergreifen ver⸗ 
ſchiedener Korps und Waffen nicht zur Geltung, und die zähe 
Tapferkeit ber römiſchen Legionare behauptete das Feld.!) Die 
Belagerung und MWiebereinnahme Capuas durch bie Römer if 
die virtuelle Kriſis des Krieges. Ein ganz einzig baftehendes Er- 
eigni3 in der Kriegägefchichte: daß die eine Partei eine große, 
langwierige Belagerung burchzuführen vermag, obgleich Die 
andere die unbedingte Ueberlegenheit in freiem Felde befigt — 
nur erflärlich durch die eigentümliche Kräfteverteilung, daß bie 
Heere nicht gleichartig find, ſondern jede Bartei ihre eigentümlichen 
Forcen hat, die einen in der Kavallerie, die andern in der Maſſe 
ber Infanterie. 

Hannibal foll einen Verſuch gemacht haben, die römtijche 
Circumvallationslinie zu erftürmen, während die Capuaner einen 
Ausfall machten. Die Nachricht ftammt jedoch aus der Schap- 
fammer de3 römifchen Siegesbulletins. Ein wirklicher großer ab- 
. geichlagener Sturm hätte ſtärkere Nachwirkungen haben mülſſen, 
und Polybius berichtet nicht3 davon. Hannibal erfannte von vorm 
herein die Unmöglichkeit eines Erfolges — bie Römer Hatten 
wohl 40 bis 50000 Dann in ben Berfchanzungen — unb als 
ed ihm nicht gelang, ben Feind zu einer Schlacht herauszulocken, 
berjuchte er es mit einer bloßen moralifhen Wirkung. Er zog 
direft gegen Rom unb kam bi3 vor bie Tore der Stadt. Über 
bie Nömer ließen fich nicht einfchüchtern, und Hannibal mußte 
Latium wieder verlaffen. Es kam nichts heraus als ein Ver⸗ 
wüſtungszug und ‚eine Demonftration, und Eapua fiel. 

Bon jet an war es für Hannibal nicht mehr möglid, Rom 
zu bejiegen. Schon vor Capua Hatten die Römer Syrakus er- 
obert; bald fiel auch Tarent an fie zuräd. Statt bes weiter und 


1) Ganz fo ſtellt ſchon Polybus IX, cap. 3 und 4 das Berbältnis Der. 
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weiter um fich greifenden Abfalles der Stalifer, von dem Hannibal 
feinen endgültigen Sieg eriwartet hatte, jehte eine Wieberaus- 
dehnung und Neubefeitigung der römischen Herrfchaft ein. Die 
Streitfräfte Hannibal aber, von der Heimat aus ungenügend er- 
gänzt, jchmolzen allmählich dahin; fogar einige feiner numidifchen 
und ſpaniſchen Truppen gingen zum Yeinde über. Auf den Neben- 
friegafhauplägen Sizilien, Sardinien, Spanien, wo die Furcht 
vor dem Genie Hannibals fehlte und die Stärke der Karthager, 
die Kavallerie, teils weniger vorhanden war, teil nicht zur 
Geltung kam, ſchwankte das Kriegsglück. Nachdem ſchon einmal 
der größte Teil Spanien? von den Nömern eingenommen war, 
erlitten fie in demſelben Jahr, in dem fie Capua zurüderoberten 
(211), eine vernichtende Niederlage, von der fie ſich aber doch 
wieder erholten, Verftärfungen nachzogen und von neuem zur 
Dffenfive ſchritten. Noch ift nicht abzufehen, wie die legte Ente 
iheibung ausfallen wird, aber das Mebergewicht, das die Kar- 
thager in ben eriten Jahren des Krieges in den großen Teld- 
ſchlachten gewonnen, ift ihnen allmählich wieder verloren ge. 
gangen, und bie Kräfte find ing Gleichgewicht gelommen. Feiner 
bon beiden Teilen ift in der Lage, eine Entfcheidung zu erzwingen. 
Die Römer wagen die Feldſchlacht nicht, und Hannibal kommt 
nicht jo weit, Nom belagern zu können. 

Nachdem wir uns ben ftrategifch-politifchen Bufammenhang 
far gemacht haben, ift es angebracht, zu vergleichen, wie Die 
volkstümliche Erinnerung der Menſchheit fich die Dinge zurecht⸗ 
gelegt bat. Ganz richtig verknüpft fie den’ Umſchwung mit dem 
Namen Capuas, aber mit welcher WMotivierung! In dieſer 
üppigen und Tieberlichen Stadt, heißt es, verweichlichten fich 
die rauhen Krieger Hannibal und verloren Kraft und Deut. 
(Eivius Buch 23, Kap. 18.) Weshalb die Nömer die un- 
Triegerifch und zuchtlos gewordene Heer doch noch zwölf Jahre 
in Stalien buldeten, kümmert die Legende nicht. Pie jad- 
lihen Zufammenhänge find ihr gleichgültig; fie arbeitet aus⸗ 
Ihliegfih mit Perfönlichleiten und perſönlichen Motiven und 
ftellt dabei den wirklichen Zufammenhang völlig auf den Kopf. 
„Capua“ als Bezeichnung für ein verweichlichtes Heer ift in den 
Metaphernſchatz aller gebildeten Völker übergegangen, wie „Kerge3’ 


862 . Sünftes Bud. Bweiteß Kapitel. su 856 


für das Maſſenheer, und wird barin verbleiben. Im zweiten puni- 
chen Krieg, wo wir Polybius als Quelle Haben, unterfcheiden wir 
bie Geifter ohne Schwierigkeit. Wir haben jenem nacherzählen lönnen, 
was dem Namen Eapuas in diefem Kriege in Wirklichleit bie 
große Bedeutung gegeben hat, und was in diefem unjeren Kapitel 
gefagt ift, it in den weſentlichſten Punkten längft Gemeingut ber 
Geſchichtsſchreibung. Für die Perferkriege, (wo uns in Herodot 
nicht? als die Legende bozliegt, war die Scheidung naturgemäß 


ſchwieriger. 


1. Ueber den Zug Hannibals gegen Rom weichen die Berichte 
ſehr von einander ab, ſind aber überhaupt wenig glaubwürdig. Polybius 
wie Livius legen Hannibal unter, daß er wirklich an die Moͤglichkeit, Rom 
zu Üüberumpeln, gedacht habe. Daß Hannibal nicht von vornherein aus⸗ 
geſprochen, er halte ſelber die Einnahme Roms für unmöglich, iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich; wenn er nicht den Anſchein eines ernſthaften Verſuches erweckt 
hätte, hätte er überhaupt keine Wirkung erzielen fönnen, und ber Zufall 
jpielt ja manchmal wunderbar. Aber dem Gedanken, eine Stadt wie Rom 
durch Ueberrafhung zu nehmen, kann fi Hannibal unmöglich hingegeben 
haben, und er bat, als er ankam, auch nicht einmal den Verſuch gemacht. 
Die Nachriht von feinem Anmarfh war natürlich, da eine große Armee 
fi immer nur langſam bewegt, ſchon tagelang vor ihm in Rom, und es 
war auf jeden Fall Zeit genug, die Mauerverteidigung zu organifieren. 
Selbſt wenn gar feine Feldtruppen in der Stadt gemefen wären, fo hätten 
vorläufig die seniores dafür genügt. 

Wenn uns alfo Polybius erzählt, daß er völlig unerwartet vor Rom 
erichtenen fei und die Stadt nur dadurch gerettet wurde, daß zufällig gerade 
die Mannſchaften von zwei neu ausgehobenen Legionen fich ftellten, fo ift 
dad die natürliche Uebertreibung, in der der ungeheure Schred der Römer 
feinen Ausdrud gefunden und auch noch nachträglich behalten hat. Gantalupi?) 
bat wahrjcheinlich gemacht, daß fich auch die beiden älteren legiones urbanae 
noch in der Stadt befanden, im ganzen aljo vier Feldlegionen, Darunter 
zwei unauögebildete, für die Verteidigung zur Verfügung ftanden. Der 
Vorwurf, den Streit in feiner fonft trefflichen Schrift?) gegen den zsömifchen 
Senat erhebt, daß er die Hauptſtadt ohne Garnifon gelafien, während 
Hannibal nicht fern war, ift alfo nicht gerechtfertigt. 

Livius gibt überdies an, daß man, frühzeitig von ber Bewegung 
Sannibals unterrichtet, von der Capuaniſchen Belagerungsarmee ein Korps 
unter Fulvius herangezogen babe, das mit den Puniern gleichzeitig ange 
langt fei, und ich fehe keinen Grund, diefe Nachricht anzuzweifeln. 


9) Studi di Storia antica pubblicati di Giulio Beloch, I, 84. 
2) 8. Geſch. d. zweiten pun. Krieges. ©. 3). 
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Nach beiden Autoren befegen die römiſchen Truppen nicht bloß bie 
Mouern, fondern rüden vor die Tore und ftellen ſich den Puniern zu 
offener Feldſchlacht. Das ift eine offenbare römifche Erdichtung. Eine offene 
Feldſchlacht, in der ihm der Sieg noch nie gefehlt Hatte, unmittelbar vor 
den Toren Roms, hätte dem karthagiſchen Feldherrn nicht nur den höchſten 
Lorbeer, fondern auch eine wirkliche Ausſicht geboten, mit den geſchlagenen 
Römern zugleich in die Tore einzubringen und Rom gegen alle rationelle 
Berechnung zu nehmen. Gine ſolche Schlacht follte Hannibal nicht ange 
nommen haben? Zweimal ftanden ſich bie Heere gegenüber und beide 
Male trennte ein Plahregen die Kampfbegierigen — nad Livius. Da ers 
kannte Sannibal, daß die Götter gegen die Schlacht feien. Nach Polybius 
aber fheute Hannibal fi) vor der unvermutet großen Zahl der römischen 
Krieger und ftand von dem geplanten Angriff ab. Mit Wundern gibt 
Polybius fich nicht ab, aber er hätte in der Kritik der römiſchen Legende 
noch einen Schritt weitergehen und die ganze Aufftellung vor den Mauern 
ftreichen follen. Daß es eine Aufftellung zur Schlacht gemejen fei, fagt er 
übrigens auch nicht ausdrucklich; man könnte etwa aud) an eine vorgefchobene 
fejte Stellung denten. 

Das Korps des Fulvius, das die Römer von der Capuaniſchen Bes 
lagerungsarmee herangezogen hatten, hatte diefe nicht fo fehr gefchwächt, um 
einen Angriff auf fie ausfihtsvoll zu maden. So mußte Sannibal den 
Rüdzug antreten und Capua feinem Schickſal überlaffen. 


2. Die Anfpannung Roms. 


Mit welden Kräften Rom den zweiten punifchen Krieg geführt Hat, 
kann einigermaßen daraus berechnet werden, daß wir für eine Reihe von 
Sahren bei Livius Angaben über die Zahl der vorhandenen Legionen haben, 
die den Stempel einer amtlichen Aufzeihnung tragen. Welche Stärke die 
Legionen hatten, wie weit fich der Iſtbeſtand vom Sollbeſtand entfernte, 
wieviel Bundesgenofien oder Söldner noch hinzukamen, wieviel Schiffsvolk 
mitzuzählen ift, barüber haben wir wenig Anhaltspunkte. Ueberdies ſtimmt 
die Zahl der angenebenen Legionen öfter nicht mit den Zahlen, die man 
erhält, wenn man die einzeln namhaft gemachten zufammenaddiert, fo daß 
bei der Berechnung Fehler unterlaufen fein müflen. Trotzdem läßt fich 
bei forgfältiger Vergleichung und Abſchätzung aller Einzel-Daten wohl ein 
annähernd richtiges Refultat gewinnen. Die befte Grundlage bietet wieder 
Beloch außer feinem Buche in dem Nachwort, dad er der Abhandlung von 
Santalupi zugefügt hat (Studi di Storia antica I p. 42), wodurch bie 
ältere Unterfuhung von Schemann, „De legionum per alterum bellum 
Punicum historia“ (Bonner Difiertation 1875) überholt ift. 

Den fechd Legionen, mit denen Rom den Krieg nach Livius begann, 
find noch hinzuzuzäplen Befagungstruppen in Sizilien, Gardinen und 
Illyrien, die zufammen auch auf 1—2 Legionen zu ſchätzen find, fo daß 
im ganzen etwa 34000 Mann zu ande unter Waffen‘ waren. 
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Ueber die SKomplettierung des Heeres nad) GSannä enthalten die 
Quellen Widerſprechendes. Der Fehler ift aber zu erfennen und aus 
aufcheiben. 

Livius XXI, 57 erzählt erft, daß A Leginen, zum Teil aus 
praetextatis auögehoben ſeien, dann die Aushebung von 8000 Sklaven. 
XXI, 14 berichtet er weiter, ba 6000 Verbrecher und Schuldgefangene 
eingeftellt worden fein. Das ergäbe im ganzen 71/s Legionen zu den 10 
noch vorhandenen. Im nächſten Jahre aber hören mir von ihm (XXVI, 
11), daß, um 18 Legionen zu erreichen, 6 neue gebildet worden wären. 
Man frogt: moher find die Männer dazu gelommen, da man im Jahre 
vorher ſchon zu Sklaven, Sträflingen und Unerwacfenen die Zuflucht ges 
nommen hatte? 

Wären die Legionen aber wirklich gebildet worden, fo hätte man ja 
nit 18, fonden 28—24 gehabt. Diefe Legionen find alfo entweder 
ganz oder zum Teil Doublette: fie umfaflen alle die Zruppenteile, die über 
Baupt nach Cannä no im Jahre 216 und 215 errichtet worden find. 
Die Reihenfolge wird die geweſen fein, daß zunächſt aus Sträflingen, Reften 
der vorhergehenden Aushebung und Prätertaten zwei Legionen formiert 
wurden, zwei aus Sklaven; und die beiden letten erſt im nächſten Jahr, 
215, als wieder ein Jahrgang etwas reifer geworden war. Tiefe aus den 
ganz jungen Leuten gebildeten Legionen find die urbanae, die im erften 
Jahr in der Stadt bleiben, um ausgebildet zu werden und zugleich ber 
Hauptftadt ald Befatung zu dienen. 

Bon den überlieferten Zahlen der Legionen will Beloch ftreichen 
1) eine Legion auf Sardinien feit 215, wo die Inſel nicht mehr bedroht 
war und 2 Legionen zu viel geweſen mären, 2) 2 Legionen an ver 
galliichen Grenze als Doublette; dieſelben nicht-egiftenten Legionen erfcheinen 
auch vor Capua; 3) die legiones urbanae. In den beiden erften Punkten, 
namentlih dem zweiten, ftimme ich ihm zu, bezüglich der legiones urbanae 
aber nicht. Beloch beruft ſich darauf, daß die Erzählung des Polybius 
(IX, 6,6) von der Bedrohung Roms durch Hannibal im Jahre 2LI die 
Vorausfegung, daß die Stadt eine ftändige Garnifon gehabt habe, aus» 
ſchließe. Das ift richtig, aber diefe Erzählung felbft ift legendär und kann 
gegenüber der wiederholten ganz beitimmten Ausfage des Livius nicht ale 
beweifend angefehen werben. Sehr gut über die legiones urbanae in ihrer 
dreifachen Eigenfhaft als Erfah, Gamifon- und Rekruten-2egionen, von 
welchen Eigenfchaften bald die eine, bald die andere vorwog, handelt Stein» 
wender, Philologus Bo. 89, ©. 527. 

Nah der Einnahme von Syrakus und Capua (211) trat eine Tleine 
Nebultion der Armee ein. Die älteften Jahrgänge wurden entlaffen und 
einige Legionen aufgelöft. Als Hasdrubal aus Spanien nahte, im Jahre 
207, wurden abermals Sflaven in die Legionen eingeftellt, und nad dem 
Siege am Metaurus traten wieder Rebultionen ein. 


Für die Menge der römilchen Bürger haben mir die überlieferten 
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Benfurzgahlen und die von Polybius aufbemahrten Zahlen der Wehrfähigen 
aus dem Jahre 225. Bon den verfchiedenen Auslegungen, die biefe 
Zahlen erfahren haben, babe ich mich in der erſten Auflage derjenigen von 
Beloch angeſchloſſen und bin auf Grund deflen zu dem Ergebnis ge 
fommen, daß dad militärische Aufgebot nicht weniger als 9'/,°/, der Bes 
völferung betragen habe. Zu demielben Ergebnis ift Ed. Meyer gelommen 
in Conrads Jahrbüchern Bo. 70 1897, ©. 59) und in dem Artikel 
„Die Bevölkerung im Altertum“ im „Handmwörterbud der Staatswifien- 
fSchaften”. „Sm Hannibalſchen Kriege”, heißt es bier, „haben jahrelang 
über 20 Legionen, d. i. mindeftend 70000 Dann, ohne die Bundes» 
genofjen unter Waffen geftanden, d. i. nahezu 80% ber erwachjenen männ- 
lichen und faft 100/0 der gefamten freien Bevölkerung.“ 

Seitdem Hat nun Niffen, „Stalienifche Landeskunde” Bo. I, Eins 
leitung 8 9, die Unterfudung von neuem aufgenommen und ift auf bie 
Meinung Mommſens zurüdgelommen, wonad die überlieferten ZBenfus- 
zahlen nicht die ganze Bürgerjchaft, fondern nur die tabulae juniorum 
wiedergeben. Dies ſowie einige andere Korrekturen führen Niſſen dazu, 
die Bevöllerung Italiens zu Hannibal Zeit etwa doppelt jo Hoch mie 
Beloch, auf 7 Millionen, anzufegen. Hierauf bat Beloch in einem Aufs 
fa in der Klio (Bd. II, S. 471, 1903) eingehend geantwortet und 
feine Auffaffung mit m. E. durchſchlagenden Gründen verteidigt; höchſtens 
bis zu 5 Millionen Seelen für die Salbinfel gefteht er zu. Der ſchwache 
Punkt Niffens ift, daß er die Differenz zwilchen dem lebten vorliegenden 
republikaniſchen Zenfus, v. J. 70/69 — 910000 civium capita, nicht 
in Darmonie zu bringen vermag mit dem Zenſus des Auguftus v. J. 28, 
der 4 063 000 ergibt. 

Niffen mil (5. 118), daß in die 4 Millionen eingerechnet feien 
erftend alle Männer vom Eintritt der Mundigkeit ab, zweitens ſelbſtändige 
rauen, drittens begüterte Waiſen. Aber es ift ar, daß diefe Modifikation 
der Zählart die Zahlen der juniores noch lange nicht hätte verdoppeln 
fönnen; ebenfowenig reicht natürliche Vermehrung und Bürgerrechtöverleihung 
aus, um die Differenz zu deden. Es gibt feine andere Erklärung als dies 
jenige Belochs, wonach feit Auguftus nicht nur die Männer, fondern bie 
Seelen gezählt mwurden,t) und wenn dem fo mar, fo geben die alten 
Zenſuszahlen nicht bloß die juniores, fondern alle Männer, . 

Die Nachprüfung der Kontroverſe hat mich jedoch an einem Punkt, 
wo ich fchon in der erften Auflage gewiſſe Zweifel geäußert Babe und mo 
auch Beloch jegt eine Konzefiion macht, zu einer weſentlichen Modifikation 
meiner Anfäge geführt. Es betrifft die numerische Stärke des römiſchen 
Heeredaufgebotes, welches ich gemäß der Zahl der Legionen, die ald an» 
näbernd komplett angefehen wurden, im Jahre 216 auf 83 000 Mann zu 


1) In der erften Auflage Habe ich bie Einwendungen Kornemanns in ben 
„Gonrabihen Zabıblüdern”, N. F. Bd. 14, ©. 291 (1897) mit eingehenderer Ber 
gründung aurüdgewieien (hier nicht wieber abgedrudt). 
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Lande berechnete, eine Stärke, die annähernd einige Jahre nach der Schlacht 
bei Sannd duch fortwährende Einftellung der Jungmannſchaften von neuem 
erreicht wurde. Rom hatte im jahre 216 achtzehn, im Jahre 212/211 
einundzwanzig (oder gar dreiundzmanzig) Legionen in Waffen. 

Auch Beloch bekannte fi früher (Bevöllerung ©. 883) zu bee Un® 
fiht, „daß zmwifhen 214 und 208 gegen 20 römifche Legionen in Waffen 
geftanden haben, ift eine Tatſache, die fih in keiner Weiſe beftreiten läßt”. 
Jetzt will er, geſtützt auf Polybius VIO, 8, die 20 (oder fogar 22 bis 23) 
Legionen für Renommifterei der römijchen Annaliften erflären und meint 
er, daß Rom nicht mehr ald acht Legionen im Felde gehabt habe, wovon 
nur vier in Stalin. Das ift nun eine offenbare Entgleifung. Polybius 
fagt keineswegs, daß Rom acht Legionen im Felde gehabt habe, fondern er 
fagt, daß es in talien zwei Geere unter der Führung der Konſuln gehabt 
habe und daß er darunter Zwei⸗Legionen⸗Heere verftanden babe, ift nicht 
nur nicht gejagt, fondern ed wird direkt ausgefchloffen dadurch, daß er das 
Wort orparozedov auch auf das Flottenkommando des Publius Scipio in 
Spanien bezieht. Wie wäre es auch möglich geweſen, daß die Römer mit 
bloß vier Legionen Capua wiedergenommen hätten, da Sannibal in den 
Jahren nah Cannä doch ficherlich noch über ein Heer von 4050 000 
Mann verfügte? Auch geben die bei Livius genannten Legionszahlen 
offenbar auf eine offizielle Aufzeichnung gurüd, und die Erzählung über 
die Aushebung aus dem Jahre 212, auf die wir gleich noch kommen 
werden, trägt durchaus den Stempel der Glaubwürdigkeit. Dennoch Hat 
Beloch einen richtigen Inſtinkt gehabt und mit einigen leichten Korrekturen 
darf feine Anfiht angenommen werben und Tann noch duch andere ſehr 
wuchtige Beweismittel unterftügt werben, 

Wenn die zweiundzwanzig Legionen richtig wären, fragt Beloch, wes⸗ 
halb Hat und Polybius dann in dem Stapitel VIII, 3, wo er doch den 


. Umfang der römifchen Rüftungen eben in diefen Jahren ſchildern will, die 


Zahl der Legionen nicht genannt? Gr wird es deshalb nicht getan haben, 
weil ein großer Teil diefer fogenannten Legionen Kleine Körper von Garniſon⸗ 
truppen waren, die nur die Liebe der Römer für große Worte mit dem 
ftolgen Legionsnamen geſchmückt Bat. Ich babe keinen Zweifel, daß uns 
in diefem Sag eine Erkenntnis erſchloſſen ift, die eine ganze Reihe von 
Schwierigkeiten gleichzeitig - verfchwinden macht. Den ſtrikten Beweis ver⸗ 
mögen wir zu führen an den legiones urbanae. 

In den Jahren 215 bis 212 bildet Rom jährlich zwei neue Legionen, 
die in Rom felbft ausgebildet wurden und zugleich vie Garnifon der Haupts 
ſtadt bildeten, und bringt auf diefe Weile die Zahl von 14 Legionen, mit 
denen man ind Jahr 215 eingetreten war, allmählih auf 22. Bei der 
Deeredergänzung nad der Schlacht bei Gannä war bie disponible Manns 


ſchaft völlig erfchöpft, fo daß man dazu ſchritt, Schuldgefangene und Sklaven 


einzuſiellen Wenn man nun weiter in den nächſten vier Jahren immer 


wieder zwei neue Legionen aufſtellte, ſo ſtand dazu nur der neu ins 


- 
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achtzehnte Lebenzjahr eingetretene Jahrgang zur Verfügung. Nach unfern 
Begriffen find die Römer damit auf ein Lebensalter zurüdgegangen, welches 
im allgemeinen noch nicht als Fräftig genug zum folbatiichen Dienft, ges 
ſchweige denn zum Felddienſt gelten Tann. Praktiſch wird es nicht fo 
geweſen fein. Die Römer hatten keine Geburtöregifter; das Alter der 
jungen Leute war alfo nicht fo ficher zu beftimmen, und es mag oft genug 
vorgelommen fein, daß Unluftige ihr Alter zu gering angaben, um fich dem 
Dienft noch auf ein oder zwei Jahre zu entziehen. Dem wurde ein Riegel 
vorgefchoben, indem man ſchon die Siebzehnjährigen für ſtellungspflichtig 
erflärte, denn das hieß mit anderen Worten, daß die Aushebungsbehörde 
jeden, der ihr körperlich genügend entwidelt fchien, nehmen Tonnte und den 
Einwand, der Ausgehobene habe noch nicht das gejegliche Alter, der bei 
achtzehn bis zwanzig Jahren ‚leicht geweſen wäre, nicht zu bejorgen brauchte, 

Die ga! der erwachfenen männlichen Bürger betrug damals etwas 
über 270 000, wovon etwa 25000 für die abgefallenen Gapuaner ab» 
zurechnen find. Der Jahrgang der Stebzehnjährigen beträgt im Deutfchen 
Reich 8,18, in Frankreich 2,45°/0 aller über 17 Jahre alten Männer.!) 
Der Altersaufbau der römischen Burgerſchaft war vermutlich demjenigen 
Frankreichs ähnlicher als dem Deutſchlands; nehmen wir den Jahrgang der 
Siebzehnjährigen 23/,%/, ſtark an, fo zählte es 6740 Köpfe, oder fagen 
- wir, um ficher zu gehen, 7000 bis 7500. Davon gehen ab die Untaug- 
Iihen. In Deutichland ſchwankt heute der Prozentſatz der bei der 
Rekrutierung für tauglich erllärten zwiſchen 52,7°%/, (1898) und 59,9%, 
(1896). Hierzu kommt jedoch die große Zahl derjenigen, die nur ganz 
Heine Fehler haben, der Erſatzreſerve zugefchrieben werden und im Kriegs⸗ 
falle zur Einftellung gelangen würden. Die Zahl der völlig Untauglichen 
Hat im letzten Jahrzehnt nur geſchwankt zwiſchen 8,5%/. (1903) und 6,99, 
(1904). Auf Rom übertragen ftellt danach ein Jahrgang rund 6500 
Iriegsbrauchbare Rekruten, wahrfcheinlich weniger. Davon gehen ab die 
Unabkömmlichen. Livius erzählt uns (XXIV, 18), wie im Jahre 214 die 
Ziften der juniores revidiert und 2000 Mann gefunden morben feien, welche 
in den legten vier Jahren nicht gedient hatten, ohne fih auf rechtmäßige 
Befreiung oder Krankheit berufen zu Tönnen (qui quadriennio non mili- 
tassent, quibus neque vacatio iusta militae neque morbus causa 
fuisset). Alſo auch in diefer Zeit gab es außer der Krankheit vechimäßige 
Dispenje, und der Zufag quadriennio in Verbindung mit der fpäteren 
Vorſchrift, daß der Mann zu 16, im Notfall zu 20 Teldzügen verpflichtet 


2) Nach der Volkszählung vom 1. Dezember 1900 betrug bie Anzahl ber 
äber 17 bis unter 18 Jahre alten Männer im Deutihen Reiche 595 582 und bie 
Anzahl aller über 17 Jahre alten Männer 16 806 581, vgl Statifti bes Deutfchen 
Neihs Bd. 150 ©. 118 ff. Nach der Volkszählung am Anfange des Jahres 1901 
betrug in Frankreich die Anzahl der über 17 bis unter 18 Jahre alten Männer 
am 1. Januar 1901 830 818 urb die Anzahl aller über 17 Jahre alten Männer 
13456 430, vgl. Bösultats statistiques du recensement de 1901 tome IV, 
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fei, läßt darauf fchließen, daß eine gewifie Abwechſelung ftattgefunden bat, 
mit anderen Worten, die wirtfchaftliche Unabkömmlichkeit, darauf Hat Riſſen 
mit Recht hingewieſen, hat bei den Aushebungen eine erheblihe Rolle ges 
fpielt, eine erheblichere, als auch ih früher in Rechnung geleht habe. 

Annähernd die gelamten Männer vom fiebzehnten bis zum fechdund; 
vierzigften Jahr in den Krieg zu führen, ift immer nur für wenige Tage 
möglihd. Auf den kleinen Bauernhöfen, auf denen doch die große Maſſe 
der römischen Bevölferung ſaß, mußte ein arbeitöfähiger Mann notwendig 
gelafien werden, oder allerwenigitend mußte auf einem Nachbarhof ein aus 
belfender Verwandter fein, wenn nicht Hungerönot und völliger wirtichzft- 
licher Zufammenbrud die Folge fein follten. Das ift natürlich auch den 
Giebzehnjährigen zugute gefommen und ihnen ganz bejonders, da man 
oft den Bater, der ein audgebilveter Krieger war, hätte nach Haufe gehen 
laflen müflen, wenn man der Bäuerin den beranmwachfenden Sohn, der iht 
zur Sand ging, genonmen und an dem man einen bloßen Rekruten ftatt 
des auögebildeten Kriegerd gewonnen hätte Wirtſchaftlich und familiär 
freilig mag auch ein folder Austaufch gerade erwünſcht gewejen fein; im 
Intereſſe der Kriegführung aber lag er nit. Diefe Auffafiung wird be 
ftätigt durch die Erzählung bei Livius (KXV, 8), daß im Jahre 212 außer 
den beiden neuzubildenden Stadtlegionen für die älteren in Italien ftehenven 
Legionen Ergänzungdauöhebungen beichloffen worden feien. Einen folden 
Beſchluß Tonnte man nur faflen, wenn die vorhergehenden Jahre von ven 
vorhandenen Refruten einen guten Teil übrig gelafien hatten. Zwar be 
richtet und Living weiter, daß tatfächlih die Rekruten für die Ausführung 
jener Beichlüffe nicht zugereicht hätten und daß man deshalb Nicht⸗Sieb⸗ 
jährige (dv. 5. ſolche, die fih für noch nicht 17jährig ausgaben), die bie 
genügenden Kräfte zeigten, eingeftellt hätte. Aber da der Erſat für die alten 
Legionen, die jahrelang vor dem Feinde geftanden hatten, doch wenigitens 
5000 bi8 8000 Mann in Anfpruh nahm, wenn er etwad bedeuten follte, 
jo war der Bedarf fo groß, daß man auf alle Fälle mit fehr erheblichen 
Reiten aus den lehieingeftellten Jahrgängen gerechnet haben muß. Wir 
baben alſo von den etwa 6500 Friegäbrauchbaren Rekruten, die vorhanden 
waren, für die tatjächliche Einftellung noch einen fehr erheblichen Abſtrich 
zu machen, und da zwei Legionen mit der Reiterei in der Rormalftärte 
9000 Mann verlangten, fo folgt, daß dieſe Legionen von vornherein weit 
unter der Rormalftärke organifiert und, da fie bei der großen jugend ber 
Rekruten großen Abgang Batten, wohl ſchwerlich auch nur die Hälfte des 
Normalen zählten, wenn fie ind Feld rüdien. 

Das wirkt zurüd auch auf die anderen Legionen. Wenn man fi 
in Nom einmal gewöhnt hatte, Körper, die fchon bei ihrem Ausrücken viel» 
leicht nur 2000 Mann zählten, als Yegion zu bezeichnen, fo find wir nicht 
mebr genötigt, bei den Feldlegionen ftetö die annähernde Normalftärfe vor 
audzufegen; im Gegenteil, mir werben von vornherein und veranlaßt fühlen, 
namentlich bei den Truppen, die fihon länger im Felde ftanden, einen ſehr 
erheblichen Abichlag zu machen, und Polybius wußte was er tat, "wenn er 
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die Zahl der Legionen ala Maßſtab für dad römilche Heeresaufgebot übers 
Haupt nicht verwertete. 

Das Heer, dad Hadsrubal im Sabre 207 feinem Bruder zu Hilfe 
über die Alpen führte, war gewiß nur fehr mäßig groß; ebenfo mar 
Hannibals Streitmacht ficherlich bereits ſehr zuſammengeſchmolzen. Weshalb 
wären die Römer vor dieſen beiden Heeren in fo großer Beſorgnis geweſen, wenn 
fie um die zwanzig wirkliche Legionen im Felde gehabt hätten? Weshalb mußte 
Nero feinen berühmten heimlichen March zur Verſtärkung desNorbheeres machen, 
wenn die Römer zwei wirkliche Legionen in Etrurien, zwei in Rom, eine bei 
Capua und außer der Feldarmee noch vier in Unter-Stalien gehabt hätten? 

Während ich früher annahm, daß die zweiundzwanzig Legionen etwa 
80 000 Mann ſtark geweien wären, glaube ich jet auf 60 — 60 000 
heruntergehen zu fönnen und zu müflen. Die Frage ift, ob auch für die 
achtzehn Legionen des Jahres 216, bei denen ausbrüdlich berichtet wird, 
Daß der Etat derjenigen beim Hauptheere auf 5000 Mann erhöht wäre, 
einen größeren Abftrich erleiden müfien, ald wir ihn bisher angenommen. 
Natürlid waren fie dem Normalen erheblich näher als die Legionen ber 
fpäteren Heere, und beſonders die acht Legionen, die bei Cannä fochten und 
die beiden in Epanien werden annähernd komplett geweſen fein; bei den 
acht andern aber werden wir das nicht mehr anzunehmen brauchen, da die 
Aufgaben, bie ihnen zugewieſen waren, tatfählih nur mäßig ſtarke Garniſon⸗ 
truppen verlangten. Seen wir aljo für die zehn KHauptlegionen 
45—47000 Wann an, jo wird doch das Gelamtaufgebot nicht mehr ala 
etwa 66 000 Mann beiragen haben. 


Unfere Rechnung führt alfo jet auf etwa 61/,°/, der Bevölkerung 
und mit Einfhluß der Verluſte 71/2°/, als Maß der militäriihen An» 
fpannung, während wir früher auf 91/,%/, Tamen. ch geftehe aber, daß 
ich gegen diefe Zahl im Herzen fchon immer Bedenken gehabt babe und fie 
nur niederfchrieb, weil fich eben gegen die Berechnungen nicht? machen zu 
laſſen fchien. Selbft 5%/, jahraus, jahrein, nach den enormen Schlacht» 
verluften tft ſchon eine fo ungeheure Anfpannung, daß wir vollauf damit 
zufrieden fein könnten und die Klagen der römifchen Bürgerfchaft, die ung 
reichlich genug überliefert werden, wohl verftehen fünnen. 

Soweit die römifche Bürgerichaft in Betracht fommt, ift und, wie wir 
fahen, das Kriegdaufgebot ziemlich genau befanni. Die römilchen Bürger 
madten aber nur ein Drittel der freien Einwohner der ganzen Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft aus. Die Ariegslaſt war fo verteilt, daß die Bundesgenoſſen zum 
Landheer ein etwas ftärkeres Stontingent ala Rom und außerdem den Haupt⸗ 
teil der Flotte ftellten (socii navales). Hier hat nun unfer Willen ein 
Ende, wie viel von diefer Verpflichtung tatfächlich ausgeführt und nicht 
audgeführt worden ift. Ein Teil der Bundesgenofien ging nad) Cannä 
direkt zu den Puniern Über; aber auch diejenigen, die den Römern treu 
blieben, werden ſchwerlich alle ihre Kräfte in derjelben Weife angelpannt 
Haben, wie die Römer felbit, und jedenfalls konnte bei dem Abfall fo vieler 

Deldrüd, Geſchichte der Zriegetunſt 1. 24 
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der Sat, daß die Hälfte jedes Heeres von den Bundeögenofien geftellt 
werden folle, nicht aufrecht erhalten werden. Wie groß aljo tatjächlich die 
römijchen Heere nach Cannä waren, willen wir nicht, da die Quellen Ans; 
gaben über die Stärke der jedesmaligen Bundeögenofien nicht bringen, und 
das ift für die Beurteilung der fpäteren Feldzüge, namentlich desjenigen 
von 207, ein melentliher Mangel. 

Zur dritten Auflage. Das Problem ift, feit das Vorftehende ge⸗ 
fchrieben murbe, mehrfach nachgeprüft worden, befonderd von Beverädorff, 
Die Streitfräfte der Karthager und Römer im 2. pun. Kriege. Berl. 
Differt. 1910; Kromayer, Antike Schlachtfelder II, 476; Ed. Meyer, 
Eih.:Ber. der Alad. 1915, 948. Kromayer will die Zahl der römilchen 
Bürger weſentlich erhöhen dur die Annahme, daß in den Zenfus-Zahlen 
die Männer über 60 Jahre ausgeſchloſſen ſeien und durch einige andere 
Korrekturen der Ueberlieferung. Nichtödeftoweniger ftimmt er mit mir darin 
überein, daß fehr viele von den bei Livius überlieferten Xegionen zwar vor⸗ 
handen, aber weit unter dem normalen Beftande geweien fein. Wenn er 
dabei meint, daß ich zmwifchen konſulariſchen und GarnifonsLegionen zu ftarf 
unterjchiede, fo beruht das auf Mißverftändnis; ich pflichte in diefem Punkt 
feiner Darftelung völlig bei. Dahingegen feiner Annahme, daß die mehr 
als 60 jährigen Männer nit in den Genfuszahlen enthalten feien, möchte 
ih nicht zuftimmen, und die Vorftellung, daß 216 der Beftand an 
einziehbaren Bürgern fo gut wie vollftändig erjchöpft geweſen fei, möchte 
ich fefthalten. Denn wenn auch noch eine gewiſſe Anzahl kriegsverwendungs⸗ 
fähiger Männer zwijchen 17 und 46 tatſächlich vorhanden waren, fo werden 
doch die meiften von ihnen fo unabtömmlich geweſen fein, daß man fie 
auch in diefer Äußerften Not nicht einziehen fonnte und lieber die Sklaven» 
legionen bildete. Ich möchte alfo bei meinen Anfäßen bleiben und fie nur 
infofern etwas mildern, als ich Kromayerd Hinweis akzeptiere, daß im 
Winter viele Beurlaubungen, auch von ganzen Legionen ftattgefunden haben. 

Ed. Meyer hat feine früheren Anſätze infofern modifiziert (1415). als 
er das Landheer etwas berunterfegt, dafür aber auch unter der Beſatzung 
der Flutte etwa ein Drittel, das ift etwa 18000 römische Bürger, vor 
ausſetzt. Da ich anneh.re, daß diefer Anſatz fehr viel zu hoch ift und auf 
der Flotte in diefer Zeit nicht viel mehr als dad Kommando national» 
römijch war, jo darf ich bei meinen Anſätzen, daß dad Gefamtaufgebot an 
römifhen Bürgern im Sabre 216 66 u00, in den folgenden Jahren 
50—60 000 Wann betragen habe, verbleiben. 

Die engliſche United service Gazette veröffentlichte 1905 (Nr. 3787) 
eine Berechnung über die Etärfe ver engliſchen Wehrmacht in der Napoles 
onifhen Zeit. Danach zählte fie 1805 bei einer Einwohnerzahl von weniger 
ald 17 Millionen rund 800 00U Mann. Ueber die Leiftungen der Völler 
im Weltkrieg 1914— 1918 liegen amtliche Berechnungen noch nicht vor. Die 
Leitung des deutſchen Volles wird menigftend das Doppeite der Leiſtung 
Preußens im Jahre 1813 betragen haben. 
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Nückblick auf die ſtrategiſche Einleitung des Krieges. 


- on dem nunmehr gavonnenen Punkt der Erkenntnis aus 
wollen wir noch einmal an den Anfang zu der beibderjeitigen Ein- 
leitung des Krieges zurüdkehren. Joſeph Fuchs Hat darüber vor 
furzem ausgezeichnete Studien veröffentlicht,!) denen ich mich im 
wejentlichen anjchließe. 

Hannibal nahm den Weg zu Lande, weil diefer Weg ihn zu 
demjenigen Volle führte, das bereit war, fi mit ihm fofort 
gegen die Römer zu verbinden, den Galliern. Wäre er etwa von 
Afrika zunähft nach Sizilien übergefet, jo wäre er lange auf 
jih allein angewieſen geblieben. Jede Seeerpedition aber war 
überdies dem Angriff der überlegenen römijchen Seemacht aus 
geſetzt, und eine Trandportflotte, groß genug, die 10000 Pferde 
der Armee zu befördern, war fozufagen gar nicht zu bejchaffen. 
Dies iſt wohl der legte ausjchlaggebende Geſichtspunkt; denn von 


) Der zweite punifche Krieg und feine Duellen Bolybius und 
Livius nad ftrategifchetattifchen Geſichtspunkten beleudtet. Die Jahre 219 und 
218, mit Ausſchluß des. Alpenüberganges. Ein Verſuch von Joſeph Fuchs, 
k. k. Profefior in Wiener⸗Neuſtadt WienersReuftabt, 1894. In Kommilfton bei: 
Carl Blumrich, Wiener-Neuftadt; M. Berles, Wien; Tb. Thomas, Leipzig. 

Hannibald Alpenübergang. Ein Stubiene und Neifeergebnis von 
Joſeph Fuchs, f. k. Profeflor in Wiener⸗Neuſtadt. Mit zwei Karten und einer 
Abbildung. Wien. Bei Earl Konegen. 1897. 

Die Frage des Pafles, den Hannibal bei feinem —— benutzt bat, 
gehört nicht In den Rahmen dieſes Buches, da weſeniliche ſtrategiſche oder taktiſche 
Folgerungen ſich aus der Verſchiedenheit der Wege nicht ergeben. Fuchs hat ſich 
für den Mont Genövre entſchieden. Konrad Lehmann, „Die Angriffe der drei 
Barkiden auf Italien“ (1905) ift wieber mit fehr eingehender Kg lei für ben 
Kleinen Sanct Bernhard eingetreten. Ceitdem iſt auch noch der franzöfiiche Genies 
Kapitän Colin mit einem Wert „Annibal en Gaule“ (1904) auf den Plan 
getreten. Wügemeine Zuftimmung bat noch feine ber verjchiedenen Hypotheſen zu 
finden vermodt. " 
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vornherein mit der unbedingt überlegenen Kavallerie einzujegen 
und daburd die erfte Schladht zu gewinnen, darauf war ja alles 
weitere aufgebaut. 

In der Zuperficht, daß er fi in Stalien felbit eine neue 
Bafis verfchaffen werde, verzichtete Hannibal deshalb auf Die 
dauernde Verbindung mit ber Heimat, beſchränkte die Flotte auf 
das Notdürftige, verwandte ftatt deſſen alle Mittel auf das Land- 
heer und verfah fich auch beim Ausmarſch mit einer mohlge- 
füllten Kriegskaſſe. Wenn er nicht die wirkliche Ueberlegenheit zur 
See hatte, nützte ihm eine mittelftarfe Ylotte weniger ald daS bare 
Geld, mit bem er feine Söldner regelmäßig auszahlen und bei 
den Galliern wie in Xtalien auftreten konnte, ohne ben zu er- 
mwartenden Bunbesgenofjen gleich gar zu fehr zur Lalt zu fallen. 
Mit Necht hebt Polybius deshalb hervor (IT, 17, 10), daß 
Hannibal auch Geld mitgenommen habe auf feine Expedition. 

Weniger beutlich al3 der Gedankengang Hannibals tritt uns 
die Auffaffung der Römer entgegen, jo daß man, bis auf Fuchs, 
faum etwas anderes al3 eine unbegreifliche und ganz unrömiſche 
Unentfchlojfenheit und zweckloſes Zaudern darin zu entdeden ver- 
mochte. 

Weshalb haben die Römer nicht von Anfang an die Offenfive 
ergriffen und den Krieg nad) Spanien getragen, womöglich 
mährend noch Hannibal mit der Belagerung Sagunt3 befchäftigt 
war? 

So wie fich nachher die taktifche Ueberlegenheit der Karthager 
bei Kannä offenbart hat, wäre jebes noch jo große Heer, das die 
Römer ihm nah Spanien entgegenfcdhidten, dort feine Teichte 
Deute geworden. Hier war ber PBunier ja noch viel ftärfer als 
in Stalien. 

Hätte man ftatt dejjen jofort einen großen Angriff gegen 
Karthago ſelbſt unternommen, fo hätte Hannibal, von Spanien 
berüberlommend oder auch nur detacdhierend, auch diefem Heer 
das Schickſal des Regulus im erften Kriege bereitet. 

Noch ſchlimmer, wenn die Römer gar ihre Kräfte teilten, 
Spanien und Afrika gleichzeitig angriffen und beide Erpeditionen 
nacheinander dem Angriff der puniſchen Geſamtmacht ausſetzten. 
Daran, daß etwa Karthogo genommen werben könne, während 
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Hannibal noch mit dem römifchen Korps in Spanien ſchlug, war 
natürlich nicht zu denken. Karthago war eine gewaltige Feltung, 
deren Belagerung Jahre in Anſpruch nahm, und Hannibal Hätte 
mit den gegen ihn ausgejchidten Römern nicht viel Federleſens 
gemadht. j 

Es iſt alfo, mit Fuchs, derjenigen Partei im römischen Senat, 
die, nad) Livius XXI, 6, meinte „non temere movendam rem 
tantam“ völlig Recht zu geben. Gegenüber dem burch die Barciben 
in Spanien gebildeten puniichen Heer waren die Römer nicht in 
der Lage, die Offenfive zu ergreifen, und ihr Bögern, ihre lange 
Unentichloffenheit, die Preisgabe Sagunts, das ift alles ſehr er- 
Härlich, obgleich, wie wir unten feititellen werden, ba3 kartha⸗ 
giihe Heer in Spanien nicht, wie man bisher nad Polybiug 
angenommen, 130000, fondern nur etwa 82000 Mann ſtark war. 

Mit diefer Auffafjung feheint nun im Wiberfpruch zu ftehen, 
wie die Römer, nachdem jie endlich) in ben Krieg getreten, tatjäd}- 
fi handelten und was jie planten. Sie glaubten den Krieg mit 
ſechs Legionen führen zu können, ja anfünglidh, ehe eine Empö— 
rung der cisalpiniſchen Bojer fie in Anſpruch nahm, fcheinen 
fte fi mit ihrer gewöhnlichen Aufitellung von ‚vier Legionen 
haben begnügen zu wollen, und davon ſchickten fie zwei unter 
dem Konful Sempronius nah Sizilien, um nah Afrika über- 
zufegen, zwei follte der andere Ronful, Scipio, nah Spanien 
führen. Wenn jie geglaubt Haben, e3 mit zwei Legionen, alles 
in allem 22400 Mann zu Fuß und 2000 Reitern (Liv. XXL, 
17) gegen Hannibal in Spanien aufnehmen zu können, bamı 
war e3 freilich unverantwortli, daß fie nicht den Saguntinerrt 
zu Hilfe gelommen waren. 

Fuchs hat Verftand in die Sache gebradht, indem er den 
Duellen folgende Auslegung entlodt. Die Nömer haben den 
Kriegsplan des Hannibal von Anfang an geahnt und gewußt. 
Die natürlichen Schwierigkeiten des ungeheuren Marſches durch 
lauter feindliche Völkerſchaften vom Ebro über die Pyrenäen bis 
zu den Alpen fchienen ihnen natürlich noch viel größer al3 dem 
Hannibal. ‚Sie rechneten darauf, daß deifen Macht, ehe er nur an 
den Fuß der Wlpen gelangte, bereit3 ſehr zuſammengeſchmolzen 
fein würde. Ihre Idee war daher, ihm erft bier, etwa an der 
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Nhone, entgegenzutreten und den Widerſtand der Eingeborenen 
gegen ihn zu organijieren. Scipios Erpedition war von Anfang an 
für dieſe Gegend und erft in Zweiter Linie nach Spanien be 
ftimmt. Die Expedition de Semproniug wurde in Gicilien nur 
bereitgeftellt und follte nicht eher nach Afrika abgehen, ala feit- 
geitellt war, daß Hannibal mit feinem Heer in Gallien engagiert 
war und ihm nicht vor Karthago plöglih auf den Leib fallen 
konnte. 

Auffällig bleibt auch Hierbei die Schwäche der beiden konſula⸗ 
riihen Deere; wäre für jede der beiden Unternehmungen etwa da3 
Doppelte, vier Legionen, in Bewegung gejebt worden, dann würde 
e3 völlig einleuchtend erfcheinen, daß dem römiſchen Senat Die 
Stärke der Punier bewußt war, daß er deshalb die Strategie ber 
DefenjioDffenfive gewählt, Hannibal die Initiative überlaffen, 
Sagunt geopfert hat und vorjichtig zögernd in den ‚Krieg einge- 
treten  ift. 

Die Erklärung dafür, daß den beiden Konfuln nur je zivei 
Legionen mitgegeben wurden, wird darin liegen, daß es fich um 
See-Erpeditionen handelte. Große Heere zur See zu befördern, er- 
fordert ungeheure Mittel, und die großen Flotten find nachher 
faum zu regieren. Die Häfen reichen nicht aus, fie aufzunehmen, 
der Wind treibt fie auseinander und gibt die Loögelöften dem 
Feinde preis. Bon der rajenden Sturmesgawalt einer Hannibals- 
Schlacht Hatten die Nömer noch nicht die entferntefte Vorftellung, 
und fo mögen fie wohl gewußt haben, daß jie es unmittelbar in 
Spanien oder Afrifa nicht mit ihm aufnehmen könnten, und ich 
trogdeın der Zuverficht Hingegeben haben, daß ein volles konſu⸗ 
larifche3 Heer an der Rhone, geſtützt auf die befreundete Stadt 
Maflilia und im Bunde mit den galliichen Stämmen, bie ben 
Durchmarſch der Punier nicht leiden wollten, erfolgreich tampfen 
könne. 

So betrachtet verliert das Verfahren der Römer ſeinen An⸗ 
ſchein der Schwächlichkeit, der entſchlußloſen, widerſpruchsvollen 
Halbheiten. Es entſpringt ganz den Anſchauungen, nach denen der 
Senat vorher wie nachher das römiſche Staatsweſen geleitet hat. 

Zunächſt kreuzte nun Hannibal die römiſche Berechnung da- 
durch, daß er die Hinderniffe feines Marfches mit viel größerer 
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Schnelligkeit übenwand, al3 man erwartet hatte. Als Scipio mit 
feinen 24400 Mann bei Marfeille landete, in der Meinung, 
Hannibal ftede no in den Pyrenäen, da war dieſer bereit an 
der Rhone und vollzog feinen Uebergang, ehe Scipio ihn zu 
hindern vermochte. 

Man mag hier die Frage aufwerfen, weshalb Hannibal ſich 
anfcheinend ängitli dem Zuſammentreffen mit den Römern ent» 
zog, ftatt die Ankunft des Scipio ala eine frohe Botfchaft will- 
fommen zu heißen. Er hätte ihn ja mit feinem numerijch wie 
qualitativ weit überlegenen Heer bloß zu umarmen brauden, um 
ihn ind Gras zu legen: der fchönite, ficherite Sieg wurde ihm von 
den ahnungslojen Römern entgegengetragen. Es zeigt die ganze 
Genialität de3 jungen karthagiſchen Feldherrn, die Vereinigung 
der höchſten Kühnheit mit der ruhigften Bejonnenheit, daß cr der 
Verſuchung dieſes Lorbeers nicht nachjagte. Der Sag Napoleons 
„une victoire est toujours bonne à quelque chose“, fo un 
anfechtbar er fcheint, erleidet Doch auch feine Ausnahmen und 
Einfhränfungen. Hätte Hannibal fih aud) nur wenige Tage 
mit einem Giege über Scipio aufgehalten, jo wäre er in diejem 
Jahr nicht mehr Über die Alpen gefommen. So ficher der Sieg 
war, fo pflegten die Römer doch immer ihr Leben teuer zu 
verlaufen; den Verluſt an fich Hätten die Karthager ertragen, 
aber die große Mafje der Verwundeten hätte man weder in dem 
feindlichen Lande preisgegeben noch ihnen den unmittelbaren Marſch 
über die Alpen zumuten können. Man war bereit3 im jpäten 
Herbit, in einigen Wochen machte der Schnee die Päſſe ungangbar. 
Hätte da3 karthagiſche Heer aber den Winter in Gallien zuge- 
bracht, um im nächſten Frühjahr nach Stalien Hinabzufteigen, 
jo war zu erwarten, daß die Römer, gewarnt und erjchredt ducch 
die Niederlage des erſten Heeres, die Punier unmittelbar beim 
Austritt aus den Alpenpäffen mit einer großen Uebermadt er- 
warten würden. Dies war die gefährlichite Blöße in Hannibals 
Kriegsplan. Wenn die Römer von vornherein ihre Defenfive bis 
an diefen Punkt zurücdverlegt hätten und den Buniern unmittelbar 
bei ihren Austritt aus den Päſſen, während ihre Kavallerie teils 
durch die Strapazen, teild durch das Terrain halb außer Aktion 
gejegt war, zu Leibe gegangen wären, fo fieht man nicht, wie 


876 Fünftes Bud. Drittes Kapitel. ⁊ 808 


Hannibal feine Invaſion hätte durchführen können. Aber mit 
feinem durchdringenden, pſychologiſchen Scharfblid Hatte er, wie 
Fuchs meilterhaft ausführt, vorhergejehen, daß der alte“ tapfere 
Dffenfivgeift der Römer fie nicht innerhalb ihrer Grenzen auf die 
Ankunft des Feindes ‘werde warten laffen. Wenn fie ihm nicht 
bi3 nad) Spanien entgegentamen, was er vielleicht anfänglid) ge- 
hofft Hat, fo doch gewiß nad) Gallien. 

Auch über pojitive Nachrichten mag Hannibal verfügt haben. 
Wir dürfen annehmen, daß e3 ihm in Rom, wo alle Gorten 
Volk zufammenftrömte, nicht an Verbindungen fehlte und daß er 
jich einen Nachrichtendienft organifiert Hatte. Bei aller römijchen 
Tugend waren Beichlüffe, bie ein fo großes Kollegium mie der 
Senat faßte, ſchwer ganz geheim zu Halten und noch weniger bie 
praftiichen Worbereitungen. Im Jahre ‚216 wollen die Römer 
einen punilchen Spion in ihrer Stadt entdedt haben, der ſich 
zwei Jahre dort aufgehalten Hatte, und fdidten ihn zum ab- 
Ichredenpen Erempel mit abgehauenen Händen hinaus (Livius 
XXI, 33). 

Hannibal erwartete alfo mit gutem Grund die Römer irgend- 
wo ſchon unterwegs, und wenn er dann dad YZufammentreffen ver- 
meidend oder unmittelbar nach der Schladht die Alpen überjchritt, 
jo fand er drüben am Ausgang der Pälje noch Feine vorbereitete 
Verteidigung, jelbft vielleiht dann nicht, wenn er die Schlacht noch 
in Spanien ſchlug. Denn der Auf dieſes Sieges hätte ihm den 
Marſch durch die keltiſchen Völkerſchaften ſehr erleichtert. Der 
Marſch, den Hannibal gemacht hat, vom Ebro bis in die PoEbene, 
beträgt in der Luftlinie etwa 120 Meilen und hätte dann viel- 
leicht ftatt in fünf in drei Monaten zurüdgelegt werden können. 
Über man braucht nicht alle Möglichkeiten der Kombination zu 
erihöpfen: genug, daß Hannibal mit gutem Fug darauf rechnete, 
den Uebergang über die Alpen vollziehen zu Tönnen, ohne daß 
die Römer ihn hindern würden, und daß er wiederum mit richtiger 
Berechnung den Sieg an der Rhone ausfchlug, um mit völliger 
Sicherheit und, ohne ſich durch Preisgebung von einigen Tauſend 
Veutvundeten felbft zu ſchwächen, feinen Einzug in das Po⸗Land 
zu halten und fich bort im Bündnis mit den cisalpiniſchen Galliern 
eine neue Bafis zu jchaffen. 
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Hannibal3 Berechnungen find alle eingetroffen, die der Römer 
nicht. Aber man gehe deshalb nicht zu fireng mit ihnen um: fie 
hatten es eben mit einem Hannibal zu tun, und da ift es nicht 
leicht zu beitehen. Ein Senat fann nicht bejchließen nach genialen 
Sntuitionen; er kann nidyt ander handeln und bejchließen ala 
nad) der Art der Väter, und das Haben aud die Römer hier 
furchtlos und nad der Maßgabe der Einfichten des natürlichen 
Berftandes getan. In manchem Augenblide der Geſchichte aber 
reicht dad nit aus. 


[2 


Stärke⸗Berechnung. 


Ehe Hannibal im Jahre 203 den Boden Italiens verließ, ließ er in 
dem uraltsheiligen Tempel der Hera Lacinia bei Kroton eine eherne Tafel 
aufrichten, in die feine Taten und Triumphe auf der Halbinjel eingegraben 
waren. Polybius erzählt ung, daß er diefe Tafel felbft geſehen und ihr 
das ganze Verzeichnis der in Spanien und Aſfrika von Hannibal zurüd, 
gelafjenen Truppen fowie die Heereszahl bei der Ankunft in Stalien ents 
nommen babe. (III, 83 und 56.) 

Obgleich es immerhin große Feldherren gegeben hat, die geneigt waren, 
nach vollendetem Siege ihre Stärke zu gering zu ſchätzen, Cäſar, Friedrich 
und Napoleon dad fogar in fehr ftarfem Ausmaß getan haben, jo mag 
man den Angaben Hannibald doch zunächſt vollen Glauben ſchenken. Es 
fragt fich aber, ob der Auszug des Polybius richtig ift und ob alle feine 
Bohlen aus diefer Duelle jtammen. 

Polybius gibt nach der lacinifhen Tafel an, daß Hannibal ala Be» 
fatung in Afrika 19920 Mann (die ausgefallene Zahl der Balearen aus 
Livius ergänzt), in Spanien 15200 Mann zurüdgelafien habe (III, 38). 
Etwas weiter erzählt er, daß Hannibal mit 102000 Mann ausmarſchiert 
ſei. Er hätte alfo ein Heer von rund 1837000 Dann gehabt. 

Bon den 102000 Mann lieg er für das Land nörbli des Ebro 
11000 zurüd, und 11000 Spanier entlieg er in die Heimat. Mit 
59000 Mann ging er über die Pyrenäen. Die Unterwerfung der Spanier 
nördlich des Ebro Hätte ihm alfo 21009 Mann gekoſtet. Bas ift für 
einen kurzen Feldzug gegen ein paar barbarifche Völkerſchaften eine ſchlechthin 
unglaublide Bahl. 

An der Rhone kam er mit 45000 Mann (88000 zu Fuß, 8000 Reitern) 
an. Der Zug bis dahin hatte ihm alfo 13000 Mann geloftet. 

Nach dem Alpenübergang zählle das punifche Heer noch Inapp 20000 
Mann zu Fuß und 6000 Reiter, und für diefe Angabe beruft fi Pos 
Igbius wieder auf die lacinifche Tafel. Der Alpenübergang hätte aljo den 
Karthagern wieder 20000 Mann gekoftet. 

Man Hat diefe ungeheuren Verluſte nicht unmahrjcheinlih finden 
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wollen, da e3 ja bekannt ift, mie fehr Märfche dur feindliche Land aud 
ohne große Schlachten die Heere aufreiben, und erinnert an die Berlufte, 
die Napoleons Heer ſchon auf dem Vormarſch auf Moskau erlitten bat. 
Diefe Analogie trifft aber nicht zu. Napoleons Heer, namentlich die 
franzöfifchen Negimenter, waren zum meitaus größten Teil aus ganz jungen 
Leuten und widermilligen Refraktärs zufammengefegt, die nur mit Gewalt 
bei ver Fahne feitgehalten murden. Hannibals Heer beſtand zmeifellos aus 
Kriegern, die jeder Strapaze gewachſen waren. Der Widerſtand, den bie 
keltiſchen Völker leifteten, bielt zmar den March infofern auf, als man 
mit Borfichtsmaßregeln marjchieren mußte, kann aber unmöglich fchr viel 
Blut geloftet Haben, da bei der erbrüdenden numerifchen und qualitativen 
Ueberlegenheit der Durchziehenden und der Stärke ihrer Reiterei die Barbaren 
fi auf Gefechte kaum einlaffen fonnten. Bon einer größeren Scladt, 
einem Zujammenftehen vieler Völferfchaften, die den Karthagern annähernd 
gewachſen gemefen wären, Hören wir nichts. Nur bei ganz bejonders 
günftigen örtlichen Gelegenheiten, alfo namentlih in den Alpen, Tonnten 
die Landesbemohner dem Durchzug einen erhebliheren Schaden zufügen. 
Menn unter folhen Umftänden ein Triegsgewohntes Heer auf einem etwa 
zweimonatlihen Marjch!) natürlichermweife weit mehr ald die Hälfte feines. 
Beitandes einbüßen fol, fo werden die Märfhe Cäſars, zum großen Teil 
auf denfelben Wegen gemacht wie die Hannibal, von Italien nach Spanien 
und von Spanien nad Stalien, und gar die Aleranderzüge in Afien 
ganz undenkhar und ed mird auch unverftändlid, daß der Beſtand des 
punijchen Meeres bei den folgenden Feldzügen in Stalien fith fo gut er- 
halten bat. 

Es ift daher‘ garnicht anders möglich, als daß die Lacinifche Tafel 
eine Angabe über die Stärke des ausmarfcierenden punifchen Heeres nicht 
enthalten, daß Polybius Nachrichten aus anderen Quellen mit denen der 
lacinifchen Tafel kombiniert und aus den Differenzen die ungeheuren Marſch⸗ 
verlufte berechnet Hat; ganz fo ift er ja auch zu dem übertriebenen Verluſt 
der Römer von 70000 Mann bei Cannä gelommen. Wie groß das 
Heer Hannibal3 beim Uebergang über den Ebro tatfählih gemeien iſt, 
willen mir alfo nit. Es ſpricht aber durchaus nichts dagegen, daß ver 
ganze Marjchverluft, fagen wir 10000 Mann nicht Üüberftiegen bat, ficher- 
lich war er fogar noch fehr viel geringer, denn es ift in feiner Quelle 
das allergeringfte überliefert, da3 ung zwänge, Verlufte von mehr als einigen 
hundert Mann anzunehmen. Eben deshalb mird Hannibal auf ver 
lacinifhen Tafel auch nur die Truppen, die er in Spanien und Afrika 
zurüdgelafien und die, mit denen er in Stalien angelommen, ange 
geben haben. 

Dieſer mein fcharfer Einſchnitt in die bisher anſtandslos dem Polybius 


1) Anfang Mai wird Hannibal von Neu-Karthago aufgebrochen fein, aber 
erft Anfang oder Mitte Uuguft die Porenden überfchritten haben; fpäteftens Mitte 
Dftober, vielleicht ſchon Ende September ftieg er in die Po⸗Edene hinab. 
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nacherzählten Angaben über die urfprüngliche Heeresftärfe Hannibal und 
feine Marſchverluſte hat den Widerſpruch Hirſchfelds gefunden (Feſtſchrift 
für Th. Gomperz, Wien, Alfr. Hölder 1902, S. 150). Ich habe aus 
der Polemik eine Korreltur im einzelnen aufgenommen, wiederhole aber 
im übrigen die Verteidigung meines Standpunftes, die ich aus dem 2. Bande 
der 1. Auflage (S. 242) hierher verfege. 

Hirſchfeld ſpielt zunächlt meine Anzmeiflung der Angaben de3 Po⸗ 
lybius auf das moralıfhe Gebiet, ald ob ich „eine ſchwere Anklage“ 
erhöbe und den großen Alten „belafte“. In abstracte ifl über eine Ein- 
ſchäßzung dieſer Art ſchwer zu ftreiten; ich glaube aber, daß wir uns fehr 
leicht einigen werden, ſobald Hirfchfeld fich enifchließt, zu ben Analogien, 
die ich aus den Werfen Moltkes, Sybels, Droyfens und Treitſchkes Bd. I, 
©. 21, ©. 387, Bo. II, ©. 67, ©. 294) angeführt Habe, Stellung zu 
nehmen. Sobald man fi) durch eine foldhe Analogie die Sache näher 
rüdt, ſieht man fofort, daß eine objektive Anzweiflung durchaus noch feine 
moraliſche Anklage einſchließt, und dann fieht man auch zugleih, mie ges 
fährlich es iſt, auch bei ſonſt ſehr hochgeſchätzten Autoren jede Angabe mit 
einer Art Unfehlbarkeit zu umkleiden. 

Im vorliegenden Falle hätte Hirſchfeld dieſen Ausgangspunkt um ſo 
weniger nehmen dürfen, als ich ja meine Kritik nicht auf dieſe eine Zahl 
beſchränke, ſondern fie ſtütze durch die Polybianiſchen Angaben über Cannä. 
Hier iſt es ganz klar, daß der Autor nicht bloß aus ſeinen Quellen die 
Zahlen wiederholt, ſondern auch durch Berechnung neue ſindet, und daß 
dieſe Berechnung flüchtig und falſch iſt. Dieſer Sachverhalt iſt, glaube 
ich, unbeſtritten und unbeſtreitbar und offenbar für die Kritik anderer Zahls 
angaben diejes Autors ſehr wichtig. Mit feinem Wort aber iſt Hirſchfeld 
auf dies für mid ſehr wichtige Argument eingegangen. Ich habe es für 
überflüffig gehalten, noch mehr Belege dafür beizubringen, daß Polybius 
bei Bahlberechnungen keineswegs fehr ſorgſam, fondern leicht übereilt ift. 
Da ed: aber jegt beftritten fcheint, jo will ih aud noch auf feine Dar⸗ 
jtellung der Schlacht bei Iſſus hinweiſen. Da es fi bier um die kritiſche 
Abfertigung eines andern Autors, des Kalliithenes handelt, fo follte man 
meinen, wäre Polybius doppelt vorfichtig gemweien: es tft aber allgemein 
anerkannt, daß feine Berechnung Fehler enthält. Ich darf das umjo mehr . 
hervorheben, da ich glaube, an diefer Etelle das Raifonnement des Polybius 
in der Sache ſelbſt gegen die fcharfen Angriffe, die es erfahren hat, mit 
Erfolg verteidigt zu haben, feine Zahlen aber find handgreiflich zum Teil 
falſch und in Widerfprud untereinander. Schließlich ift jegt auch wohl 
allgemein anerkannt, daß feine Zahlangaben über die römische Flotte im 
erſten puniſchen Kriege ungeheuer übertrieben find und ebenfalls auf einer 
falihen Berechnung beruhen, nämlich ver Anfegung aller Schiffe, auch 
der Kleinen, ald Penteren. Vgl. Beloch, Bevölkerung S. 379. | 

Hirſchfeld fucht die Angabe des Polybius. zu ftügen durch eine Notiz 
bei Livius (XXI, 38), wonach Hannibal ſelbſt zu Cincius Alimentus, der 
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in feine Gefangenfchaft gefallen war, gejagt habe, er habe nad ‚feinem 
Vebergang über die Rhone 36000 Mann verloren. Ich babe, wie alle 
früheren Bearbeiter der Zeit, diefe Stelle außer Betracht gelafien, da fie 
mir wertlos ſchien. Hirſchfeld gibt ihr nun eine neue Auslegung. Die 
Stelle lautet: „ex ipso autem audisse Hannibale, postquam Rhodanum 
transierit, triginta sex milia hominium ingentemque numerum equo- 
rum et aliorum jumentorum amisisse.* Das ift bisher fo verftanven 
worden, daß Hannibal feit dem Webergang über die Rhone, aljo Haupt- 
fächlich beim Alpenübergang, 86000 Mann verloren habe. Hirſchfeld gibt 
auch zu, daß Livius felbjt es mahrfcheinlich fo gemeint habe, glaubt aber 
doch ald den uiſprünglichen Sinn hineinlegen zu dürfen, daß der Marſch 
nicht feit der Rhone, fondern bis zur Rhone gemeint ſei. Da nun 
Polybius’ Zahlen für den Berluft diefer erften Marſchperiode auf 35000 
Mann führen, fo fcheinen die beiden Angaben einander zu ftüßen und zu 
beftätigen. 


Sch vermag mich diefer Bemeisführung in Feiner Weife anzufcließen. 
Zunächſt ift die Differenz von. 1000 Mann, die bleibt, zwar ſachlich ſehr 
gleichgüftig, Fritiich aber Doch recht mwejentlih, da, wenn wirklich die beiden 
Berechnungen auf eine gemeinfame Urquelle zurüdzuführen wären, fie auch 
genau übereinftinmen müßten. Ferner aber ift die Beziehung auf die erfte 
Marfchperiode ſowohl durch den Zuſammenhang, wie durch den befonderen 
Hinweid auf den Berluft an Vieh und Pferden vollftändig ausgeſchlofſen. 
Livius ſchiebt die Notiz ein, nachdem Hannibal eben in alien angelommen 
ift und den verluftoollen Alpenübergang mit all feinen Schreden hinter 
fih Bat. An diefer Stelle foll fpeziel der Verluft bis zur Rhone, nicht 
aber der des Alpenüberganges erwähnt worden fein? Hannibal foll über» 
haupt, wenn er den Cincius Alimentus einer Mitteilung über feine großen 
Berlufte würdigte, dabei weder den Gefamtuerluft des Marfches, noch den 
Spezialverluft des Alpenüberganges, fondern nur und fpeziell den Verluft 
bi3 zur Rhone ermähnt und hierbei auch noch den Berluft an Pferden und 
Vieh befonder3 hervorgehoben haben? 


Ich für meine Perfon Iege auf die Verwertung derartiger Zahlen 
überhaupt keinen Wert: wenn man denn aber einmal an dieſer herum» 
doftorn und den offenbaren Fehler durch Raten irgendwie herausbringen 
will, fo ſcheint mir das einzig Nationelle, daß man ben Berluft auf Die 
ganze Zeit vom Uebergang über die Rhone bis zu dem Nugenblid des 
Geſpräches bezieht. Gincius war etwa 209 Prätor und wird erft hinterher 
in die Gefangenjchaft gefallen fein und die Ehre perfönlichen Geſpräches 
mit Sannibal gehabt haben. 

Statt ung in derartige Hypotheſen zu verlieren, iun wir aber body 
wohl am beften, darauf hinzuweiſen, daß eben an derjelben Stelle Livius 
auch berichtet, nach Gincius Alimentus habe Hannibal mit ten Galliern 
und Ligurern zufammen 90000 Mann über die Alpen geführt, und darauf 
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anzlich verfehlt iſt es auch, wenn Hirſchfeld zur Erklärung der 
ungeheuren Verluſte Hannibals auf dem Marſch „maſſenhafte Defertionen“ 
der fpanifhen Truppen präfumiert. Weber in den Duellen noch in der 
Natur der Dinge hat diefe Annahme den allergeringften Anhalt. Sie ift 
durchaus willfürlid. Wo follten denn dieſe Deferteure Hin? Mitten durch 
fremde, oft fehr feindliche Stämme hindurch bettelnd und vagabundierend 
nach Haufe? Erſtens ift anzunehmen, daß Hannibal in den Völkern der 
Halbinfel genug kriegeriſche Elemente fand, die mit voller Neigung, gerade 
wie die Afrikaner, um Sold, Beute, Ruhm und Abenteuer zu haben, feiner 
Sahne folgten, und er nicht nötig hatte, Widerwillige zu preflen, und 
zweitens ift es klar, daß, einmal über den Ebro, die Ruckkehr ganz aus⸗ 
geihloflen war. In dieſer Beziehung hatte Hannibal den Vorteil, der den 
ruffifchen Heeren im 18. Jahrhundert nachgerühmt wurde, daß fie nämlich 
feine Defertion hätten, weil, einmal über die Grenze, der gemeine Mann 
fih im fremden Lande nicht helfen könne. 


Ganz ebenfo verfehlt ift es, wenn Hirſchfeld meint, wir hörten nur 
deshalb fo wenig von Kämpfen Hannibals auf dem Mari, nicht weil 
wenig ftattgefunden, ſondern nur weil fie nicht aufgezeichnet fein. Dan 
denke, es handelt fih bloß auf dem Marfh von den Pyrenäen bis zur 
Rhone um 18000 Mann, auf ein Heer von angeblih 59000, alfo über 
22 Prozent. Man erinnere fi) aus der ganzen antiten Kriegsgeſchichte, 
beionders aus Gäfar, wie gering die Verluſte eined organifierten, gut ges 
fühıten Heeres gegen Barbaren find, jo lange man fiegt, und erwäge dann, 
welch’ furchtbare Kämpfe das-gemwefen fein müßten, von denen und, obgleich 
die ungeheuren Verlufte nicht verhehlt werden, fein Wort überliefert fein 
fol! Dabei ift dieſe ganze Marfchitrede von den Pyrenäen bis zur Rhone 
nicht länger ald 85 Meilen. Wenn Hannibal auf diefem kurzen Mari 
13000 Mann verloren Hätte, fo wäre das viel mehr geweſen als in all’ 
‚ feinen großen Siegen über die Römer, an der Trebia, am Zrafimenus, bei 
Sannä zufammengenommen. Solche Kämpfe follen die Hiſtoriker abgemacht 
haben mit der kurzen Wendung, er babe fich teild mit Gewalt, teild durch 
Geldzahlungen den Weg geöffnet? 

AM dieſe ganz willlürlichen Unterftellungen werden gemacht, bloß weil 
es unmöglich fein fol, daß Polybius einmal unachtſam einer unzuverläjfigen 
Quelle gefolgt feil Derſelbe Polybius, von dem ed an drei anderen 
Stellen ganz Mar ift, daß ihm mit Zahlangaben und Zahlberechnungen 
fehr wohl etwas Menfchliches palfieren konnte, wie ja die Aufmerkfamteit 
auf den Wert, die Bedeutung und Tragweite der Zahlen bei den Hiftorifern 
überhaupt eine jeltene Eigenfchaft ift. 

Polybius teilt uns III, 33 mit, melche Truppen Hannibal in Spanien 
und Afrika ließ; zwei Kapitel weiter, III, 85, mit wie viel er ausmarfchiert 
jet und mit wie viel er die Pyrenäen überfchritten babe. Biel fpäter, III, 56, 
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erfahren wir, mit wie viel er in Stalien angelommen fei, und wieder vier 
Kapitel ſpäter, III, 60, wie viel er noch beim Webergang über die Rhone 
halte. An der erften und dritten Stelle gibt Polybius die laciniſche Tafel 
- als feine Quelle an. Hieraus fchließt Hirfchfeld, daß dieſe Tafel aud on 
den anderen Stellen die Duelle geweſen fei, da der Autor fonjt „kaum 
von dem Vorwurf freizufprechen ſei, daß er durch den zweimaligen Hinweis 
auf die lacinifche Urkunde feinen Lejern ein durchaus ungerechtfertigtes 
Vertrauen, auch auf die übrigen, wie Delbrüd meint, aus anderen, gan 
unzuverläffigen Quellen geflofienen Zahlenangaben eingeflößt habe“. Diele 
Schlußfolgerung ift methodiſch falſch. Polybius felbit hat feine Duelle für 
genügend zuverläffig gehalten — fonft Hätte .er fie nicht benutzt. Daß die 
moderne Kritik mit ihren fchärferen Augen fie anzweifelt, kann nicht als 
ein Streit um: die Moralität des Polybius ausgefochten werden. a, die 
Sache ift geradezu umzulehren: wenn Polybius alle diefe Angaben aus einer 
und derſelben Quelle entnommen hätte, jo wäre es fchmer verftändlid, 
warum er fie jo verzettelt Hat. Naturgemäß gehören fie in zwei Gruppen 
zuſammen, beim Ausmarſch und bei der Ankunft in Stalin. Beim Auss 
marjch tft aber die Zahl der Zurüdbleibenden von der der Marfchierenden 
durch ein ganzes Kapitel getrennt, und wenn e3 fih bier durch den Lauf 
der Erzählung auch noch rechtfertigen läßt, fo ift es doch gewiß auffällig, 
daß bei der Ankunft erft die Zahl, die Stalien erreiht, und erft vier fa: 
pitel fpäter die Stärke, die noch an der Nhone vorhanden geweſen mar, 
mitgeteilt wird. Statt zu fchließen: weil Polybius beidemal die erfte Zahl 
aus der laciniſchen Zafel entnommen hat (mas. er ausdrücklich fagt), muß 
er es auch bei der jedesmal zmeiten getan haben (mo er es nicht fagt), ift 
umzufehten: wir können ganz ficher fein, daß die zweiten Zahlen nit 
aus der lacinifhen Tafel ftammen. 

Am Schluß wirft Hirfchfeld mir vor, daß ich gute Duellenzeugnifie 
„nach eigenem Gutdünken forrigiere“. Sch hoffe, daß, je weiter mein Werk 
fortichreitet, defto mehr auch diefer verehrte Gegner allmählich zugeltehen wird, daß 
meine Kritik feineswegd auf „Gutdunken“ beruht, fondern auf Sachkenninis. 

Seitdem ift nun auch Konr. Lehmann, „die Angriffe der drei 
Barliden auf alien” S. 131 ff. mit weiteren Argumenten für meine 
Auffaffung eingetreten. 

Glaube ich jo die Ausmarfchftärke Hannibal ganz gewaltig. reduzieren 
zu müffen, jo glaube ich, liegen Gründe vor, die Ankunfteftärke in Jtolien 
gegen den Anſatz des Polybius mefentlih zu erhöhen. 

Mit 12000 Afrifanern, 8000 Iberern, 600) Reitern fol Hannibal 
in Öberitalien angelommen fein. Das bat Polybius der lacinifchen Tafel 
entnommen; feine Wiedergabe enthält aber eine offenbare Lücke. 

In der Schlaht an der Trebia (Polybius Il, 72) wird von 8000 
Balearen und „Lanzenträgern” (Aoyyopöper, Peltaften?!) gefprochen, die 


1) Bedersdorff, S 16, bemängelt, daß ich Wurfipieß⸗Schützen als Peltaſten 
auffaſſe. Ich möchte doch daran feſthalten; da die Zahl der Wurſſpieße, bie der 
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Oonnibal gehabt Habe, und Livius XXI, 87 wird in einer Rede ver 
Gefandten des Königs Hiero der maurifchen und anderen Schligen gedacht, 
die Hannibal bei fi gehabt habe (vgl. auch XXI, 26 und XXVII, 18). 
Diefe fehlen in ter Notiz des Polybius aus der lacinifchen Tafel. Es ift 
ganz ausgeichlofien,. deß Hannibal gerade für die Kämpfe, die er unterwegs 
auf dem großen. Marfche zu beftehen Hatte, beſonders in den Gebirgen, fein 
Heer nicht mit einem bedeutenden Korps Leichter audgeftattet habe. 

Es ift aber auch ganz ausgeſchloſſen, daß die 8000 Leichtbewaffneten 
in die Summe der fnapp 20000 Mann Fußvolk im ganzen, wie Konrad 
Lehmann meint, einbegriffen fein follten. Dann wäre Hannibal überhaupt 
nur mit 12000 Hepliten nad) Stalien gefommen, von denen bei Cannä nur 
noch V— 10000 übrig fein konnten. In diefer Schlacht mifchte er die Iberer 
abteilungsweife unter die Kelten im Zentrum, mit den Afrikanern machte er 
rechts und linf3 die Umgehung, aber man fieht nicht, wie weder die 3000 
bis 4000 Iberer unter die 22000 keltiſchen Hopliten gemifcht, noch die 
auf die beiden Flügel verteilten 5—6000 Afrikaner die von ihnen vers 
langte und berichtete Wirkung haben ausüben fünnen. Ein natürliches Geſicht 
befommt die Schlacht erſt bei der Vorausſetzung, daß von den 32000 Ho⸗ 
pliten, etwa 11000 Mann Afrikaner, 7000 Iberer, 14000 Kelten waren. 
Nur bei diefer Vorausſetzung ift auch erklärlid, daB im Jahre 203 noch 
ein fo bedeutender Teil des afrikaniſch⸗iberiſchen Heereskerns übrig war, um 
die widerſtrebenden Kelten überwältigen zu können. 

Gegen diefe Berechnung ſcheint nun zu fprechen, daß Polybius (III, 72) 
in der Schlacht an der Trebia die Stärfe des karthagiſchen Fußvolls mit 
Einſchluß der ihnen mittlerweile zugezogenen Kelten nur auf 21000 Hopliten 
und 8000 Leichte angibt. Konrad Lehmann -meift darauf hin (S. 134), 
daß Hannibal fi in dieſer Schlacht bereitö durch nicht weniger als etwa 
7000 keltiſche Reiter verftärft zeige; man müſſe aber annehmen, daß die 
Verſtärkung durch keltiſches Fußvolk gewiß nicht Kleiner, - jondern noch um 
einiges größer geweſen fei. Dies Argument fchlägt nicht ducch. Mag 
Hannibal gebrauchte, war nicht Fußvolk fchlehthin, ſondern dilzipliniertes 
Fußvolk; die taktiſchen Manöver, vermöge deren er die Römer zu befiegen 
date und fie befiegt Hat, waren nur ausführbar von gut zujfammens 
haltenden taftifchen Körpern, die ganz feft in der Hand ihrer Führer waren. 
Solches Fußvolk hat er fi, wie der Erfolg zeigt, im Laufe de Winters 
218/217 aus den ihm zulaufenden keltiſcher Soldnehmern gebildet. In 
der Schlacht an der Trebia hatte er ed noch nicht oder nicht mehr als 
eima 2000 Mann. 3 ift durchaus nicht nur möglich, fondern im höchften 
Grade wahrſcheinlich, daß der karthagifche Feldherr feinen keltiſchen Freunden 
bei der Ankunft erklärt hat, des Maflenzuzuges ihres Fußvolkes bebürfe er 
nicht; dad möge allenthalben die Heimat gegen die Römer ſchützen; mit 


Mann führen fann, fehr viel Meiner ift, als etwa bie Babl der Pfeile oder ber 
Schleuderbleie, die die eigentlihen Echügen haben, fo müflen jene auch einiger» 
maßen für ben Rablampf gerüftet, d. 5. Beltaften fein. 
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feinem Heer vereinigt, würde e3 die Verpflegung gar zu fehr erſchweren. 
Was er erbitte, fei der Zuzug ihrer fo auögezeichnet tapferen Ritterſchaft 
und die Verpflegung. Erſt nach der Schlacht an der Zrebia ift dann für 
die Offenſive in die apenninifche Halbinfel hinein auch keltiſches Fußoollk in 
großem Maßſtabe organifiert worden. 

Hiermit erledigt fih auch das Bedenken Cantalupis, daß SGannibald 
Heer bei Cannä nicht wohl 50000 Dann ſtark geweſen fein könne, da es 
dann zur größeren Hälfte aus Gallien beitanden hätte; das fei gan 
unmwahrfcheinlih, und bei der Unzuverläffigleit diefer Bundesgenofien würde 
es ein Fehler gemefen fein, den man Hannibal nicht zutrauen dürfe. 

Hat Hannibal 34000 Mann über die Alpen gebracht, fo wird er mit 
etma 36000 audmarfdiert fein; etwa 20000 ließ er in Afrika, 26000 
in Spanien zurüd. Er verfügte alfo im ganzen nicht über 187000, 
fondern nur über etwa 82000 Mann, aber auch dieſe Zahl genügt vollauf 
zur Begründung der oben entmwidelten ftrategifchen Verhältniſſe. 

Bil man dem Bolybius durchaus nicht zutrauen, daß er fich über 
den Punkt der Mitzählung oder Nichtmitzählung der Leichtbewaffneten nicht 
or geworden und bei feiner Abjchrift aus der lacinifhen Tafel die 8000 
Mann überfehen hat, fo bleibt auch noch die Möglichkeit, daß Hannibal 
felber fie tatfähhlih übergangen bat, ſowie ja auch Cäſar, Friedrich und 
Napoleon in ihren Bulletins und Memoiren ihre Heeresſtärken fehr Häufig 
zu gering angegeben haben. 


Zur 3. Aufl. Die manderlei Einwendungen, die gegen die v0 
ftehenden Berechnungen gemacht worden find, haben mir mohl gezeigt, daß 
in der Weberlieferung allerhand Momente find, die widerfprechen, mich aber 
Doch nicht gezwungen, meine Auffaffung fallen zu lafien. Der entſcheidende 
Punkt ift und bleibt, daß Hannibal notwendig erheblich mehr ald 12000 
ſchwerbewaffnete Spanier und Afrikaner gehabt haben muß; Gannä bemeifl 
ed. Die entgegenjtehenden Angaben fallen um fo weniger ins Gemidl, 
je mehr man der Deffaufchen Hypothefe über die punifche Duelle des Po⸗ 
lybius zuftimmt. 


Niederwerfungd- und Ermattungs⸗Strategie 
im zweiten puntfhen Kriege 

Kromayer in feiner Schrift „Noms Kampf um die Weltherrichaft" 
bat die intereffante Frage aufgemorfen, inwieweit die Kriegführung des 
zweiten punifchen Krieges in Rieverwerfungs- und in die Ermattungsftrategie 
einzuordnen fei, Wie fo viele Hiftoriter hat er aber dieſe Begriffsbilbung, 
die im vierten Bande diefes Werkes zu ſtudieren ift, mißverftanden. Er 
meint, Hannibal ſei bis zur Schlacht bei Cannä Niederwerfungs-Stratege 
geweſen und dann zur Ermattungs-Strategie übergegangen. Da Hannibal 
fortwährend die Feldſchlacht herausfordert, fo liegt dieſe Auffaffung nahe; 
fie ift aber unrichtig. Wenn das Streben nach der Feldſchlacht den Rieder 
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werfungäftrategen machte, fo wäre auch Friedrich der Große ein Nieder» 
werfungsitratege gemwefen und Sannibal wäre es nicht nur bis zum Sabre 
216 geweſen, fondern weit darüber hinaus. Denn auch nad Cannä hat 
er ficherlich nicht aufgehört, nach der Feldſchlacht zu ftreben, und daß es 
ihm nicht gelang, lag nicht an ihm, fondern an den Römern. Hannibal 
bat alfo nicht einen Wechfel in feiner Strategie vollzogen, ſondern ift von 
Anfang an Ermatiungsftratege geweien und geblieben. Wäre er — 
Niederwerfungsſtratege geweſen, fo Hätte er nach dem Nie 

römifchen Feldheeres fuchen müflen, d. 5. er hätte ſich die Kräfte kaum 
müflen, die Stadt Nom felbft anzugreifen und zu nehmen. Das hat er 
offenfihtlih niemals ins Auge gefaßt und nicht ins Auge fallen können. 
Treffend weift Kromayer felber darauf hin — auch ich felber bin erft durch ihn 
auf die Bedeutſamkeit diefer Stellen aufmerffam geworden und erkenne das dank⸗ 
bar an —, daß Hannibal nad dem Siege bei Sannä einen Berltändigungss- 
frieden mit den Römern fuchte und daß auch fein Vertrag mit Philipp von 
Macedonien (Polybius VII, 9) das Fortbeſtehen einer römiſchen Macht, wir 
dürfen ſagen Großmacht, vorausfegt. Hannibals Strategie war demgemäß 
darauf gerichtet, Rom durch möglichft ſchwere Schläge, Ablöfung feiner Ver⸗ 
bündeten und Verwuſtung feiner Landichaften dahin zu bringen, daß es 
Karthago gewiſſe Abtretungen machte und fich felber einichräntte. Seine 
Strategie war alfo doppelpolig, ganz wie diejenige Friedrichs, fette fich aber 
niemald die völlige militärifche Niedermerfung des Gegners zum Biel wie 
Alexander und Napoleon. 

Es ift alfo auch unrichtig, fo nahe es Liegt, Hannibal und Fabius 
Sunctator als Repräfentanten der beiden Arten der Strategie binzuftellen. 
Hätte Hannibal Riederwerfungäftratege fein können, fo Hätte dem Cunc⸗ 
tator al fein Mandorieren nichts genügt; Hannibal hätte Rom eben bes 
lagert und genommen, und der Krieg wäre zu Ende geweſen. Der Gegen, 
fag zwifchen Hannibal und Fabius ift kein prinzipieller, fondern ein rein 
prafrifcher, qurüdgehend auf die Ungleichartigkeit der Waffen. Hannibal 
ging darauf aus, feine Stärke, das ift feine Kavallerie und feine taktiſche 
Manödvrierfähigleit zur Geltung zu bringen, und das führt ihn zur Feld⸗ 
ſchlacht. Fabius erkennt die Sinferiorität der Römer in diefem Punkt und 
fucht den Gegner durch die fefundären Mittel der Kriegführung niebers 
zuringen. Beide aber ſuchen den Gegner nicht kampfunfähig, jondern durch 
Bermürben frievenäwillig zu machen oder aus dem Lande zu fchaffen. 
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Rom gewinnt das Uebergewicht. 

Der zweite punifche Krieg war in eine Urt Gleichgewidt 
gefommen, dadurch, daß Hannibal da offene Feld beherrfchte, bie 
Römer aber die weitere Ausdehnung feiner Machtiphäre durch die 
befeftigten, ihnen treu bleibenden oder wiedergewonnenen Städte 
verhinderten. Dann ſenkte die Wage ſich allmählich - mehr und 
mehr zugunften der Nömer, indem fie auf den Nebenkriegsſchau⸗ 
plägen völlig die Oberhand gewannen und aud in Stalien den 
Karthagern mehr und mehr Städte wieder entriffen. Hannibal 
machte noch einen lebten großartigen Verſuch, das Schickſal zu 
Avingen, indem er Spanien aufgab und bie dortigen Truppen von 
feinem Bruder Hasdrubal auf der alten Straße über die Pyrenäen 
und Alpen nach Stalien führen ließ. Uber dieſes Heer wurde, 
ehe e3 jich mit ihm vereinigen konnte, von den Römern am DMetau- 
ru3 (207) angefallen, gefchlagen und vernichtet,!) und man muß 
fagen, jelbft wenn Hasdrubal am Metaurus geſiegt hätte, Hätte 
diefer Sieg die Niederlage ber Römer noch nicht entfchieben. Auch 


1) Raimund Debler, Der letzte Feldzug bes Barkiden Hasbrubal und die 
Schlacht am Mitaurus. Eine biflorifchtopographiiche Stubie 1897. Ya feinen 
Segehmiflen im wefentlichen abgelehnt von Kour. Lehmann, Deutſche Liter.Beit. 

. Re. 23. 


Lehmann ſelber bat ſeitdem in feinem Bude „Die Angriffe ber brei 
Barfiden” 1905) die Schlacht ausführlich behandelt und zu refonftruieren verſucht. 
aber da8 Ergebnis bleibt weſentlichen Bedenken unterworfen. Ich zweifle, ob bei 
dem Duellenbeftande je etwas Poſitives zu gewinnen fein wird. Schon die Heeres⸗ 
zahlen find. höchſt unſicher. Lehmann berechnet, daß Hannibal noch 15000 
Hasdrubal 12000 Mann gehabt habe, während an Römern in Stalien 150000 
in Waffen ftanden. Bei folhen Bahlen wäre benn doch das Verhalten der Aömer 
unbegreiflih. Bgl. bie Kritit von Kromayer, Gött. Gel. Ang. Bd. 169, Nr. U 
(un! —— eitt 8 15000 Kromayer 

o Hasdrubal am Metaurus Mann, 
einige 80000, 
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mit feinem Bruder vereinigt, hätte Hannibal, angelicht3 der Mög- 
Sichteit, daß die römifche Flotte die fiegreichen Legionen aus 
Spanien, Sardinien, Gizilten Heimführte, die Belagerung Noms 
nicht unternehmen können. Ob fich die Römer dann zu einem Vers 
Ständigungsfrieden hätten bereit finden laſſen — wer will es wiſſen? 

So vorteilhaft fi nun aber aud die Lage der Römer ge- 
ftaltet hatte, eine endgültige Entjcheidung fonnten fie auf dem big- 
herigen Wege nicht gewinnen. Dazu mar nötig, daß auch bie 
karthagiſche Hauptarmee in offener Feldjchlacht bejiegt und ihre 
Kraft gebrochen wurde. Solange man ſich nicht an Hannibal jelber 
berantraute und dieſer ſich in Stalien hielt, war an eine Unter⸗ 
werfung Karthagos nicht zu denken. Immer war noch ein Um- 
ſchwung möglich, etwa durch eine allgemeine Erhebung der [pa- 
nifchen Völker gegen bie römijche Herrichaft, durch das Eingreifen 
König Philipps von Macedonien, durch den völligen finanziellen 
YZufammenbruch des römiſchen Staates. Kam Rom über diefen 
Zuſtand nicht hinaus, fo konnte e3 zwar ſchließlich vielleicht Kar- 
thago einen ungänftigen Frieden auferlegen, aber doch nicht feine 
Selbitändigfeit al3 Großmacht völlig brechen, und hätte Karthago 
ſich in folcher Selbftändigkfeit behauptet, jo hätte es überhaupt 
zu der Unifizierung der alten Welt unter römifcher Herrſchaft nicht 
kommen können. In ber nächſten Generation hat Nom Macedonien 
und Syrien niedergetvorfen, und damit ift, wie das ſchon Polybius 
richtig aufgefaßt Hat, feine Weltherrichaft im weſentlichen her⸗ 
geftellt. Hätte Karthago noch zuguniten jener beiden Reiche ein- 
greifen können,’fo hätte fich eine Art Gleichgewicht der Mächte 
gebildet, das an moderne Berhältniffe — por 1914 — erinnert und das 
ja auch nur dadurch erhalten worden ift, daß in kritiſchen Augenblicken 
alle Schwachen gegen den Stärfften zufammengehalten haben. Das 
entjcheidende Moment der alten Gefchichte Liegt alfo darin, daß 
bie Römer im Verlaufe des zweiten punifchen Krieges endlich ein 
Kriegsweſen ausbildeten, das imftande war, Hannibal in offener 
Feldſchlacht zu überwinden und dadurch die Kraft Karthagos völlig 
zu brechen. Es gibt feine wichtigere Unterſuchung in der Welt» 
geichichte, ala die Frage: welche Wandlung im römijchen Kriegd- 
wefen innerhalb der vierzehn Jahre zwiſchen Cannä und Zama 
vor ſich gegangen iſt. 

265° 
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- Wir verfahren wieder am beiten fo, daß wir nicht bie ein⸗ 
zelnen noch unjicheren Spuren, wie jie uns bier und da aus ben 
Quellen anjprechen, chronologiich zujammenftellen, fondern daß 
wir gleich dasjenige Ereignis ind Auge fafjen und. unterfuden, 
wo die Wandlung fertig und deutlich vor ung fteht, den lebten 
Feldzug, in dem Hannibal dem Scipio erliegt, die Schlacht von 
Bama. Die einzelnen Zwiſchenſtufen können wir dann entweder 
auf fich beruhen laſſen, wo die Quellen nicht deutlich genug find, 
oder fie erklären fich von ſelbſt. 

Der erite Unterfchied, der in die Augen fpringt, wenn man 
bie Römer bei Bama mit den Nömern bei Gannä vergleicht, iſt 
ein, man darf den Ausdruck gebraucen, ftaatörechtlicher. Das 
römische Heer bei Cannä wird kommandiert von den zwei ber- 
zeitigen Oberbeamten der Republik, bei Zama von einem Yeld- 
herrn. Die Harte Erfahrung Hatte die Römer gelehrt, dab einem 
Hannibal gegenüber die alte Methode, dad Heeresfommando wie 
alle Aemter jährlich unter den angejeheniten Senatoren umgehen 
zu lajjen, nicht aufrecht zu erhalten jei. Der Ausweg, einen Dik⸗ 
tator zu ernennen, zu dem man nach der Niederlage vom Traſi⸗ 
menus gegriffen hatte, ließ ſich nicht wiederholen. Dieſes Amt 
war nach dem Geſetz und der Natur der Sache ein kurz befriſtetes, 
höchſtens auf ſechs Monate. Hätte man denſelben Mann mit einer 
immer erneuten oder permanenten Diktatur betraut, ſo hätte das 
geradeswegs in die Monarchie geführt. Man hatte ſich damit 
geholfen, die bemährteften Yührer wie Du. Fabius Maximus, 
M. Claudius Marcellus, Du. Fulvius Flaccus möglichft häufig, 
gegen die Vorſchriften des Geſetzes und ber Sitte, zu Konfuln zu 
wählen und ihnen nach Ablauf der Amtszeit al Prokonſuln Kom- 
mandos zu übertragen und zu verlängern. 

Über der Kompromiß genügte nicht. Männer, die geeignet 
find, Urmeen zu führen, find rar, und wenn man einen hat, 
tut man gut, ihn nicht bloß in irgendwelchem Turnus oder 
auf jährliche PBrolongation hin, fondern dauernd zum Kommando 
zu beitellen. Als im Sabre 211 die Nachricht kam, daß bie 
tömifchen Heere in Spanien eine vernichtende Niederlage erlitten 
hätten, wählte das Bolt zum Feldherrn mit Eonfularifcher Ge⸗ 
walt auf dieſem Kriegsichauplag den Publius Cornelius Scipio 
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und beließ ihn in diefer Stellung bi3 zu jeinem definitiven Siege 
und völliger Austreibung der Karthager aus Spanien. Der Ein- 
bruch in die Verfaffung war um fo tiefer, ald Scipio erft Aedil 
geweſen war und nicht einmal für dieſes Amt das geſetzliche Alter 
Hatte. Als Vorſpiel zu diefer Neuerung kann angejehen werben, 
baß ba3 Boll nach Eannä den Prätor Marcellus mit tonfularifcher 
Gervalt ausgeftattet hatte!) Diefe Irregularität mar unvermeid- 
fih, wenn man Karthago bejiegen mollte, aber fie bedeutete die 
Auflöjung der republilaniihen Verfaſſung. Der Einzelne, deifen 
Geifteöfraft man nicht mehr entbehren kann, erhebt fich über bie 
Menge. Der Feldherr Scipio ift der Vorläufer des Feldherrn 
und Alleinherrichers Cäfar. Wie eine Weisſagung klingt die An⸗ 
Hage, die der alte Eunctator gegen ihn im Genate erhob, er 
handhabe die Dilziplin nach der Urt der Könige.) Noch gehörte 
dazu eine Entwicklung von anderthalb Jahrhunderten. Der Rahmen 
ber römischen Berfaffung ift ſtark genug, die Spannung lange zu 
ertragen und den großen Perjönlichkeiten in den Formen des Ge- 
ſetzes Wirkſamkeit zu geben. Als Scipio aus Spanien zurückkam, 
wurde er zum Konſul gewählt und führte das Kommando in 
Afrita als Profonful, aber in der alten Form lebt ein neuer Geift: 
diefen Konful oder Prokonſul kann man nicht mehr Bürgermeifter 
nennen, und ausdrücklich befchloß der römilche Senat (203), daß 
fein imperium in Wfrifa nicht zeitlich begrenzt, fondern bauern 
folle, donec debellatum foret.°) 

Wie einen Felbherrn, jo hat ber lange Krieg auch ein Offizier 
forp3 gebildet, und. die Armee jelbft ift eine andere geworben. 

Die Soldaten, die "bei Eannä unterlagen, hatten noch den 
Charakter unter die Waffen gerufener Bürger. Selten hatte die 
Republit bis dahin mehr als vier Legionen, 18000 Dann (abger 
fehen von den Bundesgenoſſen) im Felde gehabt, oft nur zwei 
Zegionen. 

Die 217 und 216 einberufenen DMannfchaften werben noch 
ins Feld gezogen fein in-der Meinung, fehr bald. wieder an den 
heimifchen Herb zurückkehren zu dürfen. Uber noch 14 Jahre jpäter 


h) Dommien, Gioatereät II, 1, 652. 
3) Livius XXIX, 
3) Rivius XXX, Zn io. 
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bildeten den Grundftod des Scipionifchen Heeres die beiden 
Legionen, bie aus den Reiten bes Cannenſiſchen Heeres formiert 
und zweimal durch große Nachſchübe im Jahre 214!) und 209°), 
durch Rekruten oder Reſte anderer Legionen ergänzt waren. Neben 
ihnen ftanden Truppenteile aus Freiwilligen. 

Zwar beiteht der Verdacht, daß Die Gemeinden, die dieſe 
Freiwilligen ftellten, weniger aus gutem Willen fich dazu erboten 
haben, al3 um die Gnade der Römer, die fie durch Zurüdhaltung 
und Läffigfeit während des Krieges verwirkt Hatten, wiederzu- 
gewinnen; aber das fchließt nicht aus, daß die Mannichaft doch 
weſentlich aus Angeworbenen beftand, die den Dienit um des 
Dienftes und ber Beute willen auffuchten, nachdem der Krieg fie 
zu Kriegern gemacht und dem bürgerlichen Leben entwöhnt hatte. 

Das Scipioniſche Heer hat alfo den Charakter eines Berufs⸗ 
folbaten-Heeres nicht nur in feinen Tugenden, fondern auch fchon 
‚in feinen Laftern, in der übermütigen Mißhandlung der eigenen 
bürgerlichen Bevölkerung.?) 

Wäre der römijche Kriegäftaat im Jahre 204 noch geweſen, 
was er im Jahre 216 war, Bürger-Soldaten, Bürger-Dffiziere, 
Buürger⸗Feldherrn, niemald hätte Rom wagen bürfen, ein Heer 
nach Afrika Hinüberzufchiden und dort gegen Hannibal zu fämpfen. 
Man hätte endlich den Frieden geichloffen, indem Rom ben Kar—⸗ 
thagern irgendein Zugeſtändnis machte und Hannibal dafür den 
Boden Italiens räumte. Die weltgefchichtliche Nachwirkung des 
zweiten punijchen Srieges aber ift, daß Rom eine innere Wand» 
lung durchgemacht hat, die feine Friegerifche Potenz unermeßlich 
fteigerte. Die Erzählung der Schlacht von Bama wirb und mit 
der neuen Erſcheinung befannt machen. 


I) Qivius XXIV, 18. . 
9) Livius XXVIL 7. 


8) Dii Lokrer führten d barlber ſolche Klage, daß ber Senat eine Unterfuchu 
anftellte. Livius XXIX, 8 3 B ” 
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Die Schlacht von Zama-Raraggara und die TreffensTattit. 


Nur mit einem mäßigen Heer war Scipio nach Afrika über- 
gegangen, aber wie Hannibal einft in Stalien, hatte er in Afrika 
feine Ergänzung gefucht und gefunden. Er hatte bie beiden erſten 
Sabre, während Hannibal noch in Stalien war, fehr vorfichtig 
operiert und hauptjächlich erreicht, daß ein Teil der Numider ſich 
von ben Karthagern Ioslöfte und auf die Seite der Römer trat. 
Der mädjtigfte Scheil der Tarthagerfreundlichen Numider, Syphar, 
fiel in römische Gefangenfchaft, und fein Widerpart Mafiniffa 
gewann bie Herrihaft. Nicht eher ließ ſich Scipio in die Ent» 
ſcheidungsſchlacht mit Hannibal ein, ala bis ihm Maſiniſſa 6000 
Dann zu Fuß und 4000 numidifche Reiter zugeführt hatte. Die 
Römer waren dadurch in diefer Waffe bei Zama-Naraggara ben 
Buniern weit überlegen. Selbft die römifchen Berichte, die wir 
allein haben, geben an, daß Hannibal nur 2000—3000 Reiter 
gehabt Habe. 


Un Fußvolk waren mwahrfcheinlich die Karthager um einiges 
ftärfer, überdies hatten fie eine Anzahl Elefanten, die den Römern 
fehlten: aber die Elefanten fpielen auch in biefer Schlacht Feine 
weſentliche Rolle; in der Hauptſache find es Diejelben Truppen⸗ 
arten, umgekehrt verteilt wie bei Cannä. Die innere Struktur 
aber iſt eine ganz andere. 


Wie bei Cannä haben beide Heere auf beiden Flügeln der 
Infanterie die Kavallerie; dieſe beginnt die Schlacht, und die 
ſtärkere, alſo hier die römiſche, ſchlägt die ſchwächere, die kar⸗ 
thagiſche, aus dem Felde. 
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Um den Sieg von Cannä zu gewinnen, war ed aber einft 
nicht nur notwendig gemwejen, daB die 10000 puniſchen Reiter bie 
6000 römischen warfen und fchlugen, fondern auch, daß fie un- 
mittelbar nach ihrem Siege ſich wieder jammelten und zu dem 
Angriff in ben Rüden der römiſchen Phalanr fchritten. Das if 
außerordentlich ſchwer. Wir haben bereits eine Neihe von Schlachten 
kennen gelernt, wo ein Kavallerieflügel, felbft unter perjönlicher 
Führung des Oberfeldherrn, jiegte, die fiegreichen Reiter aber, flatt 
ih nun an das feindliche Fußvolk zu machen, Hinter den ge- 
fchlagenen feindlichen Herjagten und dadurch ihren Erfolg für den 
Auspang der Schlacht wertlos machten. So geſchah es bei Ipfus 
unter Demetriuß, bei Raphia unter Untiochus, bei Mantinea unter 
Machanidas, fo ging e3 in fpäteren Jahrhunderten 3. B. auch mit 
ber öfterreichifchen Kavallerie bei Moltvig. Tapferen Reitern zu- 
gleich Uppell beizubringen, Dazu gehört eine militärifche Erziehung, 
die nicht jo leicht und nicht von Heut auf morgen zu geben ift. 
Darum gehörte zu bem Siege von Cannä nicht bloß die numerifche 
Ueberlegenheit, ſondern auch das von Hamillar Barkas gebildete 
Offizierkorps, das bie Mannſchaft auch im Gefecht in der Hand 
zu behalten. mußte. Die Numiber, die Maſiniſſa dem Scipio zu- 
führte, kamen friſch vom Atlas und aus ben Dafen. Nach den 
römifchen Berichten hat Hannibal außer feinen Reitern 80 Ele- 
fanten gehabt, und da wir. willen, daß Elefanten am wirkſamſten 
gegen. Reiterei verwandt werben, jo könnte man fich etwa vor- 
itellen, daß Hannibal hätte verfuchen können, ſich buch Kombi⸗ 
nation feiner Reiter mit den Elefanten der römifchen Uebermadjt 
zu erwehren. Uber das hat er nicht getan; vielleicht war ihre 
Bahl viel geringer, als die Römer angeben, jebenfall3 zu gering, 
als daß Hannibal hierauf feine Hoffnung gefegt hätte Er ließ 
vielmehr da3 Neitergefecht ganz wie gewöhnlich auf beiden Flügeln 
beginnen, ohne e8 wie an ber Trebia Durch feine Elefanten zu 
unterflügen, und mit Leichtigkeit fiegten die Römer — mit folcher 
Reichtigleit, daß wir annehmen bürfen, ber Karthager Habe es 
bon vornherein gar nicht ander gewollt: Hannibal Hatte den 
Geinen ben Befehl gegeben, nicht ſowohl zu fchlagen, als ſliehend 
die Feinde Hinter ſich her vom Schlachtfelde wegzuloden. So 
geſchah es. Auf beiden Flügeln jagte ſowohl die numidifche wie 
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die italiſch⸗römiſche Neiterei im Siegesraufch hinter ihren Geg⸗ 
nern ber und entfernte fich weiter und weiter vom Plab ber 
Enticheidung. 

Am Bentrum hatten zunachſt die Leichtbewaffneten miteinander 
geplänkelt und der Kampf war ernſthafter als gewöhnlich geworden, 
da Hannibal hier diesmal die Elefanten aufgeſtellt hatte. Da 
wir wiſſen, daß Elefanten gegen tüchtige geſchloſſene Infanterie 
nichts ausrichten, und verwundet, wild gemacht und zurückgetrieben 
der eigenen Infanterie gefährlich werden konnten, ſo fragen wir, 
wie Hannibal hier zu dieſer Aufſtellung kam. Ich denke, er wollte 
Dadurch etwas Zeit gewinnen, um den Beginn des Infanterie⸗ 
kampfes Hinauszufchieben. Das Manöver, das nach feiner Idee 
die Schlacht gewinnen follte, fonnte exit einſetzen nach Entfernung 
ber Reiterei. Blieb die feindliche Reiterei in der Nähe, jo war 
ed für die Punier unmöglich. Die Schlacht zu gewinnen. Wir 
werden annehmen dürfen, daß das Lager Hannibals befeftigt und 
derartig angelegt war, daß e3 nicht. fofort eingefchloffen werden 
fonnte. : Hannibal hätte alfo, wenn er e3 für nötig hielt, fo lange 
noch die Elefanten vor der Front herumtobten, die Schlacht ab- 
brechen und fi in das Lager wieder zurüdziehen können. Bei 
Gannä Hatte er fein Bentrum vorgeichoben, um möglichſt fchnell 
zum Nahlampf zu gelangen, aus bem es keinen geordneten Rück⸗ 
zug mehr gibt. Bei Naraggara verlängerte er fünftlich durch bie 
Einmiſchung der Elefanten das Gefecht der Vortruppen, um e3 
felber möglichft lange in ber Hand zu behalten, ob man in die 
eigentliche Schlacht eintreten folle ober nicht. Gegen bie Gefahr, | 
daß verwundete, wildgewordene Elefanten umkehrten und Die 
eigenen Truppen niedertraten, gab e3 ein Mittel: die Kornaks 
hatten einen ſpitzen tählernen Keil, den fie dem Zier, wenn es ſich 
nicht mehr regieren ließ, in den Naden fchlugen, jo daß es tot 
zufammenbrad.t) 

Die Ouverture hatte der Idee des Meifterz 'entfprochen. Die 
beiderfeitigen Reiter gingen auf und davon, während das Gefecht 
der Schüßen und ber Elefanten fich abipielte Die Phalangen 
rüdten vor und um ihre Flügel oder durch ihre Intervalle zogen 
bie Vortruppen ſich zurück. 

1) Sivius XXVII, 49. 
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Jetzt hätten wir die einfache alte Phalangenſchlacht, wo bie 
Maffe und ihr Mut, nicht mehr der Feldherr entfcheidet. Da ge- 
ſchieht etwas Neues, Unerhörtes. 

Hannibal hat. feine ſchwere Infanterie in zwei Treffen auf 
geftellt; im erften ftehen die Tarthagifchen Bürger, die ihr Dafein 
gegen ben furchtbaren Nivalen perfönlich verteidigen, im zweiten 
das Korps, das Hannibal aus Stalien mit zurückgebracht, bie alte 
Garde, die ihm fchon über die Pyrenäen und Ulpen gefolgt und 
in zvanzigjährigem Kriege mit ihm grau geworden ift. 

Raraggara ift die erite Schlacht in der Weltgefchichte, in der 
ung die Treffen-Taltit ala ein großes neuentdedtes Prinzip maß- 
gebend und enticheidend. für die Schlachten- Führung entgegentritt. 

Sn der Treffen-Wufitellung ftehen die taktiſchen Körper Hinter 
einander, fo fern, baß.jeder fich jelbftändig bewegen, fo nah, daß 
fie fic$ unmittelbar unterftügen lönnen. 

Das Weſen der Phalanı beruht, wie wir geſehen Haben, dat- 
auf, daB zwar nur bie erften oder gar nur das erſte Glied eigent⸗ 
lich kämpft, alfo höchſtens ein Biertel, vielfeiht nur ein Fünf 
zehntel, Dreißigftel oder noch weniger ber Bewaffneten. Der Wert 
diefer ganzen Maſſe beiteht ausſchließlich darin, daß fie die Gr 
fallenen erfeßen,; ben Zufammenhang ber Linie erhalten und von 
hinten einen phyſiſchen und moralifhen Drud ausüben. Wird 
nun die hintere Hälfte [osgelöft und in einiger Entfernung von ber 
vorderen aufgeftellt, jo geht von allen dieſen Vorteilen viel ver- 
loren; namentlich der phyſiſche Drud ift völlig aufgehoben. Da⸗ 
für aber ift das zweite Treffen in der Lage, jelbitändige Bewegungen 
machen zu können, aljo einen etwaigen Flanken⸗ oder Rücken⸗ 
Angriff abzuwehren und felber, fich Herausziehend, Flanken-Angriffe 
zu machen. 

Hannibal Tieß fein zweites Treffen mehr al ein ganzes 
Stadion, über 300 Schritt, von dem erften Diftanz nehmen und 
fommanbierte e3 felbft. Hätte die römifche Reiterei, ftatt die flüch⸗ 
tige punifche zu verfolgen, fich fofort gegen die Infanterie ge 
wandt, fo hätte da3 zweite Treffen dem erften den Rüden ge 
dedt. Zwiſchen die beiden hätten fich die feindlichen Reiter ſchwer⸗ 
ih gewagt. Das Tarthagifche Heer hätte dann, nach allen Seiten 
ohne Schwierigkeit Front machend, während bie Elefanten bie 
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römiſche Phalanı aufhielten, wie ich annehme, den Rückzug ins 
Lager angetreten. 

Nun aber waren die feindlichen Reiter verſchwunden, und 
fofort fegte Hannibal das zweite Treffen in Bewegung, um, mäh- 
rend dag erfte Treffen mit den römifchen Haftaten aneinandergeriet, 
geteilt, recht3 und links auf die Flügel zu eilen und bie Römer 
aus der Flanke anzugreifen. Es ift diefelbe Bewegung, die Die 
Ufrifaner bei Cannä machten, mit dem Unterſchied, daß fie fpäter 
einfegte, weil die Truppen jest einen längeren Weg zu machen 
hatten, daB der gleichzeitige Nüdenangriff der Kavallerie fehlte 
und daß die römiſche Infanterie diesmal nicht in der Ueberzahl, 
jondern numerifch ſchwächer, vielleicht erheblich ſchwächer als die 
punifche war- So behauptete ſich das erite Treffen der karthagiſchen 
Bürger ohne Schwierigkeit, und hätte ihm nun Der Doppelte 
Slanfenangriff der „alten Banden‘ jefundiert, jo hätten die Römer 
erliegen müſſen. Hannibal hätte trog der Ueberlegenheit der feind- 
lichen Neiterei die Schlacht geivonnen. 

Aber auch der Genius Roms hatte einen Mann hervorgebracht, 
der die Zeichen ber Zeit verftand und, wie 2000 Jahre fpäter 
Öneifenau Napoleon, dem Kriegsgott feine eigene Kunft entgegen 
ſetzte. 

Wir kennen die alte Einteilung der römiſchen Legion in die 
drei Jahresſchichten der Haſtaten, Principes und Triarier, die 
hintereinander ſtanden. Bei der Aufſtellung zur Schlacht von 
Naraggara, berichtet uns Polybius, ſtellte Scipio die Manipel der 
Principes und Triarier „mit Abſtand“ (Ev @rootace) auf. Auch die 
römische Phalanr war alfo in zwei Treffen zerlegt. Bei Cannä 
hatten die Principes und Triarier noch feit an ben Haſtaten ge- 
Hebt: jegt führte Scipio, fobald er Die Bewegung des zimeiten 
bunifchen Treffens bemerkte, ihm das feinige ganz in berfelben 
Ürt entgegen. Ein Bürgerheer und Bürgeroffiziere vermögen eine 
lolhe Bewegung nicht zu machen: aber der Krieg felbft hatte ben 
Römern wie ben Feldherrn, fo Offiziere und Soldaten gebildet, 
bie auf dem Schlachtfeld ebenfo zu manövrieren vermochten wie 
ihre Gegner. Statt auf die Flanken der römiſchen Phalanx ftieß 
Yannibals alte Garbe auf eine verlängerte Schlachtlinie, und ber 
Kampf biieb, was er gewefen war, eine Barallelfchladit. 
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Dennoch Hatten die römiſchen Legionen gegen die verzweifelte 
Tapferkeit der karthagiſchen Bürger, die fiegesfichere Kriegsübung 
ber Veteranen und vielleicht auch die Weberzahl einen ſchweren 
Stand, und e3 fcheint, daß fie nahe daran waren, zu erliegen, 
al3 bie römifche Neiterei von ihrem wahnwitzigen Verfolgungsrüt 
zurüdtehrte und den Puniern in den Rüden fiel Welches 
Weltenſchickſal hing an diefen Minuten! 

Das karthagiſche Heer wurde gefchlagen und auf der Flucht 
aufgerieben. Glücklich genug rettete ich Hannibal felber nad 
Hadrumet.:) 


Vorläufer der Treffen-Tattik. 


Die Treffen-Tattik ift eine Erfindung von fo außerorbentlich 
großer Bedeutung in der Gefchichte der Kriegskunſt, daB man gern 
jeden einzelnen Moment in ber Entwidlung feftitellen möchte. 
Die Quellen laſſen ung aber darüber im Stich. Plögli und auf 
beiden Seiten zugleich ift die Neuerung dba. Vorläufer find bie 
Halen-Aufftellung von Hannibals Afrilanern bei Cannä und bie 
Heinen Zruppen-Übteilungen hinter Uleranders beiden Flügeln bei 
Saugamela. Noch weiter zurüd kann man die Reſerve nennen, 
die XZenophon in dem Gefecht gegen Pharnabazus zurädhält 
(Bud I, Kap. 4, ©. 115). Auf der andern Seite ift Die römifche 
Gliederung ber Phalanx nach ben drei Schichten ber Haftaten, 
Principe und Triarier zwar nicht eine direkte Vorftufe zur Treffen- 
Taktik, aber doch eine Einteilung, die dem Scipio zu Hilfe kam 
und ihm die Einführung der Neuerung erleichterte. 

Über von allen diefen Analogien bis zu dem organijchen 
Prinzip ift Doch ein gewaltiger Sprung. Die römijchen Haftaten, 
als ihnen die Principes zum erftenmal nicht unmittelbar folgten, 
werben fich mie halb verraten vorgelommen fein, und nur ein 
Feldherr von höchſtem perfönlichen Unfehen und des unbebingten 
Vertrauens feiner Soldaten ficher, konnte eine folche Reform wagen. 
So einleudtend die Vorteile eines zweiten Treffens find, fo muß 

I) Weshalb er nicht —* nach Karthago si iſt Ma überliefert. Biel: 
leicht wollte er nicht bloß mit ben wenigen aus Schlacht Geretteten in der 
Haupiftabt anlommen und batte wohl In um a noch Erfag-Truppenteile und 


Waffenvorräte, bie ührt i eine Stell ud der Stadt eine 
affenv ng — ihm immer noch eine Stellung u 
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man fi) doch immer daneben Halten, wieviel dadurch verloren 
ging. Wozu ftellte man denn die ungeheuren Maſſen ins Selb? 
Wir haben gejehen, daß man fie viel weniger verwandte, bie 
Schlachtlinien zu verlängern, als die Tiefen zu verftärken. Der 
Maffendrud follte den Sieg bringen. Löſte man alfo die Hintere 
Hälfte ab, jo erichien dag zunächſt ala ein Widerfpruch gegen das 
ganze Phalangen-Prinzip. Die Füllung der beim Vormarſch ent- 
ftehenden Lüden, für weldden Bmed die Manipel- Ordnung einft 
gefchaffen war, war jegt wegen des Abſtandes ber drei Schichten 
voneinander erſchwert und der enticheidende Drud aus der Tiefe 
auf weniger al3 die Hälfte herabgejegt. 


Diefer Widerſpruch wurde ausgeglichen durch die militärijche | 


Erziehung. Wie einft die römische Manipel-Drdnung dadurch möge 
lih geivorden war, daß der einzelne Mann wußte und glaubte, 
die Nachbar- wie die nachfolgenden Manipel würden ihre Pflicht 
tun, fo war der militärifhe Sinn jegt derart gefteigert, daß das 
erite Treffen der phyſiſchen Nähe und des phyſiſchen Nachdrückens 
der hinteren Hälfte entbehren konnte und fi) an ber moralijchen 
Getvißheit, daß im Notfall die Hilfe nicht fehlen werde, genügen 
ließ. Sopiel innere Sicherheit können Bürgerfoldaten nicht haben; 
dazu gehören Krieger, die Berufsfoldaten geworden find, und DOffi- 
ziere von langjähriger Uebung. So Hein der Unterſchied fcheint, 


daß zwiſchen bie längſt beftehenden Schichten der Haftaten, PBrin- 


cipes und Triarier Hundert oder einige hundert Fuß Abſtand gelegt 
werden, fo bedingt diefer Abſtand doch ein ganz anderes Krieg 
weſen, einen ganz anderen militärifchen Geift, im Feldherrn ebenfo 
wie in ben Offizieren wie in ben Soldaten. Ein Bürgergeneral 
würbe bie Treffen-Taktit nicht handhaben; der größte Feldherr 
würde mit Bürgerjoldaten fie nicht in Funktion jegen können. 


Biveites Treffen und Neferve find Begriffe, die in einander 
übergehen. Eine Reſerve bleibt unbedingt zur Verfügung des Feld⸗ 
berrn; ein zweites Treffen folgt dem erften fo nahe, daß e8 aud) 
ohne bejonderen Befehl in den Gang bes Gefechtes entweder ganz 
oder teilweife eingreifen oder Hineingezogen werben kann. Man 
wird daher den Ausdruck Meferve gebrauchen, wenn e3 ſich um 
etwas ferner ftehende und deshalb Kleinere Truppenkörper handelt, 


— 
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die im übrigen ganz fo wie ein zweites oder drittes Treffen auf- 
geitellt fein können. 

Naraggara iſt jedenfall nicht das erite Gefecht getvefen, wo 
Scipio die neue Kampfesart erprobt. Auch von der vorhergehenden 
Schlacht auf den „großen Feldern‘, wo er ben Hasdrubal unb 
Syphax befiegte (203), berichtet Polybius (XIV, 8, 11), daß ba3 
Fußvolk des feindlichen Fentrums von ben Principes und Triariern 
auf beiden Flanken umgangen und eingeſchloſſen wurde. Dieſe 
haben alfo eine Bewegung ganz analog derjenigen von Naraggara 
gemadt. Das Wahrjcheinlichite if, daß Scipio die neue Taktik 
in Spanien ausgebildet hat, wo ung berichtet wird, daß er feine 
Soldaten tüchtig ererzieren ließ. Als der Senat feine Armee in 
Gicilien, über die allerhand Klagen gelommen waren, ehe jie nad 
Afrika Hinüberging, durch eine Kommiſſion infpizieren Tieß, ließ 
Scipio biefer ein Land» und Seemanöver bei Syrakus vormadhen,!) 
um die Uebung und Runftfertigfeit feiner Soldaten zu zeigen. 
Etivad Näheres, wieweit biefe Manöverbilder wirklich Borbilder 
der Evolutionen auf dem Schladhtfelde geweſen find, wiſſen mir 
aber nicht. 

Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß um diefe Zeit die Römer 
auch den Wurffpieß, mit dem die erften Glieder der Manipel 
bewaffnet waren, nad) einem Muſter, das fie bei ben Iberern 
fanden, verbefferten. Man darf alfo vielleicht Tagen, daß zu ben 
Heeresformen Scipios auch die Einführung des pilum gehört habe?) 


1. Ich Habe den Gang der Schlacht bei Naraggara vielleicht etwas 
fiherer dargeſtellt, al3 e3 uns der Stand der Quellen erlaubt. Aber id 
wollte den Gang der Erzählung nicht fortwährend ducch kritiſche Ausein⸗ 
anderfegungen mit den Quellen unterbrechen, um die Linien des Typiſchen 
in dem ganzen Ereignis, auf die es und hauptfächlih ankommt, möglich 
deutlich hervortreten zu laſſen. Ich Tann es mir aber auch erfparen, bie 
fritiihe Begründung bier in allen Einzelheiten nachzuholen, da ich Dafür 
auf eine ausgezeichnete Unterfuhung von Konrad Lehmann?) vermeifen 
Tann, der in derſelben Weife, wie in den obengenannten Werfen Joſef 


I) Livius XXIX, 22. 

2) Bergl, oben ©, 285. 

2) Der legte Feldzug bes hannibaliſchen Krieges von Konrad 

mann. Befonderer Abdrud aus dem 21. Supplementband der Jahrbücher für 
Fe Philologie. Mit einer Karte, Leipsig, B. G. Teubner, 1894. 
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Fuchs, philologiſche Akribie mit militäriſchem Urteil verbindet und den 
Gang der Schlaht völlig klargeſtellt bat, 

Wir find über die Schlacht bei Naraggara viel weniger gut berichtet, 
ald über die Schlacht bei Sannä, weil Polybius hier nicht mehr über feine 
auögezeichnete Duelle aus dem karthagiſchen Lager verfügte, fondern aus» 
fchließlich auf römische Berichte angewiefen war, und wir willen ſchon, wie 
ſehr Polybius, trotz feiner Kritit, von feinen Quellen abhängig ift. Er 
ſcheidet wohl das ſchlechthin Fabelhafte aus ihnen aus und hat 3. B. den 
Zweilampf zwilhen Hannibal und Scipio, durch den andere römilche Bes 
richte die Schlacht entſchieden werden laffen, nicht aufgenommen, aber es 
ift immerhin noch fehr viel Falſches und Störendes ftehen geblieben, was 
wir und entſchließen müfjen, mit fcharfem Meſſer auzzufchneiden, wenn mir 
uns nicht auf das bloße Racyerzählen bejchränfen, fondern zu einem kriegs⸗ 
geſchichtlich verſtändlichen Bilde gelangen wollen. Man entichließt fich einen 
Polybius gegenüber ja immer fehr ſchwer, einen von ihm berichteten Vorgang 
für fachlich unglaubwürdig und unmöglih zu erklären, aber ich erinnere 
daran, wie wenig feine bellenifchen Schlachticjilderungen befriedigen, mas 
er und über den römifchen Flottenbau und über die römifch-gallifchen 
Schlachten berichtet; daß feine Angabe über die Stärke des Tarthagifchen 
Heeres in Spanien höchſt anfechtbar ift; daß er uns die alberne römifche 
Fabel berichtet, Hannibal Babe ſich vor feinen eigenen keltiſchen Bundesgenofien 
fo gefürchtet, daß er fich immer durch verfchiedenartige Perücken unfenntlich 
gemadt habe; daß er die römiſche Nenommifterei, die Legionen hätten fich 
im Sabre 211 vor Rom den PBuniern zu offener Feldſchlacht geſtellt, halb⸗ 
wegs nacherzählt. 

Trotz alledem bleibt Polybius ſicherlich eine Autoriätt erſten Ranges, 
aber es wäre verkehrt, ſich ihm vollſtändig gefangen zu geben. Der großen 
Beſtimmtheit gegenüber, mit der die römiſche Legende auftrat, und bei der 
tiefen inneren Verehrung, die ihn für das römifche Staatsweſen beſeelte, 
Hat er feiner Kritik nicht die unbedingt durchgreifende Kraft zu geben ver- 
mocht, deren die Wiffenfchaft bedarf, um zu völliger Klarheit zu gelangen. 
Lehmann bat höchft wahrjcheinlich gemadt, daß ſehr vieles aus dem Pos 
Igbianifhen Beriht aus dem Epos des Ennius ftammt. Nicht fo, daß 
Polybius fo naiv geweien wäre, die Schilderungen eines Heldengedichtes für 
Hiftoriiche Realizäten zu nehmen, aber in dem Kreiſe der Scipionen, wo er 
lebte und feine Nachrichten fammelte, hatten fich die Bilder der poetifchen 
Rhantafie des Ennius allmählich mit der wirklich hiſtoriſchen Zrabition vers 
Shmolzen, fo daß die Erzähler felber die Elemente wohl nicht mehr ficher 
voneinander zu unterfcheiden vermochten, und durch dieſes Zwiſchenglied, 
dem 3. B. zweifellos auch der von Appian berichtete Zweilampf der Feld⸗ 
herren entftammt, ift auch ein rein filtived Element in die Schilderung des 
zotionaliftifchen Analytikers Polybius gelommen. 

2. Die Hauptpuntte, die bei der Polybianiihen Erzählung von 
Raraggara kritiſch zu beachten find, find folgende: 
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Volybius gibt einen Grund für den Treffenabfiand zwiſchen Haftaten 
und Principes nicht an; ſtatt deifen erwähnt er eine andere Aenderung, 
‚die Scipio gegen den römifchen Brauch anordnete, daß nämlich die Manipel 
nicht wie ſonſt auf die Intervalle, fondern aufeinander audgerichtei waren. 
Das ſei gejchehen um der Dienge der feindlichen Elefanten willen. Das 
gegen ift zu fagen, daß erfiend die Römer nicht wiſſen fonnten, Daß Hanni 
bal diesmal die Elefanten, ftatt bei feiner Stavallerie, vor feinem Fußvoll 
aufftellen würde, und daß zweitens, wenn ein Zreffenabftand dazwiſchen 
lag, dad Ausrichten der Manipel aufeinander gar keinen Zmed mehr hatte. 
Angenommen felbft, die Elefanten hätten den Römern den Gefallen getan, 
immer richtig in die Intervalle zu laufen, jo waren fie doch nicht an die 
gerade Linie gebunden und hätten die LXüden im zweiten Treffen aud ge 
funden, wenn fie einige Schritte — um mehr handelt es ſich ja nicht — 
rechts oder links waren. Es ift Mar, daß in die ebenfo richtige mie 
wichtige Hiftorifche Erinnerung von der Neuerung des Treffenabftandes, die 
den Sänger Ennius wenig intereffierte, fi) Bilder aus dem Elefantenfampf 
eingemifcht haben, die er ſich nach den freien Geſeten dichterijcher Taktil 
ausgeſtaltet Hatte. 

Die Intervalle zwifchen den Haftatenmanipeln fol Scipio mit Beliten 
ausgefüllt haben, die aus ihnen hervorbrechen follten. Irgend ein Grund, 
weshalb grade in diefer Schlacht die Veliten anfänglich in den Intervallen 
geftanden haben follen, iſt nicht erfichtlich; der Vorteil, den die Sntervalle 
für einen geordneten Vormarſch boten, wäre ja dadurch verloren gegangen. 
Lehmann vermutet, daß ed fih nur um die Stellung beim erften Auf 
marfch handelte, che der Vormarfch begonnen wurde, mo Scipio die An 
ſprache an feine Truppen hielt und deshalb eine möglichft gedrängte 
Aufftellung vonndten war, | 

Daß dos erjte Treffen Hannibals (Ligurer, Kelten, Balearen, 
Mauren) aus Schügen beitand, ift von Lehmann mit Sicherheit nachgewieſen. 
Nah unferem Sprachgebrauch bezeichnen wir es deshalb nicht ala ein 
eigentliche „Treffen“. 

Auch die Römer fanden, wie Lehmann höchſt wahrſcheinlich gemacht 
bat, in zwei Treffen, indem die Principes und Triarier aufeinandergeichloflen 
waren. Bei der Normalftärte der Manipel würde fi dabei die Inkongruen; 
ergeben, daß daB zweite Treffen erheblich ftärker gewejen wäre, als dab 
erite, während die Natur der Dinge eher des Umgekehrte mit fich bringt. 
Die Schügen, die man zum erften Treffen rechnen Tann, gleichen das doch 
nicht aus. Das erite Treffen muß immer fo ſtark fein, daß es auf jeden 
Fall den Frontalangriff des Feindes aushält. Scipio muß das auf irgend 
eine Weiſe ausgeglichen haben. 

Die Lünftliche Verzögerung des Phalangenkampfes hat in der romiſchen 
Legende den Nieverfchlag gefunden, daß das farthagifche Burgertreffen, ſiatt 
dem erften nachzurüden, aus Feigheit Halt gemacht habe und daß die 
Plänfler fich deshalb verraten geglaubt hätten. 
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Die Tatſache, dad das römiſche Haftatentreffen fich mit dem kartha⸗ 
giſchen Bürgertreffen etwa die Wage hielt, ift von der patriotifchen römischen 
Dichtung bei Polybius folgendermaßen wiedergegeben. Die Karthager 
wurden zunächſt von ihren eigenen Sölbnern angefallen, die umkehrten und 
fie für ihren feigen Verrat ftrafen wollten. In der Not wurden fie tapfer, 
und einmal im Zuge, brachten fie foger die römischen Haftaten, die merf- 
würdigerweife den Kampf der Karthager untereinander nicht ausgenutzt 
haben, in Verwirrung. Endlich wurden fie von diefen doc gefchlagen, 
aber Scipio ließ die fiegreichen Haſtaten von der Verfolgung durch Trom⸗ 
peten-Signale zurüdrufen, weil das Feld fo mit Toten, Berwundeten und 
Waffen bedeckt, der Boden von dem vielen Blut fo fehlüpfrig geworden 
war, daß die Truppen nicht mehr in Ornnung hindurchkommen konnten. 
Daß, wenn fiegreih, die Haftaten ja über dies blutübergoffene, glitfcherige 
Feld ſchon hinüber fein mußten und erft der Rückzug fie nötigte, ed wieder 
zu durchqueren, bat den Poeten natürlich nicht angefochten, zeigt uns aber 
ſehr deutlich, wie wenig vorfichtig Polybius geweſen ift, indem er feinen 
Quellen vertraute. Ä 

Die enticheivende Bewegung Hannibals mit feinem zweiten Treffen ift 
von Polybius direkt gar nicht erwähnt: ein deutliches Zeichen, daß wir nur 
einen römifchen Bericht ohne eigentliche Hiftorifche und taktifche Geſichts⸗ 
punkte vor und haben. Die Tatſache erhellt für und aber indirelt aus der 
Bewegung Scipiod, ver feinerjeits fein zweites Treffen rechts und linls 
herauszieht und dabei mit den Beteranen Hannibal zufammenftößt, bie 
alfo die analoge Bewegung von ihrem urjprünglihen Play aus gemacht 
baben müffen Als Motiv für die Bewegung Scipios wird aber nicht 
diejenige des Feindes angegeben, das wäre zu nüchtern, zu proſaiſch ges 
weien, fondern jene Menge von Leihen und Blut in ber Mitte, bie 
nötigte, andere Wege einzufchlagen. 

8. Ueber die Stärke haben wir auf beiven Seiten Feine ſicheren und 
zuverläffigen Nachrichten, mit Ausnahme des Punktes von der großen Ueber⸗ 
legenheit der Römer an Neiterei. Die Geſamt⸗Stärke der Römer Hat 
Lchmann (S. 582, S. 574) mit einer gewiffen Wahrfcheinlichkeit auf 
85000 Mann, eingefhloffen 10000 Numider, angenommen. Daß Hanni⸗ 
bal an Fußvolk überlegen war, dürfte weniger aus der Behauptung der 
tömifchen Duellen, als aus der Bedrängnis folgen, in die er die Römer 
zu fegen vermochte. Die Angabe, daß er nicht weniger ald 80 Elefanten 
gehabt habe, ift als zmeifellos übertrieben zurückzuweiſen. 

4, Die beiden Schlachten von Bäcula, die zweite auch Elinga, Silpia 
oder Ilipa genannt,!) weiſen höchſt fünftlihe Manöver auf. Scipio ums 
geht beidemal den Feind auf beiden Flügeln, obgleich er in der zweiten 
Shlaht nur 45000 Mann zu Fuß und 8000 Reiter gegen 70000 


jg_1n) Poloilus X, 88, 89; XI, 20-24 Sirius KXVIL 18, 19; XXVIL, 
15. 
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Polybius gibt einen Grund für den Treffenabftand zmifchen Haſtaten 
und Principes nicht an; ftatt deſſen ermähnt er eine andere Acnberung, 
‚die Scipio gegen den römischen Brauch anoronete, daß nämlich die Manipel 
nicht wie ‚fonft auf die Intervalle, fondern aufeinander ausgerichtet waren. 
Das ſei geichehen um der Menge der feindlichen Elefanten willen. Das 
gegen ift zu fagen, daß erfiend die Römer nicht wiſſen konnten, daß Hanni 
bal diesmal die Elefanten, ftatt bei feiner Kavallerie, vor feinem Fußvolk 
aufftellen würde, und daß zweitens, wenn ein Treffenabſtand dazwiſchen 
Ian, das Ausrichten der Manipel aufeinander gar einen Zmed mehr hatte. 
Angenommen felbft, die Elefanten hätten den Römern den Gefallen getan, 
immer richtig in die Intervalle zu laufen, fo waren fie doch nicht an bie 
gerade Linie gebunden ‚und bätten die Lücken im zweiten Treffen aud ge- 
funden, wenn fie einige Schritte — um mehr handelt ed ſich ja nit — 
rechts oder links waren. Es ift Mar, daß in vie ebenjo richtige wie 
wichtige biftorifche Erinnerung von der Neuerung des Treffenabftandes, die 
den Sänger Ennius wenig intereffierte, fi) Bilder aus dem Elefantenfampf 
eingemifcht haben, die er fi) nach den freien Gefegen dichteriſcher Taktil 
auögeftaltet hatte, 

Die Intervalle zwifchen den Haftatenmanipeln foll Scipio mit Beliten 
ausgefüllt Haben, die aus ihnen hervorbrechen follten. Irgend ein Grund, 
weshalb grade in diefer Schlacht die Veliten anfänglich in den Syntervallen 
geftanden haben follen, ift nicht erfichtlih; der Vorteil, den die Intervalle 
für einen geordneten Vormarſch boten, wäre ja dadurch verloren gegangen. 
Lehmann vermutet, daß ed fih nur um die Stellung beim erften Auf- 
marfch handelte, che der Vormarſch begonnen wurde, mo Scipio die An 
ſprache an feine Truppen hielt und deshalb eine möglichft gebrängte 
Aufftellung vonnöten war. | 

Daß das erfte Treffen Hannibals (Ligurer, Kelten, Baleoren, 
Mauren) aus Schügen beftand, ift von Lehmann mit Sicherheit nachgewieſen. 
Nach unferem Sprachgebrauch bezeichnen wir es deshalb nicht als em 
eigentliche „Zreffen”. | 

Auch die Römer ftanden, wie Lehmann höchft wahrſcheinlich gemacht 
bat, in zwei Treffen, indem die Principeö und Triarier aufeinandergeſchloſſen 
waren. Bei der Normalftärte der Manipel würde fi dabei die Sinkongruenz 
ergeben, daß daB zweite Treffen erheblich ftärker geweſen wäre, als dab 
erfte, während die Natur der Dinge eher des Umgekehrte mit fich bringt. 
Die Schügen, die man zum erften Treffen rechnen kann, gleichen das doch 
nicht aus. Das erfte Treffen muß immer fo ſtark fein, daß es auf jeden 
Fall den Srontalangriff des Feindes aushält. Scipio muß dad auf irgend 
eine Weiſe auögeglichen haben. 

Die Lünftliche Verzögerung des Phalangenkampfes hat in der romiſchen 
Legende den Riederſchlag gefunden, daß das Larthagiiche Vürgertreffen, ſtatt 
dem erften nachzurüden, aus Seigheit Halt gemacht babe und daß die 
Plänkler fi deshalb verraten geglaubt hätten. | 


\ 
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Die Tatjache, dad das römilche Haftatentreffen fich mit dem kartha⸗ 
giſchen Bürgertieffen etwa die Wage hielt, ift von der patriotifchen römiſchen 
Dihtung bei Polybius folgendermaßen wiedergegeben. Die Karthager 
wurden zunächft von ihren eigenen Sölbnern angefallen, die umkehrten und 
fie für ihren feigen Verrat ftrafen wollten. In der Not wurden fie tapfer, 
und einmal im Zuge, brachten fie fogar die römiichen Haftaten, die merk 
wurdigerweiſe den Kampf der Karthager untereinander nicht ausgenutzt 
haben, in Verwirrung. Endlih wurden fie von diefen doch geichlagen, 
aber Scipio ließ die fiegreichen Saftaten von der Verfolgung durch Trom⸗ 
peten Signale zurüdrufen, weil das Feld fo mit Toten, Verwundeten und 
Waffen bevedt, der Boden von dem vielen Blut fo ſchlüpfrig geworben 
war, daß die Truppen nicht mehr in Ornnung bindurchlommen konnten, 
Daß, wenn fiegreih, die Haſtaten ja über dies blutübergoffene, glitfcherige 
Feld ſchon Hinüber fein mußten und erft der Rüdzug fie nötigte, ed wieder 
zu durchqueren, bat ben Poeten natürlich nicht angefochten, zeigt uns aber 
ſehr deutlih, wie wenig vorfichtig Polybius geweſen iſt, indem er ſeinen 
Quellen vertraute. 

Die entſcheidende Bewegung Hannibals mit ſeinem zweiten Treffen iſt 
von Polybius direkt gar nicht erwähnt: ein deutliches Zeichen, daß wir nur 
einen römischen Bericht ohne eigentliche Hiftorifhe und taktiſche Geſichts⸗ 
puntte vor uns haben. Die Tatſache erhellt für und aber indirelt aus der 
Bewegung Scipios, der feinerfeits fein zweites Treffen rechts und linls 
herauszieht und dabei mit den Veteranen Hannibals zufemmenftößt, die 
alfo die analoge Bewegung von ihrem urſprunglichen Pla aus gemacht 
baden müffen Ale Motiv für die Bewegung Scipios wird aber nicht 
diejenige des Feindes angegeben, das wäre zu nüchtern, zu proſaiſch ges 
weien, fondern jene Menge von Leihen und Blut in der Mitte, bie 
nötigte, andere Wege einzufchlagen. 

8. Ueber die Stärke haben wir auf beiden Seiten feine ficheren und 
zuverläffigen Nachrichten, mit Ausnahme des Punktes von der großen Ueber 
legenheit der Römer an Reiterei. Die Geſamt⸗Stärke der Römer bat 
Lehmann (S. 582, S. 574) mit einer gewiſſen Wahrſcheinlichkeit auf 
35000 Mann, eingeihlofien 10000 Numider, angenommen. Daß Hanni» 
bal an Fußvolk überlegen war, dürfte weniger aus der Behauptung der 
tömifchen Duellen, als aus der Bedrängnis folgen, in die er bie Römer 
zu ſetzen vermochte. Die Angabe, daß er nicht weniger ald 80 Elefanten 
gehabt Habe, iſt als zweifellos übertrieben zurückzuweiſen. 

4. Die beiden Schlachten von Bäcula, die zweite auch Elinga, Silpia 
oder Ilipa genannt,!) weiſen höchſt fünftlihe Manöver auf. Scipio ums» 
geht beidemal den Feind auf beiden Flügeln, obgleich er in der zweiten 
Schlacht nur 45000 Mann zu Fuß und 8000 Reiter gegen 70000 


19.15) Poliius X, 88, 89; ZT, 20-2 Siolas XXVIL 18, 19; XXVIL, 
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Mann zu Fuß, 4000 Reiter und 32 Elefanten gehabt haben foll. Zweifel» 
los ift au hier Polybius nicht fcharf genug in der Kritik geweien und 
bat römifche Fabeleien fo rationell, wie es möglich war, nacherzählt. Ihne, 
Röm, Geſch. Br. 2, S. 850 u. ©. 869 ift der Anfiht, daß wahrſchein⸗ 
lich beide Schlachten, jedenfalld aber die erfte, reine Exrdichtungen find. 
Beivemal Hat die Schlaht keinen unmittelbaren Erfolg, Die erite fol 
Hasdrubal rechtzeitig abgebrochen und mit dem gefchlagenen Heere den Zug 
nach Italien angetreten Haben; die zweite voll auszunutzen verhinderte Die 
Römer das plöplich ausbrechende furchtbare Gewitter, das auch im Jahre 211 
zweimal die Schlaht vor Rom verhinderte. Kriegsgeſchichtlich ift jeden⸗ 
folld aus diefen Schlachten nichts zu entnehmen. Ebenfomenig aus dem 
Livius XXVIII, 83 und Fontin I, 8, 1 berichteten Treffen. 

Die bei Livius!) aufbewahrten Erzählungen von den vielfachen Ge⸗ 
fechten in Stalien nach Cannä zeigen öfter eine treffenarfige Aufftellung 
von Legionen hintereinander. Alle dieſe Berichte haben jedoch nicht die 
allergeringfte Glaubwurdigkeit. 


1) XX VII, 1, gweiteß Treffen von Herdonea; XXVII, 2, Numiſtro: 
XXVII. 12—14, Sieg des Marcellus in Apulien; XXX, 18, Vefiegung des 
Dago bei den Juſubrern. 





Sechſtes Kapitel. 





Hannibal und Scipio. 

Als Scipio von GSicilien nad Afrika Hinüberging, ftand 
Hannibal noch unbejiegt mit einem mäßigen Heer im unteren 
Stalien. Dan könnte die Frage aufiwerfen, weshalb Scipio nicht 
erft hier, wo er leicht eine große Ueberlegenheit zufammenbringen 
fonnte, Hannibal angegriffen und dem Kriege ein Ende gemadt 
hat. Die Antwort wird fein, daß Hannibal einem wirklich über» 
legenen Angriff wohl ausgemwichen und enblich mit feinem Heer 
nah Afrika gegangen wäre. War er aber vor Scipio da, jo würde 
es dieſem ſehr ſchwer geworben fein, fich in Afrika feftzufegen und 
den Anſchluß an die Numider zu gewinnen.) Man kann alja 
eher die Frage umlehren, weshalb Hannibal nicht früher frei- 
willig Italien geräumt bat, two er einen pojitiven Erfolg nicht 
mehr erhoffen konnte. Die Antwort wird fein, daß Hannibal 
nicht mehr die Befiegung Roms, fondern einen leidlich günftigen 
Frieden anftrebte und annahm, daß die Römer für die Räumung 
Staliend immer noch einen Preis zahlen würden. Gelbit als 
Scipio in Afrita gelandet war, folgte Hannibal ihm nicht fofort, 
Er wußte, daß der Römer fo fehr viel nicht werde ausrichten 
fönnen, am wenigiten ber Stabt Karthago felber, deren Befelti- 
gung den dreifachen Umfang des damaligen Rom hatte (26905 
Meter), etwas anhaben. Gelang e3 feinen Land3leuten, phne ihn 
de3 Scipio Herr zu werben, während die Römer ihrerfeit3 die 
Bunier aus Stalien nicht zu vertreiben vermochten, fo waren Die 

1) In der Rede, bie Livius den alten Du. Yabius Marimus und Scipio 
felber über die beabfichtigte Expedition im Senat Balten läßt, ericheint dieſes 
Motiv mit richtiger Empfindung nicht. Scipio hätte, wenn er barauf binwies, 
zu fehr die Vorftelung von der Schwierigleit des ganzen Unternehmens verftärkt, 


während feine Rede darauf angelegt ift und darauf angelegt jein mußte, den 
Offenfipgebanfen mit unbedingter Zuverſichtlichkeit vorzutragen. 
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Kräfte einigermaßen im Gleichgewicht und auf dieſer Baſis Eonnte 
ein Friede geſchloſſen werben. 

Erft als Scipio bereit3 zwei Jahre in Afrika war und durch 
einige glüdliche Schläge und Unternehmungen eine unerwartet 
große Stellung gewonnen, namentlih Syphar in feine Gewalt 
gebracht und an Mafinifja einen ftarfen Bundesgenoffen gefunderi, 
da verließ Hannibal mit dem Reſt feiner Truppen Stalien und 
erfchien zum legten Kampfe in Afrika. Sein Erfcheinen ermutigte 
die Karthager, einen bereits geſchloſſenen Waffenftillftand und 
Frieden zu brechen, und es kam nunmehr darauf an, wer bie 
militärifche Uebermacht entwideln würde. Außer Hannibal Vete⸗ 
ranen waren auch Truppen feines Bruders Mago, Balearen, 
Ligurer, Kelten angelangt; man warb unter den afrikaniſchen 
Stämmen, und die farthagifchen Bürger ergriffen felber bie Waffen. 
Was fehlte, war die große Mehrzahl namentlich der näher zelten- 
den Numiderftämme, die jebt von Mafiniffa für die Römer in die 
Waffen gerufen wurden. 

Bon beiden Seiten rüftete man mit der größten Unftrengung. 
Mit Huger Berechnung nahm Hannibal fein Hauptquartier nidt 
im Karthago jelbft, ſondern in einer Heinen Seeſtadt 5—6 Tage 
märjche füdlih von Karthago, Habrumet. Hier wahrte er feine 
Veteranen vor der verführeriichen Berührung mit der Haupt⸗ 
ftabt, Hier hatte er die auszubildenden neuen Truppen ficherer in 
der Hand, von bier hätte er jede Bewegung Scipios gegen FKar- 
thago felber im Rücken gefaßt und war feinerfeit? durch bie 
Flankenſtellung Karthagos wieder gebedt gegen einen Angriff det 
Römer, ehe feine Nüftungen vollendet waren. Es fcheint, daß 
an dreiviertel Jahre vergangen find,t) bis Hannibal, immer noch 
mit einer fehr ſchwachen Kavallerie, ſich gegen die Römer in Be 
wegung febte. Er tat e8 mit gutem Grund. Noch Hatte Scipio 


ſich nit mit Mafiniffa vereinigt; wenn es alfo gelang, ihn vor 


diefer Vereinigung zu faſſen oder wifchen beide zu kommen und 
fie auseinanderzuhalten, jo war ber Sieg ber PBunier gefidert. 
Scipio hatte noch nicht einmal einen Hafen in Befig, fondern auf 


1) Es ift anzımehmen, daß Hannibal im Herbit 208 nach Afrika zurüd- 
Anne End Daß die Schlaht von Naraggara etwa in ben Auguſt 202 fällt. 
€ 
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einer Halbinfel nahe bei Utica, das er vergeblich berannt Hatte, 
ein befeftigtes Lager (castra Corneliana) als Stüßpunft angelegt. 
Bon hier aus war er einige Tagemärſche das fruchtbare Bagrabas- 
(Mebjerdja-)Tal aufwärts ind Innere borgerüdt und plünbderte 
und verwüſtete dad Land. 

Da wurde ihm gemeldet, daß Hannibal von feinem Waffen- 
plag, Habrumet, aus gegen ihn vorgerüdt und bei Zama, dem 
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wehlicheren Orte dieſes Namens, angelangt ſei. Seine Lage war 
kritiſch. 

Blieb er abwartend im Bagradasſtal und wurde von Han- 
nibal angegriffen, ehe die numidiſchen Berftärfungen angelangt 
waren, jo war jeine Niederlage bejiegelt. 

Ging er auf fein Strandlager zurüd, fo wurde er hier von 
Hannibal eingefchloffen, war definitiv von Mafiniffa getrennt und 
hatte Hannibals Führung gegenüber feine Ausſicht, das Schidjal 
zu wenden. Die Erpedition war geicheitert, und er hätte froh fein 
mäfjen, wenn er fein Heer leiblich unverfehrt wieder nad) Gicilien 
zurückbrachte. 


In dieſen Zeitpunkt verſetzt die Tradition die berühmte per- 








406 Fünftes Bud. Sechſtes Kapitel. 886 


ſönliche Beſprechung zwiſchen den beiden Feldherren, in ber Han- 
nibal als ber Friedenbittende erfcheint. Kein Zweifel, Daß, wie 
Konrad Lehmann dargetan hat, diefe Zuſammenkunft ein Phan- 
tafiegemälbe des Ennius iſt. Nicht lag in jenem Wugenblid 
dem Hannibal ferner, als die Römer um. Frieden anzugehen, und 
Scipios Seele war mit ganz anderen Borftellungen ala unbe 
dingter erhabener Siegesgewißheit erfüllt. Drei puniſche Spione, 
die in feinem Lager ergriffen wurden, foll er nicht beftraft, fon- 
dern fie in ftolzem Gelbitbemußtfein, nachdem ihnen alles gezeigt 
war, zu Hannibal entlafjen haben. Die Erzählung ift faſt wörtlich 
von Ennius aus Herodots Perjerkriegen entnommen,!) von ihm 
in bie römische Tradition, jo auch zu Polybius und in den feiten 
Beitand der Gefchichtsfchreibung übergegangen. Wir erfennen, wie 
vorsichtig wir die Darftellung der Quellen betrachten müffen. Biel 
mehr aus dem Charakter der Sachlage als aus diefen freien Ger 
ftaltungen der Bhantafie müffen wir die Maßftäbe unferes Urteils 
zu gewinnen fuchen. Weder Scipio noch Hannibal werben dabei 
verlieren. Es ift dasfelbe, was mir fchon bei ben Perſerkriegen 
beobachten Tonnten: das Heldentum der Griechen ift für Das wahre 
Verftändnis nicht geringer geworden, weil wir bie Bahlen ber 
PBerjerheere jo ſtark reduziert haben. Legende und Poeſie malen 
darum noch nicht falfch, weil fie mit anderen Farben malen al 
die Hiftorie. Sie reden nur eine andere Sprache, und es hanbell 
fi darum, aus diefer richtig ins Hiftorifche zu überſetzen. 

Der große Entichluß Scipios, der Entichluß, der ihn unter 
die größten Feldherren der Weltgefchichte einreiht und allen 
poetifchen Bildern, die Ennius zu feinem Breife erfand, das Recht 
der inneren Wahrheit verleiht, war, daß Scipio, die Hoffnung 
in die Kühnheit febend, feine Verbindung mit dem Meere, jeden 
Rückzug und jede Möglichkeit der Rettung im Falle einer Nieder 
lage aufgab und, da er e8 nicht wagen durfte, länger auf Mafinifie 
zu warten, ihm in da8 innere bes Landes entgegenzog. Dicht vor 
Hannibal weg muß er abmarfchiert fein. In der Nähe der Stadt 
Naraggara, an ber Grenze de3 heutigen Tunis und Algier, traf 
er mit Mafiniffa3 Truppen zufammen und erwartete hier die 


S. 57 r Nachgewiefen von Konr. Lehmann in d. Jahrb. f. Hafl. Philol. Bd. 153, 
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Ankunft Hannibal, dem nicht? übrig geblieben war, als ihm zu 
folgen, zur Entſcheidungsſchlacht. 

Wir haben gejehen, wie bi3 zum lebten Augenblick das Züngr 
lein der Wage in diefer Schlacht ſchwankte. Aber die ganze Kraft 
der Seele, die dazu gehörte, fowohl den Abmarſch auf Naraggara 
zu befehlen, wie die Einzelheiten der Schlacht nachher mit unbe» 
irrbarer Kaltblütigkeit zu leiten, vermögen wir erſt nachzuempfin- 
den, nachdem wir beides ineinander eingeordnet, die Schlacht inner- 
Halb der ftrategifhen Situation, den ftrategiihen Entſchluß von 
des Schermeſſers Schneide aus, auf der die Schlacht ftand, ge» 
meſſen haben. 

Sehr merkwürdig jpiegelt fih in dem unrichtigen Namen, 
der fi in der Tradition für die Schlacht feitgejebt hat, Zama, 
das Berzweifelte des Entichluffes des römischen Feldherrn Bis 
in die Gegenwart fort. Selbſt nach dem Siege hat er nicht gemagt, 
in feiner Meldung nach Haufe den ganzen ſtrategiſchen Zuſammen⸗ 
hang, den March fort von der Hüfte in dad Innere einzugeitehen, 
hat nicht den Ort der Schlacht felbft, jondern nur das Hauptquartier 
Hannibals bei feinem legten Halt namhaft gemacht, und fo ift die 
Schlacht nad) diefem benannt und dadurch der ftrategiiche Yu 
fammenhang fo verwiſcht worden, daß man hat zweifeln können, 
ob das weitliche oder öftliche Zama gemeint fei. Man darf diefen 
Marſch Scipios vergleichen mit dem Abmarſch der Schleſifchen 
Armee von der Mulde über die Saale im Oktober 1813 und 
dem Nüdzug von Ligny auf Wapre 1815, welche beiden Dpe- 
tationen es geweſen find, denen Napoleon ftrategifch unterlag, 
und wenn Scipio ftatt ſich ber unerhörten Kühnheit feines Ent» 
ihluffes zu rühmen, die Gefahr, die er fiegreich beitanden, eher 
veritedt und verichleiert hat, jo erinnert dad an Moltke, der feine 
genialfte und kühnſte ftrategifche Tat, den getrennten Einmarjd) 
in Böhmen, gegen bie Kritifafter als „Abhilfe in einer ungün- 
fligen Situation” bezeichnete. 

Auch nach dem Siege von Naraggara konnte Scipio mit feiner 
mäßigen Macht nicht daran benfen, Karthago jelbft zu belagern 
und zu erobern. Rom war mwirtichaftlih und moraliich durch den 
langen Krieg fo erfchöpft, daß es größere Mittel weder hergeben 
fonnte noch wollte, und fchon bildeten ſich in ber macedoniſch- 


408 Fünftes Bud. Sechſftes Kapitel. 208 


griechiſchen Staatengruppe Verhältniſſe, die eine Einmiſchung und 
einen neuen Krieg in nahe Ausſicht ftellten. Wie die Weifen von 
Rom Scipios Erpedition nad) Afrika nicht hatten gutheißen wollen 
und Unbeil prophezeiten, jo waren ſie auch jegt nach dem Siege 
wieber zur Stelle, aber auf dem entgegengejegten Ende, und fanden, 
daß ber Gieg bis zur völligen Niedeuiverfung der Rivalin ver- 
folgt werden müffe. Uber der Sieger von Naraggara zeigte, daB 
ebenfo wie feine Kraft er auch) die Grenze feiner Kraft richtig 
abzuſchätzen wiſſe, und man follte ben Vorwurf derer, die fchneidig 
fein wollten, indem fie nichts als neidifch waren, er habe den 
Frieden geichloffen, um nicht den Ruhm dieſes Ereigniffes einem 
Nachfolger zu Hinterlaffen, heute nicht mehr wiederholen. Es 
würde lange gedauert haben, big ein Nachfolger Scipios in der 
Sortfegung des Kampfes gegen Hannibal unb die unüberfteigliche 
Mauer Karthagos Ruhm geerntet Hätte. Scipio wußte beſſer, 
was feiner Baterjtadt frommte, und nahm da8 Friedensangebot, 
dad man ihm nunmehr unter Hannibal3 Befüuvortung bradte, 
an. Die Bedingungen gingen nicht jo ſehr weſentlich über die- 
jenigen hinaus, die Scipio ſchon ein Jahr früher, vor Hannibal 
Ankunft, geftellt, und das römiſche Bolt genehmigt Hatte. Die 
Bedeutung ber Schlacht bei Naraggara Liegt aljo nicht ſowohl in 
dem pofitiven augenblidlihen Gewinn, den ber römiſche Staat 
machte, als negativ darin, daß Karthago in feinem legten Auf⸗ 
ſchwung gebrochen mar und feine Bürger die Hoffnung auf bie 
Bufunft verloren. Die Hauptfächlichite Bedingung, die dem neuen 
Frieden Hinzugefügt wurbe, war, daß Rarthago ohne Roms Zu⸗ 
ftimmung feinen Krieg führen dürfe, ſich alfo feiner vollen Souve⸗ 
tänität begab. 

Ob dieſe Beftimmung ein leerer Buchitabe bleiben würde oder 
wirklich der felbjtändigen karthagiſchen Politik ein Ende madıte, 
war bei dem Abſchluß des Friedens felber noch nicht mit Sicher 
heit zu erkennen. Bon den Weltverhältniffen, von der Politik 
Macedoniend und Syriens, von der inneren Entwidiung Roms 
und Rarthagos hing es ab, ob bie befiegte Stadt ſich dauernd 
diefer Beſtimmung unterwerfen würbe. Die Folge hat gezeigt, daß 
die Niederlage von Naraggara bie Kraft Karthagos endgültig ge 
brochen hatte. Sechs Jahre fpäter, im Jahre 195, nachdem bie 
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Römer mittlerweile ohne Eingreifen ber Karthager auch die Mace- 
donier niedergeworfen, trieben auf Anforderung der Römer bie 
Rarthager Hannibal aus der Vaterſtadt aus, und erft Dies Ereignis 
gab dem Frieden feine definitive Auslegung. 

Hannibal und Napoleon find die beiden großen Feldherren 
der Weltgefchichte, die fchließlich Hefiegt wurden, ohne an ihrem 
Ruhme, an ihrer Hiftorifchen Größe deshalb einzubüßen. Sa, fie 
iind fo groß, daß die Hiftorie fich ſtets verfucht gefühlt Hat, ihre 
Befieger ftrenger zu beurteilen ala fie felbft, um nur ja nicht 
bie Borftellung auflommen zu laſſen, als ob der Sieger mehr ge- 
wejen fei ald der Befiegte. Mögen die Römer Scipio gepriejen 
haben, wie die Engländer Wellington, allenthalben, mo ber Ratio» 
nalſtolz nicht ind Spiel fam, hat man Vorbehalte gegen ihre 
Größe gemacht, ja von Wellington wohl gar mit einer gemifjen 
Geringſchätzung geiprochen, und am allerwenigjten ift der General 
zur Geltung gelommen, der um bie ftrategifche Ueberwindung 
Napoleons das größte Verdienft hatte: Gneijenau. Hier konnte 
bon einer Bergleihung mit Napoleon überhaupt faum die Rede 
fein, da ja nicht er, fondern Blücher der Feldherr der Preußen 
war und bei dieſem wieder der Anſpruch, als Stratege neben 
Napoleon zu gelten, gar nicht erhoben wurde. 

Mag man ben Belfiegten dieſe Genugtuung in der Geſchichts⸗ 
ſchreibung gönnen, da ja die anderen an dem Giege felbit des 
Lohnes reichlich bavongetragen haben, jo muß eine Betrachtung 
wie bie unjere doch forgfältiger abiwägen. Bon den neueren Feld⸗ 
herren wird fpäter zu reden fein. Bon Scipio aber muß ed aus- 
drüdfich gejagt werden, wie jchon unjere ganze Daritellung gezeigt 
bat, daß er var gewiß nicht über, aber doch mit vollem Recht 
neben Hannibal geftellt werben darf. Das nüchterne Römertum 
mit feinen ftrengen, autoritativen Staatsformen, läßt die Indi⸗ 
vidualitäten nicht fo lebenſprudelnd herbortreten wie Griechen- 
land. Der gemeinfame Zug der Difziplin beherricht alles einzelne 
fo, daß man fich faft fcheut, von einem Genie zu fprechen, das 
doch immer durchaus individuell fein muß. Aber wahrlid, man 
darf mit diefem Wort nicht kargen bei dem Dann, der dem 
tömifchen Heer neue taktifche Formen gab, der ben Zug nach Afrika 
und ben Abmarſch vom Bagradad-Tal nach Naraggara wagte, 
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der die Schlacht gegen Hannibal durch bie gefährlicäfte Krifis hin- 
durch mit Sicherheit leitete und fchließlich doch feine Forderungen 
nicht überfpannte, fondern ben rechten Frieden Schloß. Wir er- 
fennen aber von Scipio noch mehr ala bie Linien abftrafter Größe, 
wie fie ung die Ereignifjfe felber hinzeichnen. Es ift uns geftattet, 
diefen Feldherrn auch von Angeſicht zu Angeſicht zu erbliden, 
in dem Bilde, das ung Mommſens Geſtaltungskraft nach ben 
Berichten der Quellen gefchaffen und mit dem ich mir nicht ver- 
fagen möchte, dieſe Darftellung des zweiten punifchen Krieges 
abzurunden, freilich nachdem es mir gelungen ift, es, wie ich hoffe, 
vermöge diefer Forſchung durch den letzten entjcheidenben Aug, 
den Nachweis der vollen Größe des Feldherrn und des Staats⸗ 
mannes zu ergänzen. Mommſen fügt die Charakteriſtik Scipios 
ein, al3 biefer vor dem römischen Volke auftritt, um fi, nade 
bem die römischen Heere gefchlagen worden, um das Kommando 
in Spanien zu bewerben. 

„Der Sohn, der den Tod des Vaters zu rächen ging, dem er 
neun Jahre zuvor am Ticinus das Leben gerettet hatte, der männ⸗ 
ih fchöne junge Mann mit den langen Loden, ber befcheiben 
errötend in Ermangelung eines Befferen fich barbot für ben Poften 
der Gefahr, der einfache Kriegstribun, den nun auf einmal bie 
Stimmen der Genturien zu der höchiten Amtsftaffel erhoben — 
das alles machte auf die römifchen Bürger und Bauern einen 
wunberbaren, unauslöſchlichen Eindrud. Es ruht ein befonderer 
Zauber auf biefer anmutigen Heldengeftalt; von der heitern umd 
fihern Begeifterung, die Scipio halb gläubig, Halb gejchidt vor 
fich Hertrug, ift fie durchaus wie von einer blendenden Aureole 
umfloffen. Mit gerade genug Schwärmerei, um die Herzen zu 
erwärmen, und genug Berechnung, um da3 Verftändige überall 
entfcheiden und dad Gemeine nicht aus dem Anſatz wegzulaifen: 
nicht naiv genug, um den Glauben der Menge an feine gött- 
lihen Snfpirationen zu teilen, noch fchlicht genug, ihn zu be 
feitigen, und doch im Gtillen innig überzeugt, ein Mann bon 
Gottes befonberen Gnaben zu fein — mit einem Wort, eine 
echte Prophetennatur; über dem Volke ftehend und nicht minder 
außer bem Volke; ein Mann felfenfeften Wortes und königlichen 
Sinnes, der durch Annahme des gemeinen Königtitels ſich zu 
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erniedrigen meinte, aber ebenjowenig begreifen Tonnte, daß bie 
Berfaffung der Republik auch ihn band; feiner Größe fo ficher, 
daß er nichtd wußte von Neid und Hab und fremdes Verdienft 
leutjelig anerlfannte, fremde Fehler mitleidig verzieh; ein vor— 
züglicher Offizier und feingebildeter Diplomat ohne das abftoßende 
Sondergepräge dieſes oder jenes Berufs, hellenifche Bildung eini- 
gend mit dem volliten römiſchen Nationalgefühl, redegavandt und 
anmutiger Sitte, gewann Publius Scipio die Herzen der Soldaten 
und der Frauen, feiner Landsleute und der Spanier, feiner Neben- 
buhler im Senat und feines größeren (jo Mommfen; hier ändere 
ih) karthagiſchen Gegner. Bald war fein Name auf allen Lippen 
und er der Stern, ber feinem Lande Sieg und Frieden zu bringen 
beitimmt fchien.” 


Bur dritten Auflage, 


1. An dieſer Stelle habe ich in ben beiden eriten Auflagen den voll» 
ftändigen Bericht Appians über die Schlacht abgedrudt, um dem Leſer Ges 
legenheit zu geben, dieſen Bericht mit meiner Darftellung zu vergleichen 
und fo eine unmittelbare Anfchauung zu gewinnen, daß es bei den antiken 
Autoren Schlachtberichte gibt, die mit den mirklihen Vorgängen keiner⸗ 
lei Aehnlichkeit haben und einfah in toto verworfen werben möüflen. 
Von diefem Appianichen Bericht leugnet das niemand, weil wir in ber 
glüdlihen Lage find, aus einer andern Quelle die Wahrheit fchöpfen zu 
fönnen. Das genügt aber nit. Wir müflen den Mut haben, offenbar 
legendare Erzählungen auch dann zu verwerfen, wenn wir nicht in ber 
Lage find, Beſſeres an die Stelle zu fegen. Den Entihluß hierzu zu 
finden ift nicht leicht, und nur ganz allmählich gewöhnt ſich die wiſſen⸗ 
Ichaftlihe Welt an die richtigen Maßſtäbe. Ich empfehle zu dieſem Zweck 
dringend die Leltüre jenes Appianfchen Berichte, muß ihn aber bier um 
der Raumerjpamis willen unterbrüden. 

2. Veith in dem von ihm bearbeiteten Bande (III, 2) der „Antilen 
Schlachtfelder hat ch taktiſch wie ſtrategiſch in den Grundzügen der von 
mit und Konr. Lehmann gebildeten Auffaſſung des Feldzuges von 202 
angeſchloſſen und durch eine überaus ſorgſame geographilche und topographifche 
Unterſuchung aud den Ort der Schlacht fo mweit wie möglich feitgeitellt. 
Im Beſonderen ſetzt auch er die Schlacht nicht bei Zama, fondern bei Na— 
toggara an und fieht die reitende Wendung für die Römer in der von 
Ecipio in Spanien audgebilveten Treffen-Tattit und in der Nüdlehr der 
von den Puniern zuerft fortgelodten Kavallerie Was er aber darliber 
hinaus aus der Polgbianifhen Darftellung annimmt oder herausſpinnt, 
dem kann ich nicht zuftimmen. 
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Veith findet, daß Lehmann und ic der Polybianiihen Darftellung 
zu viel Skepſis entgegenbringen; ber einzige effeltive Irrtum in ihr fet der 
Widerſpruch, daß das Treffen der karthagiſchen Bürger einmal als feige 
und dann als tapfer gefchilvert werde; das ſei aber nur eine Erklärung 
für ihr Verhalten und nicht eine Tatſache, und ein folder Irrtum fe 
immerhin verzeihlih. Mir fcheint gerade umgelehrt, daß eine vereinzelte 
falſche Tatſache eher entſchuldbar wäre, als eine Erklärung, die überlegt fein 
will und doch jo offenbar abjurd ift, da fie fich ſelbſt auſhebt. Aber wie 
dem auch fei, daß Hannibal eben daran gewelen fei, die Schlacht zu ge 
winnen, obgleich feine beiden Treffen ſich untereinander befämpften, und die 
Zurüdziehung des erften römischen Treffens, weil das Schlachtfeld mit 
Blut und Leihen bedeckt geweſen ei, dad find Fabeleien, die ſichtlich ganz 
aus berfelben Ruſtkammer ftammen, wie die Perüden Hannibals, dad Rudern 
auf dem Lande, die Ebbe, die bei Neu⸗Karthago am Nachmittag einzutreten 
pflegt, und fo vieles andere, was Polybius troß feines fritiichen Blickes 
feinen Quellen unbedachtſamer Weile nachgefchrieben hat. Die taktifchen 
Evolutionen aber, die Veith auf folches Nachrichten: Material aufbaut, find 
nichts ald Phantafie-Gebilde. Sie müfjen es um fo mehr fein, da babei 
die Abwehr der angeblihen 80 Elephanten Hannibal eine große Rolle 
jpielt und Veith felber bei der Stärke Berechnung (6. 681) zu dem Er 
gebnis kommt, daß die Karthager nicht mehr als 15—20 diejer Tiere ge 
babt Hätten. Um diefer wenigen Elefanten willen fol Scipio die übliche 
römische Schladhtorbnung tiefgreifend verändert haben. Das ift um fo 
weniger glaublih, als die Elefanten nicht gegen die Infanterie, ſondern 
gegen die Kavallerie verwendet zu werden pflegten. Veith meint (S. 691), 
Scipio habe die Abſicht Hannibals, die Elefanten in dieſer Echladht gegen 
die Sinfanterie zu verwenden, von weit her erkennen können, da bie Ele⸗ 
fanten vorn ftanden, alfo auch zuerft aufmarfchiert waren. Ich kann Hannis 
bal einen folden Mangel an Borfiht nicht zutrauen. Wenn er etwas 
ungemöhnliches tun wollte, jo war es ar, daß es überrafhend doppelt 
wirkſam fein mußte. Hannibal hätte aljo befehlen müſſen, daß die Ele⸗ 
fanten fi zuerſt wie gewöhnlich bei den Neitern aufftellten und erft im 
legten Augenblid vor die Infanterie trabten, es gehörten ja nur einige 
hundert Echritt Weges dazu. Wenn nicht ſchon der ganze Aufbau, fo 
mürde dieſe Erwägung deutlich bemeifen, daß die ganze Elefanten⸗Geſchichte 
mit den im voraus gebildeten Gaſſen in der römiſchen Schladhtorbnung 
zum Durchlaufen, die die Elefanten auch gehorfamft benuten, ein Märlein 
it. Wozu Hannibal fie tatlächlih und allem Anſchein nah mit Rutzen 
gebraucht Hat, iſt oben dargelegt. 


Daß in dem ganzen afritanifchen Feldzug ftrichweife die bewußte Er» 
findung eined Kunſtdichters vorliegt, hat Konr. Lehmann nachträglich direkt 
erwiejen, indem er ald Quelle der Epionengefchichte die Parallel-Erzählung 
bei Herodot aufgededt hat (Jahrb. f. klaſſ. Philol. 1896, Bd. 153, Nr, 68). 
Polybius war kritiſch genug, den natürlich aus derfelben Duelle ftammenden 
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Zweikampf zwiſchen Seipio und Hannibal audzulaffen; daß aber die Spionen» 
Anekdote, die perjönliche Unterredung der beiden Feldherren, der Kampf ver 
Punier untereinander und der vor Blut und Leichen ungangbare Boden 
alle ebenfowenig glaubwürdig find, ift ihm entgangen. Der alte Laelius 
felber, bei dem fich wirkliche Erinnerung und Bilder aus der Ennianiſchen 
Dichtung verwilchten, mag ed ihm erzählt haben, und da hat feine Kritik 
geſchwiegen. Hat doch fogar Thucydides fi durch feinen fpartanilchen 
Gaftfreund mit der Geſchichte von dem Landesverrat des Pauſanias täufchen 
laflen. | 

Eine weſentliche Abweichung Veiths von meiner Auffafjung liegt darin, 

daß er nicht annimmt, Scipio ſei aus der Gegend von Zama bis Naraggara 
ausgerichen, um ſich mit Wafinifja zu verftärfen, ſondern babe fi ſchon 
vor Hannibal Annäherung in diefer Gegend befunden. Solte dem fo 
fein, jo würde in merkwürdiger Weiſe die ftrategifche Leiftung nicht nur 
des einen, ſodern beider Feldherren finfen. Der ungeheure Entichluß 
Scipiod zum Abmarſch in einer Richtung, die keinen Ruckzug mehr bot, 
fällt weg, und auf Hannibal fällt der Vorwurf, daß er ohne durchſchlagenden 
Grund von Hadrumet aufbrah und die Enticheivung herausforderte, ehe er 
feine Ruſtungen vollendet Hatte. Denn war Scipio, ald die Karthager 
von Hadrumet aufbradhen, in der Gegend von Zama, jo hatte er Ausſicht, 
ihn mit Uebermaht zu ſchlagen, und fein vorzeitiged Losbrechen ift 
gerechtfertigt; mar Scipio aber fchon in der Gegend von Naraggara, fo 
ſprach die Präfumtion für feine Vereinigung mit Mafiniffe, und es mar 
kein Grund, nicht erft die Rüftungen zu vollenden, ehe man in den Feld⸗ 
zug eintrat. 
.  Diefe, fo zu fagen, Rebuzierung der beiden welthiftoriichen Größen 
ift natürlich Fein Grund gegen die Zatjadhen, wenn fie fonft glaublich zu 
machen wären. Das ift aber nicht der Tall. Die Erwägungen, die Veith 
dagegen anführt (S. 639), find ſehr unklar und haben jedenfalls keinerlei 
Beweiskraft. Es ift ein ähnlicher Fall, wie mit der Schlacht auf dem 
Lechfelde, wo auch die welthiftoriiche Größe Kaifer Ottos fehr weientlich 
davon abhängt, ob die Schlaht auf dem rechten oder linken Ufer ſtatt⸗ 
gehmden Bat. 

Veith (S. 641) will meine Annahme, daß Scipio felbit hinterher 
die unerhörte Kühnheit feines Abmarſches nach Naraggara nicht ganz einge: 
ftanden Habe, als pfuchologifch ſehr unmwahrjcheinlich ablehnen, da der Er⸗ 
folg in den Augen der Mitwelt noch mehr als der Nachwelt rechtfertige. 
Ih kann diefe angeblihe piychologifche Unmahrfcheinlichkeit mit Hiftorifchen 
Analogien belegen. Als Napoleon 1800 den Defterreihern in den Rüden 
marfchiert war und fie abzufchneiden fuchte, hatte er die Kühnheit, feine 
Armee auf die verfchiedenen Strafen, die die Defterreicher benuten konnten, 
zu verteilen, um fie unter allen Umftänden zu faflen.. Die Folge war, 
daß er in die äuferite Gefahr kam, bei Marengo gefchlagen zu werben, 
ehe der detachierte Deſaix anlangte. Es ift Napoleon aber nicht eingefallen, 
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fih nad) dem Siege feiner Kühnheit zu rühmen (mozu er durchaus berechtigt 
geweſen wäre), fonbern er bat die Schlachtberichte fogar direkt fälfchen 
lafien, um an die Stelle der Kuhnheit kluge Vorausfiht zu ſetzen. Ein 
anderes Beilpiel. Die größte ftrategifche Tat Moltkes iſt unzweifelhaft der 
Einmarfh in Böhmen in zwei getrennten Armeen auf die Gefahr Bin, 
daß die eine von der Hauptmacht der Üefterreicher angefallen werden konnte, 
ehe die andere zur Stelle war. Obgleich der Einmarfch glänzend gelang, 
bat die militärijche Kritit der Beſſerwiſſer ſich keineswegs dem Erfolge ge 
beugt, fondern immer wieder nachmeifen wollen, daß nur unerhörtes Glüd 
oder unerhörtes Ungefchid des Gegners ibm den Sieg in den Schoß ges 
worfen babe, und der Feldmarſchall hat felbft zur Feder gegriffen (1867), 
um fi) Dagegen zu verteidigen. 


Sann, Unterfuhungen zu Scipios Feldzug in Afrila!), ©. 24 
widerlegt recht gut die Gründe, weshalb Veith Scipio nad Raraggara 
ziehen läßt. Was er aber felber anführt, um die Aufftellung Scipios bei 
Bama zu rechtfertigen, ift ebenfo wenig haltbar. Er meint nämlich, Ecipio 
babe auf diefe Weife den Anmarſch Mafinifiad deden wollen. Das wäre 
fehr verkehrt gemeien. Woher fam denn Dafinita? Doc wohl aus dem 
Weiten. Statt das römilche Heer der Gefahr auszufegen, in feiner dedenden 
Aufftellung felber mit Uebermacht angefallen zu werden, hätte Scipio bie 
Numider einfach angewiefen, auf einer der angeführten, nörblicheren Straßen 
an da8 römifche Heer heranzuziehen. 


Man wird die Kontroverfe fo formulieren müffen. Wenn die Schladt 
bei Naraggara ftattgefunden bat, fo ift Scipios Marſch in dieſe Gegend 
nicht anders zu erllären, als daß er, aus der Not eine Tugend machend, 
Rettung und Sieg in der Kühnheit fuchend, vor Hannibal bis dahin zu 
rüdgewichen ift, um fich mit Maſiniſſa zu vereinigen. Veiths Erklärung, 
daß er freiwillig dahin marfchiert fei, ift ungenügend. Hat die Schlacht 
bei Zama ftattgefunden, fo fieht man nicht, weshalb Hannibal fie geſchlagen 
bat. Er Hatte noch ein erhebliches Reiterkorps unter Bermina zu ermarten, 
das tatjächlich einige Wochen nach der Schlacht bei ihm eingetroffen iſt. 
Daß er bei Naraggara fchlug, obgleich er vermutlich wußte, daß nunmehr 
Scipio und Mafinifie fich vereinigt hatten, ift natürlich, nachdem er einmal 
fo weit vorgerüdt war und Ecipio in die denkbar ungünftigfte ſtrategiſche 
Lage gebracht Hatte; ftanden fich aber die beiden Heere in ber Gegend von 
Bama gegenüber, fo verlor Hannibal wenig und gewann viel, wenn er die 
Entſcheidung nod einige Wochen Hinauszögerte und mittlermeile fih durch 
die fo dringend notwendigen Reiter Verminas verſtärkte. Veith hat alſo 
Recht, infofern er Zama als Drt der Schlacht ablehnt; er Hat aber Unrecht. 
infofern er für Naraggara ein ungenügendes Motiv (Plünderungszug Did 
in dieſe Gegend) annimmt. 


2) Berliner Differt. 1914. 
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Ein Mißverſtändnis Veiths ift ed, wenn er meint (S. 658), das 
Mandver Ecipios, feine Front aus dem zweiten (ober britien) Treffen zu 
verlängern, ſei nach meiner Meinung den Kartbagern un verhofft ges 
kommen. Sch fage ja felber, daß Ecipio die ZTreffentaktif ſchon in Spanien 
auögebildet und in der Schlacht auf den großen Feldern angewandt hatte. 
Eelbitverfiändlih Hat Hannibal das gewußt, war aljo auch auf die Bes 
wegungen, wie Scipio fie machte, vorbereitet. Nichtsdeſtoweniger rechnete 
er auf den Sieg und durfte einigermaßen auf den Sieg rechnen, da er 
ja an Infanterie überlegen war, und er hätte auch nah dem eigenen 
Zeugnis der Römer vermöge vieler Ueberlegenheit den Sieg gewonnen, 
wenn nicht die römiſch⸗numidiſche Kavallerie zurüdgelommen und ihm in 
den Rüden gefallen wäre. 
Eines der wejentlichiten Exrgebniffe meiner Unterfuchungen zum antiken 
Kriegsweſen ift die TFeftftellung, daß die Nömer die Treffentaktik erft im 
zweiten puniſchen Kriege durch Scipio audgebildet haben. Der erfte, ber, 
während Mommfen fi) ganz ablehnend verhielt, zuftimmte, mar Fröhlich 
in der Schrift „Die Bedeutung des zweiten punifchen Krieges für die Ent» 
wicklung des römifchen Heerweſens“, 1884. Auch Kromayer und Veith 
baben fich jet auf dieſen Standpunkt gejtelt „Scipios Zerlegung der 
römiſchen Schlachtaufftelung in drei der Tiefe nad felbftändige Treffen 
und feine glänzenden, erft dadurch möglich gewordenen Flankenevo⸗ 
Iutionen find es gemwefen, die dem großen Gegner den Sieg aus den Händen 
wanden“, fchreibt Stromayer.!) Das ift durchaus richtig, fteht aber in 
Widerſpruch mit der Vorftellung, die Kromayer fonft vertritt, daß die Römer 
von je die Kunſt verftanden hätten, in ganz Beinen taktifchen Körpern, den 
Manipeln, zu mandvrieren. Wer diefe Kunft kannte, für den waren auch 
Flantenbewegungen, wie fie Scipio bei Naraggara ausführte, nicht nur 
nichts Beſonderes, fondern einfach wie das täglihe Brot; ja man muß 
fogar fagen, die Scipionifche Ordnung wäre Fein Fortſchritt, ſondern ein 
Nüdfchritt, Leine Verfeinerung, fondern eine Vergröberung geweſen. Dem 
Eindruck, daß zwiſchen der Hilflofen Plumpheit der römiſchen Taktik bei 
Sannä und den Manövern von Naraggara eine fundamentale Reform 
liegen und daß bier eine der großen Taten Scipios gefucht werden müfle, 
haben ſich auch Kromayer und Veith nicht entziehen können. Indem fie 
nun aber gleichzeitig die wunderſame Feinheit der angeblichen uralten 
römischen Quincunx⸗Taltik fefthalten wollen, find fie in den unlösbaren 
inneren Widerfpruch geraten. 
Als ich meine Entvedung, wie ich es bezeichnen darf, zuerft veröffent- 

lihte (in der Hiſtor. Zeitichr. Bd. 51; 1888), war ein Haupteinwand, 
den ich mir jelber machte, daß Polybius von einer Wandlung der römifchen 
Infanterietaktik im zweiten punifchen Kriege nicht nur nichts berichtet, fondern 
aud offenbar nichts davon weiß. Heute ift alles fo meit geklärt, daß diefer 
Einwand wohl von Feiner Seite mehr erhoben werden wird; auch Kromayer 


1) Roms Kampf um bie Weltherrſchaft. ©. 61. 
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bat fich. ja in dieſem entfcheidenden Punkt jegt meiner Auffaflung ange 
ſchloſſen. Wer die Zatfache aber recht erwägt, daß ein Mann wie Bolgbius 
über einen fo fundamentalen Vorgang wie die Ecipionifche Heeresreform 
im Unklaren geweſen ift, der wird fich der weiteren methodologiihen Fol⸗ 
gerung nicht verjchließen, daß wir alle die Einzelnachrichten und Rede⸗ 
wendungen über taktiſche Vorgänge bei den antiken Schriftftellern mit der 
äußerften Stepfis betrachten müflen. Wie wenig fi) Zeitgenofien funda⸗ 
mentaler Wandlungen in der Taktik bewußt fein können, fogar ſpezifiſche 
Militär--Schriftfteller, darüber vergleiche man jetzt im vierten Bande dieſes 
Wertes (S. 466) die Betrachtungen des vortrefflichen, urteilsfähigen Hoyer | 
über das Kriegsweſen der franzöfifchen Revolutionsheere. Auch daß man 
hundert Stahre nach Friedrich im preußifchen Generalſtab deſſen Strategie 
nicht mehr kannte (Bd. IV, ©. 488), darf hier angezogen werden. | 
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Römer und Macebonier. 


Unmittelbar an den zweiten punifchen Krieg fchließt fich der 
Sieg der Römer über die Heere, die fich als die Erben Alexanders 
des Großen betrachten durften. Ueber die Organijation, Fechtart 
und Taktik der Truppen, die Hannibal gegen die Römer ins Feld 
geführt hatte, wird und wenig berichtet. Da es beißt,!) er babe 
ihnen römijche Waffen gegeben, jo ift anzunehmen, daB im ganzen 
und großen, namentlich was die Bewaffnung betrifft, die gegenüber- 
ſtehenden Heere fich ziemlich gleichartig waren. 

Die eigentümlihe Wanipulargliederung der Phalanx hat 
Hannibal, deſſen Heer aus barbarifhen Söldnern verfchiebener 
Naffen mit wenigen farthagifchen Oberoffizieren beftand, natürlich 
nit gehabt, aber er mag von Anfang an kleine Anſätze zu einem 
zweiten Treffen gehabt haben, oder fonftige Eleinere Mittel, die das⸗ 
jelbe bewirften und feiner Phalanx Kiefelbe oder eine noch größere 
Beweglichkeit gaben, als der römischen. 

In den Schladten, die nunmehr die Römer den Macedoniern 
fiefern, wird die Berfchiebenartigfeit: der Bewaffnung und Taftif 
beſonders betont. Die Römer hatten die alte HoplitensBhalang erft 
durh die Manipularordnung gegliedert, dann durch die Treffens 
bildung aufgelöft, den Spieß in das Pilum verwandelt und ließen 
den Nahkampf mit dem furzen fpiten Schwert ausfechten. »Die 
Macedonier hatten umgefehrt die alte Phalanx noch verdichtet und 
den Spieß in ben Langſpieß, die Sarifje, verwandelt. 

Mit Spannung erwartete die Welt, welche Kriegsart ſich als 
die ftärfere erweifen werbe. 


— 





1) Bolgbins XVII, 28. 
97° 


10 Seqhſtes Buch. Erſtes Kapitel. wo 


Da e8 uns zweifelhaft erfchien, ob die Sariffe und bie eigen» 
tümliche macedoniſche Phalanz, jo wie fie uns die legten Waffen» 
gänge der Enfel Alexanders zeigen, fchon zu feiner Zeit gebräuch⸗ 
lich waren, ſo haben wir die Unterſuchung darüber bis an Diele 
Stelle verfchoben. Lernen wir zunächft die macebonifhe Kampfes⸗ 
art fennen, fo wie fie uns PBolybius, der als Beitgenoffe der 
Schlachten von Kynosfephalä und Pydna Faffiicher Zeuge ift, fie 
bejchreibt (Buch 18, Kap. 28—32). Neben ihm Haben wir nod 
ähnliche Beichreibungen in mehreren uns erhaltenen Lehrbüchern 
der Taktik; dennoch war bie Unterfuhung fehr fchwierig und ift 
vielfältig in die Irre gegangen, da die Quellenausſagen einige 
unvereinbare Widerfprüce enthalten und bier mebrere Probleme, 
nämlich die Frage der Länge der Sariffe mit der nach der Rotten⸗ 
breite und nach dem Gliederabſtand ſowohl bei den Macedoniern 
wie bei den Römern ineinander verwidelt find. Rüftom und Köchly 
haben ben eigentlichen Langfpieß (24 oder 21 Fuß) bei ben 
Macedoniern ganz leugnen wollen, und indem fie ftatt iyes, 
Ellen, von denen Polybius ſpricht, rödes, Fuß, lefen, die Sariffe 
in der Praxis nicht länger als 14 Fuß angenommen. Sch geftebe, 
daß auch ich diefer Anficht lange gebuldigt habe, aber eine Spezial» 
unterfuhung von Edmund Lammert, die Vergleihung mit den 
Schweizers und Landsfnechtipießen und endlich eine praftifche Probe, 
die Die Berliner afademiichen Qurnvereine auf meine Bitte durch⸗ 
führten, haben mir gezeigt, daß die größeren Zahlen bier einmal 
al8 die richtigen angefehen werden. müfjfen, und e8 bat ſich mir 
danach folgendes Bild ergeben: 

Die Sariffe war ein reglementsmäßig bis zu 24 Fuß, in 
Wirklichkeit bis zu 21 Fuß langer Spieß, den der Mann mit beiden 
Händen jo faßte, daB er die Spige weit vorftredte Wenn die 
Phalanx dicht aufeinander aufichloß, fo ragten die Sariffen von 
fünf Gliedern aus der Front hervor und kamen gleichzeitig zur 
Geltung, da bie ber vorderen drei Glieder abgeftuft fürzer waren ?). 

DaB die vorderen Glieder fürzere Spieße hatten, wirb zwar 
weder von PBolybius noch von anderen Quellen ausdrüdlich berichtet, 
ergibt fi aber indireft aus einer Notiz, wonach die gefällten 


ij So haben eB | Roffeu und Montecucoli t. Zähne 
I, 578, ) Rontreucatt en IL 205, ofen m aufgefaßt. 385 
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* Sariffen einen Kreisbogen gebildet hätten, ferner aus der augenjcheins 
Iihen Tatfache, daB der ganz lange Spieh für das vorderfte Glied 
zwecklos gemwejen wäre, endlih daraus, daß berichtet wird, die 
Phalangiten hätten Schilde getragen. Eine 21 oder auch nur 
18 Fuß lange Sariffe fann nicht mehr mit einer Hand regiert 
werben, jondern bedarf, wie das auch. ausdrüdfich gefagt wird, beider 
Hände. Wer den Spieß mit beiden Händen führt, muß auf den 
Schuß des Schilde verzichten; er könnte ja vielleicht einen leichten, 
kleinen Rundſchild über den Arm ftreifen, um ihn bei einem Nah⸗ 
kampf mit dem Schwert oder Dolch, nachdem die Sariffe außer Ges 
fecht gefeßt ift, zu gebrauchen, aber in dem Gefecht mit der Sariffe 
felber würbe er ihm fo binderlich fein und, faft fenfrecht zum Körper 
gehalten, fo wenig helfen,» daß wir nicht annehmen dürfen, Der 
Sariffenfämpfer habe auch einen Schild getragen. Die Nachrichten 
fommen aber dann in Harmonie, wenn das erite oder die eriten 
Glieder einen kürzeren Spieß trugen, den fie mit einer Hand res 
gierten. Wenn alfo etwa das fünfte Glied 21füßige, das vierte 18, 
das dritte 15, das zweite 12, das erite Yfühige Spieße führte, jo 
fonnten die Spieße vor ber Front falt in derfelben Senfrechten oder 
einem leichten Bogen rüdmwärts liegen und einen undurchdringlichen 
Stachelwall bilden. 


Dieſe Sariſſen⸗Phalanx iſt ganz und gar auf die Maſſen⸗ 
wirkung berechnet, nicht auf das Fechten des einzelnen Mannes. 
Die Fühlung ſowohl zum Nebenmann wie Vordermann kann daher 
viel enger ſein als bei den pilumwerfenden und ſchwertkämpfenden 
Römern. Polybius ſagt geradezu, es ſeien auf je einen Römer, 
die jeder einen Raum von drei Fuß brauchten, zwei Phalangiten 
gekommen und, da ja fünf Glieder der Phalangiten zugleich ihre 
Spieße nach vorn brachten, auf jeden Römer zehn Phalangiten. 


Die ungeheuere Wucht des Stoßes der Sariſſen⸗Phalanx wurde 
noch dadurch erhöht, daß ſie doppelt ſo tief als die alte Hopliten⸗ 
Phalanx, reglementsmäßig 16 Mann tief aufgeſtellt wurde. Die 
hinteren 11 Glieder hielten die Sariſſen hoch und bildeten ſich da⸗ 
durch eine gewiſſe Schutzwehr gegen Pfeile und Wurfſpieße. 


Wenn dieſe ganze ſpießſtarrende Maſſe ſich vorwärts bewegte, 
ſo bildete das, wie uns berichtet wird, einen furchtbaren Anblick, 
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und noch der römifche Feldherr Aemilius Paullus erzitterte, ald er 
fie bei Pydna ſich heranwälzen ſah. 

Ueber das Wertverhältnis des macedoniſchen und rõömiſchen 
Taktik ſagt Polybius: in ber Front könne der Sariffenphalanz 
nichts widerſiehen: der einzelne Römer könne mit feinem Schwert 
die zehn Spieße, die gleichzeitig auf ihn eindringen, weder zerhauen 
noch durchbrechen. Über der röniſche Legionar ſei an jedem Pag, 
zu jeder Zeit und für jeden Zweck verwendbar; der Sarifjenträger 
fönne nur in der ganzen Phalanx, nicht einmal in Kleinen Ab» 
teillungen und nicht als inzellämpfer fehten. Die Phalanz 
wiederum Tönne fi nur auf ganz ebenem Terrain bewegen; jeder 
Graben, jeder Hügel, jedes Loch, jedes Gehölz bringe fie in Un 
ordnung; fei fie aber erft an irgend ‘einer Stelle in Unordnung 
geraten oder kämen ihr römilche Manipel, was bei der Treffen 
ordnung der Römer leicht gemacht werden fönne, in die Flanke, jo 
fei fie verloren. 

Diefe Darlegung?) ift fo überzeugend und einleucdhtend, daß 
man die Trage aufwerfen muß, wie es möglih war, daß bie 
macebonifchen Könige felber dag nicht von vornherein begriffen, 
und daran fnüpft ſich nun bie fernere Frage, da es ſchon Ilar ill, 
baß Alexanders Phalanx unmöglich jo plumper Natur gewejen fein 
fann, wie und wann ſich die eine aus der andern entwidelt bat- 

Auch unter den nächſten Nachfolgern Alexander Tann die 
polybianifche Sariffenphalang faum fchon exiftiert haben. In ben 
Schlachtſchilderungen tritt fie jedenfalls nicht hervor, und namentlid 
die Gefch:chte bes Pyrrhus, fpricht Dagegen. Es kann füglich feinem 
Zweifel unterliegen, daß Pyrrhus, der in fo enger Beziehung zu 
Macedonien ftand, den Gedanken hatte, durch die Taktik, durch 
bie Alexander den Dften überwältigt hatte, auch den Welten zu 
befiegen. Es wird uns aber ausdrücklich berichtet, daß er in Italien 
Stalifer mit italifcher Bewaffnung in fein Heer einftellte, und zwar 
abwechfelnd ein Fähnlein Epiroten und ein Fähnlein Stalifer.”) 
Das ift nur möglich bei einer Bewaffnung, die, wenn auch an ſich 
verfchieden, boch auf eine analoge Kampfesart angelegt üt; es 


1) Val. dazu noch Livius XXXIII, 18, 
9) Bolgbius 18, 28. 
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würde 3. B. nichts ausmachen, ob die eine Abteilung Schwerter 
und Die andere Spieße trägt und ob die Spieße verfchieben lang 
find, wenn fie nur alle gleihmäßig in den Einzelfampf mit ber 
blanfen Waffe eintreten. 

Nun Tann allerdings, wie mir der praktiſche Verſuch gezeigt 
bat, eine kleine Abteilung auch mit Langſpießen eine Attacke mit 
Marſch⸗Marſch machen, dennoch bleibt natürlich ein Temperaments⸗ 
unterfchied zwilchen einem Fähnlein mit Langſpießen und einem mit 
Kurzipießen, und dabei verlieren die Sariffenträger, was ihnen 
ſchlechterdings unentbehrlich ift, die geficherten Flanken. Die Sa⸗ 
riſſenphalanx, fo lange fie in Ordnung bleibt, drückt alles vor ſich 
nieder. or dem einzelnen Sariffenfähnlein aber fann der Gegner 
zurüdweichen, um ſich mit aller Macht auf die dazwischen ftehenden 
Fähnlein ber Kurzwaffen zu ftürzen, und ftößt er eins von ihnen 
heraus, jo find ihm auch die Sariffenträger außgeliefert, da er fie 
dann in der Flanke faßt. 

Schon das Unficherheitögefühl, das dieſe Abhängigkeit von 
fremder Tapferfeit in der unmittelbaren Nachbarſchaft erweden muß, 
müßte einer ſolchen Schlachtordnung verberblid werden. Die Sa⸗ 
riffenwaffe fann ihre Wirkung durchaus nur in der großen ge⸗ 
ichloffenen Maſſe, die auf den Flügeln durch andere Truppen ger 
beit fein muß, ausüben. Die Nachricht von der Miſchung der 
Tähnlein nötigt daher zu dem Schluß, dab bie Phalangiten bes 
Pyrrhus den eigentlichen Langfpieß nicht geführt haben. 

Wenn aljo Pyrrhus die polybianifche Sariſſenphalanx no 
nicht gehabt Hat, fo bleibt die Wahl, ob fie allmählich entftanden, 
die Sariffen, die unter Alexander vielleicht nur bis zu 12 Fuß lang 
waren, mehr und mebr verlängert worden find, oder ob erjt gerade 
der bevorftehende Krieg mit den RAnern König Philipp V. bewogen 
bat, den zweihändigen Langfpieß in bie Phalang einzuführen. 
König Philipp V. war ein Mann von Geift und Schwung; an 
feinem Hofe, in feiner militärifchen Umgebung müſſen die römiſchen 
Siege über Hannibal doch wohl Eindrud gemacht haben. Man 
wird Die Vorteile der hüben und drüben üblichen Fechtweiſe erwogen 
und verglichen haben. Ohne weiteres die römische Taktik anzu» 
nehmen, war für die Macebonier unmöglich, ift wohl auch fchwerlich 
in Betracht gezogen worden. Man kann die Gewohnheiten und 
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Anfchauungen eines großen beſtehenden Heered und einer militäs 
riſchen Tradition nicht plößlich beifeite werfen und völlig zufammen- 
banglos etwas Neues an die Stelle fegen. Die Macedonier vers 
ftanden es, in Dichter Ordnung mit einem fehr langen Spieß zu 
tämpfen, uber nicht den Spieß zu werfen und mit dem Schwert 
zu fechten. Wenn man nun ſah, wie große Erfolge dieſe Fechtweiſe 
errungen batte, fo mag man auf den Gedanken gelommen jein, ihr 
Dadurch zu begegnen, daß man die Stärfe der eigenen einheimifchen 
Kunft noch weiter fteigerte, auf die höchſte Potenz brachte, Die 
Spieße bis auf 21 Fuß verlängerte, bie Aufftellung bis zu 1%, Fuß 
- für den Dann zufammendrädte, und ließ darüber die Radteile, 
bie ſich aus folcder Einfeitigkeit ergaben, außer Acht. Der Entſchluß 
würde, wenn diefe Deutung richtig iſt, eine gewiſſe Analogie mit 
ber tiefen Stellung der römiſchen Manipel bei ECannä bieten: im 
Mandvrieren konnte man es mit dem Gegner auf feinen Fall aufs 
nehmen, alfo verfuchte man es, ihn zu erdrüden. 


Bu einer völlig einwandfreien Probe für den Schlachtenwert 
ber beiden Kampfesarten ift e8 merfwürdigerweife gar nicht ges 
fommen. Die beiden Schlachten, in. denen die Macebonier ben 
Nömern erlagen, Kynoskephalä und PBybna, find fo fehr von Zu⸗ 
fällen beeinflußt, daß die Allgemeingültigfeit ihres Ergebnifles be» 
ftritten werben könnte, und die dritte, die hierher zu rechnen wäre, 
Magnefia, wo das macedonifch-fyriihe Neich den Römern erlag, 
zeigt nach den freilich völlig phantaftifchen Schlachtberichten, die wir 
haben, überhaupt feine PBhalangenaufftellung. 


Kynoskephalä. 


Die Schlacht entſpricht im ganzen dem generellen Bilde, das 
wir nach Polybius von einem Zuſammentreffen der Phalanx mit 
der Legion entworfen haben. Die Entſcheidung war aber nicht vor⸗ 
bedacht, ſondern entwickelte ſich aus einem Rekognoszierungsgefecht. 
Philipp, in der Meinung, einen günftigen Moment zu benutzen, 
nabm die Schlacht an, obgleich das hügelige, Tupierte Terrain für 
die Sariffenphalang ungünftig war. Ueberdies marfchierte fie nicht 
gleihmäßig auf, und während der rechte Flügel fiegreich vorbrang, 
wurde der linfe, noch in ber Bildung begriffen, von den Elefanten 
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der Römer durchbrochen und darauf ohne Mühe von ben Legionaren 
geworfen. 

Da wir fonft nirgends in der Gefchichte einen beglaubigten 
Elefantenfieg diefer Art finden, fo iſt e8 wichtig, zu betonen, daß 
auch bier nicht eine geordnete Truppe von den Elefanten geſprengt 
wurde, fondern daß die PBha'angiten, wie Polybius ausdrücklich ber 
richtet, noch in der Marfchordnung waren und durch das Terrain 
im Aufmarfch behindert wurden. 

ALS Diefer Flügel der Macedonier gefchlagen war, führte ein 
Tribun zwanzig Manipel der fiegreihen Legionen, vermutlich aus 
dem zweiten Treffen, Statt fie verfolgen zu laflen, dem andern maces 
doniſchen Flügel in den Nüden und entichied dadurch auch bier 
die Schlacht. 

In großer VBerlegenheit würde die Gejchichte der Taktik fein, 
wenn der Zufall gewollt Hätte, daß uns ftatt der Erzählung des 
Polybius allein die Ueberarbeitung des Livius über die Schlacht 
von Kynoskephalä erhalten wäre. Livius XXXIU, 8 bat nämlich 
den Befehl des Bhilipp an die Bhalanz nach PBolybius, mit gefällten 
Sarifjen zu attadieren (xaraßalouaı Tas oapicas Erdyewv) überfeßt: 
„Macedonum phalangem hastis positis, quarum longitudo im- 
pedimento erat, gladiis rem gerere jubet“. Das Beilpiel ift 
höchſt wertvoll, um daran fozufagen die kritiſche Entjchloffenheit zu 
üben, wenn, wie fo oft, der Wortlaut der Weberlieferung fachlichen 
Bedenken unterliegt. Wie viele Gelehrte würde ed geben, die eine 
jo pofitive Ausfage auf ein bloßes Mikverjtändnis zurüdzuführen 
für erlaubt halten würden, wenn wir nicht zufällig den Urtext da⸗ 
neben legen fönnten?!) 


on Pydna. 
Ueber die Schlacht bei Pydna haben wir nicht den Bericht des 
Polybius ſelbſt, ſondern nur die wenig verläßlichen und auch nicht 
vollſtändigen Bearbeitungen des Livius und Plutarch. Auch dieſe 


1) Im 2 Bande feiner „Antiten Schlachtfelder“ bat Kromayer ſeitdem das 
Schlachtfeld etwas anders, als es früher geſchah lokaliſiert; für die Vorgänge felbft 
at fih Daraus Neues nicht ergeben. Ob feine Daritellung der firategiichen Zu⸗ 
ammenhänge bed ganzen Krieges, die fehr eingehend auf Grund topographiicher 
iketfocfäung behandelt werden, zutreffend iſt, babe ich nicht im einzelnen nach⸗ 
8 
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Schlacht foll zufällig, ohne daß vorher eine forrefte Schlachtordnung 
gebildet worben wäre, entitanden fein. 


Magnefia. 


Ueber die Schlacht bei Magneſia haben wir. nur ganz phan⸗ 
taftifche Berichte bei Livius und Appian. Sichelwagen, Kamelreiter, 
die Aufgebote von 16 verjchiedenen Völkern, indifche Elefanten, weit 
überlegen den afrikanischen, ſchmücken das ſyriſche Heer. Es ift den 
Nömern mehr als doppelt überlegen (nach Florus zwanzigfach), an 
Neiterei vierfach; obgleich fehr tief aufgeftellt, ift Die Front doch fo 
lang, daß bei dem nebligen Wetter von der Mitte die Flügel nicht 
mebr gefehen werden fonnten; nichtsdeſtoweniger ift von einer Um» 
fammerung durch die überjchießende Maſſe nicht die Rebe. Bon 
den Römern und ihren Bundesgenofien fielen noch nicht 400, von 
den Syrern 53000. , 

Als Beſonderheit diefer Schlacht erfcheint, daß die Sariſſen⸗ 
Phalanx in zehn Haufen geteilt und immer je zwei Elefanten in bie 
Bwifchenräume geftellt waren. Wahrſcheinlich gehört auch diefe An» 
ordnung zu den PBhantafien bes Romanſchreibers, dem wir Die ganze 
Schlachtſchilderung verdanfen. Alle Zorbeit bat ihre Grenze, ſelbſt 
die eines ſyriſchen Königs, der Hınnibal in feinen Dienften hat und 
ihn nicht zu benutzen weiß. Elefanten haben, wie wir willen, ihre 
beite Wirkung gegen Reiterei. In gefchloffenes Fußvolf dringen ſie 
nicht ein, im Gegenteil, es gejchieht leicht, daß fie durch Geſchoſſe 
zurüdgetrieben werden; oder aber, fie ftürmen vorwärts, und dann 
fann man fie, indem die Soldaten zur Seite fpringen, Durch die 
Schlachtreihe durchlaſſen. In jedem Falle entiteht für die Phalan⸗ 
giten das Schlimmite, was fie zu befürchten haben, eine breite Lüde 
in ihrer Front, wo die römischen Manipel eindringen und fie aus 
der Flanke paden Tönnen. Das geſchieht um fo ficherer, ba die 
Elefanten fchwerlich mit dem marfchierenden Phalanxhaufen Schritt 
balten, fondern, fobald die feindlichen Geſchoſſe empfindlich werden, 
mit möglichiter Schnelligkeit (foweit fie nicht Kehrt machen) auf den 
Feind losſtürmen merden. 


Wer noch glaubt, daß es methodiſch erlaubt und richtig ſei, 
aus folchen Schlachtſchilderungen durch kritiſche Sichtung eine 
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Biftorifch vortragbare Erzählung zu gewinnen, den bitte id), das 
zunächſt bei den beiden appianiſchen Schlachtſchilderungen von Cannä 
und Naraggara zu verjuchen, und wenn das gelungen ift, fo will 
ich nichts mehr dagegen haben, daß e8 auch mit Magnefia gefchebe- 


Kritifhes zur Schlacht bei Magneſia. 
Strategie dead Königs Antiochus. 


Kromayer (Antile Schlachtfelvder Bo. II) Hat es verſucht, die Schlacht 
rationell zu analufieren. Er gibt den Syrern 60000 Mann z. 5. und 
12000 Meiter, den Römern 27600 3. 5. und 2800 Reiter. Weine 
Stage, weshalb die Syrer bei folcher Ueberlegenheit nicht umgannen haben, bes 
antworlet er dahin, daß die Umtlammerung auf beiden Flanken beabfidhtigt 
gemwefen, auf der einen auch wirklich vollzogen, auf der anderen durch einen 
Fühnen Dffenfioftoß der Römer zerrifien und vereitelt worden und dadurch 
die Schlacht zugunften der Römer entfchieden worden ſei. Dies Schlacht, 
bild richtet fih felbit; es iſt nicht bloß unglaubwürdig, fondern abfurb. 
Wenn es möglich märe, eine mehr als vierfach überlegene, keineswegs 
mindermertige Kavallerie durch ein fo einfahes Mittel zu überwältigen, 
wäre die Kriegskunſt feine Aunft mehr, fondern ein Spiel. 


Die Einreifung der Elefanten, denen Kromayer Schüßen zugejellt, 
in die Phalang erflärt er dahin, daß die Phalanz ſich habe rein defenfiv 
verhalten follen und durch die Elefanten und Leichten in den Intervallen 
die feindlihen Schüben hätten von ihr ferngehalten werden follen. Tas 
find taktifh in jeder Beziehung unmöglihe Vorſtellungen. Defenfive 
Haltung des einen Teild verhindert doch nicht den Angriff des anderen; 
eine Phalang aber mit eingejegten Clefanten und Yeichten hätte ihren 
Charakter völlig eingebüßt und wäre gegen einen Angriff der Legionen 
ohnmächtig geweſen, die die Elefanten und Leichten nur an einer einzigen 
Etelle aus den Intervallen herauszuloden oder herauszutreiben brauchten, 
um von da aus die Phalanx nach beiden Seiten aufzurollen; ohne Zweifel 
. wären die Römer aber foger in viele Intervalle zugleich eingedrungen. 

Kromayer beruft fi darauf, daß die Berichte des Yivius und Appian 
beide auf Polybius zurüdgingen. Tas ift immer noch nicht identiſch mit 
dem Bericht des Polybius ſelbſt — wir haben eben erjt gejehen, mas 
für Irrtümer bei Livius möglich find, und es mögen überbies aud Elemente 
aus anderen Quellen eingemifcht fein. Sollte wirklich ausſchließlich Polybius 
zugrunde liegen, jo müßte man fagen, daß der Meifter bier fo unaufmertfam 
in der Kritik geweſen ift, wie auch fonft nicht felten (vgl. oben S. 899, 412). 
Auch Kromayer in feiner Darſtellung der Schlaht von Magneſia fchaltet 
doch einige ter Abenteuerlichleiten des livianifchappianifchen Berichtes, die 
ebenfalls Polybius zur Laft fallen würden, aus. Die Vermutung, Polybius 
babe einer unzuverläjfigen Duelle zu viel Vertrauen gefchentt und ihr Uns 


428 Sechſtes Bu. Erſtes Kapitel, a8 


finnige8 nacherzählt, darf daher feinetmegd von vornherein ala unzuläffig 
abgelehnt werden. Anders fteht ed mit den militärifchpolitiihen Räfonne» 
ments, die dem eigenen Nachdenken des Hiftorifers entipringen; bier ift Die 
Straft feines Geiftes auf ihrer Höhe, und es müflen ganz überaus ftarfe 
Argumente vorgebradht werden, wenn man ed magen will, feinem Urteil 
zu widerfprehen. Das ift meiner Anficht nach der methodologifche Grund» 
jap, den man bei der Benutung des Polybius zu verfolgen hat. Wie 
Kromayer eigentlich über Polybius denkt, iſt fchwer zu fagen. Zuweilen 
behandelt er Polybius’ tatfächliche Angaben wie ein orthodorer Interpret 
die Ausfagen der Bibel, fucht offenbar Unrichtiged dur die bizarrften 
Konftrultionen zu reiten und weilt Ymeifler mit harten Worten wie Reli 
gionsfchänder zurüd (mir werden fofort noch einen diefer Fälle zu behandeln 
haben); an andern Stellen verwirft er die pofitioften Angaben, und 
über die militäriihen und politifhen Urteile des Polybius ſetzt ex 
ſich ohne jedes Bedenken hinweg. Wir haben ſchon (S. 248) Bei 
fpiele davon gehabt, und feine Darſtellung im zmeiten Bande ver 
„Antiten Schlachtfelder“ ift vielfach Hierauf aufgebaut, beſonders die Kriege 
gegen Antiohus und Perfeus. In der firategifchen Analyſe diefer Kriege 
findet fih im einzelnen mande gute und einleucdhtende Betradhtung, aber 
auch abgefehen davon, daß die fchon gerügte Unklarheit über den Begriff 
der Ermattungsftrategie über dem ganzen liegt, ift es mir mwenigftens uns 
möglich, über das Bedenken hinwegzukommen, daß das Urteil tes Bolybius 
nicht nur beifeite gefeßt, ſondern mehrfach geradezu auf den Kopf geftellt 
wird. Iſt Polybius in. der Beurteilung dieſer Kriege, die er fo genau 
kannte, von fo einfeitigem Urteil, wie Kromayer es darftellt, jo ift die Aus 
torität, für die mir ihn biöher gehalten haben und trog mancher tatſäch⸗ 
‚licher Sertümer in Einzelheiten halten durften, in ihren Fundamenten er 
fhüttert. Ein ftrifter Beweis im einzelnen ift vielfältig nicht zu führen 
weder dafür noch dagegen, 3. B. ob Perſeus, als er die Nachricht von der 
- Umgehung jeiner Stellung bei Dion im Jahre 169 erhielt, mit Recht oder 
aus bloßem Mangel an mahrer Feldherrnſchaft den Rückzug angetreten 
und auch Tempe geräumt hat. Wer fih dur Kromayers ſachkritiſche Er⸗ 
mwägungen überzeugt fühlt, muß fi) darüber klar fein, dag damit die Au _ 
torität Polybius’, an die man. bisher geglaubt hat, aufgegeben ijt. 


Grundfalſch ift jedenfalls Kromayers Idee, die er auf dem og. 
Hiftoritertag in Dredden vorgetragen und in einem Auffag „Hannibal und 
Antiochus der Große” (N. Jahrb. f. d. El, Altert. Bo. 19 (1907) S. 681) 
entwidelt, daß der Gegenſatz zmwifchen der von Hannibal vorgefchlagenen 
und der von Antiochus befolgten Strategie den Gegenſatz zwiſchen kartha⸗ 
giſcher und feleucidiicher Politik darftelle, Antiochus alfo, wenn er Hannibal 
folgt wäre, fi) einem fremden Intereſſe dienftbar gemacht hätte, Der 
Gegenfaß ift vielmehr derfelbe, der die Politik Europas von 1805 an 
und noch im Winter 1813/14 das Hauptquartier der Verbündeten be 
berifchte; wo es bekanntlich auch eine Partei gab, die es für durchaus 
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überflüffig Hielt, Napoleon vollftändig nieberzumerfen, und ganz ähnlich 
räfonnierte, wie jeßt Aromayer im Sinne des Königd Antiochus, e3 ge 
nüge, wenn man dem Feinde gewifle Gebiete und Landſchaften entreiße. 
Heute beftreitet niemand mehr, da Kaifer Alexander, wenn er mit den '. 
Stein und Gneifenau auf den Uebergang über den Rhein und den Marſch 
auf Paris drang, nicht bloß fein rufjifches, fondern das allgemeine Frei⸗ 
Deitöinterefle vertrat. Ganz ebenſo vertrat Hannibal, wenn er eine all 
gemeine Koalition gegen Rom und entfprechende Kriegführung betrieb, 
nicht karthagiſche Politik, fondern er vertrat die allgemeine Völkerfreiheit, 
d. 5. ein Gleichgewicht unter den Mittelmeerftanten und damit auch die 
Zußunft des ſyriſchen Großftantes und feiner Dynaſtie. Die Niederlage 
Karthagos 202 und Macedoniens 197 braudte noch fo wenig die römilche 
Weltberrfchaft zu bedeuten, wie Jena und Wagram die franzöfifche. Erſt 
dadurch, daß niemals die Schwächeren alle zufammen fich gegen den Ueber 
ftarfen verbanden, ijt der antike Univerfalftaat zum Siege gelangt. Dan 
braucht vielleicht den König Antiochus nicht zu ‚hart zu verurteilen, daß er 
die Aufgabe nicht gleich bei ſeinem erften Zufammenftoß mit den Römern 
begriffen: auch dem Zaren ift erft in dem Brande von Moskau das wahre 
Licht darüber aufgegangen. In Hannibals Arbeiten am ſyriſchen Hof 
einen Ausflug fpezifiih karthagiſcher Politik zu erbliden, iſt aber etwa fo 
berechtigt wie die Antlagen, mit denen die Stein, Echambhorft und Gneifenau 
im Jahre 1812 bei ihren Werbungen unter den europäiſchen Mächten von 
den Alugen und Kleingläubigen verfolgt wurden, fie feien die Agenten 
eined Partikularintereſſes. 

Ta Kromayers Arbeit ganz auf allgemeine Raifonnements aufgebaut 
ift, fo kann man bei ihm ohne weiteres ftatt de3 Namens Rom Napoleon, 
ftatt Antiochus Alegander, ftatt Hannibal Stein, ftatt Macedonien und 
Kartbago Preußen und Defterreih einfegen, und dann dürfte über das 
Niveau. diefer Betrachtungsmweife auch bald jeder Zweifel gehoben fein. 
Jeder Hiftoriter Hat die köſtliche Ironie im Gedächtnis, mit der Theodor 
v. Bernhardi die politifchsitzategifche Weisheit des Feldmarſchallleutnants 
Duka vorführt — vielleicht nimmt Kromayer fih auch noch einmal des 
feligen Duka un und verteidigt auf dem nächſten „Hiſtoriker⸗Tag“ (der 
ſchon viel dergleichen mit Ergebung angehört Hat) diefen Waderen gegen . 
die Bosheit Bernharbis wie jetzt König Antiochus den Großen gegen den 
Zom Mommſens. Sch will aber nicht unterlaflen, dieſer Kritik jegt hinzus 
zufügen, daß Kromayer in der Schrift „Roms Kampf um die Weltherrfchaft” 
die politiichen Verhältniſſe dieſer Epoche ganz vortrefflih dargelegt Hat. 


Ueber die Sariffe und die Rottenbreite. 


Wir finden den Langfpieß nicht bloß bei den Maceboniern, ſondern 
auch öfters bei den barbariichen Völkerſchafien. Xenophon (Anab. IV, 7, 16) 
erzählt von den Shalybern, daß fie 15 Ellen lange Spieße geführt hätten, 
und von den Mofiynöfen (V, 4, 25), fie hätten Spieße gehabt, fo lang 
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und did, daß ein Mann fie kaum zu tragen vermodte. Auch Die Netolier 
baben Sarifien (Livius 88, 7), und bei den Germanen, enblih bei den 
Schweizern und Landsknechten werden wir fie wiederfinden und bei dieſen 
letzteren noch einmal die Anwendung der Waffe genauer zu betrachten haben, 

Db das Wort „Sarifie” von je einen Langſpieß bedeutet bat ober 
urfprünglic neben ben vielen anderen Namen (Bdpu, Adyyn, atyu, xovtes, 

vatdv, dxdvtiv, Gadviov, boohc, raATov) nur im allgemeinen Spiek 

(wie wir ja aud "Spieh, Speer, Danze, Pike, Ger, Gleve, Pinne haben), 
ift unfider. ‚Strabo X, 112 (XC 448) fagt „Arm 9% Tav Sopdrav 
pas, N Ev Ex yeıpös, de wc zaltols, xaddzep xai 6 xovtic 
auporepac Tas ypelas arodiöwar xai yap auatdönv xat xovroßakouvtev, 
Önep xaı 7 odpraca düvarar xar 6 Load.“ Wenn diefe Angabe fo auf 
zufaflen tft, daß auch die Sariffe als Wurffpieß verwendet werden Eonnte, 
fo kann diefe nicht übermäßig lang geweſen fein. 

Daß König Philipp II. es geweſen ift, der die macebonifhe PBhalanz 
einrichtete, erzählt Diodor XVI, 8. Cr nennt jedoch ald ihre Eigentüm⸗ 
Iichteit nur die enge Aufftellung, nicht den langen Spieß, aber aus der 
engeren Auffiellung der Phalanz läßt fich die Verlängerung des Spießes 
als ein notwendige Komplement erfchliegen. Hätte Philipp feinen Yeuien 
bei griechifcher Bewaffnung nur die engere Aufitellung gegeben, fo fieht 
man nicht, was er davon für einen Gewinn gehabt hätte. Die Griechen 
hatten eine fo lange Erfahrung im Hoplitenfampf, daß fie fiherlih aud 
die für dieſe Art des Gefechts befte Dichtigkeit der Aufftellung ange 
nommen hatten. Stellten die Macedonier fich dichter, d. 5. für den Einzels 
fampf zu eng, fo muß ihre Abfiht auf einen gefchlofienen Stoß oder 
paffive Abwehr gerichtet geweſen fein, und dazu beburften fie längerer 
Spieße, als diejenigen ihrer Gegner warn. Man darf annehmen, daß ein 
Spieß bis zu einer Zänge von etwa 12 biß vielleicht 14 Fuß noch mit 
einer Hand regiert werden kann, und ed ift möglich, daß auch die Griechen 
zuweilen ſchon fo lange Spieße gebraucht haben. Wenn Cornelius Nepos 
Chabrias cap. 1 geſchildert wird, wie der atheniiche Feldherr feine Phalanz 
„obnixo genu scuto projecta hasta impetum excipere hostium docuit“, 
jo muß man dabei wohl an längere, als die gewöhnlichen Hoplitenfpiehe 
von faum 8 Fuß denfen. 

Wie Lang fie aber tatfächlih und im befonderen zu Philivps und 
Aleganders Zeit gemacht wurden, können wir nicht mit Beftimmibeit Tagen. 
Arrian gibt nirgends eine deutliche Charafterifierung der Sariſſe als Vang⸗ 
ſpießes, und bei der Erzählung vom Tode des Klitus gebraucht er das 
Wort in einer Art, die den Sinn „Langſpieß“ ausſchließt. Alexander, 
ſagt er, babe nad dem einen die Lanze (Aoyynv) eines der Adjutanten, 
nach dem andern die Sariſſe eines Wachtpoſtens ergriffen und damit den 
Alıtus erftochen. Dann habe er, wie einige berichteten, in der Verzweiflung 
die Sarifje gegen die Mauer geftemmt, um fich hineinzuftürzen Beides 
iſt mit einem Langſpieß kaum ausführbar; eine 18—21 Fuß lange Stange 
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ift ein fo überaus fehmerfälliges Inftrument, man braudt fo viel Raum, 
e3 zu bewegen, fo viel Zeit, es richtig, im Schwerpunft anzufaflen, daß 
man in einem von vielen Menfchen angefüllten Bankettſaal kaum damit 
Hantieren Tann. 


Als Alexander kurz vor feinem Tode Barbaren in fein Heer auf 
nimmt, gibt er ihnen nach Arrian (III, 6, 5) „dopata Maxedovxd avti 
av Bapßapıxüay necayxuimv“. Daß die Uuelle, der Arrian dieſe Nach 
richt entnommen hat, bier nicht den Ausdruck Sariſſe“ gebraucht, fondern 
„maceboniiche Spieße”, fcheint mir nicht dafür zu fprechen, daß ber Unter 
ſchied zwiſchen den verſchiedenen Arten der Spiehe fehr groß war. 

Die einzige Stelle, die bei Artian dafür fpricht, daß die Sarifie ein 
Langſpieß war, ift die Schilderung des Anrüdens der Phalanz in der 
Schlacht bei Gaugamela (III, 14): „N te Yalayc n Maxsdovixh zuxvh 
xat - Tais Gaplocaıs zeppixuia Eußeßinxe“. Menn wir aber von dem 
Fußvolk in der Schlaht am Hydaspes, von dem ausprüdlich gejagt ift, daß 
e3 Hypaspiſten waren, leſen (V, 17, 7): „tous xelous Euvaozioavtas dc 
Es ruxvotärnv Ebyxkerarv Erdyev Tv Ydlayya Eahunve“, fo fcheint die 
Beweisktaft der eriten Stelle wieder aufgehoben. Bolybius IV, 64, 6. 
gebraucht fogar von Peltaften die Ausvrüde „ouvaoxiGew“ und oupppdrrei 
tois Örkors*. Unter dem König Perjeud find, wie Kromayer „Ant. Schlacht 
felder 1, 321 feftftellt, Peltaſten mit Sariſſen bewaffnet. 


Sehr häufig fpricht Arrian (1, 27, 8; Il, 23, 8; IV, 6, 8; IV, 28, 8) 
von den „leichteren Hopliten” („ray Orkırav door xoupitepa" „TC 
Muxedovxho Pälayyjos Tobs Xoupotdtouc“ „TAc palayyos Erikekas tous 
xougyotdtous TE xar Ana edorkordrouc‘) oder umgelehrt (Il, 4, 8) von 
ben ſchwer Bewaffneten „oov tais Tacsar tüv zeLüv door Papütepov 
wrAranEvor Yoav“. Da die fonftigen Unterfchieve der Bewaffnung inner, 
bald der Phalanz doch nicht fo bedeutend geweſen fein können, fo tft das 
viceicht in der Hauptfache anf den kurzeren handlichen Spieß der vorderen 
lieder im Gegenſatz zu dem unbeholfenen Langfpieß zu beziehen. 

In den Schlachtfchilverungen Diodord finden mir nichts, woraus über 
den eigentümlichen Charakter der Sarifienphalanz etwas zu entnehmen wäre. 
In der Schlacht am Öybaspes (XV.l, 88) erzählt er, wie die Macedonier 
mit ihren Sariſſen das indifche Fußoolk zwifchen den Elefanten nieberftachen. 
Da wir nun aus Arrian (vgl. oben die Analyje der Schlaht am Hydaspes) 
wiflen, daß hier nur Hypaspiſten, nicht Pezetären zur Stelle waren, fo 
könnte man geradezu fchließen, daß auch die Spieße der Hypaspiſten Sariſſen 
genannt wurden. 

Bub XVil, cap. 100 fchildert und Diodor den Zweikampf des 
Atheners Diorippos mit dem Macedonier Korragos. Diorippo8 war nad) 
Art des Heralled nur mit einer Keule bewaffnet. Korragos fchleuderle 
zuerft eine Lanze (Adyynv) gegen ihn; Dioxippos wid ihr aus: eld’ 5 päv 
tnv Maxsdenxhv odpıcav rpoßsßinpevos Ereropebero, 6 de Eyryloavros 
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adtod To pondiy ratdeas tiv odproav äredpaucev“, Hier ift Die 
Sarifje zweifellos als ein Yangfpieß gedacht. 

In der Pflanzentunde des Philoſophen Theophraſt, des Schülers des 
Ariftoteles, finden wir die Notiz (Il, 12, 2) „to de Öbos Too dppewo 
(xpavelac) Bmdexa pakıora AAyewv, AAN Tav vapısav A nerliorh". 
„Der männliche Kornelkirſchbaum wird höchſtens 12 Glen hoch, fo lang 
wie die größte Sariffe.” Theophraſt ift geftorben im Jahre 287 ; h ſtoriſche 
Ereigniffe erwähnt er noch aus den Jahren 307 und 306.1) Tas Bud 
ift alfo gefchrieben zur Zeit der Diadochen zwiſchen 306 und 287. Wenn 
damals die größte Sarifje 18 Fuß lang mar, fo läßt das den Schluß zu, 
daß fie in der Zeit Aleganderd und Philipps jedenfalls nicht länger mar. 
Es ift aber nocd nicht gefagt, daß auch nur in der Zeit des Theophraft 
die Phalangiten 18 füßige Sarijjen gebraucht haben. Es wäre auch möglid, 
daß der Philoſophh mit der „längiten Sariffe” Teine Feldwaffe, ſondern 
eine im Belagerungsfrieg, bei der Dlauerverteivigung oder auf den Edhiffen 
gebrauchte, im Auge gehabt Hat. Daß taiſächlich der männliche Kornels 
kirſchbaum (das Holj, aus dem die fogenannten Ziegenhainer Stöde gemacht 
werden) in jenen Gegenden höchſtens 18 Fuß lang wird, wird mir von 
unferen Botanifern beftätigt. Theophraſt bezcugt und alfo, daß auch die 
nächſten Nachfolger Alexander die polybianifche Sariſſenphalanx mit 21 Fuß 
langen Spießen noch nicht hatten. 

Die Schilderung, die Plutarhd im Philopdmen cap. 9 von der Ein» 
führung der Sariffe bei den Achäern gibt, ift nicht >erwertbar. Es erſcheint 
nach ihm, als ob die Achäer bi auf Philopömen überhaupt feine wirklichen 
Dopliten gehabt hätten. 

Bei den Lacevämoniern foll Sleomenes (nach Plutarch, Kleomenes 
cap. 11 und cap. 23) die Earifje eingeführt haben. Worin man ihren 
Vorteil ſah, ift nicht gejagt; eine Polybianiſche Phalanx können die Lace 
dämonier doch wohl ſchwerlich gebildet haben. In der Schlacht von 
Sellafia ſoll gerade die macevonifche Phalanz und ihre Bewaffnung den 
Kleomenes niebergerungen haben (cap. 28). 

Die ausführlihe Schilderung, die nun Polybius XV, 28— 32) 
von der macedonifchen Phalanx gegeben bat, hat deshalb fo viel Schwierig: 
feiten gemacht, weil die Länge, die für die Sariffe angeseben wird, nämlid 
16 Ellen reglementsmäßig, 14 Eflen tatſächlich, praftifh unmöglich fchien 
und weil zweitend Polybius ſowohl den Römern wie den Macedoniern 
drei Fuß Nottenbreite gibt, zugleich aber behauptet, ein Legionar habe bie 
doppelte Breite eingenommen wie ein Phalangit. Die in der Hauptſache 
richtige Löfung ift gefunden in einem Artikel von Rud. Schneider in ber 
Philolog. Wocenfhr. vom 15. Mai 1866 (Rr. 20) und in der Abhand⸗ 
lung von Dr. Edmund Lammert, „Polybius und die römifche Taktik“, 
Programm des Königl. Gymnaſiums zu Leipzig, 1889. 


I) Zeller, Geſch. ber BHilofopgie IL, 2, S. 640. . 





= " Römer und Macedonier. 438 


Was die Rotienbreite betrifft, fo ift Mar, daß eine von den beiden 
Angaben Polybius’ fallen mug. Früher neigte man meift dazu, die drei 
Fuß für die Phalangiten anzunehmen und den 2egionaren, die für den 
Kampf mit dem Schwert Raum gebrauchen, 6 Fuß zu geben. Auch Stoffel 
in feinee Geſchichte Cäfard nimmt dies an. Schneider und Lammert 
haben jedoch fomohl durch farbliche Betrachtung, wie durch fritifhe Er⸗ 
mwägung aller überlieferten Duellenftellen ganz klar nachgewielen, daß das 
unrichtig ift, und wenn ich felber früher den Einwand erhoben habe, daß; 
Bei 11/, Fuß auf den Mann fein Raum bleibe für das Halten der Spieße, 
da ja der Mann ſelbſt etwa-11/, Fuß breit ift, fo Hat mich die Praxis 
gelehrt, Daß diefer Einwand feine Berechtigung hat. Die Berliner akade⸗ 
‚milden QTurnvereine waren fo entgegenfommend,. fi mir für ein Gariffens 
gerzieren zur Verfügung zu ftellen. Wir komponierten auf dem großen 
Spielplatz von Schönholz eine Phalanx zunächſt mit lauter Stangen von 
«inigen 20 Fuß Länge und verfuchten, in wie gedrängter Stellung fi der. 
Haufe noch bewegen könne. Es ergab fi, daß mit gefälltem Spieß die 
Bewegung noch” ganz gut möglich war, indem auf den Mann noch nicht 
zwei Fuß Breite fam. Die Stangen waren ja fehr ſchwer zu hantieren, 
aber es war ziemlich feuchtes ftarkes Fichtenholz. Die Angabe, daß die 
Bhalangiten auf 1%, Fuß geftannen haben, wird ja namentlich im Ernſt⸗ 
fall —8 mathematiſch genau zu nehmen ſein. Aber wenn man ſich ein⸗ 
geübte Leute und Spieße von trockenem Holz vorſtellte, ſo konnte man mit 
Yug behaupten, daß die Aufitelung und Bewegung zu anderthalb Fuß 
ganz wohl möglich fei. 

Befonder gut gelang das Grperiment, ald wir nun nach Lammerts 
Vorfchlag die vorderften Glieder nicht mit den ganz langen, fondern mit 
abgeftuft kürzeren Stangen bewaffneten. Selbit vie Spiten des ſechſten 
Gliedes ragten noch aus der Front hervor, und ber ganze Kaufe bewegte 
fih ohne Schwierigkeit, felbit im Marſch⸗Marſch. 

Durch diefen Verſuch wird auch definitiv der Widerfpruch befeitigt, den 
Soltau im Anſchluß an feinen Auffag im Hermes, Bd. 20, S. 862, gegen 
Lommeri in der Deutfch. Lit,.Beit., Nr. 87, Jahrg. 1890, erhoben hat. 
Soltau will die Polybiusſtelle fo auslegen, daB die Römer urfprünglich mit 
drei Fuß Rottenbreite geftanden, zwilchen ven Manipeln aber beim Anmarſch 
breite Yüden gelaflen hätten und diefe Zur; vor ‚der Attade dadurch aus⸗ 
gefüllt, daB fie auf 5—6 Fuß Abftand nahmen; wenn Polybius noch) 
einmal von drei Fuß ſpreche, fo fei damit der Mann felbit nicht eingerechnet 
(dkaopna xar dıdorasıc), Dem Wortlaut nad wäre diefe Erklärung, 
wenn wir nichts als dieſe Bolgbiusftelle hätten, "vielleicht nicht jo ganz 
ausgeichlofien; man braudt aber nur einmal eine folche Aufitellung vor 
Augen gehabt und nachgemefjen zu haben, um ſich zu überzeugen, "daß fie 
jahlich ganz unhaltbar if. ine Aufftellung mit drei Fuß Rottenbreite 
üt ſchon fo überaus loder, daß es ganz ausgefchlofien. ift, fie ald xuxvorzk 
zu bezeichnen ; ſechs Fuß aber würden kaum noch einen Zuſammenhang bes 

Deildräd, Geſchiche der Kriesätumf I. 28 
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ſtehen Icfien, und das Mandver des Abftandnekmens beim Anmarſch zur 
Attade wäre ganz unousführbar. Die unter Brrüdfichtigung aDer fonftigen 
einfchlägigen Stellen ſehr forafältig durchgeführte Interpretation Lammetts 
darf alſo befichen bleiben. Ganz gut hat Liers, Kriegsweſen der Alten, 
©. 45 auch darauf aufmerlfam gemadt, daß auch die Schilderung bei 


Thucydides V, 71, auf eine enge Stellung der gricchiſchen Hopliten 


Schließen laſſe. 

Lammert ift übrigend der Anficht, daß der Widerſpruch in Polybius 
Tarftellung. nicht dem SKiftorifer zur Laſt falle, fondern dag das Erzerpt, 
das und vorliegt, überarbeitet worden fei. Füt alle Einzelheiten verweik 
ich den Lefer auf die vortreffliche Unterfuchung. 

Um dem Einwand Ruſtows und Köchlys zu begegnen, daß bie Sarifler, 
fo wie Rolybius fie befchreibt, nicht hätten gehalten werden fönren, da 
der Echwerpunft zu weit vorn liege, Hat Lammert noch die Annahme ge 
macht, daß das hintere Ende durch einen ftarten Metallbeichlag bejchwert 
gewefen fei, und das fchien auch mir zuaft ganz einleuchtend, Ich bin 
jedoch von diefer Anficht zurüdgefommen durch den Vergleich mit der Waffe, 
die der Sariſſe am ähnlichſten, ja wohl fongruent ift, dem Langſpieß der 
Schweizer und der Lantöfnchtee Demmin, „Die Kriegswaffen in ihrer 
geſchichtlichen Entwicklung” (3. Aufl.) S. 779 gibt an, diefe Spieße fein 
7—8 Meter lang geweſen, „alfo 2—8 Meter länger als die 5—6 Peer 
lange macetonifhe Sariſſe.“ Dieſe Angabe ift mohl ficher unrichtig. Die 
Earifje mar, wie wir wiſſen, biö zu 24, 3uß, alfo über 7 Meter lang, 
deutihe Spieße dieſer Länge aber ſcheint es nicht gegeben zu haben. 
Wendelin Böheim in feinem „Handbuch der Waffenkunde“ gibt ©. 319 
als „durchfchnittliche Länge“ der deutfchen Langfpiche 4,5 Meter (= 15 Fuß) 
an und als Marimum 5 Meter (noch nicht 17 Fuß). Tas ift, mie mis 
fofort fehen werben, wieder etwas zu wenig. 

Diefe alten deutſchen Langfpieße find Heute fehr felten, und be 
Berliner Zeughaus beſaß früher keinen einzigen. Herr Direktor von Ubiſch 
batte jedoch die Güte, auf meinen Wunſch einen zu befchaffen. Außer⸗ 
dem babe ich Erkundigungen beim Mufeum Garolino-Augufteum in Saly 
burg und dem ſchweizeriſchen Landeömufeum in Zürich eingezogen, bie Die 
meiften Zangfpieße befiten, und von beiden Direiionen in liebenswürdigſter 
Weife Auskunft erhalten. Endlich hat mich bei der Unterfuchung der Holy 
en mein bicfiger Kollege der Botanik, Herr Privatdozent Dr. Reinhardt, 
unterttüßt. 

Ter Berliner Langfpieß ift 17 Fuß lang (über 5 Meter); von den 
81 Epiehen, die Salzburg befipt. ift der längfte etwas über 17 Zuß lang 
(515 Sentimeter); von den 18 Spiehen in Zürich die vier längſten etmas 
über 18 Fuß (540 bis 544 Bentimeter). Bleibt diefe Länge auch hinter 
der nach Polybius tatſächlich angewandten Sariffe von 21 Fuß um fait 
drei Fuß zurüd, fo find die Waffen fi doch ähnlich genug, um einen 
Rudſchluß zuzulafien. 
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Lammert teilt nun eine Berechnung mit, wonach eine Sarifje aus 
trodenem Eſchenholz, 6,5 Meter (== rund 14 griech. Ellen oder 21 Fuß) 
Zänge, unten 5 Zentimeter, oben 8 Zentimeter im Durchmefler, 5,6 Kilos 
gramm Holzgewicht haben würde; dazu eine Eifenipite 270 Gramm. An 
einem ſolchen Spieß hält er eine Beichwerung von 2,4 Nilogramm am Fuß 
ende für wahrſcheinlich. Ä 

Ich habe ebenfall fomohl für Kiefer wie Eiche und Kornelliriche 
Berechnungen machen lafjen, die damit übereinftimmen. Dad fpeziftiche 
Gewicht des Eſchenholzes ift 0,59, des beften Niefernbolzes 0,63, ver 
Kornellirfhe 0,81. Das legte ift alſo außerordentlich fchmer, kommt aber 
für die ganz langen Spieße nicht in Betracht. Kiefeinholz iſt verſchieden, 
je nach dem Boden, auf dem ed gewadjlen iſt; es gibt auch noch brauch» 
bares, das leichter ift ala Eſche. Vermutlih haben die Griechen wie die 


- Schweizer paflendes Holz auf magerem, nicht zu feuchtem Boden für den 


Bedarf an Spießen beionders gezogen. Eſche wächſt nicht leicht in dieſer 
Länge ganz gerade. Ob die Macedonier nun Eiche rder Kiefer gebraucht 
baben, der Unterfchied ift nicht fehr erheblih.!) Was die Stärke betrifft, 
fo Hat der Berliner Spieß fait gar keine Berjüngung und einen Durch⸗ 
mefier von etwa 31/, Zentimeter. Die Salzburger und Büricher Spieße 
find durchweg in der Mitte am ftärkften; die Salzburger haben hier 13 Zenti⸗ 
meter, am Fußende 8,5, am Beginn .des Eiſens 7,5 Zentimeter Umfang, 
aljo in der Mitte einen Durchmefler von etwas über 4 Zentimeter. Bei 
den Sürichern ift der. ftärtite in der Mitte 4 Zentimeter, an der Spitze 
8,1, am Fußende 8,2 Zentimeter ftart. Böherm (5. 812) gidt als Dide 
4,5 Zentimeter an. Das ftimmt alfo im Durchſchnitt mit Lammerts An⸗ 
nahme überein. Alle die deutfchen Spieße aber haben fein Gegengewicht, 
nicht einmal eine Hülfe am Fußende. Nur eine Anzahl kurzer Spieße 
des Züricher Mufeums, die ind 17. Jahrhundert gefegt werben, haben 
eine folche. | 

Wenn alfo die Deutichen ihre Langſpieße ohne Gegengewicht führen 
fonnten, fo werden wir von den Maceboniern daeſelbe annehmen dürfen, 
und der oben beichriebene Verfuh in Schönholz. ſpricht ebenfalls dafür. 

Beſonders aufgefallen ift mir übrigens bei diefem Verſuch nod, mie 
unbequem die langen Spieße im Marſch zu tragen waren; bier machten 
fie mehr Schwierigkeiten als gefällt in.der Attade. 


1) Bei Blümner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Künſte 
bei den Griehen und Römern, Bd. II, S. 252, S 268, ©. 286, 5 289 find 
Quellenftellen angeführt, die auch Spieße (reſp. Wurfipieße) aus Buchenholz, Eiche, 
Pinie, Cibe bezeugen. Bei der Kiefer iſt die Bermendung für Spieße merkwürdiger⸗ 
weile garnicht genannt; dagegen Tanne S. 284, Ueder das Borfommen ber vers 
Ihledenen Hölzer im alten Griehenland Reumann und Partſch, „Phyſik. 
Geographie von Griechenland“, S. 866 ff. 
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. Bweite Auflage. Ich babe feitden die Langſpieße in Zürich und 
auch in Wien perfönlich unterfucht und das obige Alles beftätigt gefunden. 
Ebenſo haben wiederholte Lleine Ererzierübungen mit den Stangen waffen 
des Berliner Zeughaufes, die ich die Teilnehmer meines kriegsgeſchichtlichen 
Seminars habe machen laflen, die Ergebniffe des Experiments auf dem 
Schönholzer Turnplatz beitätigt. 

Meiner Auffaflung von der römiſchen wie von der macedoniſchen 
Phalanx bat jedoh Kromayer eine prinzipiell abweichende entgegengefegt 
und in wiederholter Polemik verteidigt.) Er legt die oben behandelte 
Volybiusftelle dahin aus, daß die macedonifhen Phalangiten mit drei Fur, 
die Römer urfprünglich ebenfalld mit drei Fuß, dann aber nad dem Zu⸗ 
fammenprall fi) gelodert und dur Vor⸗ und Zurüdtreten durchfchnitilich 
mit ſechs Fuß Diftenz gefochten hätten. Seiner Meinung nad ſchließt eine 


Aufftellung mit bloß drei Fuß Diftanz den Gebrauch des Schwerte aus. 


Nach dem eriten Choc alfo Löft ſich das erfte Glied in eine dünne Kette 
von einzelnen Runftfechtern auf, die allein das aktive Gefecht führt, während 
fie Mannſchaften der hinteren Glieder nur in den Kampf eingreifen, indem 
die den Augenblid erfpähen, mo fie eine Lanze oder ein Geſchoß durch bie 
Lüden ihrer Vorkämpfer auf die Gegner richten, wo fie ſchützend den Ihrigen 
zur Seite fpringen, Siebe abfangen ober einen zu weit vorbringenden 
Gegner zurüdwerfen, wo fie Gefallene oder Verwundete zurüdtragen und 
zurüdziehen können, fchließlih indem fie die Gefallenen erſetzen. (Hift. 
Zeitichr. 95, 17). Zeitweilig wechſelt das Ginzelfechten des erften Gliedes 
mit durchfchnittlich feche Fuß Raum für den Mann wieder mit der engeren 
Maffierung ab. 
. Denn dieſe Auffafiung richtig wäre, fo hätten wir an ihr eine 
wiſſenſchaftliche Entvedung erften Ranges. Es iſt der Kern der antiken 
Infanterietaktik, um den es fich handelt, nicht etwa eine untergeorbnete 
techniſche Spezialität. . 6 
Der Waffengebrauch in Verbindung mit dem Maſſendruck iſt es, der 
in der Darſtellung dieſes Werkes das Weſen der Phalanx macht, und 
die Entwickelung beſteht in allmählich fortſchreitender Gliederung. Dieſes 
Entwidlungsbild iſt in allen feinen Teilen zerftört, wenn Kromayers 
Theorie über die Rottenbreite und - das Stunftfechten des erften Gliedes 
richtig ift, eine Konfequenz, über die. freilich der Autor felbft ſich nicht Har 
geworden ift, da er doch wieder meiner Darjtellung der Schlacht bei Sannä, 
die ja ganz und gar. auf dem Begriff des Maffendruds der Phalanz 
bafiert, ausdrüdlich zuftimmt. Aber daß der. Autor fich der Konſequenzen 


1) „Bergleihende Studien zur Gefchichte des griechiſchen unb römifchen 
Heerweſens.“ Hermes, Bd. 25, Heft 2. Bon mir beantwortet „Geſchichte ber 
Sriegstunit”, Bd. 2, ©. 16. (In diefer Auilage nicht wieder abgedrudt.) Kro- 
mayer, Anlike Schlachtfelder, 3. 1. ©. B2Lff. Dagegen „Theologiſche Phil 
logie”, Preuß Jahrb. Bd. 116, S. 209 ff. (Mai-Heft 1805). Kromayer, „Wahre 
und falſche Sachkritik“, Hiftoriiche Beitichrift, Bd 95 (1906), ©. ı ff. Bon mir 
beantwortet „PBreußifche Jahrbücher", Bd. 121, Zuligeft 1906, ©. 158 ff. 
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feiner Idee felber nicht bewußt geworden ift, hebt ihre fachliche Tragweite 
niht auf. Wir dürfen uns daher einer eingehenden Nachprüfung nicht 
entziehen. 

Die Vorftelungen Kromayers find ſalſch und unrealifierbar aus fol⸗ 
genden Gründen: 

1. Er Hält die Diftany von ſechs Fuß für den Römer für nötig, 
weil man ohne diefe mit dem römiſchen Schwert nicht habe fechten können. 
Danach wären alfo die Römer bei dem erften Zufammehftoß, wo ja auch 
Kromayer nur drei Fuß Diſtanz annimmt, des Gebrauchs ihrer Waffen bes. 
raubt gewefen — eine ſehr merkwürdige Weiſe, den Kampf zu eröffnen, bes 
fonder wenn der Gegner tüdifcherweile feine Leute fo auffiellen follte, 
daß fie ihre Waffen gebrauchen können. 

2. Die ſechs Fuß Diftanz, die dann durch Lockerung entftehen, follen 
„durchſchnittlich“ gemeint fein, da ja in dem Gewühl ein genaues Abftand- 
nehmen nicht möglich war. „Durchſchnittlich“ ift eine Hilfslinie, die hier. 
unbraudbar ift. Dabei Baben einige zu viel, andere zu wenig. An den 
zu weiten Stellen dringt der Feind ein, an den zu engen kann der Römer 
feine Waffe nicht gebrauchen. Polybius kann deshalb bei feiner Schilderung 
unmöglich an einen folhen „Durchichnitt” gedacht Haben. 

8. Der weitere Raum für die Arieger des erſten Gliedes foll gewonnen 
fein, indem ſich „einzelne oder mehrere tiefer in die Feinde eingebrängt 
haben, an anderer Stelle die Genoflen mehr zurüdgefchoben find." Man 
fragt, wie fi bei diefem Eindrängen in den Feind der angeblich nötige 
Raum von ſechs Fuß für den einzelnen wahren läßt und ob nicht die Ein» 
engung durch Gegner ebenfo das echten beeinträchtigt wie durch die Neben⸗ 
‚ männer ber eigenen Linie. | 

4, Am allerwenigften Tann man fi diefes Eindringen von einzelnen 
in die gegnerifche Front vorfiellen bei einem Kampf der Römer gegen eine 
Phalanx mit Langfpießen, wovon Polybius ja fprehen will. Denn der 
Legionar mit dem kurzen Schwert, der erſt zwilchen die Langſpieße gelangt 
üt, ift dem Spießer fo nah auf den Leib gerüdt, daß dieſer fich nicht mehr: 
verteidigen kann. Polybius berichtet und ja gerade, daß die Sarifienfront. 
undurchdringlich geweſen ſei — wie foll er da meinen, daß durdfcnitilid) 
alle ſechs Fuß doch ein Römer dazwiſchen gelommen fei, und danach die, 
Rottenbreite beider Teile berechnen? 

5, Aromayer ftellt fi vor, daß der römische arieger ſeinen Stoß 
mit horizontal nach der Seite geſtrecktem Arm führe. Das wird er ganz ges 
wig nur höchſt felten tun, da diefe Art Stoß ſehr unpraktiſch und unwirk⸗ 
ſam iſt; der hauptſächlichſie Stoß geht mit gekrummtem und ſich ſtreckendem 
Arm von hinten nach vorn. Das lehrt nicht nur die heutige Fechtkunſt, 
ſondern wird noch ausdrücklich bezeugt bei Vegez I, 12, wo den Legionaren 
empfohlen wird, nicht zu fchlagen, fondern zu ftechen, denn dies fei dem 
Gegner gefährlicher, „und ferner, während der Schlag geführt wird, wird 
der Arm und die rechte Seite entbloßt, der Stich aber. wid mit debectem 
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Körper geführt.” Für diefen Stich, bei dem der Arm diht am Kdwer 
bleibt, genügen alfo drei Fuß Raum vollſtändig. Selbft für einen Stich 
mit horizontal auszeftrerftem Arm find aber nicht ſechs Fuß nötig, fondern 
bloß vier. 

6. Jeder Feldherr ftellt feine Soldaten fo eng nebeneinander, mie 
ed. der Gebrauch ihrer Waffen nur irgend zuläßt, denn je enger, deſto mehr 
Waffen find in der Front. Wenn es wahr wäre, daß der Kämpfer mil 
dem römilchen Schwert ſechs Fuß Raum gebrauchte, während 3. DB. der 
alte griechifche Hoplit mit feinem Spieß nur drei gebrauchte, fo ift es Klar, 
daß das Gchmweit eine völlig unbrauchbare Schlachtmaffe wäre. Auf jeden 
Schwertlämpfer hätte man dann zwei Epießer loögehen lafien Fünnen, und 
da hätte jenem kein Aunftfechten geholfen, er hätte erliegen müflen. Der 
Kampf mit dem kurzen. römiihen Schwert und mit dem Hoplitenſpieß 
fönnen deshalb weſentlich verſchiedenen Raum nicht in Anſpruch ge 
nommen baben. | 

7. Benn die römifhe Phalanz nicht auf dem Maſſendruck, fondern 
auf dem Aunſtfechten des erften Gliedes mit fefundärer Unterftüßung des 
zweiten und dritten beruht hätte, fo wären in einer tiefen Aufitellung mie 
bei Gannä menigftens 9/,9, wahrſcheinlich 19/,, des Heeres fo gut wie 
überfläffig geweſen. 

8. Eine gemifje Tätigkeit für die Maſſe der römifhen Krieger ſucht 
Kromayer noch infofern zu rejeroieren, Daß er eine Art Abwechſlung zwiſchen 
dem Kunftfechten der erften Glieder und dem Maffendrud konſtruiert. Das 
Kunftfechten fol einfegen, nachdem der erfte Zufammenprafl mit einem 
„natihlichen Rudſtoß“ geendet und die Maſſen aljo wieder etwas audein- 
ander geraten find. Dann, „wenn der Gegner irgendwo wieder zum 
Maffenangriffe überzugehen Miene macht”, fol fich ihm wieder „bie gleide 
levendige Menſchenmauer entgegenftelen und Stoß mit Stoß erwidern“ 
(9. 3. 95, 17). Go follen enge und weite Aufftellung nicht einmal, 
jondern unaufbörlid ineinander übergehen. Dagegen ift einzumenden, 
daß ſolche Vorgänge, wenn überhaupt, nur denkbar wären unter der Bor 
ausjegung, daß beide Gegner immer beides, das Yuftgeben zum Kunſtfechten 
und das Drängen ohne Möglichkeit des Waffengebrauchs, ganz gleichzeitig 
machen, denn diejenige Partei, die fi) Überhaupt nicht auf Zuftgeben und 
Kunftfechten einließe, fondern unebläffig oder auch nur einen Augenblid 
länger drängt, ald ber Gegner, hätte ja den Sieg in der Hand. Die 
dünne Kette der SKunftfechter,; mit 6 Fuß Diſtanz, wäre nicht imftande, 
das fieht auch Kromayer ein, der Wucht der feindlichen Maſſe von 10, 
20, 80, vielleiht 60 Mann Tiefe au nur einen Moment ftanbzuhalten. 
Die Glieder Hinter ihnen aber, wenn fie einmal ein auch noch fo kleines 
Stüdchen zuruckgewichen find, um dem eriten Gliede den nötigen Raum 
zum Sunftfechten au geben, wie follen fie wieder zum Vorwärtsgehen de 
bracht werden? Ja dem ungeheuren Getöfe gibt es für die ganze Maſſe 
weder Kommando mehr, noch Signal, und felbit wenn es das gäbe: Die 
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Moaffe, die einmal vor dem Feinde nur einen Augenblid zurüdgemichen ift, 
während diefer vorträngt, ift es fo gut wie unmöglih, wieder vorwärts zu 
bringen — e3 fei denn durh Umſtände, wie etwa in der Schlacht bei 
Cannä. Der erfte Schrüt rückwärts bei dem Kampf zweier Phalangen ift 
der entjcheidende; er gibt den Vorankommenden ein moraliſches Lebergewicht, 
das fich von Sekunde zu Sekunde fteigert und faft immer, Eingreifen neuer 
Kräfte vorbehalten, zum Siege führen wird. Die Borftellung Kromayers 
son einem „natürlichen Rückſtoß“ ift „natürlih” nur für den Unter 
liegenden, nicht für beide Parteien zugleih, und damit fällt auch die Mög» 
Uchkeit eines unaufhörlichen Wechſels zwiſchen weiter und enger Aufftellung. 

9. Kromayer beruft fih (9. 3. 17) für feine Vorftellung vom Kunfts 
fehten in - der Schlaht auf eine Schilderung der Schlaht bei Mutina, 
Appian, Bürgerkriege Il, 68. Die Stelle bat für feine Hypotheſe aber 
teinerlei Beweiskraft. Es Handelt fih nicht um eine rangierte Schlacht, 
fondern um drei felbftändige Gefechte von Legions Bruchteilen nebeneinander, 
die für den eigentlichen phalangenmäßigen Drud gar nicht ftarf genug waren 
und fich deshalb bei der Tapferkeit der Veteranen naturgemäß in einen 
zäh ducchgeführten Maffeneinzellampf auflölten. Bon einem "wiederholten 
Wechſel zwiſchen Drud und Ginzelfechten ift nicht die Rede, und der lange 
Einzellampf erfcheint dem Erzähler jo wenig als der normale, wennſchon 
gefteigerte Gefechtd-Typus, daß er fi umgekehrt auf die Analogie der 
Ringtämpfer beruft, die, um Athem zu fchöpfen, einen Augenblid ausein- 
ander treten und dann wieder aufeinander lositürzen. 

10. Kromayer beruft fi für die Annahme, daß die PBhalangiten drei 
Fuß (deshalb aljo die Römer ſechs Fuß) Raum gebraucht hätten, auf bie 
Gewohnheiten der Schweizer und Landsknechte (Antike Schlachtfelder I, 
8323 und 9. 3. 95, 18). Dem 4. Bande diefes Werkes (2. Buch, 3. Kar 
pitel, S. 191) babe ich eine Spezial-Unterfuchung eingefügt, aus der ſich 
ergibt, daß die angeführten Stellen nicht beweiskräftig find. Yür unfere 
Frage aber ift, wie auf der Hand liegt, überhaupt nichts daraus zu ſchließen. 
Die phalangitifhe Aufitellung, die Polybius mit der römifchen Lontraftiert, 
iſt ja nicht aufzufafien als die altgriechifihe oder macedonifche, ſondern als 
eine Aufitellung, deren Engigkeit erft fünftlih eben in jener Zeit zum 
Aeußerſten gebracht war und ſich nicht bewährt hat. Es wäre deshalb 
garnıcht zu vermundern, wenn die Schweizer und Landsknechte eine weitere 
Aufftellung gehabt haben; felbft bei diefen kommt aber auch die enge Aufe 
ftellung vor. 

11. Kromayer fegt den Fall, daß zwei Phalangen der engen Auf 
ftellung gegeneinander gefochten hätten und folgert daraus die Unmöglich⸗ 
teit des ganzen taktifchen Bildes, da fich die beiden Haufen, bloß fähig, 
vorwärts zu drücken und nicht fähig. zu parieren und zu fechten, gegenfeitig. 
aufgefpießt hätten. Ob jemald zwei ſolche Phalangen wirklich gegenein» 
ander geftanden, iſt fehr zweifelhaft. Iſt es oder wäre es geſchehen, fo 
hätten fi) die verſchiedenen Glieder in ber Tat gegenfeitig, ohne viel fechten 
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zu können, in die Spieße hineingedrückt, oder wären von den hinten 
nachdrängenden Gliedern hineingedrückt worden. Cine gewiſſe Möglichkeit, 
zu parieren, möchte ja den vorderſten Gliedern, die kürzere Spieße hatten, 
geblieben ſein, aber ſie war jedenfalls ſehr gering. Das iſt aber kein 
Grund, die ganze Vorſtellung zu verwerfen. Auch auf dieſe Weiſe konnte 
und mußte ſchließlich der ftärfere und entichlofienere Zeil fiegen. Ueberdies 
ift und bei den Taktikern ee Kap. IV) ausvrüdlih eine Stellung 
mit 11, Fuß Raum, aljo ohne die Möglichkeit des’ eigentlichen Fechtens. 
für die Verteidigung überliefert und bezeugt. Natürlich ift fie nur denkbar 
bei der Bewaffnung mit dem Langſpieß, der in Maſſen vorgeftredt eine 
Wehr ift, während nit nur das Schwert, fondern fchon der Kurzſpieß 
ohne Fechtraum faft nußlos fein würden. 

12, Nehme ich ſchließlich Hinzu, daß mir bei Vegez (u, 14) das 
ausdrüdliche Zeugnis haben, daß die Nömer mit brei Fuß Diſtanz fochten, 
weil bei folder Aufftellung die Schladtlinie ſowohl lüdenios fei ald aud) 
den Raum zum Waffengebrauch gemwähre (Singuli autem armali in 
directum ternos pedes inter se occupare consueverunt, hoc est in 
mille passibus mille sescenti sexaginta sex pedites ordinantur in 
longum, ut nec acies interluceat .et spatium sit arma tractandi), 
fo darf ih Kromayerd mit der größten Sicherheit vorgetragene Auffaffung 
jetzt wohl als fachlih wie quellenmähig envgültig widerlegt betrachten. 

Die Vorſtellung Kromayerd von der Auflöfung der Legionenfrent im 
eine dünne Kette von Kunftfechtern wird um fo phantaftifcher, wenn wir 
fpäter fehen, daß er an anderer Stelle (Ant. Schlachtfeld. I, 88) fh für 
die Theorie Veiths erllärt, wonach die Römer zwiichen den Manipeln (tefp- 
Kohorten) nicht bloß beim Anmarſch, ſondern aucd während des Kampfes 


breite Intervalle bewahrt hätten. Die ohnehin einer ganz dünnen Linie von 


Plänklern entſprechende Kampflinie der .Legionare wird alfo nun noch viel 
Ihmwächer befegt, da immer auf Strecken, die im allgemeinen fo lang find, 
wie die Front der Fechtenden felbft, gar feine Kämpfer ftehen. Bon dem 
Drud, den die Maſſe fchaffen foll, ift in den Meinen auseinandergezenten 
Saufen feibft in den von Kromayer zugeftandenen einzelnen Momenten des 
Stoßes nicht mehr die Rebe. 

Ob Kromayer ſich darüber Far geworden ift, daß die Veithſche Theorie 
von den Sntervallen im Kampf und die feinige von ber Rottenbreite ſich 
in der Verdünnung potenzieren und dadurch vollends gegenjeitig vernichten, 
eriheint zweifelhaft. Cbenfo, ob er bewußt ober unbewußt im zweiten 
Bande feiner „Antiken Schlachtfelder“ feine Theorie fallen gelafien und 
eine andere aufgeftellt hat. Er ſpricht nãmlich hier G. 83) von der „Ge⸗ 
wohnheit“ der Römer „im Kampf anfangs ein wenig zu weichen und den 
fiegesfroh vordiingenden Gegner durch die Zähigkeit des Widerftandes erſt 
zu entläufchen, dann zu ermatten und endlich zu übermwältigen.“ An die 
Stelle des. „natürlichen Rückſtoßes“, nach der älteren Theorie, ber bei ben 
Gegnern gleichartig erfolgen fol, um dem Cinzelfechter Blog zu machen, 
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iſt alſo jetzt eine Gewohnheit“ bloß der Römer getreten. Daß dieſe neue 
Theorie ganz ebenſo unmöglich iſt, wie die alte, leuchtet ein, denn wenn 
die Römer wirklich nah dem erften Zufammenprall freiwillig wieder ein 
Sitück zurüdgewihen wären und bloß die lodere Kette von Einzelfechtern 
am Feinde gelaflen hätien, fo iſt es klar, daß dieſe lodere Kette dem Maſſen⸗ 
andrang des Feindes keinen Augenblid hätte ftandhalten fönnen. Das hat 
Kromayer auch früher felber eingejehen, denn Hift. 3. 95, S. 17 ftellt 
er ed noch als Aufgabe der hinteren Glieder der Phalang Hin, „wenn der 
Gegner irgendwo wieder zum Maflenangriffe überzugehen Miene macht, 
ihm alebald die gleiche lebenidige Menſchenmauer entgegenzuftellen und Stoß 
mit Stoß zu erwidern.“ 

Merktwürdig mutet an, daß Rud. Schneider in dem Göoͤtt. Gel.» 
Anz. 169, S. 445 erflärt, die Frage des Abſtands fei für ihn ein noch 
ungelöftes Problem, da der Nhalangit mit 11/, Fuß nicht auslomme, wenn 
man ihm aber drei Fuß gäbe, das Doppelte, 6 Fuß, für den Leyionar. 
offenbar zu viel fi. Warum bat er nicht einmal 100 Studenten zuſammen⸗ 
gebracht, fie mit Hopfenftangen bewaffnet und eine Phalanz bilden Lafjen? 
Wer aber einmal eine ſolche Phalanx gefehen und gemeflen bat, ift zur 
felbigen Stunde über alle Zmeijeläqualen bezüglih des Rottenabftandes 
binaus. Gelehrte find wunderliche Leute. Hier haben wir einmal die 
feltene Gelegenheit, ein hiſtoriſches Problem durch ein ganz einfaches Ex⸗ 
periment zu löſen, weshalb macht man es nicht? 

Zu der Ummandlung der Lehre von dem „natürlichen Rückſtoß“ in 
eine bloße „Sewohnheit” fpeziell der Römer, fcheint Kromayer bewogen 
worden zu fein, indem er nadträglih auf die Echilderung der Schlacht 
zwiſchen Römern und Gallien im Jahre 223 aufmerffam geworden ift, 
denn er belegt die neue Theorie mit folgender Anmerkung: „So ſchildert 
Polybius I, 38, 7 die Kampfweiſe der Römer in einer für ihre Taktik 
äußerft wichtigen Bemerkung. Flaminius — fagt er — Habe in einer 
Gallierſchlacht durch eine Aufftellung, die kein Zurüdweichen zuließ, die den 
Nömern eigentümliche Kampfart unmöglich gemacht „Serderpe To Tc 
Popatxns jdyns Tdtov, vüy brolermöevos TOROv RPOS Tv Ent Tode, 
Tas oreipars avayaprav.“ Die Stelle geht aber weiter: „ei yap auveßn 
Ppayb povov meodrvar Ty.yapqg tous dvöpas xard tiv pnlxrv, Pirtewv 
dv eis Tov Rotanov auruus Eder dd tiv dotoylav Tod rpusorwroc.“ Der- 
Sinn ift alfo, daß es die Gewohnheit der Römer fei, auch bei nach». 
teiligem Gefecht nicht zu fliehen, fondern nur fchrittweife zurüdzumeichen, . 
dab aber Flaminius, indem er das Heer mit dem Rüden gegen einen Fluß 
aufitellte, ein folches Zurüdmeihen unmöglich gemacht Hatte; hätten die, 
Aömer auch nur ein kleines Etüd zurüdgehen müflen, jo wären fie bereits 
in den Fluß geſtürzt, wären dadurch in Unordnung "geraten und hätten 
eine volle Niederlage erleiden müſſen. Mit einer beſonderen Tabktik der 
Nömer hat die Stelle nicht das geringfte zu ſchaffen. Ä u 
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Bernfsarmee. Kohortentaktik. 

Die im zweiten punifchen Kriege gebildeten militärifchen Kräfte 
der Römer hatten genügt, die Mächte des Oſtens zu überwinden; 
zwei, Macedbonien und Syrien, wurden niebergeworfen, bie dritte, 
Aegypten, und bie meiften kleineren Staaten fchloffen ſich ben Römern 
freimillig an und orbneten fich ihnen unter. Bon jest an gab es 
niemand mehr, der gegen Rom hätte offenjiv werden können. Aber 
die allmähliche Durchführung ber bireften römifchen Weltherrichaft 
machte noch fortwährend kleinere und größere Kriege nötig, in 
denen fich die militärifche Tradition erhielt und fortpflanzte- Wan 
fämpfte gegen die Gallier in Überitalien, in Spanien, machte Mare 
Donien den Garaus, bändigte Griechenland, zerftörte Karthago, ſchlug 
fih mit einem Numiderfönig. Oft erft nach anfänglichen Rieder 
lagen und nach langem Hins und Herfchwanfen gewannen bie 
Nömer endlich in dieſen Kriegen die Oberhand. Das neue Kriegs⸗ 
wefen, wie es Scipio gefchaffen, hätte, da es den Hannibal über 
wand, mit Leichtigkeit den orbis terrarum untertänig gemacht, wenn 
es. fih als eine organifche Snftitution dem Körper der römilchen 
Nepublif bätte eingliedern laffen. Aber es ftand, wie wir gejehen 
haben, in innerem Widerfpruh zur Republik, und in diefem inneren 
Widerfpruch bewegt fi) von jet an die römische Kriegsgeſchichte 
und mit ihr die römische Gefchichte überhaupt. Die alte Verfaflung: 
wonad) bie beiben Yahresbürgermeifter die Heere kommandierten und 
bie Legionen nad Bedürfnis aus. den Bürgern ausgehoben und 
wieder aufgelöft wurden, bejtand fort, hätte aber, tatfächlich ange 
wandt, weder die Aufgaben der römischen Politif erfüllen noch er⸗ 
tragen werden fönnen. Die allgemeine Wehrpflicht läßt fi nicht 
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auf einen dauernden Striegszuftand anwenden, wie ihn Rom jebt 
Durchzubalten hatte, und die Soldaten, die in Spanien und in 
Alten, in Afrifa und an den Alpen zu fechten hatten, fonnten 
nicht zugleich Bürger fein. Es läßt fich berechnen, daß bei geſetz⸗ 
licher allgemeiner Webrpfliht tatfächlih nur ungefähr der zehnte 
Zeil der wehrfähigen römiſchen Sugend. die Waffen trug'), diefer 
aber jtreifte den Bürger allmäblih mehr und mehr ab und 
bildete wirkliches Soldatentum aus. Diejes .berufsmäßige Krieger⸗ 
tum war nun wohl eine Tatſache, aber feine fonjtitutionelle Ein» 
tihtung geworden, und die Maſchine funktionierte infolgedeflen mit 
der größten Unregelmäßigfeit. Die Bürgerwehr brach durch das 
Berufsfolbatentum, namentlich im Oberbefehl, immer wieder durch. 

Dean fiegte troßdem, da bei Dem ungeheuren materiellen Ueber® 
gewicht Roms über alle anderen Staaten zeitweilige Niederlagen 
und längeres Hinjchleppen wenig Schaden anrichteten und ber 
Beitand von berufsmäßig ausgebildeten Kriegern, Generalen, Offi⸗ 
zieren, Soldaten, groß genug blieb, um endlich doch, fobald ein 
wirklich fähiger Mann die Sache in die Hand befam, ein brauchbares 
Heer zu organifieren unb ben entfcheidenden Schlag zu führen. 

Km dritten Jahrhundert, während ber punifchen Sriege, wird 
man annehmen dürfen, daß ein Drittel der freien Einwohner 
Italiens das römische Bürgerrecht befad. Wenn aljo die Römer 
die etwas kleinere, die socii bie größere Hälfte des Landheeres 
ftellten und die eocii navalea das Hauptfontingent für die Flotte, 
jo war die Wehrpflicht ziemlich gleichmäßig verteilt. Während 
des zweiten puniſchen Krieges hatten jedoch die Römer felber Die 
Hauptlaft tragen müffen, da ein Teil ber Bunbesgenoffen abfiel, 
ein anderer in der Geftellung läffig wurde. Nah dem Siege 
zogen nun die Römer die Bundesgenoſſen um fo jtärfer heran; ber- 
bei weitem Kleinere Teil des Heeres beftand jebt aus Bürgern; man 
warb auch in den Provinzen und nahm alle Art Söldner, Numider, 
Balearen, Gallier, Iberer, Kreter in Dienft und ließ bie griechischen 
Bundesgenoffen Hilfstruppen ſtellen. Das eigentlich Tömifche Heer 


1) Eden J. 3. Müller im „Philoloaus“ Bd. 84, S. 125 (1876) Kat bes 

merkt, daß die vier requlären Legionen unmözlich die ganze Maſſe ber Kriegsdienſt⸗ 

ihtigen (vsavioxor) hätten aufnehmen können; er meint, es feien beshalb je nad 

Bedürfnis die jüngiten Jahrgänge, alfo z. B. 10 eingezogen worden. ber felbit 
daß gibt ſchon viel zu viel. i 
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war in der Regel "nur 4 Legionen, 18000—20000 Dann ftarf; 
mit allen Sontingenten aber hatte die Republif etwa 50000 Wann 
ziemlich ftändig unter ben Waffen, die von Zeit zu Zeit, wenn in 
Spanien eine Empörung ausbrach oder zum Zweck der Bezwingung 
Karthagos, während man gleichzeitig in Macebonien und Griechen⸗ 
land fämpfte, vermehrt wurben. 

Auf eine etwas härtere Probe wurde die Republif gejtellt, al 
ein neuer barbarifcher Feind an der Grenze erfchien und Stalien 
mit einem Einfall bedrohte, die Germanen. Die Römer erlitten eine 
Reihe von Niederlagen (113 unier Papirus Carbo in Noricum, 
109 unter M. Junius Silanus bei den Allobrogern, 107 unter 
2. Caſſius an der oberen Garonne und 105 unter Mallius Marimus, 
@äpio und Aurelius Scaurus bei Araufio), bis endlich C. Marius 
mit einem neugebildeten Heer bei Aquä Sertiä 102 bie Teutonen 
und Ambronen und. bei ercellä 101 die Eimbern und Tigoriner 
befiegte und vernichtete. Wie groß die Furcht der Römer geweſen 
war, erfennen wir aus dem Ruhm und der Stellung. die Marius 
durch feinen Sieg gewann. Sechsmal Hintereinander hatte das Voll 
ihn, den avancierten Feldwebel, zum Konful gewählt, und nad) dem 
Siege wurde er begrüßt als der dritte Gründer Roms, aber alle 
Einzelheiten bes Krieges, bie berichtet werben, erweifen ſich bei 
näherer Betrachtung als Wachtftubengefchichten und Adjutantenklatid. 
fo daß man für die Sriegsgefchichte nichts: daraus entnehmen fann. 
Der Krieg ift aber für ung fehr wichtig dadurch, daß er die allmählih 
vollgogene Umwandlung bes römischen Heeres aus einem Bürgerbeet 
“in eine Berufdarmee formell in einer neuen Urganifation zum 
Ausdrud und dadurch zum Abſchluß brachte. Direkt ift zwar auf 
das nur teilweife .überliefert, aber alle Anzeichen weifen darauf hin, 
daß Marius der Schöpfer der Organiſation war, die uns |päter 
mit größerer Deutlichfeit entgegentritt.?) 

3) Fröhlich, Kriegswefen Gäfars p. 18, 14, macht einige Zweifel geltend. 
ob bie befinitive Einführung der Kohorten-Tahtit wirklich Marius zuzuſchreiben [et 
Madwig hat: ſio erit in den Bundesgenofientrien fegen wollen. Auf der andern 
Seite kann man fie vielleicht ſchon im Jugurihiniſchen Kriege nachweiſen. Jch 
denfe doc, alle Wahrſcheinlichkeit fpricht dafür, daß Marius der Reformer Wer. 
Die Kohorten, die im Jugurthinifhen Sieg (Saluft, Bl, 8; 100, 4) genannt 
werden, brauchen nicht als taftiihe Körper, fondern als bloße Zeile ber Legion 
aufgefaßt zu werden, und wenn nad) einem Siſenna⸗Fragmente noch im Bunde 


penoffen-Ariege einmal. manipulatim gefodhten wird, fo ift daraus wenig 3 
liegen, da es ja nad wie vor Wanipel gab. 
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Die Einteilung der Legionen nad) den drei Jahrgangsgruppen, 
Haftaten, Principed, Triarier, muß ſchon im zweiten punifchen Kriege 
zu einer reinen ‘Formalität geworden fein. Die. beiden legiones 
urbanas, die Jahr für Yahr gebildet wurden, müſſen faft ganz aus 
eben zur Dienftfähigfeit herangewachjenen jungen Leuten beftanden 
baben, und die Zriarier in ihnen waren jo wenig erfahrene Kriegs⸗ 
gefellen!) wie etwa die junge Garde Napoleons 1814, die auß lauter 
Refruten bejtand; umgekehrt waren in den älteren römischen Legionen 
aud die Haſtaten ſchon nicht mehr jo ganz jung, ja in den Cannen⸗ 
ſiſchen Legionen, die noch bei Naraggara fochten, müflen felbft Die 
jüngften erheblich älter gewejen fein, al8 die berühmten Brummer, 
„die alte Garde” Napoleons. * 

Auch der Sinn der Altersgruppierung, die Schonung der 
älteren Sabrgänge, war gejchwunben, Seit die Abteilungen zu Treffen 
geworden waren. Indem die Triarier, die hatten gejchont werben 
follen, jet beliebig aus dem Hintertreffen auf eine Flanke oder zum 
Kehrtmachen oder zu einer Detadhierung fommandiert wurden, 
fonnten fie gerade auf Stellen gelangen, bie bie allergrößten Ge» 
fahren und Verluſte drohten. | 

Wenn fi troßdem der Schematismus der Dreiteilung noh 
100 Sabre lang erhielt, jo erklärt fi das durch die natürliche 
Stabilität jeber einmal bejtehenben Drganifation.?) 

Die Doppelftelung der Beliten, als Trainfnechte und Burſchen 
auf der einen, Leichtbewaffnete auf der andern Seite ift, wie wir 
ſahen, vielleicht ſchon im zweiten punifchen Kriege modifiziert worden. 

Marius hob alle diefe Unterfcheidungen nunmehr auf. Die Train- 
knechte und Burfchen wurben überhaupt nicht mehr ala Kombat⸗ 
tanten gezählt und fchieben aus ber Legion aus.“) Der Dienft ber 


1) Sion Nitzſch, Geld. ber zöm. Republik (herausg. v. Thouret) I, 181 
macht barauf aufmerlfam, daß. wenn (nad Sannä) Legionen Hintereinander aufge, 
ftelt erfcheinen, daß damit zuſammenhänge, daß in den neugebildeten Legionen ber 
Unterfchied des Alters nicht in dem Maße wie früher bervortrat. 

2) Wenn Livius VII, 34 (3. Jahre 310) die Haſtaten und Principes einer 
Legion detachiert werben, oder X, 14 ı7. Jahre 297) die Haftaten einer Legion, 
fo hat das natürlich Biftorifch keinerlei Wert, mag aber als Nefleg des Verfahrens 
im zweiten Jahrhundert hier angeführt werden. 

3) In der Livius⸗sKpitome LXVLI ift angegeben. daß in ber Schladt von 
Araufio HULO Soldaten, A00UO Troßknechte und Marletender (calones et lixae) 
gefallen fein. Die Zahlen find ſicherlich fehr übertrieben, aber daß zu biefer Zeit 
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Leicätbewaffneten wurde jetzt ganz an eigene Korps von Bogen» 
ſchützen und Schleuderern verwiefen. Die Legion beftand aus 
gleihmäßig bewaffneten und gearteten SHopliten; die Zahl der 
. Manipel blieb, aber jeder Manipel wurde gleichmäßig auf 200 Mann 
Stärfe gebracht und je drei Manipel zu einer Kohorte zuſammen⸗ 
gefaßt. 

Die Kohorte von 600 Mann, alfo etwa dem modernen Bataillon 
entiprechend, bildet von jetzt an ben taftifchen Slörper. Die Legion 
bat 10 Kohorten oder 6000 Mann.!) 

Die neue Formation lehnt fich infofern an die Vergangenheit 
an, ald eine Koborte von drei Manipeln bereits egiftierte. Die 
Kontingente der Bundesgdnoffen, die ja feine ganzen Legionen ftellen 
fonnten, aber fonit dieſelbe Organifation wie bie Nömer haben 
mußten, hießen von je Koborten und waren eingeteilt in Haftaten, 
Principes und Triarier.?) Diefe Koborten aber hatten feine tafs 
tiihe Bedeutung. Im Lager wurden fie vermutlich zu Legionen 
fombiniert und bei ber Aufftellung zur Schlacht infofern aufgelöft, 
al8 die Haftaten zum erften, die Principes und Triarier zum zweiten 
reip. dritten Treffen kamen. Die Sohorten des Marius find etwas 
ganz anderes. Sie bleiben zufammen, fie bilden einen, fie bilben 
den taftifchen Körper. 

Die bisherigen Manipel bildeten noch feinen taftifchen Körper; 
dazu find fie zu Hein. Sie haben noch feine wahre Selbftändigfeit; 
wenn ed auch im einzelnen Falle vorkommen mag, daß ein einzelner 
Manipel ober mehrere zufammen felbftändige Bewegungen machen 
oder eine ijolierte Aktion vollführen, fo ift e8 im Prinzip boch Das 
ganze Treffen oder ein zu beftimmender Teil bed Treffens, Der 
operiert. Der alte Manipel ift nur 60 ober 120 oder höchſtens 


auf den Troß 500/, ber Kombattanten gerechnet wurben, iſt vielleicht zu verwerten. 
Man tünnte daraus ſchließen, daß fon vor Marius die Veliten zum groben Teil 
ober zumeilen vielleiht nanz aus den Leglonen verichwunden waren unb bas 
Burjchen- und Troßweſen fid) prakiiſch anders organifiert hatte. 

1) Stolle, D. Lager und Heer d. Römer (1912) beftreitet, daß bie Zahl 
6000 für die Legion, alio H00 für die Kohorte als die normale anzuſehen fei, und 
es ift ihm zuzugeben. daß fie nicht fo gut begründet ift, wie man bisher wohl ger 
glaubt Hat. Immerhin ıft fie mir doch redıt wahrſcheinlich und bie Abweichungen 
fönnen, wenigſtens für unfere Zwecke, auf ſich beruben. 

9) Das iſt freilich nicht Direkt bezeugt, aber wie Marquardt IT, 839 bemerkt 
- Bat, ſehr wahrſcheinlich. Bgl Polybius Xi, 28, wo gefagt iſt, dab brei ox:ipa 
(Banipel) eine Kohorte genannt werben. - 
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150 Mann ftarf; die neue Kohorte hat 600. Diefe Abteilung, burh . 
und durch exerziert, Tann nunmehr jede Bewegung ausführen und 
jede Form annehmen, die befohlen wird. Die Treffen werben nad 
Koborten gebildet, Der Feldherr kann anordnen, daß das Heer 
fi) in einem, zwei, drei oder vier Treffer aufitelle. Er fann das 
eine Treffen ftärfer, das andere ſchwächer machen. Er kann einen 
Hafen bilden; die Kohorten mit dem Rüden gegeneinander ftellen, 
fo daß eine Doppelte Front entfteht. Er fann jede Kohorte von dem 
Plätz, wo fie fteht, wegziehen und auf einen andern ftellen. 

Die Legion ift immer nur ein abminiftrativer Körper geweſen; 
der urfprüngliche taftifche Körper ift die ganze Phalanx, ob fie aus 
einer oder mehreren Legionen beitehe. Bei der Phalanx als dem 
taftifchen Körper ift e8 im mefentlichen bei den Griechen und Mace⸗ 
doniern geblieben. Die Römer haben die Phalanx erit mit Gelenken 
verſehen, fie dann in Treffen geteilt, endlich in eine Vielheit Fleiner 
taftifcher Körper aufgelöft, die imftande find, bald zu einer kompakten, 
undurhdringlichen Einheit zufammenzufchließen, bald mit vollendeter 
Schmiegſamkeit die Form zu mwechleln, fich zu teilen, ſich nach diefer 
oder jener Seite zu wenden. Wie ängſtlich mußte bie alte griechifche 
Hoplitenphalang auf ber Hut fein gegen einen Tlanfenangriff, 
namentlich durch Kavallerie! Der römifche Feldherr jeit Marius 
befiehlt einigen Koborten, die Deckung nach ber Flanke zu übernehmen 
und fühlt fich geſichert. Wie einfach erfcheint eine ſolche Anordnung, 
aber diefes Einfache möglich zu machen, die Bildung Heiner Haufen, 
die fo feſt zufammenbalten, dab fie taftifche Körper bilden, war 
unendlich ſchwer. Eine Sahrhunderte lange Entwidlung und bie 
römiſche Difziplin gehörte dazu; nur Diefer eine Staat des Alter» 
tums bat fie wirklich durchgeführt und hat dadurch die Herrichaft 
über alle anderen gewonnen. 

Erit Hat man gefunden, daß eine Menge von Einzelfriegern bie 
größte Wirkung ausübe, wenn fie fich zu einer einheitlich wirkenden 
Maſſe zufammenfchließe. Aber diefe Maſſe war plump und unbes 
hilflich und höchſt empfindlich in Flanke und Rüden. Die größte 
Zahl der Waffen in ihr konnte nicht in Tätigfeit treten. 

. Über um an die Stelle des einen großen Haufens eine Anzahl 
Heinerer zu feßen, bie fich gegenfeitig fefundierend ihre Schwächen 
audgleihen, dazu bedurfte es einer neuen Sraft, der militärifchen 
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Diſziplin, die eine Summe von Einzelkriegern zu einer höheren geiſtigen 
Einheit verbindet, von einem Willen regiert, feſt zuſammenhaltend, 
fo daß ſelbſt die ungeheure ſeeliſche Erregung, das Gewühl, ber 
Lärm, der Schrecken, die Todesgefahr der Schlacht ſie nicht ausein⸗ 
anderſprengt. Die Kohorte bleibt in ber Hand des Führers, bie 
Führer folgen dem Befehle des Feldherrn.) 

Die Kobortentaktif bedeutet den Höhepunkt der Entwicklung. 
den bie Gefechtöfunft der antiten Infanterie zu erreichen vermochte. 
Die Sache be Künftlerd, bes Feldherrn ift es von jet an, nicht 
neue formen zu finden, fondern die gefundenen durchzubilden und 
zu gebrauchen. 

Die Vorausfegung für die Kohortentaktik ift das Berufsheer, 
das an die Stelle des Bürgerheeres getreten iſt. 

. Bis auf Marius fcheinen fich die alten Formen der Aushebung 
noch erhalten zu haben, wenn ihr Weſen auch längft verwandelt war. 
Die urfprüngliche allgemeine Wehrpflicht war ſchor lange vor Dem 
zweiten punijchen Striege jehr mild gehandhabt worden. Während 
dieſes Krieges hatte fie noch einmal in der größten Strenge und 
Ausbehnung funktioniert. Won da an wurde fie obfolet. Die Heere, 
die Rom ins Teld ftellte, waren im Verhältnis zur Bürgerzahl fo 
Hein, daß wenige Sahrgänge genügt hätten, fie zu füllen. Statt 
aber, um ber auögleichenden Gerechtigfeit willen, immer neue Rekruten 
einzuftellen und auszubilden, nahm man lieber die gedienten Krieger, 
auch wenn fie wenig Neigung dazu verrieten. Sold, Beute und 
Zriumpbalgefchenfe waren aber fo reichlich, daB oft auch viele freis 
willig eintraten. Als ber Srieg gegen Perjeus von Macedonien 
ausbrad), erzählte Livius (XLII, 32), meldeten ſich viele alte Soldaten 
freiwillig zum Dienft, dba fie die reich fahen, die früher gegen 
Philipp und Antiochus zu Felde geweſen waren. Theoretiſch blieb 


1) Die Stelle, wo Polybius diefe Eigenſchaft ber römiſchen Schlachtordnung 
beſchreibt, daß fie gleichzeitig undurchdringlich (alſo teft geſchloſſen) und in allen 
ihren Einzelgliebern fähig, fid) nach jeder beliebigen Richtung zu wenden (AV, 15, 
7) iſt leider im Wortlaut- etwas dunkel, dem Sinne nad aber ganz deutlich und 
febr wertooll. Die beiden Eigenfchaften der Undurchdringlichkeit und der Beweglid- 
teit vereinigen fi nur fo, daB Intervalle zwiſchen den Kohorten vorhanden und 
möglidft Klein find. Die großen Intervalle, die Veith III, 2, 701 mit diefer Stelle 
belegen will, werden dadurch nicht nur nicht bezeugt, fondern widerlegt, ba. eine 
Schlachtordnung mit Löchern in der Front nicht undurchdringlich iſt. Die kleinen 
SIntroalle, wie ih fie annehme, heben die Undurchdringlichkeit nicht auf, da fie 
beim Zuſammenprall non Hinten geichlofien werden. 
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Die allgemeine Wehrpflicht beftehen und wurde auch zuweilen ange» 
wandt, entweder, indem die Pflichtigen untereinander Ioften, oder, 
indem mit mehr oder weniger Willfürlichfeit Die Behörden Einzelne 
beraußgriffien. Man wird annehmen dürfen, daß bei der Lofung 
der vom Los Getroffene nicht behindert war, einen paflenden Erſatz⸗ 
mann zu Stellen, und bei der disfretionären Beſtimmung Durch bie 
Beamten wurden die Wohlhabenden,: die für bie Führung ihrer 
Wirtfchaft fchwerer entbehrlih waren, verfchont oder wüßten ſich 
durch Beſtechung dem Dienft zu entziehen. Wie fehr der Begriff 
Der Dienftverpflihtung im zweiten Jahrhundert bereits verblaßt war, 
erfennt man befonders daraus, daß mehrfach berichtet wird, wie bei 
gefährlichen und wenig Beute verbeikenden Feldzügen die Nefruten 
nicht zufammenzubringen gewefen feien. Die Aufgerufenen brachten 
allerhand Vorwände, um fi der Einftellung zu entziehen, und 
man ſcheute ſich, nachzuforſchen. Endlih aber biieb doch wieder 
nichts übrig, als zuzugreifen.!) 

Wiederholt ſind Verſuche gemacht worden, in dieſes Syſtem 
ber adminiſtrativen Willkür, eine gewiſſe Ordnung zu ‚bringen: 
Während wir bei Polybius die Beſtimmung leſen, daß der römiſche 
Bürger verpflichtet ſei, 16 Feldzüge oder im Notfall ſogar 20 zu 
machen, findet ſich bei Appian einmal die Bemerkung, daß, wer 
ſechs Feldzuge mitgemacht habe, berechtigt ſei, ſeinen Abſchied zu 
fordern. Es ſcheint, daß Cajus Gracchus derartige Einſchränkungen 
erneuert oder noch andere getroffen Hat, Die aber alle wieder aufs 
gehoben werden mußten, als der Cimbernfturm Rom in Schreden 
fette und das Vaterland der bewährten und: burchgebilbeten 
Soldaten nicht entbehren fonnte.?) Ein wirkliches Syftem und zus 
verläflige Ordnung in eine Aushebung zu bringen, die ein unbe, 
ſchränktes Necht beansprucht, aber nur einen bejchränften Bedarf 
bat, iſt unmöglich; wir. werden das fpäter bei Friedtich Wilhelm I. 
von Preußen fennen lernen. Das militärifhe Prinzip, - altgediente 
Leute zu haben, drängt naturgemäß das humane, um der Gerechtig⸗ 
feit willen die Laft einigermaßen gleich zu verteilen, immer wieder 
zurüd, und die Neigung vieler Soldaten, die ſich in längerem 


1) Livius XLIIT, 14. Polybius XXXV, 4. 


3), Die Denen bei Mommſen, Röm. Geld. I, 107 und 175; 
Marquardt ll 


Deidrüd, Geſchichte der Kriegätunf 1. 09 
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Dienft dem bürgerlichen Leben entfrembet haben, ganz im Soldaten» 
ftande zu bleiben, fommt diefer Tendenz entgegen. So entiteht ein 
Widerfpruh von Form und Inhalt, ein eigentümliches Zerrbild 
einer Aushebung, die tatfählih aus adminiftrativer Willfür und 
freier Werbung, „preflen“, wie e8 in der engliſchen Marinegejchichte 
genannt wird, zufammengefegt war. Braten die Konſuln das 
formale Net in gar zu ftrenge Anwendung, fo empfanden Die 
Bürger das als Tyrannei und riefen die Hilfe der VBolfstribunen 
an Livius berichtet zweimal, zum Sabre 150 und zum Jahre 138 
(Epitome 48 u. 55), daß die PVolfstribunen die Konſuln in einem 
folcden Konflikt ins Gefängnis gejett hätten. Marius machte nun 
all den antiquierten Formen ein Ende und feßte die reine Werbung 
an die Stelle. Je mehr Kapitalismus und Sklaverei den alten 
Mittels und Bauernftand zwischen fich zerrieben, defto mehr Material 
bot Stalien dem Werbe-Dffizier und Marius ſoll fich fogar nicht 
geſcheut haben, Sklaven einzuftellen.) Auch jet wurbe bie allge» 
meine BDienftpflicht gefeglich feineswegd aufgehoben und bat fpäter 
noch die Grundlage zu Aushebungen gegeben, aber wie das Weſen 
der Armee fchon längft beftimmt ift durch das Söldnertum, fo bat 
fie von jeßt an auch die Formen. 

Durch die Verleihung des Bürgerrechts an alle Stalifer einige 
Sabre fpäter wurde auch ber Unterfchieb zwifchen den eigentlich 
römischen Legionen und ben socii aufgehoben. Dieſer Unterfchied 
war ja immer nur ein politifcher, Fein militärifcher geweien, etwa 
wie Rheinbund⸗Truppen, Staliener, Schweizer im Heere Napoleons. 
Die Organifation und Fechtart unterfchied ſich nicht weſentlich. 
Die auxilia, die feit dem Ende des zweiten Punifchen Krieges bei 
tömifchen Heeren erfcheinen, find anderer Natur, es find befonbere 
Truppengattungen, wie Bogner und Schleuderer, oder Barbaren je 
nad ihrer Stammesart. Namentlich die Neiterei befteht ausſchließ⸗ 
uch aus ſolchen Elementen. 


Ä 1, Meine Auffofiung von der Gefchichte der römiſchen Dienftpflicht 
meiht von der bis jetzt berifchenden mwejentlih ab. Während id) davon 
audgegangen bin, daß fie in dem kleinen Urkanton im ftrengiten Sinne 
unbedingt allgemein war, will die berifchende Auffaffung, daß fie erft all⸗ 


1) Plutarch, Marius cap. 9. 
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mählich erweitert und endlich im Zeitalter der punifchen Kriege allgemein 
geworden fei. Während urfprünglid alle, die unter 12500 (oder 11000) 
As beiaßen, vom Dienfte frei geweſen ſeien, fei die Grenze fpäter auf 
A000 As oder noch weiter für den Landdienſt herabgefegt und die unterfte 
Schicht zu dem Seedienſt auögehoben worden. Nach meiner Meinung ift, 
Da die Dienftpfliht ſchon vorher allgemein war, durch die Einrichtung des 
Seedienftes nicht eine neue, biöher nicht exiftierende Verpflichtung für die 
Aermeren eingeführt worden, fondern umgekehrt: man fchuf eine Schutzbe⸗ 
ftimmung für die Wohlhabenderen: wer über A000 As Vermögen hatte, 
Durfte nur für den Land», aber nicht für den Ruderdienſt ausgehoben werden. 
Keineswegs murden aber dadurch die unteren Klafien vom Landdienft frei- 
geitelt. Das geht mit Sicherheit aus der Tatjache hervor, daß man nad) 
Cannã fogar zwei Legionen aus Sklaven bildete. Ganz gewiß hätte man 
nicht zu dieſem äußerjten Mittel gegriffen, wenn nod eine ganze Schicht 
von Bürgern vorhanden gemwejen mwäre, die man beranziehen konnte. Dean 
hätte dann doch lieber den Bürgern die Rüftung gegeben und die Sklaven 
rudern laflen. Die Worte des Polybius (IV, 17, 1—8) vereinigen fich 
hiermit fehr wohl. Er fagt, dienftpflichtig feien alle bis zum 46. Lebens: 
jahre „KANv T@v ürö Tas TETPaxoclas dpaypds TETIUNNMEVMV TObTOUG dE 
zapıdar rdvras Eis Tiv vauııxnv ypeiav. Im zweiten Jahrhundert, als 
Polybius diefe Worte fehrieb, bedurfte Rom immer nur eined Teiles, meiſt 
eines ganz geringen der Wehrpflichtigen. Für den Landdienſt werden in 
den meıften Fällen die Freiwilligen auögereiht haben, Die befitenden 
Klaffen fchonte man, oder fie mußten fih Schonung zu verichaffen. Für 
den ſehr unbeliebten Matroſen⸗ und Ruderbienft!) mußte die Aushebung 
fttenger fein; für diefen wurden alfo vorweg die Proletarier ausgefondert, 
Die Grenze von 400 Drachmen (4000 As), die Polybius angibt, beruhte 
vermutlich nicht auf Gele, ſondern mar eine. Berwaltungämaßregel, ein 
Senats: Beihluß, der nach Umftänden modifiziert wurde. Go wird es 
Sommen, daß, während Polybiud 4000 als Grenze nennt, Gellius mit 
1500 und 875 As die Klaſſe der Proletarier und capite censi abſchließt. 
Daß der aerarius in der Zeit des zweiten punifchen Krieges feldvienftpflichtig 
war, ift, wie ſchon Mommfen, Staatsr. II, 252 richtig gefehen bat, auch 
direft Durch mehrere Erzählungen bei Livius (XXIV, 18; XXVI, 11 und 
XXIX, 37) bezeugt. Tiefe Erzählungen find völlig durchſchlagend und 
muſſen den legten Zweifel beſeitigen. Es wäre ganz unmöglich, daß uns 
berichtet wird, wie Leute zu Aerariern gemacht und gleichzeitig ins Feld 
geihidt wurden, oder daß ein Genfor drohte, das ganze Boll zu Aerariern 
zu machen, wenn mit diejem Stande die Nechtsvorftellung der Dienftfreiheit 
verbunden geweſen wäre. 

Die herrſchende Meinung nähert fi nun der meinigen dadurd), daß 
fie zugibt, in Nots und Ausnahmefällen fei ohne Rüdficht auf Klafien 


1) Daß es fih um biefen, nicht etwa um Serfolbaten.Dienft handelt, ift 
eihtig bemerft und belegt bei Marquardt, Röm. Staatsverf. II, 830, Anmerk. 10. 
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und Genfus audgehoben worden. Die Reform des Marius Habe, wie 
Mommfen es ausbrüdt, darin beftanden, daß er das auferorventlihe Ders 
fahren zum regelmäßigen machte. Der Ausweg fcheint mir ungangbar 
1) weil ich nachgewielen zu haben glaube, daß fchon in der älteren Zeit 
eine Beſchränkung der Dienftpfiiht auf „Klaffen“ nicht eriftiert Bat; 
2) weil, nachdem jevenfalld den ganzen zweiten punifchen Krieg hindurch 
die allgemeine Felddienſtpflicht praktiſch beitanden und fih im Rechts⸗ 
bewußtfein eingebürgert hatte, ganz undenkbar erfcheint, daß, fage man nun 
biefe Pflicht oder dieſes Recht wieder auf die oberen Klaſſen beichränft 
worden wäre. Richtig tft, dab das Landheer eine gewiſſe höhere ſoziale 
Stufe einnahm, weil die Proletarier in erfter Linie für die Flotte aus⸗ 
gehoben wurden, und möglicherweife fpielte auch die Beichaffung ver 
Maffen noch eine gewiſſe Rolle, fo daß ein ganz Armer nicht direkt Hoplit 
werben Eonnte.!) Trat ein Proletarier aber zunädft als Velit ein und 
meldete fih ala fchon etwas auögebildeter und difziplinierter Soldat von 
neuem, fo ift gewiß nicht anzunehmen, daß man ihn_nicht zulegt auch zum 
Hopliten gemadt hat, 

Beitand nun in Rom die allgemeine Wehrpflicht, fo ift klar, daß fie 
ſchon im ganzen zweiten Jahrhundert ſehr lax gehandhabt worden ſein muß. 
Die Cenſuszahlen des zweiten Jahrhunderts gehen von 243704 bis auf 
887 452?) (im jahre 164/38); ein Jahrgang Rekruten war danach wenigitens 
10—15000 Dann ſtark. Das Heer, das regelmäßig ausgehoben murbe, 
beftand aus 4 Legionen, aljo 18—20000 Mann. Da wir mit Sicherheit 
annehmen dürfen, daß ficher viele, wohl die meiften von denen, bie über 
Haupt Soldat wurden, dabei blieben und ihre 16, 20 oder auch noch mehr 
Jahre dienten, jo brauchten in gewöhnlichen Zeiten jährlih nicht mehr 
ala 1—2000 Rekruten neu eingeftellt zu werden, alfo ftatt aller nur 
etwa der zehnte Teil der Tauglihen. Die Borfchrift, Daß man, um ein 
Öffentliches Amt zu bekleiven, zehn Feldzüge mitgemacht haben müfje, wurde 
gewiß nicht mehr eingehalten, immerhin war es in einem fo kriegeriſchen 
Staat nötig, dem Heere praktifch angehört zu haben, wenn man im öffent 
lichen Leben eine Rolle fpielen wollte, und neben denen, die der Soldaten⸗ 
beruf felber Iodte, werden auch aus dieſem politifchen Grunde nicht wenige 
junge Leute bereit gemwejen fein, einige Sommer die Waffen zu tragen, 
So fanden ſich die mwilligften und militärisch brauchbariten Elemente leicht 
in genügender Zahl zufammen, Sreilih, für den undankbaren Krieg in 
Spanien, gegen Rumantia, foll es fchwer gemweien fein, Uffiziere wie 
Mannfchaften zu erlangen — ein weiterer Beweis, daß eben von einer 


1) Nach Polybius VI, 89, 15 Tieferte ber Staat Kleider und Waffen, folls 
e8 nötig war, zog aber ben Preis vom Solde ab: Dies fol Tib. Gracchus abge 
veft haben (Mommfen, Röm. Gef. II, 107; es geſchah aber nad —* 

an. I, 17 auch noch in der Kaiſerzeit, und die Soldaten beſchwerten ſich ba 

3) Die Zahlen 394786 und 894336 für bie Jahre 125 und 115 sehe 
von Beloch mit gutem Grunde angezweifelt. 
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eigentlichen, regelmäßigen Aushebung für gemöhnlid nicht mehr die 
ede war 

Polybius (VI, 19) fchildert uns, wie die fämtlichen Friegäfäßigen 
Römer jährlid nah Rom zur Aushebung zuſammenkommen (dv 2 
neiiwor roch TNV xatarpapnv Tüv otpatıwrüv ot Tas —* 
cxovtec Apyds, RpoA£youatv ev T@ Öhwp Tv Nuepav, Ev Y deyjoeı 
xapayeveveodar tous Ev als Alla Popatous dravras), tribusmeife die 
Soldaten aus ihnen ausgewählt und auf die Legionen verteilt werben. 

Nach dem Gefagten ift das ein Idealbild, das in Wirklichkeit etwas 
anders ausgeſehen haben muß. Alle friegsfähigen Römer wären 150 — 200 000 
gemwejen, die unmöglich alle Jahre aus ganz Italien auf dem Kapitol zu⸗ 
ſammenkommen konnten. 

Wir werden uns alſo vorzuftellen haben, daß jede Tribus dafür 
forgte, fo viel Leute zu ftellen, daß der Bedarf gebedt werben konnte. 
Nach den Fehlenden wurde dann nicht weiter gefragt, und das Ganze galt 
ala eine Geftellung aller Kriegafähigen. Mußten einmal höhere Anforderungen 

gemacht werden und es fanden fich nicht genug Freiwillige, fo wurde tat- 

ſächlich Tonfkribiert und unter den Pflichtigen geloft. ') Sn welder Art 
das gefchehen iſt, wiſſen wir nicht. Jedenfalls nicht ſo, daß erſt alle 
Kriegsfähigen in Rom zuſammenkamen und hier die Paſſenden und Ent⸗ 
behrlichen ausgeſucht und zwiſchen ihnen geloſt wurde, oder fo, daß nur 
gerade der zufällig jüngfte Jahrgang herangezogen wurde. Wahrſcheinlich 
fand eine Vorunterſuchung und Bezeichnung der Geeigneten ſchon vorher in 
den Tribus statt, fo daß bei der eigentlichen Aushebung in Rom nur eine 
überfehbare Anzahl antrat. 

Diefe Ausführungen würden fich in die herrſchende Auffaſſung noch 
einfügen laſſen. Die weſentliche Differenz bleibt, ob im zweiten Jahrhundert 
der Erfah des römifchen Heeres grundfäßlich auf bie Söhne beö Mittel⸗ 
ſtandes eingeſchränkt wurde oder ob es bereits weſentlich ein Berufsheer 
war, das nur tatſächlich (inſofern die Proletarier auf die Flotte kamen, 
falls für dieſe ausgehoben wurde) einen gewiſſen bürgerlich-bäuerlichen 
Charakterzug behielt. Im erſteren Falle hätte die Reform des Marius das 
Heer auf eine ganz andere Bafis geſtellt und etwas ganz Neues geichaffen; 
im anderen hätte fie einer bereits beftehenven Sade nur die ent|prechende 
Form gegeben, denn jener Reit von bürgerlichbäuerlichem Charakter iſt auch 
er ius noch nicht völlig abgeſtreift, ſondern erſt ganz allmählich ab⸗ 

or 

Mit dieſer meiner, auf die überlieferten Bablen der Bevölkerung und 
der Heere geftüßten Darftelung läßt fih nun ein anderes Quellenzeugnis 
nicht vereinigen, auf das die herrjchende Anficht fich weſentlich beruft und 
dad man biöher als einen rechten Ed» und Grundſtein der Geſchichte der 
tömilchen Sriegäverfaffung angefehen hat. Es ift die Erzählung, die Salluſt 





1) Yppian, de reb. Hisp. cap. 49 zum Jahre 149. 
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(bell. Iug. cap. 86) von der Heereöreform ded Marius gibt: „milites scribere, 
non more majorum neque ex classibus, sed uti cujusque lubido erat, 
capite censos plerosque.* Der natürliden und wörtlihen Auffaffung 
nach, müßte man meinen, daß bis dahin die Aushebung nad) Klafien, dv. 5. 
den alten fervianifhen Schätzungsklaſſen ftattfand, und die Proletarier 
(capite censi) dienftfrei waren. Daß dies nicht angehe, hat man num 
längft erkannt. Polybius, ver es doch wiſſen mußte, berichtet nichts von 
einer Aushebung nad) Alafien und läßt nur die unter 4000 As Gefchäßten 
auf die Flotte fommen. Man hat das fo auögeglichen, daß der urfprüngliche 
ſervianiſche Cenſus der 5. Alaſſe von 12500 auf 4000 As herabgrfegt 
worden fei und daß Salluft nicht eine Aushebung nad den 5 verfchirdenen 
Klafien meine, fondern die „Klaſſen“ als eine Einheit den Proletarien 
gegenübeiſtelle. 

Ich Halte das für eine Vergewaltigung des Wortlautes. Salluſt hat 
wirklich geglaubt, was er ſagt, daß bis auf Marius noch irgend ein Reſt 
der Aushebung nach den ſervianiſchen Klaſſen beſtanden habe, aber ſo wenig 
je nad ſervianiſchen Alaſſen ausgehoben worden iſt, fo wenig natürlich 
auch nach den im Jahre 179 geſchaffenen Klaſſen. Was vorliegt, iſt nichts, 
als daß Salluft ganz ebenfo wie Cicero in der durch die „Kommentare des 
Königs Servius“ Heroorgerufenen Täufhung über die ältere römiiche Ver⸗ 
faffung gelebt, und daß er fich die Frage vorgelegt hat, was denn aus 
diefer alten Einrichtung geworden, wann und unter welchen Umftänden fie 
befeitigt worden, feine andere Antwort gefunden hat, als daß das unter 
Marius, wo ja eine große Reform ftattzefunden, geſchehen fein müſſe. 
Daß folche Irrtümer bei ſehr beveutenden Hiftorifern möglich find, Tann 
ich fofort mit fehr erlauchten Beifpielen belegen. 

Jedermann wird glauben, daß Heinrich von Sybel oder Heinich 
von Treitfchke die Gxfchichte der preußiſchen Armeeverfafiung gefannt haben, 
und wenn beide gar dasfelbe fagen, fo werden zukünftige Gefchlechter es 
für vermeffen halten, eine folde Ausfage zu bezweifeln. Beide aber fehen 
den Gedanken der allgemeinen Wehrpfliht in die Negierung Friedrich 
Wilhelms I., die bekanntlich erft unter Friedrich Wilhelm III. in den Frei⸗ 
heitskriegen eingeführt wurde. Sybel (Begründ. d. D. Neiches, I, 32) 
nennt das Slantonrenlement von 1733. den „erjten Schritt zur allgemeinen 
Wehrpflicht”, und Treitichle (D. Geld. I, 75 vgl. S. 153) findet, daß 
ſchon unter Friedrig dem Großen „eine der Eäulen, melde diefen Staats» 
bau trugen, der Gedanke der allgemeinen Wehrpflicht, langiam ind Wanten 
geraten“ fei. Auch die Quelle des Irrtums ift in diefem Falle feftzuftellen. 
Max Lehmann in feiner Jugendfchrift „Snefebet und Schön" (S. 284) 
hatte den Satz hingeſtellt, daß Friedrich Wilhelm I. „vie Idee der all 
gemeinen Wehrpfliht, wenn auch nicht in vollem Glanze, fo doch in ge 
brochenem Licht gefchaut habe”. Dieje Ausführung machte ihrer Zeit fehr 
viel Eindrud; Sybel und Treitſchke haben fidherlig geglaubt, fie nur zu 
wiedergolen, machten aber den fehler, den fie enthält, durch die Ausdrüde, 
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die fie gebrauchen, noch viel ſtärker, ald er ſchon urfprünglih war. Nein 
anderer als Max Lehmann felber hat feitdem der befferen Erkenntnis am 
meiften zum Siege verholfen. Es ift der Grundgedanke feines „Scharn» 
horſt“, daß die allgemeine Wehrpflicht nicht die Fortſetzung, jondern das 
diametrale Gegenteil der altpreukiichen Heeresverfafſung und des ganzen 
altpreufifhen Staates gemeien fi. Was Friiedrich Wilhelm L wollte, 
war Die fchärfftmögliche Trennnng zwilhen Bürger und Soldatenftand. 
Die allgemeine Wehrpflicht bedeutele in feinen Augen durchaus nichts 
anderes als dad, was in allen anderen Staaten feiner Seit, Frankreich, 
Defterreih, Rußland, ebenfalls beftand, daß nämlich der Souverän das 
Necht Habe, feine Untertanen nad diskretionärem Ermeſſen für den Heeres» 
dienft aussubeben. Heute aber verfteht man unter der allgemeinen Wehr⸗ 
pflicht nit bloß ein abftraftes Prinzip, ſondern ein praftifches Syſtem, 
wie ed Preußen, und Preußen allein unter allen Staaten feit 1818 beſaß. 

In jenem anderen Sinne müßte man fangen, daß auch Frankreich und 
Defterreih ſchon vor 1870 die allgemeine Wehrpflicht gehabt hätten, was 
auf ein Epiel mit Worten beraustommen würde. Die Möglichkeit jenes 
Doppelfinnes aber ift es offenbar geweſen, "die zwei jo große Gelehrte wie 
Sybel und Treitfchle über ihren Itxtum, den fie, aufmerkſam gemacht, 
natürlich ſelbſt jofort erfannt und anerlannt haben würden, hinweg, 
getäufcht Hat. 

Man entikuldige die breite Ausführung dieſer Analogie, aber fie ift 
von der größten methodologifhen Wichtigkeit. Immer und immer wieder 
bin ich im Laufe diefer Unterfuhung in die Lage gelommen, ganz bes 
ftimmte Ausfprüche der alten Schriftfteller über Leiftungen und Einrichtungen 
ihrer Staaten auf Grund fachliher Ruckſchlüſſe zu verwerfen, fo Herodots 
Adht-StadiensLauf bei Marathon, Livius' Schilderung des Manipulargefechts, 
Zhucndides’ Angabe über die athenifche Bürgerzahl, fo jegt Eallufts Bes 
bauptung über die römifche Rekrutierung, So feft ineinandergefügt meine 
Schlüffe mir auch ſcheinen, fo kann ich mich doch felber zumweilen faum der 
Belorgnis erwehren, ob das hochaufgetürmte Gebäude auch allen Stürmen 
des Wivderſpruchs gewachſen fein werde, und muß daher ſuchen, den ſpitz⸗ 
bogigen Mauern dur Strebepfeiler aus dem feften Stein neuefter unbe 
ftreitbarer Tatfachen einen unerjchütterlihen Halt zu geben. 


Aus der Vorftellung des fpäteren Geſchlechts über die uralten Klaſſen 
ft auch die Erzählung Livius X, 21 erzeugt, daß in dem Gallierfchreden 
bed Jahres 295 vor der Schlacht von Sentinum befohlen fei, „omnis 
generis hominum dilectum haberi“, oder Drofius IV, 1, 3 aus Livius, 
daß man, als im Jahre 280 Pyrrhus nahte, tie Legionen durch Proles 
torier, die eigentlich immer hätten in der Stadt bleiben follen, um für 
Nachkommenſchaft zu forgen, vollzählig gemacht habe. 

2. Ten Webergang vom Bürger- zum Soldatenſtand fcheinen die 
evocati gebildet zu haben, über deren Weſen es ſchwer ift, zu klarer An» 
ſchauung zu kommen; die Löfung wird fein, daß der Name in den verichiedenen 
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Zeiten Berjchievenes bedeutete. Solche Leute joll es ſchon im Jahre 456 
gegeben haben (Dionys X, 43). Hiſtoriſch begegnen fie uns, wie zu erwarten, 
vom Schluß des zweiten punifchen Krieges an; es find alte Soldaten, Die 
freiwillig wieder Dienft genommen haben. Wann aber war damals ein 
alter Soldat ein evocatus? 

Die gefehliche Dienftpflicht mährte ja bis zum 46. Jahr und umfaßte 
für den Infanteriften 16 und in Notfällen 20 Jahre. Selbſt bei ununter- 
brochener Dienftzeit wäre danach ein evocatus ftetö ein Dann von aller» 
menigftend 83, meilt wohl wenigſtens 40 Jahren geweſen. Dann hätte 
ihre Zahl aber immer nur ſehr gering ſein können. 

Mir werden uns alſo im zweiten Jahrhundert wohl den evocatus 
al3 einen Mann vorzuftellen haben, den, wenn auch noch geſetzlich dienſt⸗ 
pflichtig, doch aus Billigkeitögründen die Erfagbehörden eigentlich nicht mehr 
hätten nehmen dürfen, der ſich aber doch freimillig zum Dienfte meldete. 
Als im Sabre 200 das römische Volk den Krieg gegen Philipp von Maces 
bonien befchloß, wurde zugleich feftgejeht, daß von den alten Soldaten des 
zweiten punifchen Kriege niemand gezwungen, nur Freiwillige genommen 
werden durften (Livius XXI, 8). Sole Freiwillig, „Rengages“, 

„Kapitulanten“, waren der Grundftod des neuen Heeres. Im nächſten Ichte 
aber meuterten fie, erklärten, fie feien gegen ihren Willen nach Macedonien 
eingejchifft worden, und forderten ihre Entlaſſung. Wenn fpäter zeitweilig 
die Beltimmung beftand, daß eine fechsjährige Dienftzeit den Anſpruch auf 
Entlaffung gebe, jo wären alle, die über ſechs Jahre dienten, als evocati 
au betrachten geweſen. 

Als fih nun allmählich das reine Söldnertum durchſetzte, das keine 
andere Beichräntung der Dienftzeit ald durch die Dienftfähigkeit kennt, iſt 
für evocati in dem biäherigen Sinne fein Pla mehr, und wenn und wie 
wir fie erwähnt finden, fo handelt es fich entweder um vorübergehend 
Aufgebotene,!) oder fie haben einen andern Charakter. Sie bilden jeht 
eine eigene Zruppe,?2) fie haben einen eigenen Siommandanten,®) fie haben 
Pferde,t) ein Mann, der primus pilus geweſen ift, ift fpäter evocatus.®) 
Sch möchte daher annehmen, daß ed fi) um eine Art Stabswache Handelt, 
in die die älteiten und beftgedienten Leute verjet wurden.) Wenn Cäſar 
berichtet, daß Pompejus bei Pharfalus 2000 evocati gehabt habe, die er 
auf die ganze Schlachtlinie verteilte, jo mag die Zahl ftark übertrieben 
fein; zu dem angegebenen Begriff aber würde ed ganz gut ſtimmen. Die 


iy 55 bell. gall. III, 20, * 

3) Cicero ad. famil. XV, 4,8 

3) Cicero ad. famil. III, 6, b. 

% Cäsar, bell. gallic. VLI, 66. 

8) bell. civ. III, 91. 

6, Trogbem glaube ich nicht, daß mit ben Freiwilligen, bie fih dem Konſul 
angeſchloſſen und nad Polybius VI, BL, 2 einen eigenen Bla im Lager haben, 
evocati, fonbern vornehmere Leute gemeint find. Die damaligen evocati find 
noch feine erimierte Schar, wie Marquardt II, 338, Anmerkung 1 fie auffaßt. 
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evocati waren nicht mehr wie im zweiten Jahrhundert die Altgedienten, 
die das Snochengerüft jedes Manipels bildeten, ſondern eine Beine Elite⸗ 
Schar, die den gemöhnlichen Dienft nicht mehr zu tun brauchte, aber am 
Tage der Schladht in Reih und Glied trat. Bei Thapfus find nicht nur 
die Generale (legati), jondern auch die evocati um Cäſar und verlangen, 
er folle die Schlacht befehlen. Octavian fol fpäter 10000 alte Soldaten 
ala Leibwache um fich gefammelt baben,?) offenbar ein Kunftgriff, um die 
Beteranen zum Wiedereintritt in den Dienft zu bewegen, daß man fie in 
anderer Form ala der des gemöhnlidhen Legionsbienftes, unter Zubilligung 
ber bei den evocali üblichen Privilegien zu den Waffen rief. 

Die Stellen, wo in ven Quellen evocati erwähnt find, find gefammelt 
bei Marquardt II, 887 und Fröhlich, Kriegsweſen Cäſars S. 42, mo 
auch die Charalterifierung als Stabswache“ formuliert ift. | 


3. Die Abhandlung von G. Veith, „Die Taktik ver Kohortenlegion“ , 
Alio, Bo. 7 (1907), S. 8308 und „Antite Schlachtfelvder” II, 701 ift 
in ihrer Polemik gegen mich, wie in ihren pofitiven Ergebniffen aufgebaut 
auf lauter Mikverjtändnifien und MWiderfprühen. Der Berfafler legt ein⸗ 
leuchtend dar (6. 812), daß eine lange zufammenhängende Front das 
Gegenteil eines beweglichen, elaftifchen Körpers und die fchwerfälligfte For⸗ 
mation fei, die es gäbe. Die Beweisführung ift aber überflüffig, denn es 
it ja eben dasſelbe, was auch ich dargelegt, indem ich den Wert der 
Intervalle zwilhen den Manipeln und Stohorten entwidelt babe. Der 
Unterfchied ift, daß nach meiner Auffaffung die Antervalle im Augenblid 
des Zufammpenftoßes, des Beginns des Kampfes, zugehen, indem von Hinten 
in die kleinen LZüden einzelne Leute desjelben Manipeld, in die größeren 
ganze Abteilungen (Genturien, Manipel, Kohorten) aus dem zweiten Treffen 
einjpringen oder einrüden, mährend nach Veiths Auffaffung um der Ma: 
növrierfähigfeit willen auch während des Kampfes zwiſchen den Kohorten 
größere Sintervalle bleiben. Zugleich aber bemerkt Beith felbft (S. 328), 
daß „gefägrlich große Lüden“ nicht eintreten durften, (S. 324) daß man 
über Truppen, die einmal im Handgemenge find, nicht mehr bisponieren 
fonn und (S. 828 Anmerk.) daß, je mehr der Kampf fich der Entſcheidung 
näherte, deſto mehr (durch Einſchieben von Hinten) die Intervalle reftringiert 
und Die Front zufammenhängenver geworben ſei. 


Man braucht nicht lange nachzudenken, um fih ar zu maden, daß 
das, was Veith für den Entſcheidungskampf poftuliert, die zufammenhängende 
Front, für den Kampf überhaupt notwendig if. Denn wo auch immer 
während des Sanıpfes in der Front eine Lüde war, hatte der Gegner, der 
eine gefchloffene Front Hatte, die Möglichkeit, die Fechtenden von der Front 
und Flanke zugleich anzugreifen. Oder follen mir ung vorftellen, daß dies 
jenigen Krieger, die auf eine Lüde beim Feinde ftießen, davor ftille ftanden ? 


2) Appian, bell. civ. ILL, 40. 
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Aus dem zweiten Treffen konnte das Eindringen des Feindes in die Lücken 
nicht verhindert werben, denn ehe die Hilfe kam, war das Verberben ſchon 
de, ſowohl das phyfiiche, mie namentlih das moralifhe, und nachträglich 
fonnte nicht mehr viel geholfen werden, da ja die Eingedrungenen in ber 
Front Widerftand leiften konnten und die Flügelrotten genügten, die ums 
Tapten Glieder des Gegners, die fih ja nach vorn zu mehren hatten, 
von der Seite aus abzuftehen; namentlich die auf diefe Weile von rechts, 
von der unbejcilveten Seite aus Angegriffenen waren wehrlos. Beith 
meint, auch die in die Lücke Eingedrungenen feien ja nun ihrerfeitd von 
drei Seiten angegriffen. Inwiefern? Die bisher nach vor Kämpfenden 
konnten doch nicht plöglich den dortigen Gegner ignorieren und ſich nad 
der Seite menden? Es ift ein gewaltiger Unterſchied, ob eine Abteilung 
in die feindliche TSront eindringt und damit mitten unter die Feinde gerät, 
oder ob eine Abteilung von beiden Seiten umgangen und dadurch von drei 
Eeiten vom Feinde eingefchloffen wird. Die erftgevachte Abteilung drüdt 
ihrerjeitd vorwärts und die hinteren Glieder fchieben naturgemäß gerade an 
diefer Stelle nah; die zmweitgedachte Abteilung aber wird gedrückt und ift 
binnen Lürzefter Friſt zerquetfcht. Recht bat Veith, wenn er ausführt, da 
das Eindringen in eine freimillig gelafiene Xüde nicht jo gefährlich fei, 
wie wenn der Feind ſich erft diefe Lüde fchaffe, indem er eine Abteilung 
in die Flucht ſchlage. Das tft ganz Jelbftverftändlich, denn das wäre bes 
reits die teilmeife Niederlage. Aber Tas hebt den Satz, daß jede Lüde in 
dem Kampf zweier Schlachtreihen mit blanten Waffen höchſt gefährlich ift 
und verhängnisvoll werden fann, nit auf. Kommt die Hilfe, die das 
zweite Treffen bringen fol, nicht überhaupt zu fpät, fo gelingt es ihr im 
beften Falle, die Eingedrungenen wieder zurüdzutreiben und die Lüde zu 
fchlüßen, d. 5. alfo, den Zuſtand hHerzuftellen, von dem und Beith hat 
legren wollen, daß er unvorteilhaft feil Dabei beruft fi der Schöpfer 
diefer erftaunlihen Kampfbilder fortwährend darauf, daß er praktiider 
Militär fei! 

Um feine Thefe zu bemeifen, geht Veith fogar zu der Behauptung 
fort (S. 818), daß die verſchiedenen Abteilungen, wenn fie im Anmarſch 
da3 Terrain ausgenügt hätten, im Moment des Zuſammenſtoßes garnicht 
imftande geweſen wären, ſich plöglih in eine zufammenhängende Linie zu 
vereinigen und alle Intervalle zu fliegen. Es ift in der Melt nicht ein- 
zuſehen, weshalb nicht, fobald man ſich ar macht, daß auf geringe Diftanz 
hinter dem erfien das zweite und hinter dem zmeiten das dritte Treffen 
folgt. Es ift die fo felbftverftändliche, wie wichtige Aufgabe der Legaten, 
für die Veit mühevoll nad einer Tätigkeit in der Schlacht ſucht, dafür 
zu forgen, daß, wo immer beim Vormaiſch im erften Treffen Lüden ent« 
ftehen, die zu groß find, um fie durch einzelne Leute aus dieſem Treffen 
felbft zu füllen, fojort die paſſende Abteilung aus dem zweiten oder nötigen» 
ln ſogar dritten Treffen bereitgeftellt und vorgeführt wird, die Lüde zu 

ließen. | 
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"Ron einem quellenmäßigen Nachweis ift bei Neirh natürlich nicht die 
Rede. Alles, mas fo fcheint, beruht auf der fortwährenden Vermechilung 
der Intervalle im Anmarſch mit Antervallen im Kampf. Kder aber 3. B., 
wenn der Verſaſſer die Gefechte, die Cäſar V, 15 und V, 34 fchildert, 
für unfere Srage heranzieht, ift dabei der Umftand außer acht gelaffen, daß 
ed fi in Cäſars Erzählung garnicht um rangierte Echlachten handelt. 


Ich wieberhole alfo: ich bin ganz der Meinung wie Veith, daß zwiſchen 

den Manipeln (tefp. Kohorten) Intervalle waren und daß ſolche Intervalle 
vorhandın fein müflen, weil die Cberften und Generale fonft über die ein» 
zelnen taftifchen Körper nicht verfligen können. Beith ift aber auch wieder 
ganz berjelben Meinung wie ih, daß man über Truppen, die einmal im 
Handgemenge find, nicht mehr disponieren fann. Wenn Beith alfo aus 
Polybius XV, 15, 7 fchließt, daß Intervalle vorhanden waren, fo hat er 
seht, wenn er aber fließt, daB die Intervalle auch während des Hands 
gemenges vorhanden waren, fo ift diefer Schluß unzuläffig. 


Zur 3. Aufl. 4. Die römische BürgersReiterei ift nah der 
allgemeinen Annahme feit dem zweiten punijchen Ariege eingegangen und 
durh barbariſche Edloner erjeht worden. Soltau, Zeitſchr. f. öfter. 
Gymnaſien, Bd. 22 (1911), ©. 385, 481, 577 hat jedoch nachgewiefen, 
dab bier feiner unterfchieden werden muß. Als eigentliche Kavallerie ift 
die Bürger:Reiterei allerdings durch fremde Söldner erfegt werben; fie hat 
jedoch in einem Mafftabe fortbeftanden ald Truppe für die Eöhne der 
fenatorifchen und wohlhabenden Bürgerfamilien und funttionierte als Stabs⸗ 
wache, Meldereiter und ähnliche Dienfte. Vgl. unten Buch VII, Kap. 1, Nr. 8. 


5. Dehler, Neue Forſchungen zur Shlaht bei Muihul, Jahresh. 
d. öfter. archäol. Inſtituts, Bo. XII, S. 827 (1909) u. Bd. XII, 257 
entwirft ein Gefechtsbild, aus dem ich nur entnehmen kann, daß die Quellen 
nichts ergeben, was kriegsgeſchichtlichen Mert hätte. 


6. Zn der Frage des Gepäds, dad der vömiihe Soldat 
trug, babe ih mid in den erften Auflagen dieſes Bandes einfach an 
Stoffel angeſchloſſen und fie erft eingehender im 2. Bande (Buch IV, 
4. Kapitel) beim Lehnsweſen behandelt. Sioffel Iehnt die Vorftelung, daß 
der Pegionar für 16 oder gar 30 Tage Mundvorrat getragen habe, als 
eine Unmöglichkeit ab. Eeittem ift die fehr ‚beachtliche Unterfuchung von 
Stolle, „Der römifche Legionar und fein Gepäck“, Straßburg 1914 er 
ſchienen und ſucht von Neuem zu beweifen, daß die 30 Tage zwar uns 
richtig, die 16 aber quellenmäßig ficher bezeugt feien, und zwar nicht als 
Ausnahme, auch nicht jo, daß die Laft täglich einer geworben fei, fondern 
ald das einfach Normale. 


Er reduziert das Gewicht des zu tragenden Mehloorrates dadurch 
etwas, daß er einen Teil in Zwiebacks⸗Form mitnehmen läßt. eine Be 
rechnung lautet fo: Ä 
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Brot, Zwieback, Weizen 11,869 kg 


Fleiſch 1,910 „ 
Käſe 0,486 „ 
Salz 0,327 „ 
Mein oder Limonabe 0,327 „ 
Mundvorrat, Summa 14,369 kg 
Geräte 5,278 „ 
Werkzeuge 7,149 ., 
Gepäd, Summa 26,796 kg 
Waffen mindeitens 14,463 „ 


Gefamtbelaftung mindeftend 41,259 kg 


Stolle verhehlt fih nicht, daß diefe Belaftung fehr hoch ift und ſucht 
den Ausgleich darin, daß die Römer nur kurze Tagemärfche gemacht hätten 
(Bol. unten Buch VI, Kap. 3, Schluß). 

Daß bei befonderen PVeranlafjungen der Soldat mit 41!/, kg und 
auch noch mit mehr bepadt werben fann, ift natürlich zugegeben; es handelt 
fih aber um dad Normale. In der Unterfuhung im zweiten Bande, Die 
Stolle leider unbefannt geblieben ift, ‚ift dargelegt, wie ſehr eine Belaftung 
von mehr ald 31 kg die Marfchierfähigkeit herabſetzt. Sollten die Römer 
wirklih, um 800 Maultiere für die Legion zu |paren, ihren Heeren Die 
Möglichkeit von ftärkeren Märjchen, jagen wir über 15 Kilometer, genommen 
haben? Um das glaublih zu machen, find Ausfagen von Cicero und 
Ammian nicht ftard genug. Eicero nicht, weil er unter dem Verdacht the⸗ 
torifcher Webertreibung fteht, Ammian nicht, obgleich er militärtundig tft, 
weil zu feiner Zeit die bifziplinierten Truppen längft nicht mehr eriftierten ° 
und barbarifche Reisläufer am allermenigften gemwillt find, fich ſchwer bes 
paden zu laffen. Zeugniſſe aus der Zeit nach dem Untergang der Severe 
fehe ich daher von vornherein als wertlos an. Schon wenn in der Zeit 
der roͤmiſchen Republik die Difziplin einmal lax geworden war, fuchten ſich 
ja bie Legionare fa fehr zu entlaften, daß fie ſich privatim einen Knecht 
oder ein Tragtier hielten (Salluft, Bell. Iugurth 45,2; Plutarch, Marius 
Kap, 18). Ciceros und Ammiand Zeugnis fchlägt aber um jo weniger 
dur, als ihnen das Beugnis des Joſephus B. J. Ill, 5,5 - direft wider« 
fpricht, wonach der Soldat nur für drei Tage Proviant felber trug. 
Dieſes Zeugnis vermag Stolle nicht beifeite zu fchieben, wenn er auch eine 

unrichtige Interpretation widerlegt. Auch mit bloß drei Tagen Mundoors 
rat war der Legionar ſchon ganz orventlich bepadt. | 
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Die Senturionen. 

Der eigentliche Träger des neuen römifchen Seldatenſtander 
‚it der Centurio. Tatſächlich hat ſich alles gewandelt, vom Feld⸗ 
berrn bi8 zum gemeinen Soldaten und Trainknecht, und ein Glied 
it zulegt wichtig wie das andere, die Centurionen aber find in 
dem neuen Heerweſen das fpezififch römische. Die SFeldherren und 
Dberoffiziere Roms find, wie fie ung auch bei anderen Völkern be» 
gegnen, die Soldaten waren auch nicht wefentlich anders als andere 
Söldner auch. Die Centurionen aber find eine ganz eigentümliche 
Erſcheinung. 

Von der ſozialen Struktur des römiſchen Volkes im letzten 
Jahrhundert der Republik ein völlig klares Bild zu entwerfen, iſt 
bisher nicht gelungen. Wir ſehen wohl vor uns mit Deutlichkeit 
die Ariftofratie, die über ſehr große Neichtümer verfügt, fich die 
griechiſche Bildung aneignet und durch den Senat und bie Aemter, 
die fie inne bat, den Staat beherrſcht. Sie bildet feine ges 
Schlofiene Kafte; einem fehr bedeutenden Talent irgendwelcher Art 
aus dem Wolfe ift e8 nicht unmöglich, in den regierenden Zirkel eins 
zudringen und dort auch endlich eine gute Aufnahme und große 
Stellung zu gewinnen. Aber diefer Zufluß bleibt zulegt nur gering; 
der Geift des regierenden Optimatenftandes ift der einer erblichen 
Ariftofratie. 


Nicht weniger deutlich erkennen wir einen Stand von reichen 


Geſchäftsleuten, die als folche von den hoben Aemtern und vom 
Senat ausgefchloffen und von einer gewilfen politifchen Eiferfucht 
gegen die regierenden Dptimaten erfüllt find. Aus der Zeit der 
Schätzungsklaſſen heißen dieſe Gefchäftsleute die Neiter, mad man, 
da e8 zu einer Standesbezeichnung geworben ift, Ritter zu übers 
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ſetzen pflegt, eine Bezeichnung, bei ber man immer hinzufügen muß, 
daß man fich durch fie nicht irreführen laſſen darf. 

Endlich erfennen wir auf dem andern Ende ber fozialen Leiter 
ein großes ftäbtifches und ländliches Proletariat, Kleinbürger und 
Kleinbauern. 

Die undeutlihen Stellen liegen in der Mitte: wie groß, wie 
neftaltet, wie ökonomiſch fituiert, wie abgeftuft, wie gebilbet bie 
jenigen fozialen Schichten waren, bie wir heute als den eigentlichen 
Mittelitand bezeichnen. Noch mehr ald die oberfte und Die unterjte 
Stufe der freien Bevölkerung ift e8 dieſe mittlere, die Durch das 
Snititut der Sklaverei fozial verfchoben wird und deshalb am fchwerften 
mit den heutigen Zuftänden verglichen werden fann. Wie dem aber 
auch fei und was zufünftige Forſchung darüber noch einmal befinden 
möge, für uns genügt es, dieſe TFeititellung zu machen, ba dieler 
Stand, fozial ſchwach, wie er auf jeden Fall war, in ber römischen 
Urmee, von der wir handeln, feine Stelle hatte. 

Bis auf einen gewiffen Grad liegt das im Wejen jeder Söldner 
armee: entweder diefe hat überhaupt Teinen bejonderen fozialen 
Typus oder die unterfte und oberfte Schicht der Geſellſchaft ver- 
einigen fich in ihr, der Mittelftand aber, welche Schicht nun freilich 
breiter und fchmäler fein und breiter und fchmäler gefaßt werben 
kann, fällt aus. 

Die ftrenge Scheidung zwifchen Offizierlorps und Mannſchaft, 
Die Die heutigen Armeen (bis 1914) charafterifiert und die wir in Hellas 
noch nicht finden, erfcheint zuerft bei den Römern, aber in anderer 
Schichtung, al8 fie und heute in Deutſchland natürlich erfcheint. 
Das Dffizierforpe im modernen Sinne bilden in Rom nur die 
Generale (legati) und Stabsoffiziere (tribuni militum). Diefe Stab 
offiziere aber find die jungen Herren der beiden Ariftofratien, der 
DOptimaten und des Nitterftandes, Die den militärifehen Beruf er 
griffen haben. Ihre durchfchnittliche militärifche Tüchtigfeit ift gering;') 
aber aus ihrer ariftofratifchen Erziehung bringen fie doch fo viele 
Vorbedingungen für ihren Beruf mit, daß man fie gut verwerten 
fann, und fobald einer unter ihnen mit natürlicher militärifcer 


1) Richtig bemerkt und quellenmäßig b rünbel, aber etwas zu ausge 
drüdt von Fröhlich, Kriegsweſen ae © iu Rast 
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Begabung ausgeitattet ift, fo fann er leicht noch in den Sahren der 
beiten jugendlichen Elaftizität zu großen Kommandos fommen und 
fi zu einem tüchtigen General ausbilden. Die Erfahrung aller 
Beiten lehrt, daß Ariftofratie und Heerführung in einem pſychologiſchen 
Napport zu einander ftehen, der jene zu einem bejonders guten 
Mutterboden für die Heranbildung zu biefer macht. 

Ein feſtes Verhältnis der römischen Oberoffiziere zu den tafs 
tiſchen Einheiten des Heeres hat ſich erit allmählich gebildet; die 
Zegaten übernahmen zunächſt den Befehl über eine Legion auf 
Grund eines Spezialauftrage® und ebenfo die Zribunen über die 
Koborten. Die Tribunen führen zugleich in einem durch das Los 
beftimmten Turnus die Aufficht über die Anlegung und Reinhaltung 
des Lager und den Wachdienft, verjehen den Gerichtöbienft und 
üben die höhere Strafgewalt aug.!) 

Ganz anderer Art als dieſe Ariftofraten find Die Leute, Die 
den Dienft der heutigen Subalternoffiziere verfehen, die Centurionen. 
Sie gehen aus den Reihen der Gemeinen hervor, die wieder wejentlich 
aus den unterjten bildungslojen Schichten der Bevölkerung refrutiert 
werden. Sie erhalten nicht mehr als das Doppelte des Soldes 
des Gemeinen, den Cäſar von 120 Denaren (90 Mark) auf 225 
(165 Marl) jährlich erhöhte. Die Centurionen entfprechen alſo 
unferem Stande ber Unteroffiziere, ihre Funktionen aber find die 
unjerer Hauptleute. Sie üben die Difziplin; in ihrer Hand find 
die Manipel, die Mannjchaften. | 

Ausdrüdlich hebt Polybius hervor (VI, 24), daß fie nicht bloß 
mit Rüdjiht auf Tapferkeit, fondern befonders auf ihre Führer» 
befähigung und Feſtigkeit ausgewählt werben (wc Nyepovixouc xal 
gracinous xci Badeic Juyalc). 

Ihr Weſen dürfte für unfere Borftellungen am anfchaulichiten 
werben, wenn wir fie mit unferen Feldwebeln vergleichen. Die 
volllommenfte Analogie bieten die franzöfifchen Hauptleute, die aus 


1) Bolybius VI, 84. Man follte erwarten, daß entiprechend ben zehn Ko⸗ 
borten der Legion 10 Tribunen zugeteilt worden ſeien; aud für die Kaiſerzeit find 
aber nur fech8 bezeugt. Vegez Il, 12 „cohortes a tribunis vel a praepositis 
regebantur*. Der Widerfpruch, daß als bie tak.ifche Einheit die Kohorie erfcheint, 
als der maßgebende Führer aber der Genturio, entiteht aus dem Erwachſen der 
Armee aus einem Bürgeraufgebot. Die Tribunen baden noch lange den Gharalter 
von Magiftratsperfonen, während bie Genturionen bloße Soldaten geworden find. 
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ben Unteroffizieren hervorgegangen find, immer aber mit dem Unter» 
fchied, daß fie durch ihr Avancement ins Dffizierforps in eine höhere 
Geſellſchaftsſchicht emporgehoben find, von der fie naturgemäß viele 
Eigenfchaften annehmen, während der römifche Centurio fozial bleibt, 
was er geweſen ift, und demgemäß der ganze Stand feinen eigen- 
tümlichen Charakter ausbildet und bewahrt. Er bat gleichzeitig Das 
ftolzge Bemwußtfein feiner Tüchtigkeit, macht aber doch feinen Anſpruch, 
felber zu den Herrichenden zu gehören. Der Centurio ift römifcher 
Patriot, tapfer und ftreng; aber fein Gefichtsfreiß ift eng, er bedarf 
einer böberen Führung und iſt fich deſſen bewußt. Nach ber 
Tradition ift e8 der verfaffungsmäßig, auch unter feiner Mitwirkung 
gewählte Magiftrat und der Senat, deflen Autorität er ſich unter- 
wirft. Aber je mehr er aufhört, Bürger zu fein und fich bloß als 
Soldat fühlt, defto mehr muß dieje fonftitutionelle Autorität aus 
feinen Empfindungen ſchwinden und an ihre Stelle ber Feldherr 
treten, der ja in demfelben Maße den Formen der alten Verfaſſung 
entwachſen iſt. 

| Die nächfte Analogie zu dem Heer ber welterobernben römifchen 
Republik dürfte die englifche Armee des 18. Sahrhunderts bieten. 
Die Oberoffiziere gehen aus der Ariftofratie hervor und beginnen 
nach furzer Lehrzeit ihre Laufbahn als Stabsoffiziere; Wellington 
war mit 24 Jahren Oberftleutnant. Die Maffe des Heeres ift ges 
worben und durch ftrengfte Dilziplin zufammengebalten; ber Grund» 
zug ift aber Doch nationalsengliih. Die Fremden, die zur Ergänzung 
ftarf herangezogen werden, bilden eigene Truppenteile. Der Unter 
fchied zwiſchen diefer Armee und der römijchen liegt im Subaltern» 
offizierforps, das fich in England aus Gentlemen, dem ärmeren Adel 
und höheren Bürgerftand, refrutierte und ftreng vom Unteroffizier: 
korps fchied, während der römische Centurio die Funktionen diefer 
beiden Klaſſen zugleich verſah. 

Merkwürdig wenig hören wir von den Unteroffizieren, die (mit 
den Gefreiten zufammen) ala principales bezeichnet werben. Der 
wichtigste Unteroffizier ift der „optio“, der aber nicht den eigent- 
lichen Frontdienſt mitverfehen zu haben fcheint, fondern für die 
Verwaltung, das Schreibwerk, verwandt wurde.) Die Korporals 

! Stellen bei Marquardt II, 645; 198 fagt, er fei an 

) Bol. die Stellen bei Marqu gras rn fag af 


die Stelle bes alten accensus getreten und p. 1 ber Genturio babe 
gewählt „rerum privatarım ministrum“. 
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Schaftsführer find die decani, fpäter „caput contubernii“ genannt,!) 
die und in ben Sriegserzählungen aber nirgends begegnen. Die 
Laſt der KompagnieFührung liegt auf dem Centurio, und feine 
Centurie ift zwar etwas ſchwächer als eine deutſche Kompagnie, aber 
immerhin 100 Dann Star. Man muß fich aber erinnern, daß die 
Soldaten, fofern es fih nit um neuformierte Legionen handelte, 
faft Iauter altgediente Leute waren, die nur in Drbnung zu halten, 
aber nicht mehr auszubilden und zu unterrichten waren. - 

Neben dem optio wirb noch ber tesserarius genannt als ber 
Mann, der die Parole Holt, und der signifer; daß dieſe jedoch 
irgendwelde Dienſte als Vorgejegte der Mannjchaft getan hätten, 
erfahren wir nicht.?) 

Der zweite punifche Krieg bat Nom virtuell das Beruföheer 
gegeben, aber nicht bloß formell blieb e8 ein Bürgerheer, ſondern 
tatſächlich dauerte der Uebergang auch noch ſehr lange. 

Der Zwiſchenzuſtand zwiſchen Bürgerheer und Berufsarmee 
im zweiten Jahrhundert prägt ſich auch darin aus, daß bei der 
ſteten Neubildung der Legionen wie ihrer Offizierkorps dem Einzelnen 
ſtets von neuem ſeine Stellung angewieſen wird, der Begriff des 
regelmäßigen Avancements alſo noch fehlt. Wohl hatten die 
Centurionen unter ſich die unumgängliche Rangordnung; der zweite 
Centurio des zehnten Manipels der Haſtaten war der unterſte, der 
erſte Centurio des erſten Manipels der Triarier, der primus pilus, 
war ber oberſte, aber die Ernennung zu einer ſolchen Stelle gab 
feinen dauernden Charakter. Die Konjuln und Sriegstribunen, die 
ebenfall® fortwährend wechſelten, bejeßten die Stellen bei jeder 
Neuformierung nad) disfretionärem Ermefjen von neuem. So lange 
der bürgerliche Charakter der Legion vorherrichte, hatte das nichts 
Störendes; auch der Konful dieſes Jahres Hatte ja im nächlten 
Sabr einem andern zu geborchen, und bei den Athenern konnte ein 
Bürger in dem einen Jahr als Feldherr, im nächſten wieder als 
Gemeiner dienen. 


1) Bege; II, 7. 

3) An ber Kaiferzeit kommen noch ſehr viele Namen von Chargierten vor, 
die bei uns etwa als Gefreite oder als Unteroffiziere mit Bermaltungsfunttionen 
zu bezeichnen wären. 3. 9. Drafe, „The principales of the early empire“, 
1905, und jet Domaszewski, Die Rangordnung bes römijchen Heeres. 1908. 


Deldrüd, Geſchichte der Kriegttunſt I. 80 
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Die römiſchen Centurionen aber empfanden allmählich zu ſol⸗ 
datiſch, um ein Wiederherabſteigen, das natürlich auch häufig vom 
bloßen Zufall oder Launen diktiert wurde, nicht als Kränkung ans 
zuſehen. Sie lehnten ſich einmal dagegen auf, und die Erzählung, 
die und Livius (XLIL, 33 ff.) darüber aufbewahrt hat, iſt für ben 
römischen Staat, die Lebensführung und Denkweiſe diefes Eentu- 
rionenſtandes fo charakteriſtiſch, daß ich fie hier wörtlich einfchalten 
möchte. 

Als im Jahre 171 der Srieg gegen Perſeus von Macedonien 
unternommen wurde, befahl der Senat, möglichjt viel alte Centurionen 
einzuftellen, und. viele meldeten fich auch freiwilliG. 23 ehemalige 
primi pili aber riefen die Hilfe der Volfstribunen an und ver 
langten, daß, wenn man fie wieder aushebe, man ihnen aud) ihren 
Hang wiebergebe. Da jede Legion nur einen primus pilus bat und 
zunächſt nur 4, darauf noch 4 Nefervelegionen ausgehoben werben 
follten, fo fieht man nicht recht, wie das möglich fein follte Es 
fcheint, daß auch eine Beſchränkung der Aushebung felbft damit be 
abfichtigt war. Uber wie dem auch fei, das Intereſſanteſte für und 
iſt die Erzählung felber, die jo lautet: 

Die Aushebung hielten die Konfuln mit viel größerer Sorg⸗ 
falt als fonft. Licinius hob auch viele alte Soldaten und Gen 
turionen aus, und viele ftellten fich freiwillig, weil fie Die rei 
ſahen, welche in dem früheren matebonifchen Kriege ober gegen 
Antiochus in Afien gedient hatten. Da die Sriegstribunen Diejenigen, 
- welche Centurionen geweſen waren, nad) Gutdünfen aufriefen, jo 
appellierten 23 primi pili nach der Borlabung an bie Bolfstribunen. 
Zwei von diefen, Marcus Fulvius Nobilior und Marcus Claudius 
Marcellus, verwieſen fie an die Konſuln: die, denen die Aushebung, 
denen der Srieg übertragen wäre, müßten die Entfcheidung baben- 
Die übrigen erklärten, fie würden e8 unterfuchen, weswegen fie an» 
gerufen worden wären, und wenn ein Unrecht gefchähe, würben fie 
‚ihren Mitbürgern Hilfe Ieiften. 

Die Sache wurde vor den Stühlen ber Volkstribunen ver 
bandelt. Dahin kamen der Altlonful Marcus Bopillius als an⸗ 
gerufener Beiftand, die Centurionen und der Konful. Als nun 
ber Konful verlangte, daß der Gegenstand in der Volksverſammlung 
verhandelt werde, wurde das Volf zu einer Verfammlung berufen. 
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Für die Genturionen redete Marcus Popillius, ° welcher zwei Jahre 
vorher Konful gewejen war, folgendermaßen: „Striegsleute, welche 
ihre gehörige Dienftzeit ausgehalten und deren Leiber durch Alter 
und beftändige Anjtrengung ermiattet wären, meigerten fich dennoch 
nicht, dem gemeinen Wefen Dienfte zu leiften; nur das möchten 
fie fich verbitten, daß ihnen ein niederer Rang angemwiefen würbe, 
als den fie während ihrer Dienftzeit gehabt hätten.” 

Der Konſul Bublius Licinius befahl, die Senatsbefchlüffe vor» 
zulefen, zuerft Die, worin der Senat den Krieg gegen Perſeus erklärt 
batte; dann ben zweiten, worin er jo viel alte Eenturionen wie 
möglich für den Krieg einzuftellen geboten hatte und Teinem, ber 
nicht älter als fünfzig Jahre wäre, Dienjtbefreiung zugeftand. Nach» 
ber bat er, daß fie bei einem neuen, Italien fo nahen Kriege weber 
Die Sriegätribunen, wenn fie die Ausbebung vornähmen, hindern, 
noch den Konful abhalten follten, jedem den Stang anzuweiſen, wie 
es ber Republik am nützlichſten ſe. 

Nachdem der Konſul geſprochen hatte, bat Spurius Liguſtinus, 
einer von denen, die die Volkstribunen angerufen hatten, den Konſul 
und die Volkstribunen, daß ihm vergönnt werde, mit wenigen 
Worten zum Volle zu reden. Mit allgemeiner Erlaubnis fol er 
alfo geredet haben: „Bürger, ih, Spurius Ligujtinus, ſtamme aus 
dem kruſtuminiſchen Bezirke im Sabinerlande; mein Water binterließ 
mir einen Morgen Landes und eine Heine Hütte, worin ich geboren 
und erzogen worden bin, und dort wohne ich noch heutigen Tages. 
Sobald ich das Alter Hatte, gab mir mein Vater feines Brubers 
Tochter zur Frau, die weiter nichts mitbracdhte, als die Freiheit und 
KKeufchheit und eine Fruchtbarkeit, die auch für ein reiches Haus 
genügend wäre. Wir haben ſechs Söhne und zwei Töchter, beide 
ſchon verheiratet. Vier Söhne Haben ſchon die männliche Toga, 
zwei tragen noch den Knabenrock. Ich bin Soldat geworden unter 
den Konſuln Bublius Sulpicius und Cajus Yurelius. In diefem 
Heere, das nad) Macedonien übergejeßt wurde, bin ich zwei Jahre 
gemeiner Soldat gewejen gegen König Philipp; im dritten Sabre 
gab mir Titus Duinctius Flamininus für meine Zapferfeit ben 
zehnten Haftaten»Dlanipel. De wir nad) Befiegung Philipps und 
der WMacedonier nach Italien gebracht und entlafjen worden waren, 
bin ich fogleich als Freiwilliger mit dem Konſul Marcus Porcius 

80* 
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Cato nah Spanien ‘gezogen. Daß unter allen lebenden Feldherren 
‚ Teiner ein fchärferer Beobmchter und Beurleiler der Tapferleit ge 
wejen fei, willen Diejenigen, welche ihn und andere Anführer durch 
langen Kriegsdienſt fennen gelernt haben. Diefer Feldherr hat 
mich für würdig erachtet, mir die erjte Haftaten-Eenturie zu über: 
tragen. Fürs dritte bin ich nochmals Treimilliger für Das Heer 
geworden, welches gegen die Xetolier und den König Antiochus 
geichict worden if. Won Manius Acilius ift mir die erſte Centurio⸗ 
ftelle bei den Principe übergeben worden. Nach Vertreibung des 
Königs Antiohus ‚und Unterwerfung der Uetolier find wir nad 
Stalien zurückgebracht worden, und hernach habe ich zweimal in 
den Legionen gedient, welche ein Jahr lang Dienfte taten. Her 
nad babe ich zweimal in Spanien gedient, einmal unter dem 
Quintus Fulvius Flaccus und noch einmal unter dem Prätor 
Ziberiuß Sempronius Grachus. Bon Flaccus bin ich mit ben 
andern, welche er wegen ihrer Tapferkeit mit ſich aus der Statthalter 
Schaft zum Zriumphe nahm, mitgenommen worben; von Tiberiud 
Grachus bin ich gebeten worden, mit ihm in die Statthalterſchaft 
zu geben. Viermal innerhalb weniger Jahre war ich primus pilus, 
vierunddreißigmal bin ich wegen Tapferfeit von den Feldherren 
befchentt worden; ſechs Bürgerfronen habe ich erhalten. Ich habe 
zweiundzwanzig. Dienftjahre beim Heere zugebracht, und ich bin 
älter als fünfzig Sabre, Wenn ich auch nicht alle Dienftjahre 
vollendet. hätte und mich das Alter nicht frei machte, fo wäre & 
doch billig, da ich vier Soldaten ftatt meiner ftellen fann, mid zu 
entlaffen. Uber dies will ih für meine Sache gejagt haben; id 
jelbjt werde, fo lange einer, der ein Heer bildet, mich für einen 
tauglichen Soldaten hält, niemal® mich entjchulbigen; bei ben 
Kriegätribunen fteht, welcher Stelle. fie mich würdig achten; ich 
werde mir Mühe geben, daß mich feiner im Heere an Tapferkeit 
übertreffe, und daß ich Dies immer getan, dafür find ſowohl meine 
Feldherren Zeugen, als diejenigen, welche zugleich mit mir Kriegs⸗ 
bienfte getan haben. Auch Ihr, Kameraden, wenn Ihr ſchon durch 
Berufung Euer Recht geltend macht, müßt billigerweife, da Ihr 
als. Zünglinge nie etwas gegen bie Yutorität der Behörden und 
bes Senats getan habt, auch jetzt der Machtvollkommenheit des 
Senats und der Konfuln Euch unterwerfen und alle Stellen für 
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ebrenbaft halten, wodurch Ihr dem gemeinen Weſen nüßlich 
werden fönnt.” | 

Nachdem er fo gefprochen, belobte ihn ber Konful Publius 
Licinius mit vielen Worten und führte ihn aus der VBerfammlung - 
in den Senat. Auch) da wurde ihm mit Genehmigung des Senats 
gedankt und die Kriegstribunen gaben ihm feiner Tapferkeit wegen 
ben erften Manipel der erjten Legion. Die übrigen Centurionen 
gaben ihre Berufung auf und folgten gehorfam der Aufforderung 
zum Dienfte. 

Unerflärt bleiben in diefem Geſchichtchen, weshalb Liguftinus,. 
der anfänglich mit Emphafe für die Senturionen zu ſprechen fcheint, 
ſich zulegt gegen ihre Forderung erflärt. Der Zuſammenhang ers 
fcheint für den Eharafter des Liguftinus recht verdächtig. Mag 
die Sache fih nun fo oder etwas anders zugetragen. haben, 
Die Rede des Liguftinus — fingiert oder nit — iſt zum wenigiten 
der Ausdrud ber Gejinnung, wie der regierende römische Adel 
wünfchte, dab der Centurionenftand fie haben möge. 





Biertes Kapitel. 





Nithridates. 


Wilde Parteilämpfe, der Abfall der Bundesgenofien und ein 
Bürgerkrieg, der durch ganz Italien bins und berwogte, fehienen 
das römische Weltreich wieder aufzulöjen, ehe e8 noch vollendet war, 
und gaben einem kappadociſchen Zeilfürften den Mut, fich gegen 
Nom zu erheben, um ben griehifchen Krient von ihm loszureißen 
‚und unter feiner Herrichaft zu vereinigen. Mitbribates war von 
Abkunft ein Perſer, vielleicht ein Verwandter des achämenidiſchen 
- Königsgefchlechts, nad) Bildung und Auftreten eine Grieche, dad 
echte Produkt der Verfchmelzung ber Völker durch Alexander den 
Großen. Durch Huge und tatfräftige Politik hatte er fein Neid 
über die Ufer des Schwarzen Meeres erweitert, und Die Griechen, 
durch Die römischen Beamten und Steuerpächter zur Berzweiflung 
gebracht, traten zum großen Teil auf feine Seite, namentlid auf 
die Athener. 

Der römifhe Staat fchien völlig zerrüttet, Mithridates faßte 
die Kräfte ſeiner Länder monarchiſch zuſammen; wirtſchaftlich und 
finanziell war zweifellos der Drient dem Occident überlegen; de? 
Griehentum und ſelbſt römiſches Emigrantentum ftellte dem 
pontifchen König militärifche und politifche Talente und Intelli⸗ 
genzen in Fülle zur Verfügung; die Armeen büben und brüben 
„hatten weſentlich den Charakter von Söldnerfcharen. Es ſcheint 
demnach, daß Mitbribates, ber felber zweifellos eine bedeutende 
Perjönlichleit war, den Römern wohl hätte die Stange halten 
fönnen. 

Dennoh unterlag er. Die Griechen gingen doch nur Zum 
Teil zu ihm über; einige Staaten, namentli Rhodos und aud dit 
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Moacedonier hielten zu den Römern, und die Bafis der römijchen 
Macht war zu viel breiter und militärifcher als die des Könige. 
Gaben diefem auch die Griechen Feldherren und fornte er nicht bloß 
aus feinen Untertanen, fondern auch aus kriegeriſchen Barbarens 
völfern Söldner werben, fo weit feine Gelbmittel reichten, jo fehlte 
ihm doch das, was jeßt die Kraft Roms machte, der Soldatenitand 
mit dem Begriff der Difziplin auf der nationalpolitiihen Grund» 
lage des römijchen WBürgerbegriffes, der römische Centurio. Der 
römische Staat in all’ feinen inneren Wirren hatte Konfiltenz genug, 
um nicht auseinanderzufallen; eine geniale Perfönlichkeit, Sulla, 
trat an die Spike der Armee, und damit war bie Ueberlegenheit 
der römifhen Waffen entſchieden. Wie der Sieg im einzelnen 
erfochten worden. iſt, wiffen wir nicht, da die Ueberlieferung nicht 
mehr Wert bat al$ die Appianifchen Berichte über die Hannibals⸗ 
ſchlachten ober die Erzählungen vom Kriege mit den Cimbern und 
Zeutonen. Die Memoiren Sullas felber, die Plutarch und andere 
benutzt haben, müfjen prahlerifch und wenig anfchaulich geweſen fein. 
In der Schlacht bei Chäronea foll Sulla mit 15000 Mann und 
1500 Reitern über 120000 ober, nad) der befcheideneren Angabe, 
60000 Aſiaten gefiegt und von ihnen 100000 oder 50000 ges 
tötet, jelber aber nur 14 Mann vermißt baben, von denen fich 
noch zwei wiederfanden. DBermutlih iſt die ganze Schlaht ein 
Phantaſieſtück und reduziert fi) (wie auch eine der Quellen be- 
richtet)) auf einen Weberfall, denn furze Zeit darauf hatte Sulla 
faft an derjelben Stelle, bei Orchomenos, abermals ein aſiatiſches 
Heer von 70000 oder 80000 Mann zu befiegen, was Mithridates 
mitfamt 10000 Reitern zu Schiff auf die Nachricht von der erften 
Niederlage nachgeſchickt haben foll.”) 

Später fteigen die Heere des Mithridates bis zu 500000 Mann. 
Es iſt aber jehr wohl möglich, daß die Römer nicht bloß die qualis 
tative, fondern auch die numerifche Ueberlegenheit gehabt haben. 
Daß ein Mann wie Mithridates Flug genug war, nicht unfriegerifche 


1) Memnon, ber au von der zweiten Schlacht Fein Wort ſagt. Fragm. 
hist, Graec. ed. Carolus Müller In. 642. 8 


%) Rromapyer, Ant. Schlachtl. Bd. IL, bat verfudt, bei Chäronea eine 
rangierte Schlacht zu rekonſtruieren, die quellenmäßig edenſo wenig beglaubigt und 
fachlich ebenfo unmönlich ift, wie besfelben Autors Schlacht bei Magnefia. Es 
iſt überflüffig, das wieber im ein,elnen nachzuweiſen. 
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Maſſen ins Feld zu führen, die zu verpflegen. waren und auf dem 
Schlachtfeld nichts leiſteten, ift felbftverftändlih. Tüchtige Söldner 
aber viele Sabre im Felde zu halten, ift überaus foftfpielig, und 
Mitbridates hatte nicht bloß das Landheer, fondern auch eine be 
beutende Flotte zu unterhalten. Sulla fam mit einen Heer von 
30000 Mann hinüber und belagerte zunächſt Athen Wenn es 
unbegreiflich erfcheint, daß das große Tönigliche Heer, das angeblid 
in Macedonien ftand, feinen Verſuch machte, die Stadt, die ſich 
äußerft zäh verteidigte, zu entjegen, fo wirb die Erflärung fein, 
daß jenes Heer nur in der Phantafie unferer Quellen exiftiert, ın 
Wirklichfeit aber nur eine fleine Truppenmacht vorhanden mar, bie 
fid vor Ankunft von Berftärfungen nit an Die Römer heran 
wagte. In die Einzelheiten diefer Kriege einzutreten, bat bei ber 
artigem Quellenmaterial. für uns’ feinen Wert.. 

Hervorgehoben möge nur noch werben, wie ähnlich oft die 
Erzählung von dem Kriege des Marius gegen die Cimbern und 
Teutonen der von dem Kriege Sullas gegen Mithridates ift. 
Stredenmweife laufen fie ganz parallel. Hier wie dort geraten Die 
Soldaten in Furcht vor der ungeheuren Maffe der Feinde; beide 
mal wird befonders ausgemalt, mie biefe die Luft mit ihrem Lärm 
und Gefchrei erfüllen und die Römer hinter ihrem Lagerwall ver- 
böhnen. Marius läßt feine Soldaten einen Kanal graben, um fie 
abzuhärten; Sulla läßt fie den Kephiſſos ableiten, damit die harte 
Arbeit in ihnen felber den Wunfch erweckte, Tieber zu kämpfen. Die 
Soldaten des Marius verlangen endlich den Kampf, nachdem fie 
fih an den ſchrecklichen Anblid der Barbaren gewöhnt haben; bie 
Soldaten des Sulla, weil fie des Grabens überbrüffig geworden 
find. Weshalb Archelaus, der Feldherr des Mithridates, Die Römer 
bei ihrer Grabenarbeit nicht angreift, wird ebenfo wenig erffärt, wie 
die Untätigleit de8 Marius, der die Teutonen 6 Tage lang on 
ſeinem Lager vorbeiziehen läßt, ohne die Gelegenheit, täglich ein 
Sechstel abzutun, zu benußen. 

Als die Eimbern gefchlagen find und in ihr Lager zurüd 


3) Daß ber größte Tell bes Heeres ſich anf Plünberung gerftreut hat, tft fein 
genügender Grund, denn wenn ber Reit viel ſchwächer war, als bie me, fo 
muß man fid} wieber fragen, weshalb Sulla nicht feinerfeits bie eelegenheu zum 
Angriff benugt hat. 
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fluten, werden fie von ihren eigenen frauen mit Beilbieben 
empfangen und getötet; als die Afiaten fliehen, läßt Archelaus die 
Zore des Lagers jchließen, um fie zu zwingen, wieber in ben 
Kampf zu geben, und hilflos zufammengedrängt, wird die Maffe 
von den Römern niedergemetzelt. Um den Eindrud zu erhöhen, 
haben die cimbrifhen rauen noch Leit gefunden, ſchwarze Ge» 
wänder anzulegen: die Soldaten des Mitbribate® haben fo viel 
Gold und Silber auf ihren Kleidern, daß die Furcht der römischen 
Soldaten vor ihnen dadurch noch bejonders erhöht wird.. Nicht 
nur etne ungeheure Ueberzahl wird von den Römern befiegt, fondern 
auch ein berborragend tapferer Feind: die Cimbern haben ihr erftes 
Glied mit Ketten aneinander gejchlojfen, und die Bogenfchügen bes 
Mithridates wehren ſich zulegt noch, indem fie ihre Pfeile als 
Schwerter gebrauchen. 

Der Parallelismus der Erzählungen ift nicht etwa auf Nach⸗ 
ahmung zurückzuführen, ſondern entſpringt einem pſychologiſchen Vor⸗ 
gang. "Um der möglichſten Steigerung der Glorifikation willen haben 
die Erzähler das eigentlich Hiftorifche faft ganz unterdrüdt und find 
fo endlih bei allgemeinen Typen und Bildern angelangt, die bei 
dem einen Feldherrn und dem einen Kriege faft ebenfo ausfehen, 
wie bei dem andern; nur zuweilen ſcheint e8 durch, daß es ſich dort‘ 
um den groben Troupier Marius, bier um den blafierten Ariftofraten 
Sulla, dort um bie "rauhen Söhne des Nordens, bier um den 
afiatiichen König Mithridates handelt. 


Es ift derfelbe pſychologiſche Prozeß, der auch die Schweizer 
Erzählung über die YBurgunderfriege mit ganz denfelben Szenen 
und Charakteren auögeftattet bat, wie die griechiſche über die 
Berferfriege, nur mit dem Unterfchied, daß wir hier eine Vollks⸗ 
pbantafie haben, die reich genug und in’ all’ ihrer Freiheit wahr⸗ 
baftig und an den Dingen ſelbſt intereffiert genug it, um die wirk⸗ 
Iihen Vorgänge, indem fie fie umbildet und ausſchmückt, doch nicht 
ganz verſchwinden zu laſſen, während die römijchen Erzählungen 
über die Siege Marius‘ und Sullas die Produkte der dürftigen 
Phantaſie eitler Rhetoren find, die den Dingen felber ganz gleich— 
gültig gegenüberſtanden. 

Die Ueberlieferung über die Feldzüuge, in denen Lucullus und 
Pompejus nah Erneuerung des Srieges erſt Mithridates und dann 
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den König Tigranes von Armenien endgültig beftegten, hat ganz 
benfelben Charafter und ift für uns wenigftens ohne Wert.!) Der 
König von Armenien, der beim Anblid des römifchen Heeres den 
berühmten Ausfpruch tat, „für eine Gefandtichaft zu viel, für ein 
Heer zu wenig“, beberrfchte jelber nur ein mittelgroßes Gebiet, das 
meift gebirgig, Feine ftarfe Bevölkerung ernährt, alfo auch feine 
ftarfen Heere aufgebracht Haben Tann, und den Armeniern find 
felten beſonders kriegeriſche Eigenichaften nachgerühmt worden. 


1) 8. Eckhardt, Die armeniſchen Feldzüge des Lucullus. Berliner Difjet 
1909 (Alis IX u. X). Das milirärifdefocht:ttijce Urteil iſt nicht durchgreiſend 
genug. Auch Groebe, D. Lit. Zeit. 1u1y, Re. 47 ftimmt ihm nicht zu. 


Fünftes Kapital. 





Römer und Barther.!) | 

Eine Fortſetzung der Sriege gegen Mithridates und Tigranes 
ift der Feldzug, den Craſſus als Statthalter von Syrien gegen bie 
Partder unternahm. Die Parther find ein den Perjern nah vers 
wandtes Bolt, und ihre Kampfesweiſe war ganz die der alten Perſer. 
Sie fümpften als Reiter und Bogenfchüßen; neben dem Bogen 
führten die Neiter aber auch, wie ſchon bie Perſer, blanfe Waffen, 
namentlih Spieße. 

Die Unterfcheidung, die man auf Grund einiger Wendungen in 
Den Quellen hat machen wollen, daß die große Maffe der parthiichen 
Krieger aus leichtbewaffneten Unfreien beitanden habe, eine ganz 
Heine Anzahl Freier gepanzerte Ritter gewelen feien, mag nicht ganz 
obne einen reellen Kern fein, etwas Greifbares ift jedoch nicht zu 
erfennen, und weitere Folgerungen für die Ereigniffe ergeben fich 
daraus nicht. . 

Das römiſche Heer war fieben Legionen, 4000 Reiter und 
4000 Leichte ſtark; das ſcheint fehr bedeutend, ba aber die Legionen 
nicht vollzählich waren, ift es doch nur auf 36000 Mann zu Ichäßen, 
während da8 Heer Alexanders, auf 47000 Mann angegeben wird. 
Das Hcer Alexanders war überdies für den bevorftehenden Kampf 
günstiger zufammengefegt als das römische: es zählte 7000, das 
römische nur 4000 Meiter; wie viel von dem macedontichen Fuß⸗ 
volt wir als Leichte anzufehen haben, ift mit Sicherheit nicht zu 
erfennen. 

Ueber den Berlauf des römifchen Feldzuges haben wir eine 
ziemlich ausführliche, wenn auch anefdotenbafte Schilderung in 


1) Was in diefem Kapitel verändert ift. berubt auf ber forgfamen Arbeit 
von Francis Smith in d. Hiſt. Zeitſchrift VBo. 11ö (1916), 
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Plutarchs Craſſus und eine Erzählung bei Dio Caffius. Mit einer 
gewiffen Wahrfcheinlichkeit läßt ſich etwa folgender Kern heraus 
ftellen. 

Wohin Erafjus feinen Marfch letzten Endes richten wollte, ift 
nicht ficher überliefert, vielleicht nach Seleucta. Die Barıber er: 
warteten die Römer nicht hinter dem Tigris, jondern gingen’ ihnen 
in die mefopotamifche Ebene entgegen und fchon nach, wenigen 
Märichen erfolgte der Zuſammenſtoß. Es gelang den Parthern, 
. einen Zeil der römischen Reiterei unter Führung des jüngeren Craſſus, 
" des Sohnes des Feldherrn, der fi in Gallien unter Cäfar fehr 
ausgezeichnet Hatte - und feinem Vater mit 1000 galliſchen Reitern 
zugezogen war, .in einen Hinterhalt zu loden und zu vernichten. 
Das römifche Heer war nun nicht mehr in der Lage, feine Dffenfive 
- fortzufegen, fondern mußte umfehren. Vergleichen wir die Situation 
‘“ mit der der 10000 Griechen nad der Schladt bei Kunaxa, fo 
fheint fie noch nicht fo fehr gefährdet. WBogenfchügenreiter fünnen 
einer gejchloffenen Infanterie mit guten Schutzwaffen nicht fo gar 
viel anbaben; die wehleidigen Schilderungen unferer Quellen über 
das ſchreckliche Schießen der Parther, die. ganze Kamelladungen von 
Pfeilen in Reſerve mitführten, um fich nicht zu verjchießen, Dürfen 
uns nicht darüber täujchen, daß diefe Bogenfchügen zu Pferde feine 
- anderen find, als wir fie auch fonjt aus der Kriegsgeſchichte nanrents 
lich der alten perſiſch⸗griechiſchen Kämpfe, kennen. Die Römer 
hatten. dagegen doch auch noch eine gewifje Menge Leichte, die zu 
Fuß einen viel fichereren Schuß. hatten als die Parther zu Pferde, 
und einen Reſt der Reiterei, der Ausfälle machen fonnte, wenn bie 
feindliche fich gar zu nahe herandrängte. 

Ueberdie8 wird von den Parthern ganz ebenfo wie von ben 
Perſern berichtet, daß fie fich abends, um nicht einem nächtlichen 
Uebeefall ausgefeßt zu fein, jehr weit vom Feinde entfernten und 
den Römern Die Möglichkeit unbeläjligter Nachtmärjche . gaben. 
Endlich war der Rückmarſch, den die Römer hatten, nur ganz kurz, 
gar nicht zu vergleichen mit dem der 10000. Ihr Zufammentreffen 
mit den Partbern fand einen Marfch ſüdlich von Carrhä, ſüdöſtlich 
von Edeſſa, ftatt, nur etwa 10 Meilen entfernt vom Euphrat.) 


I) Regling, Craſſus' Partherkrieg. Klio, Bd. VII (1907). 
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Wenn die Griechen dennoch entfamen und das römische Heer 
auf dem Rückzug faft aufgerieben wurde, fo dürfte der Grund nicht 
in ber befonderen Tapferkeit der Parther gefucht werben, denn auch 
den Berjern bat es an perjönlider Tapferkeit nicht gefehlt. Auch 
die Zahl der Parther wird man nicht geneigt fein, höher anzujehen, 
als einft der Perfer, wenn man die Uebertreibungen. der Griechen 
auch noch jo fehr reduziert. ‚Die Quellen machen viel Weſens von 
dem Verrat eine8® in diefer Gegend herrſchenden Fürſten; worin 
aber eigentlihd der Schaden bejtand, den er den Römern zufügte, 
außer in einem angeblich falſchen Rat, und daß er felbft mit feiner 
Hilfemacht vor der Schlacht entfloh, wird nicht deutlich. Gerade 
da, wo man es erwarten follte, bei bem Untergang der römifchen 
Keiterei, wird er nicht erwähnt, jo daß die römische Niederlage 
durch diefen Verrat nicht erklärt werden Tann. Sch glaube vielmehr, 
das entfcheidende Moment wird darin liegen, daß einjt Die Berfer 
unter Tiffaphernes es. nicht für nötig hielten, mit eigener Blutarbeit 
das griechiiche Heer zu übermältigen; fie bofften, daß die Eindring- 
Iinge in ben farduchifhen Bergen ohnehin zugrunde gehen würben, 
und wenn bie Karduchen dabei ihre Opfer zu bringen hatten, fo 
war das den Berfern um fo lieber. Die Partber aber mußten 
alles daran feten, die Römer nicht bloß zurüdzutreiben, fondern 
ihnen das MWiederfommen zu verleiden, und daf ihnen die nun 
wirflih gelang, lag von feiten der Römer in ihrer großen Maſſe. 
Die Griechen Kenophong waren 13000 Mann ftarf, mit allen Knechten 
wohl nicht über 20000 und ohne großen Troß und Fuhrpark. 
Die Römer auch nad der Niederlage der Reiterei zählten noch 
30000 Kombattanten, mit. fehr großem Troß und Fuhrkolonnen, im 
ganzen gewiß 50—70000 Menjchen. Dieſe Mafje fonnte ſich dem 
Feinde nicht durch ſchnelle Märfche, befonders Nachtmärjche, die den 
Griechen balfen, entziehen. 

Man teilte ſich zwar, nachdem man Carrhä erreicht und von da 
den Weitermarjch angetreten hatte; ein Korps mit dem Teldherrn 
jelbjt wandte fich ſtatt weſtwärts zum Eupbrat nach Norden, um in 
den armenifhen Bergen Dedung zu finden, ader die Lage wurde 
verſchlimmert Durch die einreißende Demoralifation. Die endliche 
Rataftrophe wurde nicht durch ein allgemeines Gefecht herbeigeführt, 
fondern durch eine Verhandlung, auf die Craſſus die Schwäche Hatte, 
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fi) perſönlich einzulaffen und wobei er, fei e8, dab der Argwohn 
Mißverftändniffe hervorrief, fei e8, daß die Parther mit Vorbedacht 
Verrat übten, umgebracht wurde. 

Zwei aus den Heften feiner Armee gebildete Legionen haben 
noch bei Pharfalus unter Pompejus gegen Cäſar gefochten-. 


Antonius. 


An die Niederlage des Craſſus wollen wir fofort die Betrach⸗ 
tung des Zuges anjchließen, in dem Antonius 17 Sabre fpäter 
(36 v. Chr.) den Schimpf von Carrhä zu rächen unternahm. Er 
bereitete den Feldzug, wie es fcheint, fehr forgfältig vor. Sein 
Heer war mehr als doppelt fo groß, als das des Craſſus,“) es zählte 
nicht weniger als 10000 Weiter und war mit Schleuderern ver 
fehen, deren Kugeln weiter flogen als die parthifchen Pfeile und 
ſelbſt Panzer burchfchlugen ?) 

Antonius ging an derjelben Stelle wie Craſſus über den Euphrat 
(bei Beugma), und nahm biefelbe Richtung und auch ungefähr 
benjelben Weg wie einft Alexander, direft von Welt nach Dit, mo 
bie armenifch: farduchifchen Berge in Die Ebene übergehen, die Richtung. 
in ber die Städte Edeſſa, Nifibis, Tigranocerta liegen oder gelegen 
haben. Die Parther wagten dieſes Heer nicht anzugreifen; Antonius 
überfchritt den Tigris und drang, die Richtung nach Dften beibe 
baltend, in Medien (Mtropatene) ein, das einen partbifchen Vafallen- 
ftaat unter dem König Artavasdes bildete. Hier follte Der mit den 
Nömern verbündete König von Armenien, ebenfalls bes Namens 
Artavasdes, noch mit einer bedeutenden Streitmacht zu ihm ftoßen. 
Sein Plan ift offenbar geweſen,  bafiert auf Armenien zunädlt 
Medien von der parthifchen auf die römische. Seite Hinüberzugiehen- 
Man bat gefragt, weshalb er nicht am Euphrat abwärts in das 
fruchtbare mittlere Mefopotamien gezogen fei, wo die große Griechen, 
ftadt Seleucia die Römer als Befreier erwartete. In Kteſiphon, 
dem Vorort von Seleucia. refidierten die parthifchen Könige; Nie 
von hier zu vertreiben, wäre aljo ſchon ein großer Erfolg geweſen 


1) Die Angaben über bie Stärke bes römifchen Heeres ſchwanlen zwilden 
18 und 18 Legionen nad) Sardthaufen IL, 1, 150, Anm. 6. Dazu follıen 
die armeniſchen Hilistruppen ftoßen. 

2) Dio 49, 26, 











u 18 Römer und Bartber. 49 


Die Antwort wird fein, daß von Seleucia aus bie weitere Dffenfive 
für ein großes Heer über die Berge nach Parthien zu nicht leicht war. 
Selang e8 aber, Medien zum Anſchluß zu bewegen, fo waren bie 
Parther ohnehin gezwungen, Mejopotamien aufzugeben, und die 
Nömer wären für bie Fortführung des Srieges in jeder Richtung 
gut bafiert gewejen. Antonius nahm alfo den Weg auf bie medifche 
Hauptſtadt Phraaspa, mahrjcheinlih Heute Tachti Suleiman, 
42 Meilen öftlih von Gaugamela, wo der König Artavasdes ſeine 
Familie und feinen Schat bewahrte. Die Römer werden gerechnet 
haben, daß, wenn fie diefe Stadt genommen hätten, Artavasdes, 
dem man ja gute Bedingungen jtellen konnte, fich ihnen ebenfo 
unterwerfen werde, wie fein Namensvetter von Armenien. Um die 
Belagerung mit imponierender Schnelligfeit Durchführen zu fünnen, 
brachte das römische Heer ſchon die Mafchinen mit, unter anberem 
einen 80 Fuß langen Sturmbod, denn in Atropatene wuchs fein 
ftarle8 Holz. Diefe Mafchinen, die nur langfam bewegt werden 
fonnten, wurden unter Bededung von zwei Legionen nachgeführt; 
Antonius felbft mit dem Gros zog vorauf, um fchnell vor ber feinds 
lichen Feſte zu erjcheinen und die Belagerung einzuleiten. 

Da geihah es, daß der nachziehende Train unter dem Kom⸗ 
mando des Oppius GStatianus fi von den PBartbern überfallen 
ließ, -aufgerieben und die Belagerungsmaſchinen zerftört wurden. 
Wie das im einzelnen zugegangen tft, wilfen wir nicht, aber der 
Vorgang ift nicht denkbar, ohne daB von feiten bes römischen 
Generals die jchweriten. Fehler gemacht worden find. Seine langen 
Wagenzüge mit zwei Legionen gegen das partbifche Reiterheer zu 
fhüßen, war allerdings unmöglich, und ein Angriff der von Süden 
fommenden Barther war vorauszufehen, da man ja eine Art 
Flankenmarſch an ihnen vorbei machte... Es ift aber ausgefchloflen, 
daß Antonius dem Zuge nicht auch Meiterei zugeteilt hatte, Die 
das Nahen der Parther rechtzeitig bemerfen und melden Tonnte 
und mußte. Dann hätten die Römer ein befeftigte® Lager beziehen 
müſſen, worin fie fich - gegen die feindlichen Reiter jehr gut ver» 
teidigen konnten, bi8 Antonius kam und fie entjeßte. Wen nun 
auch die Schuld an der Unaufmerljamfeit getroffen haben mag, 
jebenfall® wurde durch diefe Niederlage dem Feldzugsplan des 
Antonius das Rückgrat gebrochen, um fo mehr, als der armenifche 
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König Artavasdes, voller Schred über die Nachricht und vermutlih 
im Herzen nicht einmal jo ſehr unglüdlich darüber, mit feinem Heer 
das den Anſchluß an die Römer noch nicht erreicht Hatte, umkehrte 
und in fein eigenes Land, um es zu fchügen und fich felbit zu 
retten, zurüdfebrte. 

Antonius hatte Zähigfeit genug, troßdem noch nicht abzulaflen, 
verfuchte Phraaspa mit improvifierten Mafchinen zu nehmen und 
zog auch noch ein Stüd weiter in® Land hinein, in der Hoffnung, 
die Parther zu einer Schlacht zu verloden. Man könnte die Trage 
aufwerfen, warum er fein noch immer gewaltiges Heer, dem bie 
Parther nit die Stirn zu bieten mwagten, nicht teilte. Der Um 
fana von Tachti⸗Suleiman ift nur 1330 Schritte; ein mäßige 
Korps Hätte alſv genügt, die Felſenfeſte einzufchließen und die 
Belagerung fortzufeßen; durch eine Circumvallation konnte man 
fich gegen die parthifchen Neiter ſchützen, während das Gros auf 
Efbatana oder nah Hyrfanien zu weiter vorging. Aber man hätte 
damit vermutlich nicht? erreicht. Alles fam darauf an, ob man 
Atropatene von den Parthern losriß oder nicht. Won diefer Bafis 
aus hätte man den Krieg fortfegen können; ohne fie immer weiter 
in das feindliche Gebiet vorzudringen, -wäre höchſt gefährlich ge 
wejen. Nah dem glänzenden Siege der PBartber über Oppius 
Statianus Hätte ficherlich nichts. anderes als die Einnahme von 
Phraaspa den König von Atropatene zum Parteiwechſel bewogen. 
Antonius aber mußte erleben, daß, als er einmal ausgezogen war, 
die Belagerten einen glüdlihen Ausfall machten und feinen Ans 
näberungsdamm verbrannten, fo daß der Feldherr voller Zorn die 
bärtefte Strafe, die Dezimierung über zwei Kohorten verhängte, 
die befchuldigt wurden, fich nicht gut genug gejchlagen zu haben. 
AS mit Fouragierungen aus ber Umgegend endlich feine Lebens⸗ 
mittel mehr zu befchaffen waren und feine Ausſicht auf den 
baldigen Fall der Feſtung erjchien, blieb nichts übrig, als den 
Rückmarſch anzutreten. 

Wohl weniger, weil fein Heer nicht mehr Tampffähig geweſen 
wäre, als weil er auf dem Wege, auf dem er gefommen, feine Lebens 
mittel mehr zu finden hoffen Eonnte, ſchlug Antonius eine andere 
Straße ein. Statt durch die mefopotamifche Ebene, nahm er ben 
Weg ind Gebirge, nach Norden, durch Armenien hindurch, wo der 
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verbünbete König ihn zu verpflegen Hatte!) Die Parther fügten 
ihm auf diefem Nüdzug noch erheblihen Schaden zu, und wenn 
auch in jedem eigentlichen Gefecht die Römer fiegten, fie zurüds 
trieben und verjagten, fo wurde doch das Heer moralifch ſtark er» 
fhüttert und Antonius hielt e8 für geraten, nicht in der üblichen 
Weiſe morgens, jondern mittag aus feinem Lager aufzubrechen, 
um gegen Abend möglichft viel Zeit für einen unbeläftigten Marſch 
zu gemwinnen.?) 

Die Feldzüge des Craſſus und Antonius Ienfen den Blick fo 
vorwärts wie rücwärts. Wir werden an fie anzulnüpfen haben, 
wenn mir im näditen Bande erörtern, weshalb Mefopotamien 
dauernd die Grenze des Nömergebietes blieb und fein römischer 
Feldherr den Bug Alexanders wiederholt bat. 

Hier aber fragen wir noch einmal, wie e8 möglich war, daß 
ber König des Feinen Macedonien Afien bis zum Indus unterwarf, 
während römische Heere, ebenjo groß und viel größer als das feine, 
Dabei fcheiterten und zugrunde gingen. Die geniale Perfönlichkeit 
Aleranders genügt nicht zur Erklärung; die Kriegskunft des Okzidents 
war mittlerweile in der römischen Kohortentaktik fo fehr gejteigert, 
das Kriegsweſen der Römer dabei fo viel maffiver als das ber 
Macedonier, daß die Perſönlichkeit allein das nicht ausgeglichen 
baben Tann. 

Die ſtrategiſche Geftaltung des Feldzuges des Antonius bat 
mit dem Gaugamelastzeldzug Alexanders fogar eine noch größere 
Achnlichkeit, als e8 auf den erjten Anblick fcheint. ALS die Bartber 
Craſſus überwältigt hatten, gingen fie nad) einiger Zeit aggreifiv 
weiter dor, wurden aber endlich von einem Legaten des Antonius 
im nördlichen Syrien geichlagen. Diefe Niederlage kann man mit 
der von Iſſus vergleichen: ungefähr die Provinzen, die Darius nach 
Iſſus noch behielt, bildeten das parthifche Reich des Königs 
Phraates IV., gegen den Antonius auszog. Der Römer nahm, wie 
wir gejehen haben, durch das obere Mejopotamien ungefähr denfelben 
Weg wie Alexander, ift auch wohl in derfelben Gegend wie diefer 
über den Tigris gegangen, ohne daß e8 bei dieſem wie jenem vor⸗ 


3) Blut. Anton., Kap. 49, Schluß. Dio 49, B1. 
#) So wird Frontin. Stratag. II, 18, 7 zu verftehen fein. 
Delbrück, Geſchichte der Kriegstunf J. 81 
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ber zum Kampf gefommen wäre. Wenn nun Darius, ftatt ſich bei 
Gaugamela zur Schlacht zu Stellen, wie Phraates die Schlacht vers 
mieden, ſich auf die Verteidigung feiner feiten Pläße beſchränkt und 
den Macedoniern die Lebensmittel abgefchnitten hätte? 

Um dieſes Stratagem durchführen zu fünnen, muß die moras 
liſche Widerjtandsfraft von Volk und Staat fehr groß fen. Auch 
nach der Niederlage von Gaugamela bätten die Perſer fi ja nad 
der Weife der Parther meiter verteidigen Tönnen, aber alle die 
großen Städte Babylon, Sufa, Perfepolis, Efbatana öffneten ben 
Mocedoniern ohne jeden Widerftand die Tore, ja, die Befehlshaber 
Iuden fie wohl gar ein, zu fommen, unb bald wurbe der flüchtige 
König von einem feiner Satrapen entthront.und ermordet. Darius 
Codomannus jelber ftammte aus einer Nebenlinie der Achämeniden 
und war nur durch eine Palajtrevolution, der ſchon v’ele andere 
doraufgegangen maren, auf den Thron gefommen. Dieje innere 
Shwähe des Perferreih8 darf nicht außer acht gelaflen werben, 
wenn man die unvergleihlichen Erfolge Ulexanders betrachtet. Das 
Partherreich ftellte eine Reaktion des Afiatentums gegen die helleniſch⸗ 
macedoniſche Herrichaft dar, aber boch nicht die reine Barbarei, 
fondern unter einer gewiffen Annahme bellenischer Kulturelemente. 
Un dem Tage ber Siegesfeier von Carrhä wurde an dem Hofe des 
partbifchen Königs eine Tragödie des Euripides aufgeführt. AL 
Antiochus III. von Syrien fein Reich noch einmal bis nad) Indien 
ausdehnte (209), konnte er die Parther und Baktrer doch nicht 
. einfadh unterwerfen, fondern mußte fie als Halb unabhängige 
Bafallenjtaaten beftehen laſſen. Als Antiohus VIL es wiederum 
unternahm, das fyrifche Großfönigtum herzuftellen und fiegreich in 
Medien eingedrungen war, wurden feine Soldaten in den Winter: 
- quartieren, in die man fie der Verpflegung halber verteilt Hatte, 
von den Einwohnern überfallen und umgebradt (129 v. Ehr.). 
Alexander der Große hat nirgends einen derartigen Widerftand ers 
fahren. Das perjifche Neich, das er zerftörte, war zwar fehr groß, 
aber innerlich morjch und haltlos. Durch diefe Bemerkung wird nicht 
etwa die perjönliche Bedeutung Alexanders nachträglich herabgedrüdt, 
fo wenig wie man an dem Lorbeer Napoleons zupft, wenn man 
dDarlegt, wie Fraftlos die Monarchie Friedrichs des Großen im Sabre 
1806 geworden war. Perjien war bereit3 in einer Art innerer 
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Auflöfung, als der macedonifche Angriff nahte. Diefe unzweifel⸗ 
bafte Tatſache läßt alle die griechischen Erzählungen von dem Ueber» 
mut und ber Zuverſicht des perfiichen Hofes ſehr anfechtbar ers 
fcheinen, und von dieſem Gejichtspunfte aus iſt e8 auch höchſt 
unmahrjcheinlid, daß Darius imjtande geweſen fein foll, zwei fehr 
ftarfe Heere hintereinander auf die Beine zu bringen. Dazu gehört 
nicht nur eine ftraffe jtaatliche Organifation, eine tüchtige Verwaltung, 
um die Verpflegung zu ermöglichen, fondern auch guter Wille von 
unten. Alles das fehlte bereit dem perfiichen Reiche; noch nach⸗ 
träglich daher haben wir hieran ein neues Argument, daß die Heere 
Des Darius nit nur nicht groß, fondern fogar numeriſch Kleiner 
geweſen find als die macedoniſchen. 


Von dem Feldzug des Antonius habe ich ein weſentlich anderes Bild 
gewonnen, als es bisher, namentlich von Gutſchmidt in feiner „Geſchichte 
Irans“ (1888) und Gardthauſen „Auguftus und feine Zeit“ (1891), 
gezeichnet worden ift. 

Man nimmt an, daß unfere Berichte fämtlih auf eine einzige Quelle, 
einen Begleiter des Antonius, Delius, zurüdzuführen find; der eine 
Hiftoriker hat daraus dies, der andere jenes entnommen und dem Audzug 
jeine ſubjektive Färbung gegeben. Die Färbung bei Plutarh ift dem 
Antonius mwohlmollend gehalten, die bei Dio und den auf Livius zurück⸗ 
gehenden kleinen lateinischen Autoren ift ihm feindlih (Gutſchmidt S. 97 
Anmerf. 8). Die Hauptfahe aber ift, daß Dellius, obgleih von den 
äußeren Vorgängen ganz gut unterrichtet, offenbar von dem eigentlichen 
Zufammenhang der Dinge nicht? gemußt oder nichts verftanden hat. Bor» 
zimmerflarfch über den Feldherrn, der die Kriegäregeln vergißt, weil er nad) 
Kleopatra fchmadtet, und rhetorifche Ausmalungen waren fein Intereſſe. 
Bor dem Klirren der Waffen der römifchen Legionen follen ven Parthern 
die Pferde fcheu geworden fein, und deshalb ergriffen fie die Flucht. ALS 
Antonius den Rüdzug antreten will, muß ein kluger Mann, ein ehemaliger 
Soldat des Sraffus fommen, der fiebzehn Fahre in parthiicher Gefangenfchaft 
geweſen ift, und den römischen Feldherrn belehren, daß die parthifchen Reiter 
in den Bergen weniger gefährlich find, ala in der Ebene. Gegen die 
parthifchen Pfeile machten die Römer ein Schilddach. Die Parther hielten 
das für ein Zeichen, daß ed mit den Römern zu Ende fei, aber plötzlich 
jtürmten die Römer 'wieder auf fie los. Alle dieſe Gefchichten ebenfo mie 
alle Angaben über die Heeredzahlen der Parther find natürlich volljtändig 
zu ftreichen. 

Bon dem Hinmarfh des Antonius fagt Garbthaufen, I, 11, 158, 
die Route fei nicht zu begreifen, aber auch nicht zu bezweifeln, da die 

uellen angeben, Antonius fei durch Armenien marſchiert. Armenien aber 
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ebenfo wie Arabien ift ein viel zu unbeftimmter geographifcher Begriff unb 
unfere Quellen in folden Einzelheiten viel zu fehr Mißverſtändniſſen ans 
geſetzt, als daß wir auf Grund ſolcher einzelnen Worte in den Erzählungen 
einem Feldherrn wie Antonius etwas ganz Unfinniges zufchreiben dürften; 
am allerwenigften, wenn man in Betracht zieht, daß der Wortlaut der 
Nachricht bei Plutarch (Anton. cap. 87) fagt, Antonius fei (von Beugme 
aus) „Durch Arabien und Armenien“ marſchiert. Sachlich aber: weshalb 
foll er die Ebene vermieden Haben? Er war ja in allen Waffen ftarf 
genug, den Parthern die Schlacht zu bieten, und ſuchte fie. 

Gardthaufen felber (I, 1, 295) führt ganz richtig aus, daß Antonius 
bei Zeugma über den Euphrat gefeßt, durch Dsroene und Mygdonien zum 
Tigris und weiterhin ſüdlich des Urmiafees marfchiert ſei. Das ift die 
grade Linie, die weiter nach Phraadpa führt; Armenien ift dazwiſchen nicht 
einfchiebbar und entweder einfach zu jtreihen, ober in feiner größten Aus 
dehnung, die dad obere Mefopotamien einjchließt, aufzufaflen. 

Damit Fällt auch die Vorftellung, Antonius babe von Norden ber 
in Parthien einpringen wollen; fie fteht ja ohnehin in Widerſpruch mit 
der Angabe, (Gardthauſen I, 1, 295) er fei fühlih des Urmiaſees 
marſchiert. 

Zu ſtreichen iſt ferner die Vorſtellung, als habe Antonius mit 

feinem Feldzugsplan die Parther getäuſcht und Üüberraſcht; es war bie 
ganz gewöhnliche Route, auf der er kam, und die Annäherung eines 
fo ungeheuren Heeres macht fi) lange vorher jo bemerflih, daß König 
Phraates Feine befondere Mühe aufzumenden hatte, fie rechtzeitig zu 
erfahren. 
Der Rüdzug war natürlich nicht ohne Schwierigkeiten und Berlufte, 
aber bei der ſtarken Reiterei und den vortrefflihen Schleuberern, über 
die die Römer noch immer verfügten, können die Parther ihnen unmöglich 
fo fehr viel angehabt Haben. Die Schilderungen von den Leiben und 
Gefahren, wie von der Verzweiflung des Feldherrn find rhetorifche Leber 
treibungen. 


Zur 2. Auflage. Die Unterfuhungen Kromayers über dieſen Feld⸗ 
zug, Hermes Bd. 31 (1896), war mir bei der Abfafjung des Vorftehenden 
noch nit befannt geworden. Ich kann mich ihr aber auch nachträglich 
nicht anfchließen, fondern halte fie in dem entfcheidenden Punkt für verfehlt. 
Kromayer glaubt, daß Antonius fich mit dem Heer, das er bei Beugma 
verjammelte, nicht ſtark genug gefühlt Habe, mit den Parihern in der 
mejopotamischen Ebene zu fchlagen und deshalb in ungeheurem Bogen nad) 
Norden den Weg durch Armenien genommen habe, um ſich auf dem Mari 
durch die Berge zu ſchutzen und unterwegs noch Verſtärkungen, die römiſchen 
Zruppen unter Crafjus, der im Jahre vorher im Kaukaſus gefochten, und 
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das Heer des Armenierd Artavasdes an fi zu ziehen. Der quellenmäßige 
Beweis aber, den er für diefen Marfch zu führen fucht, ift mißglüdt — 
man braudt nur die von ihm zitierten Stellen im Zuſammenhang nachzulefen 
— und fahlid ift es völlig unglaublid, daß Antonius, der, felbft wenn 
einige Korps noch nicht zu ihm geftoßen waren, ein ungeheured Heer zur 
Dand Hatte, einer Schlacht mit den Parthern aus dem Wege gegangen fein 
fol. Schon fein Legat Ventidius hatte in den vorhergehenden Jahcen die 
Parther mehrfah in gro’en Schlachten geichlagen, und Antonius hatte nicht 
weniger als 10 000 Dann Kavallerie. Die 16 000 ſchweren Reiter, die 
der Armenier Artavasdes den Römern noch zuführen follte, find natürlich 
Tabel. Die Verftärkung, die Antonius auf feinem nördlichen Marfche durch 
Das Kontingent der Armenier und vielleicht das Korps des Craſſus gewann, 
wäre zum nicht geringen Teil durch die bloßen Marfchverlufte, die der Um⸗ 
weg von mehr als 100 Meilen durch Alpenland an Menſchen und Material 
mit fich brachte, abjorbiert worden. Wenn Kromayer anführt, daß aud 
Cäãſar durch Kleinarmenien habe gegen Partien ziehen wollen, fo Bat er 
nicht bedacht, daß diefer von Rom kam, des Antonius Heer aber aus 


Syrien; mas für Cäſar alfo der gerade Weg geweſen wäre, war für An⸗ 
tonius der Ummeg. 


Siebentes Buch. 


Cäfar. 


Erites Kapitel. 





Einleitung. — 


Wir haben bisher vorzugsweiſe die Methode verfolgt, unter 
Beiſeiteſetzung der Chronologie zuerſt ſyſtematiſch oder in Behand⸗ 
lung einer beſonderen Schlacht von der Taktik der Epoche eine ſichere 
Anſchauung zu gewinnen und dann erſt von dieſem feſten Punkt 
ausgehend zur Unterſuchung der Strategie fortzuſchreiten. Bei Cäſar 
iſt es nicht nötig, ſo zu verfahren. Alle einzelnen Elemente ſeiner 
Feldherrnkunſt ſind uns bereits bekannt; wir haben nur zu zeigen, 
wie er in ihrer Anwendung die Kriegskunſt des Altertums auf ihren 
Höhepunkt gebracht hat und ſelber deshalb als der größte Künſtler 
der Antike anzuſehen iſt. 

So eingehend und vorzüglich wir durch Cäſars eigene Schriften 
über ſeine Feldzüge unterrichtet ſind, ſo bleiben wir doch unter dem 
Mangel der einſeitigen Berichterſtattung. Selbſt über den Bürger⸗ 
krieg ſind die Ueberlieferungen aus dem pompejaniſch⸗ſenatoriſchen 
Lager verſchwindend gering und unſicher im Verhältnis zu der 
breiten Erzählung Cäſars und ſeiner Anhänger, und über die 
galliſch⸗germaniſchen Kriege haben wir ſchlechthin nur die Ausſagen 
der ſiegreichen Römer. Das darf man feinen Augenblick vergeſſen, 
und man fann auch nicht jagen, dab die Kritik es bisher vergeflen 
habe, aber fie fonnte, jo zu fagen, nicht? machen, fie war hilflos. 
So unermeßlich die Fülle der erläuternden Schriften zu den Cäſa⸗ 
riſchen Kriegern ift, fo ift Die Kritik Doch noch nicht wirklich durch» 
gedrungen. Es fehlten ihr die Mittel, dem großen Feldherrn, der 
zugleich fein eigener und nicht minder großer Hiftorifer ift, zu Leibe 
zu geben und durch feine Darftellung hindurch den Dingen auf 
den Grund zu fommen. Dazu gehörten Werkzeuge, die erft all» 
mählich, in langer, aneinanderjchließender Arbeit zu fchaffen waren, 
eine Erfenntni der Drganifation und Taktik der Truppen, ber 
Bedeutung der techniſchen Ausdrücke, geographifche und topographifche 
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Unterfuchungen und ftatiftifche Feſtſtellungen über die Heereszahlen 
Alle diefe Vorbedingungen find heute durch die generatisnenlangen 
Arbeiten von Philologen, Archäologen, Hiftorifern und Militärs, 
durch Reifen, Ausgrabungen und methodische VBergleichungen fo weit 
gefördert, daß die Kritik es wagen darf, den Kampf mit bem Titanen 
aufzunehmen, ibm ins Auge zu fchauen und ihn zu zwingen, fi 
in feinem objektiven Sein zu enthüllen. 


1. Bon den älteren Werken über da3 Kriegsweſen Cäſars find bie 
wichtigften und noch heute heranzuziehen W. Ruſt ow „Heerweien und 
Kriegführung C. Yulius Cäſars“, 2. Aufl. 1862, und reif. Aug. v. 
Böler, Großh. badifcher Generalmajor, „Cäſars galliicher Krieg und Zeile 
feines Bürgerkriegeg“, 2, Aufl., berausg. v. E. A. v. Göler 1880. Eine 
Neubearbeitung des ganzen Stoffes unter forgfältiger Benugung der gefamten 
neueren Literatur bietet Franz Fröhlich, Das Kriegsweſen Cäſars. 1889 
u. 1890. Einige Ausftellungen an dieſem Buche, aber nicht gerade ſeht 
wejentliche, hat Sr. Sauer gemacht in ber Hift. Zeitſchr. Bd. 64 ©. 123 
und Bd. 66 ©. 288, Sehr eingehend bat gegen eine Reihe von Punkten 
polemifiert Oberft Stoffel in der Revue de philologie Bd. XV (1891). 

Dad Leben Cäfard von Napoleon I. ift mit zwei Bänden nidt 
über den gallfchen Strieg hinausgekommen und bricht mit der Ueberfchreitung 
des Aubicon ab. Wenn es auch als jchriftftellerifche Leiftung nicht gerade 
hoch fteht, fo ift- es wifienfchaftlich doch immer beranzuziehen und durch 
geographijche Unterfuhungen, Ausgrabungen und Experimente, zu denen es 
BVeranlafjung gegeben bat, von hohem Verdienſt. Sehr viel höher aber 
fteht die Fortfegung „Histoire de Jules Côsar, guerre civile, par le 
colonel Stoffel.“ Zwei Bänte in Großquart 1887. Oberſt Stoffel 
war als Ylügel-Adjutant des Kaiſers fchon bei den Vorarbeiten, die biefer 
maden ließ, ſehr beteiligt, bat auch in den Jahren 1866 bis 1870, 
während feines Aufenthaltes in Berlin, no daran gearbeitet und, nachdem 
die Kriegsereignifje die Arbeiten unterbrochen und dem öffentlichen Leben 
des Oberſten wie feined Taiferlihen Seren ein Ende bereitet, die Arbeiten 
im Jahre 1879 wieder aufgenommen und fie unter Bereifung aller Kriegs 
ſchauplätze und Schlachtfelder Cäſars zu Ende geführt. Auf Schritt und 
Tritt bedeutet diefes Wert den mejentlichften Fortfchritt. Stoffel ift eben⸗ 
fofehr der wirkliche Gelehrte, dem auch nicht der leifeite Schimmer von 
Dilettantismus anhaftet, wie er der kriegserfahrene Soldat if. Wenn ih 
trogdem ziemlich häufig von ihm abweiche, fo gehen diefe Abweichungen 
wohl alle auf eine einzige tiefgehende Differenz zurüd, den Grad der Stepfis 
und der Kritit, den ich Cäſars eigener Erzählung gegenüber für geboten 
balte und durch ein von Stoffel vernachläffigtes Moment, das ftatiftilche, 
zu begründen hoffe. 

Außer dem Bürgerkrieg bat Oberſt Stoffel als Nachtrag zu dem 
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Werke des Kaiſers noch eine ſehr wertvolle Monographie über die beiden 
erften Feldzüge des gallifchen Strieges veröffentlicht: „Guerre de Cesar et 
d’Arioviste et premiöres operations de César en l’an 702 par le 
colonel Stoffel.*“ Paris 1890. 164 ©. 4°, 

Eben indem ich die letzte Teile an dieſes Kapitel legen will, um das 
Manuftript in die Druderei zu ſchicken, gelangt noch „Caesars conquest 
of Gaule by T. Rice Holmes“, London 1899, 845 Seiten, in meine 
Hände. Es ift ein ebenjo gelehrtes wie fcharffinniges Buch, das noch "den 
befonderen Borzug hat, mit einem reizenden Humor zu polemifieren, und 
alles, was fich unter irgend einem Geſichtspunkt auf dad bellum Gallicum 
bezieht, in fich vereinigt. Ich begegne mich mit ihm in der Wertichägung, 
die wir den Arbeiten und dem Urteil Stoffeld entgegenbringen. Wo id 
von ihm abweiche, was doch ebenſo wie bei Stoffel ziemlich häufig ift, 
werde ich das noch befonderö begründen. 

Im übrigen verweife ich für die Literatur neben Jähns, Geſchichte 
der Kriegswiſſenſchaften, auf desjelben Verfoſſers ſehr eingehende Studie 
„Cäſars Kommentarien und ihre literarifche und kriegswiſſenſchaftliche Folge⸗ 
wirkung“, VII. Beiheft zum Milt. Woch. BI. 1883, der ich mehrere 
wichtige Zitate und Beobachtungen verdanke. 

1906 ift die CäfarLiteratur vermehrt worden dur das Werk des 
k. k. Oberleutnants G. Veith „Geſchichte der Feldzüuge C. Julius Cäſars“ 
(Wien, L. W. Seidel und Sohn). So groß das Werk angelegt iſt, ſo 
bedeutet es doch feinen wiſſenſchaftlichen Fortſchritt. Der Verfaſſer bewegt 
fh noch in der Vorſtellung, daß die römiſchen Cohorten in der Front 
zwifchen fich ein Intervall von Sohortenbreite gelaffen hätten und findet 
den „Beweis“ dafür (S. 48, S. 486) in dem „militärifhen Terminus 
technicus quincunx“, welcher militärijhe Terminus technicus aber nicht 
etwa von Livius, fondern von Lipfius ſtammt. (Vergl. die Kritit von 
Rud. Schneider, Götting. Gel. Anz. Jahtg. 169, S. A419 (Juniheft 
1907). Die Angabe des Verfafler (S. 483), daß er „in allen wejentlichen 
Punkten ausfchließlic auf Die Driginalquellen zurüdgehe", berußt daher auf 
einer Selbittäufchung, nicht minder als feine Meinung, daß feine Eigens 
ſchaft ala Oberleutnant ihn befähige, auf dem Gebiet der Kriegägefchichte 
als Fachmann aufzutreten. 


2. Ueber die Einzelfragen und Antiquitäten des Cäfarifchen Kriegs⸗ 
weiens Halten fich deutiche Lefer jebt am beften an das Froöͤhlichſche Buch 
(276 Seiten). Indem ich generell auf dieſes vermeife, will ich einige 
Bunte, in denen ich, meift in Uebereinftimmung mit Stoffel, von ihm abs 
weiche, bier kurz zufammenftellen. Außer der oben fchon erwähnten Kritik 
Gtoffeld Tommen dabei weſentlich die „Remarques generales* in Betracht 
die GStoffel feinem Leben Cäſars angefügt hat. 

Fröhlich S. 9 bezweifelt, daß die 18. Legion, mit der Cäfar ben 
Aubicon überſchritt, wie Plutarch berichtet, 5000 Mann ſtark geweſen ſei, 
da fie viele Jahre im Krieg geweſen fei und niemals Erſatz bekommen 
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babe. Stoffel, Revue de philol. S. 140, führt dagegen mit Recht aus, 
daß Cäfor zweifellos feine Legionen durch Erſatzmannſchaften ergänzte. 
Wenn und einmal von einem „supplementum“ berichtet wird, das nicht 
eingeitellt, fondern beſonders organifiert war (b. G. VII, 57), jo war das 
ein Uebergangszuſtand.. Wenn nun troß dieſes Syſtems der allmählichen 
MWiederauffüllung alte und zunge Legionen immer unterfchieven und endlich 
die alten Legionen, ftatt nur die alten Mannfchaften aus ihnen zu ent» 
laſſen, völlig aufgelöft werden, jo wird fi das dadurch erklären, daß Die 
Verlufte an Toten in den antiten Schlachten in der Regel nur gering 
waren — e3 fei denn im all einer Niederlage, wo leicht der ganze 
Truppenteil vernichtet wurde. Die Zahl der Veteranen war alſo in alten 
Regionen fo überwiegend, jedenfalld die Zahl der ganz jungen Leute fo 
gering, daß a potiori die Legionen felbit ala alte und junge unterfchieben 
werben Tonnten. 

Stoffel wil nun troßdem die Stärke der Legion Cäſars fehr 
gering anjeten und verwirft fogar den Begriff der Normalſtärke der 
Legion”, der nicht mehr Berechtigung habe, ald ob man heule von der 
„Normalſtärke einer Divifion“ fprechen wolle. Eine Divifion ift aber etwas 
anderes als eine Legion zu Cäfard Zeiten. Die ältere römifche Legion, die 
noch ihre feite Beigabe an Reitern und 2eichten Hatte, kann man wohl, 
infofern fie alle Truppengattungen in fi) vereinigte, mit einer modernen 
Divifion vergleihen.. Das war aber zu Cäfars Zeit längft nicht mehr der 
Tall: man kann diefe Legion daher viel eher mit der modernen Infanterie⸗ 
Brigade zufammenitellen, injofern fie etiwa deren Stärke hat, ober mit dem 
Regiment, infofern fie einen Verwaltungskörper bildet. Alle dieſe Ver⸗ 
gleihe aber fördern nicht. Das Enticheidende ift, daß nach ganz feſtem 
Schema die Legion 20 Koborten zu je 3 Manipeln zu je 2 Senturien 
batte. Diefe kleinſten Körper müfjen notwendig eine Normalzahl gehabt 
haben. Exerzitium, Lager, - Verpflegung, Befehlserteilung wären uner⸗ 
fräglich erjchwert, wenn nicht die unteren taktiſchen Einheiten annähernd 
gleich ftark find. Hatten aljo die Centurien und Dlanipel eine Normal« 
ftärke, jo Hatte fie auch die Legion, und die bei Fröhlich angeführten 
Stellen laſſen feinen Zmeifel darüber, daß diefe NRormalftärfe 6000 Mann 
für die Legion, 600 für die Kohorte, 200 für den Manipel, 100 für 
die Genturie war. 

Der Haupteinwand, den man gegen diefe Annahme erheben kann, 
wird bei der Stärkeberehnung für die Schlacht von Pharſalus erledigt werben. 

©. 17 ſagt Fröhlih, die Centurionen feien mit ben modernen 
Teldwebeln, nicht den Hauptleuten, zu vergleichen. Das trifft, wie oben 
ausgeführt, nur auf ihren fozialen Status zu; ihrer Funktion nad ents 
Iprechen fie aber den modernen Sauptleuten, und es iſt gerade für die 
Geſchichte Cäjars von enticheivenver Wichtigkeit, daß im römifchen Heer die 
fundamentale Funktion des „Hauptmanns und Kompagniechefs“ in der 
Hand von Männern des fozialen Unteroffizierd-Status mar, 
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S. 19 legt FYröhlih die geringe militärifche Qualität von Cäſars 
Kriegstribunen dar. Der Kern ift richtig, aber die Farbe ift doch zu 
ſtark aufgetragen, wie Rice Holmes S. 570 bemweift, ver zufammenftellt, 
wie viel wichtige Funktionen diefe Tribunen doch nachmeislich erfüllt haben, 

. Gtoffel, Guerre de César et d’Arioviste p. 127 meint, baß im 
Zaufe des gallifchen Krieges die Legaten, die ja urjprünglic nur hohe 
Dffiziere zur Verfügung des Feldherrn waren, in ein feiteres Verhältnis 
zu den einzelnen Legionen getreten und beren ftändige Kommandanten ges 
morben feien. Holmes, p. 568, glaubt, wohl mit Recht, dem widerſprechen 
zu müflen. Das Verhältnis der Legaten zu den einzelnen Zruppenteilen 
blieb unter Cäſar, wie es bis dahin in der römiſchen Armee geweſen war; 
demgemäß erfuhr alſo auch . die Tätigkeitöiphäre der Zribunen nicht eine 
Einihränfung durch Cäſar. 

Ueber die antesignani, Fröhlich S. 29, iſt bereits oben S. 288 
das Nötige bemerkt. 

S. 88 ſchließt fih Fröhlich der Anfiht Schambachs an, daß Cäfar 
wieder wie in alter Zeit mit jeder Legion einen feften Sa an Kavallerie 
verbunden Habe. Mir mwollen die Ausführungen Schambachs nicht recht 
beweisfräftig erſcheinen. Es kommt indefjen fo fehr viel nicht darauf an. 
Auch Holmes S. 583 verwirft die Anficht Fröhliche 

S. 42 das Kapitel über die evocati ift gemäß bem oben S. 446 
Ausgeführten dadurch zu vervollitändigen, daß zwiſchen den evocati im 
zweiten Sahrhundert a. C., die bloße rengagés und fehr zahlreich waren, 
und denen bes erften, die eine Ehrentruppe, Stabswache der Feldherren 
bildeten, unterfchieven wird, Hieraus ergibt fi) auch eine einfache und 
einleuchtende interpretation des vielumftrittenen Kapitels bell civ. II, 91 
(nad R. Menge, Berl. Philol. Wochenſchr. 1890 p. 278). Das Kapitel lautet: 

„Erat Crastinus evocatus in exercitu Caesaris, qui superiore 
anno apud eum primum pilum in legione X duxerat, vir singulari 
virtute. Hic signo dato: Sequimini me, inquit, manipulares mei qui 
fuistis, et vestro imperatori, quem constituistis, operam date. Unum 
hoc proelium superest; quo confecto et ille suam dignitatem et nos 
nostram libertatem recuperabimus. Simul respiciens Caesarem: 
Faciam, inquit, hodie, imperator, ut aut vivo mihi aut mortuo gratias 
agas. Haec cum dixisset, primus ex dexiro cornu procucurrit, 
atque eum electi milites circiter CXX voluntarii eiusdem centuriae 
sunt prosecuti.“ 

Die Centurie, die Craftinus anredet, ift eine Centurie der aus evocati 
beftehenden Stabswache, die auf dem rechten Flügel ftand. Als es in den 
Bürgerkrieg ging, hatte Cãſar, wie wir annehmen dürfen, als Sporn für 
die ganze Armee die längftgevienten Leute, am meiften der zehnten Legion, 
zu evocati ernannt. Da Craſtinus primipilus in diefer Legion geweſen 
war, jo waren fie meift in feinem Manipel gemwejen, und er fonnte fie als 
feine ehemaligen Manipularen anreden. Als evocati galten fie für Leute, 
deren Dienftzeit eigentlih abgelaufen mar, die nur für dieſen Krieg fi 
noch einmal freiwillig verpflichtet und Cäſar als ihren Feldherrn anerkannt 
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batten, nach dem Kriege aber ihrer Verpflichtung entbunden waren und ihre 
„Freiheit wiedererlangten“. 

S. 72 meint Fröhlich, die Legionenr hätten bei den Schanzarbeiten den 
Panzer umbehalten. Mit Recht ift dad von Stoffel, Revue de Philologie, 
©. 142, zurüdgemiejen. 

Ebenfo weiſt Stoffel mit Recht die Meinung zurüd (Fröhlih, S. 75 
und 127) der Soldat habe fein Mehl für 16 Tage (eher getragen. 

Ueber das Marfchieren der Römer, Fröhlich, S. 104 u. S. 200, 
vgl. unten Kap. 8. 

Daß die Legionare auch bem Bogen mi wu hätten, wie Froͤhlich, 
6. 105, meint, ift nicht anzunehmen und wird durch die von ihm ange» 
führte Stelle nicht. bewiefen. 

S. 121 montiert Stoffel, daß von einem Pilum mit amentum ge 
Iprochen werde; das Pilum wurde nie mit dem amentum (Wurfriemen) 
geworfen, fondern nur leichtere Geſchoſſe. 

Die Diſtanz der Türme in der Gontravellationslinie um Alefia betrug 
80 Fuß. Fröhlih,S.145, will die Entfernung als die Breite einer Manipelftont 
anjehen. Stoffel erklärt fie befjer durch die Tragmeite der römiſchen Gejchoffe. 

S. 169 übernimmt Fröhlich aus Vegetius gewiſſe unrichtige Vor⸗ 
jtellungen über den cuneus, von dem im nächſten Bande zu handeln fein wird. 

S. 183 ſchildert Fröhlih dad Manöver, das Cäfar die 7. und 
12. Legion in der Nervierfhlaht machen ließ, ala hätten die Legionen 
Rüden an Rüden gefochten. Richtiger hat es Giefing fo aufgefaft, daß 
von beiden die hinteren Glieder Kehrt machten. N. Jahrb. f. Philol. 
Bb. 145 (1892) ©. 498. 


8. Der Reiterei 


Cäfard müßte eigentlich ein eigenes Kapitel gewibmet werben, ober noch 
richtiger, neben der Entwidlung der Infanterietaktil hätte von Anfang 
an eine parallele Gelchichte der Stavallerie gehen müflen. Schon in ben 
PVerferkriegen, bei Philipp und Alexander, von Hannibal an in der römifchen 
Geſchichte macht fie ſich aufs ftärkfte geltend oder gibt geradezu die Entfcheis 
‚dung. Bei der Infanterie haben wir eine organische Entwidlung der Kampfes, 
formen beobachtet, ſollte bei der Kavallerie nichts ähnliches feftzuftellen fein ? 
Es Handelt fih hauptfählih um zwei ragen: wie weit haben die 
Alten den eigentlihen Choc, die gefchlofjene Attade, in fchneller Gangart 
ausgebildet? Und zweitens, wie haben wir und ben Miſchkampf von 
Reitern und Leichtbewaffneten vorzuftellen? 
Trog einer forgfältig gearbeiteten Monographie von Schambad 
„Die Reiterei bei Cäfar“ CBrogr. Mühldaufen 1881), womit zu vergleichen 
bei Frohlich, Bud II, Kap. 5, tft bier noch vieles unſicher geblieben, und 
auch wir wollen an diefer Stelle noch nicht in die Unterfudung eintreten, 
Tondern fie nadholen, wenn wir aus viel fpäteren Epochen genügenden 
Vergleichsftoff gewonnen haben. 


Bweites Kapitel. 





Der Helvetier⸗Feldzug. 

Wir dürfen die Erzählung Cäſars von feinem Feldzug gegen 
die Helvetier als befannt vorausjegen und unterwerfen fie zunächft 
einer Prüfung auf die Unmahrfcheinlichkeiten, Lücken, Wiberfprüche, 
Unmöglichkeiten, die fie enthält. 

Die Helvetier faßten nach Cäſar den Beſchluß, mit Weib und 
Kind und allem Beſitztum auszumandern, um fich der Herrichaft 
von ganz Gallien zu bemächtigen (1, 30, 3); ihr eigenes Land war 
ihnen zu klein. 

Wir ſehen ab von den verfehlten Angaben, die Cäfar bierbei 
über die Größe des belvetifchen Gebietes macht, aber wir fragen, 
wie ſich das Motiv, das Cäſar den Auswandernden unterlegt, mit 
dem Modus der Ausführung vereinigt. Wenn die Helvetier fich 
die übrigen Gallier unterwerfen wollten, jo war dazu nicht nötig, 
daß fie mit Weib, Kind, Herden und Hausgerät audzogen; im . 
Gegenteil, daß mußte ihre Friegerifche Aktion ſehr beeinträchtigen. 

Das Land, welches die Helvetier ftatt des ihren ing Auge 
gefaßt hatten, war das der Santonen zwiſchen 2a Rochelle und der 
Girondemändung am Atlantiihen Ozean. Weber iſt dieſe Lands 
fchaft befonders geeignet, von da aus Gallien zu beherrjchen, noch, 
wenn die Helvetier wegen Uebervölferung neue Site ſuchten, war 
es nötig, daß das ganze Volt ausmwanderte und das prächtige, bis⸗ 
ber bewohnte Land leer ließ. Angenommen, die Belvetier haben, 
Statt in der Nachbarſchaft irgendwo ihr Gebiet zu erweitern, wirklich 
den Plan gehabt, an den Ozean zu ziehen, die dort wohnenden Völker 
zu vertreiben oder auszurotten und fich von neuem anzufiebeln, fo 
kann diefe Abficht, ſchwer burchzuführen an ſich, doch unmöglich 
fombiniert gewejen fein mit einem Plan, gleichzeitig die Hegemonie 
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über alle anderen galliiden Völfer zu erwerben. Die Kombination 
it um fo unmöglidder, als Gallien, wie wir zwar noch nicht in 
diefem Zufammenhang, aber bald darauf von Cäſar ſelbſt erfahren, 
bereit8 einen Herrn batte, nämli den Germanenfürften Arioviſt, 
der die Gallier befiegt und fie gezwungen batte, ihm Geifeln zu 
ftelen und Tribut zu zahlen. Man ſieht zwar nicht recht, wie 
weit fich die Herrichaft des Ariovift eigentlich erftredte, bald find 
ed nur die Häduer und Sequaner mit ihrer Sllientel, bie unterbrüdt 
erfcheinen, dann find es wieder die Gefandten von faft ganz Gallien 
(cap. 30), die Eäfar um Hilfe gegen ihn bitten — aber wie aud) 
immer: jeder Plan der Helvetier, in Gallien eine Herrfchaft zu 
erwerben, mußte in erfter Linie mit Ariovift rechnen und auf ibn 
ſtoßen. Mit keinem Wort ilt das von Cäſar berührt. So lange 
er von dem helvetifchen Krieg erzählt, ift es, als ob Ariovift nicht 
exiſtierte. 

Zu den Vorbereitungen, die die Helvetier für ihren großen 
Eroberungskrieg machen, gehörten auch Friedens⸗ und Freundſchafts⸗ 
bündniſſe mit den Nachbarſtaaten. Wir fragen: mit welchen? Die 
im Weſten hätten zu den zu Unterwerfenden gehört, im Norden war 
Arioviſt, der Oſten kommt nicht in Betracht, der Süden gehörte 
den Römern. 

Nur auf zwei Wegen, fährt Cäſar fort, konnten die Helvetier 
ihr Land verlafjen, entweder auf dein nördlichen Ufer der Rhone, 
durch das Gebiet der Sequaner oder auf dem füblidhen, bei Genf 
übergehend, durch die römifche Provinz. Zu ergänzen ift Dabei, 
„wenn fie in der Richtung auf das Gebiet der Santonen marſchieren 
wollten“, da den Helvetiern fonft noch manderlei Wege über ben 
Jura oder nörblih des Jura zur Verfügung geftanden hätten, 
wenn fie Gallien erobern wollten. 

Obgleich nad Eäfar die Helvetier fchon feit zwei Jahren ihren 
Plan vorbereiteten und er allentbalben befannt gewejen jein muß, 
fo feinen die Römer doch von einem beabſichtigten Marfch Durch 
ihre Provinz nicht nur nichts gewußt, fondern dergleichen auch gar⸗ 
nicht beforgt zu Haben. Denn in diefem gefährdeten Grenzland 
itand nur eine Legion, als Cäſar ankam, und dur Lift mußte er 
Beit gewinnen, um rafch von Genf bis zum Fort L'Ecluſe, wo die 
Rhone an einigen Stellen durchwatbar iſt, eine vier Meilen lange 
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Befeftigungslinie anzulegen und fie mit feiner Legion und dem aufs 
gebotenen Landſturm zu bejeben. 

Die Helvetier follen nun vergebliche Verfuche gemacht haben, 
Diefe Linie zu durchbrechen. 

Diefer Behauptung muß der allerftärfite Zweifel entgegen» 
gefeßt werden. Die Helvetier waren ein fehr Friegerifches Volf, ihr 
Heer, wenn auch, wie wir jehen werden, nicht 92000 Mann ftarf, 
Doch gewiß recht bedeutend. Der Landiturm, den Cäfar aufgeboten 
Hatte, fam militärisch wenig in Betracht. Wie foll e8 da mit den 
Kräften einer einzigen Legion möglich gewesen fein, eine vier Meilen 
fange Linie zu verteidigen? Das ift militärisch ſchlechterdings aus⸗ 
geſchloſſen. Eine flüchtige, vier Meilen lange Feldbefeſtigung von 
mebrfacher Ueberlegenbeit an drei Stellen zugleich angegriffen, wurde 
(ehe die modernite Waffenführung erfunden war) immer und unter 
allen Umständen durchbrochen, wenn der Angreifer Ernit machte. 

Cäfar behauptet, nah feinem Siege über Die Belvetier feien 
in beren Lager Tafeln gefunden worden, auf denen aufgezeichnet 
ftand, wieviel Köpfe jeder Stamm zählte; im ganzem feien es 
368000 geweſen. Da man die Größe des von den belvetifchen 
Stämmen bewohnten Landes annähernd ‚berechnen fann (18000 
Duadratfilometer!), jo müßte e8 biernach eine Volfsdichtigfeit von 
20 auf den Quadratkilometer gehabt Haben. Mit Net bat 
Beloh das für eine Unmöglichkeit erklärt. Cäfar aber gibt uns 
noch eine zweite Zahl; er ließ, als er die Helvetier in ihr Land 
zurüdführte, einen Cenſus veranitalten, der 110000 Köpfe ergab. 
Da nun nah Cäſars eigener Erzählung der Verluſt des Volkes 
auf der Wanderung unb in den Gefechten nicht jo ſehr aroß ges 
wejen fein fann, fo iſt Beloch von diefer Zahl ausgegangen, bat 
für den Berluft einen Zufchlag von 40000 Seelen gemadt und 
die Volksdichtigfeit danah auf 7,5 für den Quadratkilometer 
berechnet. | 

Gegen dieſen Schluß würde nichts Wefentliches einzumenden 
fein, wenn wir uns völlig darauf verlaffen könnten, daß Cäſar die 
Bählung wirklich veranftaltet hat und daß die Helvetier wirklich 


1) So Belod; Hubo, Neue Jahrb. f. Philol. Bd. 147 (1893) S. 707 bes 
technet 25000 und ſucht Eäfars eigene Angabe, indem er ein Ü von beflen Zahl 
über die Breite ftreicht, zu rechtfertigen. 


.. Deldrüd, CGeſchichte der Kriegskunſt 1. 82 
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alle da8 Land verlaffen Hatten. In diefem Falle, da der Verluſt 
von 40000 noch ſehr Hoch zu fein Scheint, würde man fogar noch 
auf.eine etwas geringere Zahl als Beloch Tommen. Bei der Un» 
fiherbeit der Grundlage, über die wir noch zu jprechen baben 
werden, laffen wir jedoch dieſen Faden fallen. Nur das Negative, 
daß die urfprünglide Mafje au) nicht annähernd 368000 Köpfe 
betragen haben Tann, müfjen wir noch jicherer feititellen und haben 
dazu auch die Mittel. 

Cäſar behauptet, der Zug. ber Helvetier habe alles in allem 
368000 Menfchen gezählt und für drei Monate Lebensmittel mit 
fih geführt. Napoleon II. hat berechnen laſſen, daß bloß für 
“ Mehl Hierzu 6000 vierfpännige Wagen erforderlich feien; für 16 kg 
Gepäck auf den Kopf rechnet er weitere 2500 Wagen. 8500 Wagen 
auf einer Straße, 15 Meter auf den Wagen, nehmen 17 deutjche 
Meilen Raum ein.!) Auf das Bugtier ift Hierbei eine Nettolaft von 
10 Bentnern gerechnet. Ich habe mich jedoch eitdem überzeugt und 
(Bd. II, ©. 455 und ©. 465) den Nachweis geliefert, daß das für 
antife Verhältnifje um das Doppelte bis Dreifache zu hoch ift. Die 
präjumierte Wagenreihe wäre alfo nicht 17, fondern etwa 40 beutfche 
Meilen lang geworden. Nur felten werben, wie wir ung die Straßen 
in dem damaligen Gallien vorzustellen haben, die Wagen in mehreren 
Neihen nebeneinander fahren Tünnen. Wenn auch nur an einer 
Stelle auf dem Wege eine Enge war, fo mußte, mochte man aud) 
fonft breit über das Feld fahren können, bie Reihe eingehalten 
werden. Die Marjchdifziplin ift felbftverftändlich gering; Stodungen 
und Lüden find häufig, die Wagen vorwiegend mit Dchfen beipannt. 
3—4 Stunden wird ein folder Zug mindeftend auf die Meile zu» 
bringen. Selbft im Hochſommer, wo man um 3 Uhr aufbrechen 
fann und die Letten erſt um 9 Uhr abends im Lager einzutreffen 
brauchen, können aljo doch, felbft wenn ber Tagemarſch nur 1 Meile 
beträgt, nicht mehr als 2500 Wagen ibn maden. 15 Stunden 
ftehen zur Verfügung (von 3 Uhr morgens bis 6 Uhr abends, mo 
die Lebten abmarjchieren müfjen), und alle drei Stunden werben 
500 Wagen in Bewegung geſetzt. Selbſt wenn man die Ges 
Ihmindigfeit nur mit 2 Stunden für die Meile anfeht, fo würden 


1) So rechnet au Clauſewitz X, 66. Einen brauchbaren Vergleich bietet 
das Kriegsbuch Albrehts v. Brandenburg bei Jähns, Geſch. d. Kriegämw. I, D2L. 
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doch nur 250 Wagen in ber Stunde in Bewegung gejebt, aljo bei 
16ftündiger Marjchzett (von 3 Uhr morgens bi 7 Uhr abend) 
4000 Wagen eine Meile weit befördert werben Tönnen.!) Nun bes 
fteht aber der Zug, wovon Napoleon merkwürdigerweiſe nicht fpricht, 
nicht bloß aus ben Wagen, fondern wir haben noch die ganze Mafle 
Der Menſchen, Weiber und Kinder, und außer dem Zugvieh bie 
Herden, das Sungvieh und Kleinvieh. 

Nah der Erzählung Cäſars bewegte fich, Durch die Abfprengung 
der ZTigoriner an der Saone um einige8?) gemindert, der Zug der 
Helvetier in etwa 15 Tagen von der Uebergangsftelle (etwa 2 bis 
4 Meilen nörblih von Lyon, bei Trevoux oder Montmerle) bis in 
bie Nähe von Bibracte (bei Autun). Das find 14—16 Meilen 
Luftlinie, alſo täglih 11/—1!/a Meilen Marfh, Der Weg ging 
nur anfangs in dem breiten Saonethal, dann aber durch das Berg 
land der Monts du Maconnais und Monts du Charolais, wo die 
Karren ficherlich fehr oft nur zu einem fahren konnten. Waren bie 
Zebensmittelfarren zum Teil fchon geleert, jo werden die Helvetier 
fie darum nicht Haben ftehen laffen; Karren find Wertftüde, und 
fie brauddten fie für die Beute, die fie machten, und Neuvers 
proviantierung. Da der Zug durch feindliches Land ging, fo 
fonnten nicht etwa die Weiber und Kinder einen Tagemarſch vor⸗ 
ausgefhidt und die Kolonne zerlegt werden. Nah Cäſars 
Schilderung unterliegt e8 feinem Zweifel, daß die Maſſe zufammens 
hielt und miteinander marfchierte, daraus aber ergibt ſich, daß 
von einer urfprünglichen Mafje von 368000 Seelen gar nicht die 
Nede fein Tann. Selbſt auf die Hälfte, auf ein Viertel, auf ein 
Achtel reduziert ift der Wagenzug mitfamt Menſchen und Vieh viel 
zu lang. um fich ruf einer Straße in einer Kolonne zu bewegen. 
Cäſars Zählung ift olfo, wie die Herodots über das Xerxesheer, 
nicht zu reduzieren, fondern fchlechthin zu verwerfen. 

- Während Cäfar fünf weitere Segionen, darunter zwei neuaus⸗ 

1) Der Transport, der 1758 der preußiſchen Armee bei Olmutz zugeführt 
wurde, zählte faft 4000 meift vierſpänni e Magen und hatte eine Länge von faft 
zwei Tagemärfhen. Gen.⸗St.⸗Werk Bd. VL, ©. 98. 

2) Nicht um ein ganzes Viertel, wie öfter gefagt wird; daB Viertel, wovon 

Eälar fpricht, bezieht fih nur auf die Helvetier im engeren "Sinne: die Bundes 
genofien waren fchon Hinüber, und Cäfar jagt auch nicht, daß das Viertel nod da 


war, als er es überfiel, fondern als feine Späher e8 beobachteten. Bgl. Stoffel, 
Guerre de César et d’Arioviste p. 76. 
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gehobene, aus Öberitalien heranzieht, marfchieren bie Helvetier über 
den Jura an die Saone und überfchreiten diefen Fluß oberhalb 
von Lyon. Nachdem der Nachtrab von Cäſar beim Ueberſetzen an 
gegriffen und zerfprengt ift, ziehen Die andern den Fluß aufwärts 
nad Norden. 

x Cäfar gibt feinerlei Grund an, weshalb fie dieſe Richtung 
einfhlugen. Sie wollten ja, wie er ung fagt, zu den Santonen, 
db. 5. nach Weiten. Auf verjchiebene Weife hat man dieſe Lüde 
ergänzt. Mommſen, Göler, Napoleon II. haben gemeint, Cöſar 
babe die Helvetier von ihrem Wege abgedrängt, und Napoleon IIL 
fügt Hinzu, auf dem geraden Weg zu den Santonen, über Roanne, 
hätten faft unzugänglihe Berge gelegen; auch im 19. Jahrhundert 
noch fei die Poſt von Lyon nach Rochelle über Autun und Nevers 
gegangen. 

Diefe Erklärung will aber doch nicht recht genügen. Nach ber 
gewöhnlichen Annahme ftand Cäſar im Lande der Segufiaver bei 
Lyon, in dem Winkel zwiſchen Rhone und Saone, als er bie 
Helvetier beim Uebeſetzen der Saone, etwa bei Trevoug-Billefrande, 
mit Drei Legionen überfiel. Die drei anderen Legionen hatte er zu 
rüdgelafjen. Selbft angenommen nun, daß diefe auf dem rechten 
Saoneufer geftanden hätten, fo hätten fie damit ben Helvetiern 
feineswegs weder den Weg ſüdwärts in die Brovinz, noch weſtwärts 
ins Gebirge abgefchnitten. Zwei von den brei Legionen waren bie 
beiden eben erft ausgehobenen Refrutenlegionen; auf feinen Fall 
fonnten die Römer es mit dieſen auf eine Schlacht gegen die 
Helvetier anfommen laſſen. Diefe hätten ja nichts befferes wünſchen 
fönnen, als bier über einen Teil des römischen Heeres berzufallen, 
ganz wie Cäfar am Tage vorher über einen Teil des ihren. 
Wahrfcheinlih Hat die Armeeabteilung gar nicht auf dem andern 
Ufer geftanden, und wenn fchon, ganz gewiß hinter einer Befeftigung. 
aus der fie fich nicht Heraustrauen durfte.) Vor den Legionen 


1) Sollte Maifflat Recht haben, ber bie „Segaſiaver“ unb Sebuſianer 
unterſcheiden will, leßtere im füdlichen Jura, nördlich der Rhone, am Ain ſuchl. 
demgemäß Cäaſar nicht bei Lyon lagern, ſondern vom Fort L’Eclufe den Helpetiern 
fiber Bourg au Breſſe folgen läßt, Labienus alfo mit feinen drei Legionen während 
des Gefecht an ber Saone einen Marſch oftwärts warten läßt, fo hätten di 
Helvetier von Montmerle, wo fie überfallen wurden, erft recht volle Freiheit ge 
habt, ben Weg direkt weſtlich oder ſüdweſtlich zu nehmen. 
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Cäſars felber Hatten die Helvetier mindeitens einen Tag, während 
diefer an der Saonebrüäde baute, Vorſprung. Das Gebirge direft 
im Weiten, mag fteil fein, aber es iſt nicht, wie Napoleon II. be» 
bauptet bat, unzugänglich. 

Bial in feinem Buche „Chemins de la Gaule“ p 289 f. 
glaubt mehrere Wege nachweifen zu fünnen, welche über die Cevennen 
gingen, und Maiffiat in feinem „Jules Cösar en Gaule“ I, 349 
legt dar, daß durch das Tal der Azergues, die bei Trevoug-Pille- 
franche mündet, man ſehr leicht die Cevennen überfchreiten Tann 
und zum- Abjtieg ing LVoiretal fogar nicht bloß eins, fondern drei 
Nebentäler (über Chauffaille, Tarare, Sainte⸗Foy) zur Auswahl hat. 
Diejer Weg hätte den boppelten Vorteil gehabt, daß die Helvetier 
Die Loire und den Allier nahe den Quellen überjchreiten fonnten 
und daß fie fich fofort jedem römischen Angriff entzogen. Waren 
fie erft im Gebirge, fo Tonnte eine kleine Nachhut die Römer aufs 
Balten. Statt defjen zogen fie da8 bequeme Saonetal entlang, wo 
Säfar ihren ſchwerfälligen Zug leicht überholen konnte, famen erft 
fpäter in das ſchützende Gebirge, und hatten nad) kurzem abermals 
breite Ströme zu überfchreiten. 

Selbſt wenn man annehmen will, daß die Helvetier ſich nicht 
Schnell genug zum Abzug entfchloffen und Cäſar Zeit gelaffen hätten, 
indem er etwas abwärts über die Saone ging, ihnen ben Eingang 
in das Azerguetal zu fperren, fo bleibt de immer unerflärt, weßs 
halb fie nit aus den Monts du Charollais direkt ins Loiretal 
abjtiegen und bei YBriennon oder Digoin Überzugehen fuchten. Ja 
ſchließlich können wir-feftftellen, daß Cäſar felber gar nichts anderes 
erwartet hat, als baß die Helvetier den Fluß entlang marjchieren 
würden, da er, wie wir nachher hören, feine Verpflegung zu Schiff 
beförberte und nicht für einen Wagenparf geforgt Hatte. 

Daß die Helvetier die ernithafte Ubficht gehabt haben, ing Land 
ber Santonen zu ziehen, bürfen wir danad) billig bezweifeln. 

Als Cäſar den Helvetiern den Durchmarſch durch die Provinz 
verfagt hatte, vermittelte ihnen ber Häduerfürjt Dumnorig einen 
friedlichen Durchzug dur das Gebiet der Sequaner, Bon den 
Sequanern gelangen die Helvetier ind Gebiet ber Häduer, nach dem 
VBorbergebenden müßte man meinen, al8 freunde. Aber fie erfcheinen 
als Feinde, verwüften das Land, und die Häduer rufen die Hilfe 
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der Römer gegen fie an. Hier müffen ſich im Hintergrunde Vor⸗ 
gänge abgefpielt haben, die Cäſar uns verjchweigt. 

Nach ihrer Teilniederlage an der Saone boten bie Helvetier, 
erzählt uns Cäſar weiter, Frieden an und erflärten fich bereit, in 
dasjenige Land zu ziehen, das ihnen Cäfar anmweifen wolle. Die 
Verhandlungen zerfchlugen fich daran, daß die Helvetier die Geifeln, 
die Cäſar verlangte, nicht ftellen wollten. Sollte Cäfar ihnen aber 
auf die Hauptfrage gar nicht geantwortet haben? Er muß ihnen 
doch wohl gejagt Haben: da ihr veriprecht, in das Land zu ziehen, 
das ich Euch anweiſe, fo erfuhe ih Euch, in Euer eigenes altes 
Zand zurüdzufehren. Daß diefer Sat fehlt, macht Die ganze Ber 
handlung oder aber den Zufammenhang, in ben fie geftellt ift, ſehr 
verdächtig. 

In welcher Richtung die Helvetier nunmehr abzogen, jagt uns 
Cäfar nicht direkt; wir können e8 nur daraus fchließen, dab Cäfar 
fagt, er babe fich nit auf der Saone verpropiantieren fönnen, weil 
bie Helvetier, denen er folgte, von dem Fluffe abbogen, und daß 
bie Schlacht endlih in ber Nähe von Bibracte (Mont-Beuvray, 
20 Kilometer weſtlich von Autun) geichlagen wurde. Cäſar machte 
einmal einen Verſuch, vermittelft einer Umgebung die Helvetier von 
zwei Seiten anzugreifen, und als das durch einen Bufall vereitelt 
wurbe, ließ er von ihnen ab um nach Bibracte zu geben. Er 
mußte das tun, fagt er, um der Verpflegung willen, die ihm die 
Häduer, als fie ihn zu Hilfe riefen gegen bie Helvetier, verfprochen 
batten aber nicht Tieferten. Sein Abſchwenken aber führte die 
die Schlacht herbei: die Helvetier ſahen entweder darin Furcht ober 
wollten die Römer von ihrer Verpflegung abjchneiden und gingen 
ihrerſeits zum Angriff vor. 

Sollen wir es wirflih glauben, daß die Helvetier fich die 
Wendung der Römer gegen Bibracte nicht anders als durch Furdt 
haben erflären können und daß dadurch fie, die furz vorher erft 
angeboten hatten, aus Cäſars Hand eine neue Heimat zu empfangen, 
die 15 Tage lang marjchierend fich ihm zu entziehen geſucht hatten, 
fo ermutigt wurben, daß fie plötzlich umfehrten und. ihn angriffen? 
Das andere Motiv wiederum, bie Römer von ihrer Verpflegung 
abzufchneiden — wie fol man es verftiehen? Wollten die Helvetier 
Cäſar von feiner bisherigen Operationslinie und Bafis abfchneiden, 
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fo war dazu Tein Angriff und feine Schlacht nötig. Wollten fie 
ihn von Bibracte abjehneiden? Abſchneiden von der Verpflegung 
und Schlacht find Begriffe, die fich bier ausjchließen: fiegten bie 
Helvetier, fo brauchte fein Römer Verpflegung mehr; wurden fie 
befiegt, jo war den Römern nichts mehr abgejchnitten. Weshalb 
waren die Helvetier fortwährend marfchiert? Wollten fie ins Land 
der Santonen, fo muß man annehmen, daß der Marfch bisher eine 
nordweftlide Richtung gehabt Hatte und daß man der Loire ſchon 
ziemlich nahe war, daß fie aljo jebt, da die Römer fi nad Dften 
wandten, unbehelligt mweiterziehen fonnten. Wollten fie ihre Nieder» 
lage an ber Saone noch rächen, warum erft jet? Warum hatten 
fie nicht unterwegs eine günjtige defenfive Stellung gewählt und 
Batten abgewartet, ob die Römer anlaufen würden? 

Die kurzen Nachrichten und vereinzelten ‚Notizen, die wir fonft 
bei römischen Schriftitellern über dieſe Feldzüge finden, tragen zur 
Aufflärung nichts. bei, und es möchte hoffnungslos erfcheinen, wenn 
man ausfchließlih auf eine Erzählung angemwiefen ift, in der die 
Wahrheit offenbar mit Abfiht an vielen Stellen verbunfelt wird, 
Doch ein richtiges Bild von den Dingen gewinnen zu wollen. Aber 
man Tann doch auch nicht dabei ftehen bleiben, Cäſar einfach zu 
verwerfen, ohne etwas anderes an die Stelle zu feßen. Daß man 
ihm.nicht einfach nacherzählen darf, tft anerfannt. Napoleon I. bat 
einmal gefagt?), der helvetifche Feldzug fei einfach unverftänblich, und 
auch diejenigen Hiftorifer, die Cäfar das größte Vertrauen entgegen» 
bringen, halten doch für nötig, ihn in fehr weſentlichen Punkten zu 
ergänzen und zu korrigieren. Mommjen fügt als Auswanderungs- 
motiv die Furcht vor Ariovift Hinzu, was fich doch wohl nicht mit 
dem Wunſch, die Hegemonie von Gallien zu erwerben, verträgt; 
überdies behauptet Cäſar, ald ob Ariovift nicht in der Welt gemejen 
wäre, da8 gerade Gegenteil: die Helvetier, rings von Bergen und 
Strömen eingeſchloſſen, hätten e8 fchmerzlichd empfunden, ihre Nach» 
barn nicht mit Krieg. überziehen zu können. Mommfen läßt ferner Die 
tsriedensverbandlung an der Saone kurzerhand aus. Napoleon II. 
wiederum behandelt die Auswanderung und den Wunſch, ſich Gallien 
zu unterwerfen, nicht als nebeneinander hergehende, fondern einander 


}) Las Cases, Mem. de St. Hälöne II, 445. 
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ablöfende Pläne und läßt aus den Friedensverhandlungen das 
Angebot der Helvetier, fih von Cäfar Land anmeifen zu laffen, aus. 
Holmes endlich meint, ähnlih wie Mommſen, daß die Helvetier, 
gedrängt von den Germanen, befchlofjen hätten, fich eine neue Heimat 
zu fuchen, und läßt den Plan der Unterwerfung Galliens als eine 
bloße SIntrige des TFürften Orgetorix erfcheinen. Das ift gerade 
das Umgefehrte von dem, was uns Cäſar erzählt. Über alle diefe 
Korrelturen genügen doch immer noch nicht. Es fehlt eine Er» 
Härung, wie fich die Helvetier bei der Unterwerfung Galliens zu 
Arioviſt zu ftellen gedachten. Es bleibt die Unmöglichkeit, mit einer 
einzigen Legion und bloßem Landfturm eine flüchtige TFeldbefeftigung 
von vier Meilen Länge gegen ein große® Heer zu verteidigen. Es 
fehlt ein Motiv für deg Abmarfch vom Saoneübergang nach Norben 
und für das plößliche Umfehren zur Schladt. Man muß fuchen, 
auch dieſe Fehler und Lücken zu eliminieren und auszufüllen, um 
ein Bild zu gewinnen, dad, wenn auch nicht bemeisbar, boch 
wenigſtens den Vorzug bat, denfbar und möglich zu fein. 

Verſuchen wir es einmal mit folgender Sfizze. 

Das mittlere Gallien ftand unter der Herrichaft des Germanen» 
fürften Ariovift.!) Schwer ertrugen die Gallier dieſes Joch und 
zahlten ihren jährlihen Tribut. In aller Heimlichfeit hatte ſich 
Schon ein Häbduerfürft, Divitiacus, an die Römer gewandt und ihre 
Hilfe erbeten, wie ung Cäſar zwar nicht im erften, aber gelegentlich 
in einem fpäteren Buche (VI, 12) erzählt. In Rom ift man nidit 
geneigt gewejen, darauf einzugeben, fondern hatte im Gegenteil ſich 
mit Arioviſt gut zu ftellen geſucht und ihn unter Cäſars eigenem 
Konfulat als König begrüßt und mit dem Chrentitel eines Freundes 
und Bundesgenoffen bes römischen Volkes geihmüdt. Die Häduer 
wollten troßdem den Gedanken einer Befreiung nicht aufgeben. Eine 
andere Partei unter Führung des Dumnorig, eines Bruders bes 
Divitiacus, hatte den Gedanken gefaßt, Gallien durch die Kraft ber 
Gallier zu befreien.?)_ Noch gab es ein mächtigeß und kriegeriſches 

1) 9. Bender, „Cälars Glaubwürdigkeit über ben Krieg mit Ariovpiſt“ 
(R. Korreſp.⸗Bl. | d. Gelehrtenfchulen Württembergs 1894) weilt nad, wie ſehr 
Cälars Angabe Über die Herrichaft, die Ariovift in Gallien ausübte, übertrieben ift, 
aber die Tatjache felber, daß Ariovift eine Oberberrfchaft über einen Teil des mitt 
leren Gallien ausübte, wird darum nicht angezweifelt werben dürfen. 


2%) Diefen Gedanten läßt Cäſar ausdrüdlich durch Liscus ausſprechen (I, 17) 
in der Form, dab man lieber anderen Galliern als den Römern gehorchen wolle — 
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Volk in diefer Gegend, das dem Arioviſt nicht gehorchte, die Helvetier. 
Mit diefen Inüpfte man an. Eine einfache Erhebung, in ber Hoff- 
nung auf belvetifhen Zuzug war nicht möglich, da faſt alle vor» 
nehmen Familien der Häduer wie ber Sequaner und anderer Völfer 
durch Geifeln in Ariovifts Händen gebunden waren. Eine Lift 
follte Helfen. Der helvetifche Führer Orgetorix jchlug feinem Volfe 
por, auszumwandern. Sei ed, indem er von Uebervölkerung ſprach, 
fei e8, indem er vorftellte, daß fie in ihrem Lande binnen furzem, 
wie die anderen Gallier, den Germanen erliegen müßten. Unter 
dem Vorwande der Auswanderung an den Ozean, zu den Sanionen !) 
folte das helvetiſche Kriegsaufgebot im Lande der Häduer er» 
Icheinen, ehe der Argwohn des Arioviſt erregt wäre, und gejtügt 
auf fie, boffte die galliſche Batriotenpartei alle Bedenken nieder- 
zufchlagen und die allgemeine Erhebung gegen die Germanen zu 
bewerfftelligen. Selbjiverjtändlich begleiteten auch trauen und 
Sinder den Bug, wie noch fpäter die Landsknechtsheere, und in 
diefem Falle vielleicht, um die Täufchung zu erhöhen, noch mehr 
als ſonſt bei foldden Zügen. Auch der plöglihe Tod des Orgetorix 
hielt die Ausführung nicht auf. 

Von allen diefen Dingen war Cäſar in Rom dur den 
Divitiacu8 und die römishe Partei unter den Häduern genau 
unterrichtet. Unter feinen Umftänden wollte er ihn zur Ausführung 
fommen laffen, denn fein Plan mar, daß die Gallier nicht aus 
eignen Kräften, fondern durch die Hilfe der Römer von dem Soche 
der Germanen befreit werden follten, um dafür das römifche auf 
die Schultern zu nehmen. Eine Anfrage der SHelvetier, ob fie 
durch die Provinz ziehen fünnten, war ihm gerade recht, fein Heer 
an die Grenze zu führen und zu verftärfen. Die Helvetier hatten 
die Anfrage nur geftellt, um die Fiktion, daß fie zu den Santonen 


was vorausfet, daß dieſe anderen Gallier erft die Herrfhaft der Germanen ge 
brochen hatten. 

1) Daß die Helvetier gerade diefe Gegend als ihr Wanderziel angeben. bat 
feine Erflärung durch eine höchſt geiftuolle Kombination D. Hirfchfelds gefunden 
in feiner Unterfuhung „Aquitanien in ber römifchen Zeit” (Sig -Ber. der Berl. 
Akad. 1896 p. 458), wo höchſt wahrfcheinlich gemacht ift, daß ſowohl die Helvetier, 
wie vielleicht auch die mit ihnen ziebenden Boier an ber unteren Garonne ver 
wandte Stämme ſitzen hatten. Schon Hirichfeld macht bei diefer Gelegenheit auch 
die Bemerkung, dab ein folcher Auswanderungszug doch nicht fo leicht vorftellbar 
fit — nur einen Schritt weiter auf diefem Wege, und man ift bei der oben im 
Tert aufgeftellten Hypotheſe. 


9’ 
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ziehen wollten, möglichft lange aufrecht zu erhalten. In demjelbe 
Sinne nahmen fie, als Cäſar fie abgewieſen hatte, doch den Ba 
möglichft ſüdwörts, um erft, nachdem fie die Saone überjchritten, 
ihren Weg auf ihr eigentliches Biel, aufs Gebiet der Häduer zu 
richten. Unter dem Vorwand, daß fie eine Grenzverleßung begangen. 
griff Cäfar ihren Nachtrab beim Uebergang über die Saone m 
Mittlerweile Hatte die römische Partei unter ben Häduern, ver 
mutlih durch römiſches Gelb unterftüht, Die Oberhand erhalten 
und feßte durch, daß, ftatt Die Helvetier als Befreier zu begrüben, 
der bäduifche Staat die Hilfe Cäſars gegen ihre Invaſion anrie. 
Die Helvetier waren nunmehr in großer Verlegenheit, ſchickten zu 
Cäfar und erboten fich, fich von ihm ein Land anweiſen zu laſſen, 
d. 5. in ihr Land zurüdzufehren. Das Ablommen ift, ganz wie 
Cäſar erzählt, nur an der frage der Geifelftellung gefcheitert. 
Cäſar beftand aber auf diefer Bedingung, nicht ſowohl weil den 
Helvetiern fonft nicht zu trauen war, alö weil ja dieſes Unter 
nehmen für ihn der Anfang der Unterwerfung ganz Gallien fein 
follte. Die Helvetier wollten die Schmad nicht auf ſich nehmen 
und zogen nad) Norden, um im großen Bogen über bie obere 
Saone wieder in ihr Land zurüdzufehren. Sie blieben jedoch nicht 
im Slußtal, wo die Römer gar zu leichtes Spiel gehabt hätten 
ihren Zug zu überholen und umfaflend anzugreifen, fondern zogen 
ih fo .bald wie möglich in die Berge, wo eine ftarfe Nachhut bie 
Nömer von Defild zu Defild aufhalten konnte. Cäfar folgte ihnen, 
indem er fich durch die Neiterei ber Häduer verftärfte. Aber W 
dem erften Gefecht, noch in der Ebene, verfagte diefe Neiterei und 
nahm vor ben Helvetiern die Flucht, und Cäfar hatte ben Verdacht. 
daß nicht bloß ein ungünftiges Terrain, fondern böfer Wille dabei 
im Spiel war, da Dumnorig Tommanbdierte. 
Obgleich Cäfar den helvetifchen Nachtrab täglich hätte angreifen 
und in Gefechte verwideln fönnen, fo tat er das doch nicht, fondern 
folgte nur in einiger Entfernung mit der größten Vorſicht, bie 
Gelegenheit zu einem großen Schlage erſpähend. | 
Endlich ſchien fie fich zu finden; eine Umgehung ber Helvete! 
mit zwei Qegionen unter Zabienus gelang, aber ein Zufall, em 
falfhe Meldung fam in die Quere und rettete den Feind. Darauf 
ließ Cäfar von ben Helvetiern ab und wandte fidh direft auf die 
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Häduifche Hauptjtadt Bibracte, in deren Nähe mansbereitö angelangt 
war. Wie er felbit fagt, waren e8 Berpflegungsfchwierigfeiten, Die 
ihn dazu zwangen; man darf vielleicht auch annehmen, daß es Miß⸗ 
trauen gegen bie Häbuer war, das ihn dazu nötigte: der römische 
Feldherr fonnte nicht immer tiefer ins Land bineinziehen, ohne fich 
eines feiten Stüßpunftes zu verfihern. Diefe Wendung aber er- 
zwang die Entſcheidung. 

Die Helvetier hätten freilihd nunmehr unbebelligt mweiterziehen 
und dur das Gebiet der ihnen ja befreundeten Sequaner in ihr 
Land zurüdkehren können. Uber wenn fie das getan hätten, fo 
hätten fie mit Bibracte die Häduer und damit das mittlere Gallien 
den Römern überlaffen. Die häduiſche Batriotenpartei, die fie ihrer» 
zeit gerufen hatte und vermutlich fortwährend in geheimer Beziehung 
zu ihnen ftand, wird das aufs ftärfite bei ihnen geltend gemacht, 
ihre Hilfe erfleht, vielleicht Uebergang in der Schlacht in Ausficht 
geftellt haben. Da Cäfar, fo nahe man einander täglich gewefen, 
Doch feinerfeitd bisher nicht angegriffen hatte, fo mögen die belves 
tifchen Führer fich der Hoffnung bingegeben haben, daß er ſchließ⸗ 
ih von ihnen ablaffen werde. Bald mußte, wie fie von ihrem 
bäduifchen freunde erfuhren, fein Vorrat an Lebensmitteln erjchöpft 
fein, und die Häbduer lieferten ihm nichts. Seine Wendung gegen 
Bibracte machte alle biefe Hoffnungen zufhanden. Ohnehin mag 
es von Anfang an bei den Helvetiern nicht an einer Partei gefehlt 
haben, die e8 für jchmachvoll erklärte, daß man, ohne die an der 
Saone heimtückiſch von ben Römern überfallenen und abgeſchlach⸗ 
teten Brüder gerächt zu haben, nach Haufe zurüdfehre. Jetzt ers 
hielt biefe Partei die Oberhand, man befchloß umzukehren und Die 
Römer im Marfche anzugreifen. 

Der Buntt, den Cäſar in diefer Gefchichte zu verfteden wünfchte, 
ift der Zweck, den Die Helvetier bei ihrem Unternehmen batten, den 
Kampf gegen Ariovift: Deshalb ift Arioviftd Name in dieſem 
ganzen Feldzug bei ihm gar nicht erwähnt. Es wird den Helvetiern 
imputiert, daß fie die Herren von Gallien werden wollten, als ob 
Gallien nicht in dem furchtbaren germanischen Sriegsfürften bereits 
einen Herrn gehabt hätte, und in widerfpruchspoller ‚Verknüpfung 
mit jener Herrſchaftsidee erfcheint wieder die harmloje Auswanderung 
mit Weib und Sind zu den Santonen. Cäſar muß eine Grenz» 
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verleßung fingieren, muß den Bündniswechjel der Häbuer unter. 
brüden, muß bie Friedensverhandlung im Halbdunkel Laffen, muk 
ben Abmarfch der Helvetier nach Norden unmotiviert laſſen, ſucht 
vergeblih nach Motiven für ihren plötzlichen Schlachtentſchluß — 
alle8 um des einen Bunftes willen, daß er die wahre Abſicht 
des ganzen helvetiſchen Kriegsunternehmens nicht angeben mil. 
Hat man biefen aber erft zurechtgerüct, jo ordnet fich alles andere 
von felbit. 

Sch wiederhole noch einmal; ich behaupte fcht, daß bie Ding 
gerade fo verlaufen find, wie ich fie eben erzählt habe; ich behaupte 
nur, daß die Erzählung Cäſars vor einem kritiſchen Blick md 
ſtandhält und in ſich unmöglich ift, und habe ihr eine andere, in 
fi mögliche und denfbare gegenübenftellen wollen, die fich dazu 
von den tatfächlichen Angaben Eäfars im Grunde weniger entfernt, 
als die Darftelungen bei Mommfen, Napoleon OL und Holmes. 
Wir haben uns dabei tiefer in das eigentlich Politische begeben 
müffen, als e8 unfere Aufgabe an fich erbeifcht, aber Das war 
nötig, weil bier das Militärifche in untrennbarem Zufammenhang 
mit dem Bolitifchen fteht und meil wir von vornherein zeigen 
wollten, mit welcher Vorſicht die Hiftorie die Kommentare Cäſars 
benugen muß. 


Die Shladht bei Bibracte. 

Schon aus allgemeinen Erwägungen haben wir ſchließen müflen 
daß die Zahl, die Cäfar für den Helvetierzug angibt, 368000 
Köpfe, ungeheuerlich übertrieben ift. Die Betrachtung bed polt 
tifchen Charafter8 des Unternehmens wird weiter den Zweifel 
antegen, ob wirflih das ganze Volk der Helvetier mit feinen 
Bundesgenoffen ausgezogen ift. Eine gewifle Menge Weiber und 
Kinder waren gewiß dabei, das erforderte der Plan, aber daß Dit 
Helvetier ſich wirklich mit allen ihren Familien und ihrem ganzen 
Hausrat beladen und ihre Weiler und Dörfer Hinter ſich verbrannt! 
haben follten, ift Doch ſchwer zu glauben. Die Tagemärldt, bie 
fie machen, find zwar nicht auffällig furz, aber auch nicht lang 

1) Die lange Zeit, die fie zum Ueberſetzen über die Saone gebraudt haben 


follen, ift fein Beweis, da man nicht wiflen ann, wie fehr Gäjar auch 
übertrieben bat. 
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und ſprechen für einen gewiffen Troß; die Erzählung von der 
Schlacht zeigt, daB er nicht gar zu groß geweſen fein fann. Cäſar, 
Der eine halbe Meile Hinter ben Helvetiern gelagert hatte, gab das 
weitere Nachfolgen auf und wandte ſich in die Richtung auf Bibracte. 
Einige überlaufende Knechte brachten ben Helvetiern diefe Nachricht, 
fie fehrten um, und um die fiebente Stunde, alfo zwifchen 12 und 
1 Uhr mittags, begann das Gefecht. Die Helvetier waren mit allen 
ihren Karren gefolgt und bildeten aus ihnen eine Wagenburg. Die 
Helvetier haben aljo mit allen ihren Karren erft ihren Marfch in 
der einen Richtung angetreten, dann ſind fie umgefehrt und find 
Cäſar in der andern Richtung gefolgt. Anderthalb bis zwei Meilen 
muß der Sarrenzug an diefem Morgen doch mohl wenigſtens gemacht 
haben; wir willen, mas das bedeuten will, wenn auch Eäſars Worte 
natürlih nicht bejfagen, daß alle Karren ſchon wieder zur Stelle 
waren, als die Schlacht begann. Dean kann e8 nicht fpezifizieren, 
aber daß die Menge, die jolde Bewegungen macht, doch im ganzen 
nur eine mäßige fein kann, leuchtet ein. 


Cäſar Hatte ſechs Legionen und Hilfsvölfer, darunter 4000 
Neiter (cap. 15). Sechs Legionen würben normal 36 000 Mann 
Stark fein; davon mag Cäſar 30 000 zur Stelle gehabt haben, unter 
ihnen zwei Nekrutenlegionen, die er rückwärts aufitellte und nicht 
an der Schlacht teilnehmen ließ. Cäſar Hatte alfo, feine Hilfsvölfer !) 
eingerechnet 36 000 bi8 40000 Mann und damit eine erhebliche 
numerifche Ueberlegenbeit auf dem Flecke. 


Sobald Cäſar bemerkte, daß bie Helvetier anrüdten, fchidte er 
ihnen feine Neiterei entgegen, um fie möglichft aufzubalten, ließ feine 
vier Deteranenlegionen in drei Treffen auf dem Abhang eines 
Hügel8 aufmarfchieren und verwandte die beiden Refrutenlegionen 
mit jämtlichen Hilfsvölfern Bazu, hinter der Schladhtlinie eine Lager⸗ 


1) Ich halte e8 dabei für ausgeſchlofſen, daß, wie häufig angenommen wird, 
Eifer außer den Reitern noch wejentliche weitere galliiche Hilfsvölker, fei e8 aus 
der Provinz, fei e8 von ben Häduern oder anderen Stämmen, bei ſich gehabt babe. 
Seine ſechs Legionen waren den Helvetiern gegenüber in der Schlacht ſtark genug, 
und wenig zuverläffige Hilfsvölker bringen feinen Nutzen. fondern nur Schaden 
durh die Berpflegungsichwierigfeiten, die fie machen. Die auxilia, von denen 

Cäfar fpricht, find in ber Hauptfahe bie Numider, Balearen und Kreter, bie er 

nach ll, 7 bei ſich bat. 
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befeftigung anzulegen und zu befeben, in bie der ganze Train ge 
fahren wurbe.!) - 

Die Helvgtier Tiefen gegen die fehr vorteilhaft gemählte Stellung 
der Römer an und wurden zurüdgemworfen. Als die Römer ihnen 
nachdrangen, wurden fie von den Boiern Nnd Tulingern in ve 
Flanke angegriffen, fei e8, daß dieſe erſt jebt auf dem Schladtfelt 
eintrafen, fei e8, daß in der urfprünglicden Pofition die Römer in 
Terrain eine Flankendeckung gehabt hatten, auß ber bie Helvetia 
fie mit Abſicht bervorlodten. Der Flankenangriff ermutigte auf 
die Front der Helvetier zu erneutem Vorgehen, und Die Lage wäre 
bei der aufßerorbentlichen Tapferkeit, mit der die Gallier kämpften 
für die Nömer gefährlich geworben, wenn nicht die römische Treffen 
taftit fich gegen den Doppelangriff bewährt hätte: Cäſar ließ da3 
britte Treffen gegen bie Boier und Zulinger einfchwenfen und ging 
nach beiden Seiten offenfiv vor (Romani conversa signa bipartito 
intulerunt). Langſam wichen die Gallier zurüd; erft in der Dunkel 
heit gelang es den Nömern, die Wagenburg zu erftürmen. Eine 
Verfolgung ließ Cäſar nicht eintreten, fondern verweilte drei Tage 
auf dem Schlachtfelde, um der Wunden willen, wie er jagt, und um 
die Toten zu begraben. Die Helvetier flohen nach Dften (Nord 
Diten) ins Land ber Lingonen und ergaben fich einige Tage jpäter. 

Auffällig ift, daß Cäſar feine beiden Nefrutenlegionen gar 
nicht verwandte, fondern ben Flankenangriff der Boier und Zulinger 
bloß durch daB dritte Treffen zurüdweifen ließ. Er erzählt und 
mit ftarfer Betonung, wie ſchwer die Helvetier ben Römern ben Sieg 
gemacht hätten und daß fie nur zurüdgedrängt worden feien, niemand 
von ihnen aber den Rüden gewandt habe. Warum zog er da nicht 
feine Reſerve ins Gefecht? 

Die Erklärung wirb wohl die fein, daß Cäſar, als er die 
Helvetier fo plötzlich anrüden ſah, den Verdacht fahte, daß bie 
Häbuer Verrat planten und daß er plötzlich, während er ſich mit 
den Helvetiern fchlug, von einem häduiſchen Aufgebot im Rüden 
angegriffen werben könne. Er bat das nicht jagen wollen, nicht 
nur, weil es nicht eingetroffen ift, fondern auch, weil er ja dad 


1) Die Stelle über bie Aufftellung ift handſchriftlich nicht ganz ficher über 
tiefert und wird von ben Editoren ſehr verjchieden verbefiert und gelefen. Dit 
Sinn ift jedoch bei allen derfelbe. 
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ganze Verhältnis der Häduer zu den Helvetiern möglichit zu vers 
Dunfeln ſuchte. Er erzählt uns immer bloß von Dumnoriz, ber das 
Volk verführe. Nach unjerer Auffaflung ift diefe Partei aber fehr 
viel ftärfer gemefen, und wir finden fie aufs neue dadurch beftätigt, 
daß fih aus ihr auch eine Erflärung für da8 fonft unbegreifliche 
Zurückhalten aller Schügen und eines vollen Drittelö der Hopliten 
ergibt. 


1, Nach unferer Auffefiung von der Natur des ganzen Feldzuges 
müflen die Selvetier öftlih von Bibracte vorbeigezogen fein, während die, 
jenigen Gelehrten, die das Wanderziel bei den Santonen fefthalten, da3 
Schlachtfeld mweitlih von der häduiſchen Hauptſtadt anfegen. Daß die Hel⸗ 
vetier, wenn fie wieder nach Haufe wollten, fi) dennoch fo nahe an Bibracte, 
alfo fo weit nad Weſten zogen, ſpricht nicht gegen unſere Auffaſſung, da 
fie fortwährend mit einem politiſchen Umſchwung bei den Häduern gerechnet 
haben werden. : Ein fehr ftartes Argument für die Nichtigkeit unferer Res 
konſtruktion ift aber Cãſars Angabe, daß fie ihren Rüdzug zu den Lingonen, 
alfo nad Dften genommen haben. Wie follen fie dahin gelangt fein, wenn 
fie, wie andere Gelehrte annehmen, die Schlacht mit der Front nach Oſten 
geſchlagen hatten? Ein völlig geſchlagenes Heer flieht in der Richtung 
feiner Riederlage und jedenfalls nicht nach der gerade entgegengefegten. 
Haben die Helvetier aber, wie ich annehme, die Schlacht mit der Front nad) 
Weiten gefchlagen, jo können fie nicht auf dem Wege zur Loire und meiter, 
zu den Santonen gemwefen fein. 

Napoleon III. und Stoffel, Guerre de Cesar et d’Arioviste p. 78 
fuden den Vorgang dadurch möglich zu machen, daß fie, nachdem die 
Schlacht bei Luzy, füdmeftlih von Autun, mit der Front nah Süden ges 
Schlagen war, die SHelvetier den Ruckzug über Moulins-Engilbert, Lormes, 
Avallon auf Tonnerre, aljo nordwärts machen laflen. Zu dem Zweck muß 
man aber annehmen, daß bei Tonnerre ſchon Gebiet der Lingonen war, 
mas, da e8 im Süden bi3 an die Saone reichte!) und ihr Hauptort 
Langres war, kaum glaublich erſcheint. Auch ſteht dieſe Annahme in 
direktem Widerſpruch mit Cäſars Angabe, daß die Helvetier auf ihrem Rück⸗ 
zuge am vierten Tage zu den Lingonen gelommen feien.. Bon Luzy bis 
Tonnerre find 120 Kilometer Luftlinie, eine Strede, bie bie Helvetier 
unter leinen Umftänden, auch wenn fie Tag und Nacht marfcierten,®) in 
vier Tagen zurüdlegen konnten. | 


2) Strabo IV, 1, 11. Im Norden foll das Gebiet ber Lingonen noch über 
das ber Mediomatriter hinaus gereicht Haben. Strabo IV, 2, 

3, Man bat darüber geitritten, wie Eäfars Ausdruck —8 partem noctis 
itinere intermisso" zu verftehen if. Meujel Hammert" ihn ein, und er fiebt in 
der Tat ftark nach Gloſſem aus. Der Sinn kann weber fein, daß fie nur nachts, 
noch baß fie vier Tage Tag und Nacht ununterbrochen marſchiert fein, fondern 
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Daraus, daß Cäſar nach der Kapitulation der Helvetier noch einm 


siemlich beveutenden Mari bis Befancon zu maden bat (b. G. I, 38), 
ift nichts zu ſchließßen, da er zwiſchendurch eine von ihm nicht weiter be 
tichtete Bewegung gemacht haben Tann. 

Stoffel glaubt, zwifhen Montmort und Toulon⸗ſur⸗Arroux, gegen zwei 
Meilen ſüdöſtlich von Luzy, direkt ſudlich von Mont-Beuoray durch Aus 
grabungen Spuren des Schlachtfeldes feftgeftellt zu haben. Aber irgend 
eine direlte Beziehung auf dieſe Zeit, ja auch nur auf eine Schlacht zeigen 
die gefundenen Gegenftände nicht, jo daß ein Beweis bieraus nicht zu 
führen if. Nah Holmes S. 619 find ſeitdem auh Trümmer von 
Schmwertern, Wurfipiegen und Helmen in der Nähe der aufgededten Bes 
Ihanzungen gefunden worden, aber ein wirklicher Beweis ift auch des 
noch nidt. 


Einen bireften Gegenbeweis ‚aber bietet eine Stelle in Gäfars Te. | 


Er Sagt, die Boier und Tulinger hätten die Römer a latere aperto um 


gangen. Nach der gewöhnlichen Auffafiung heit „latus apertum*® die 


rechte, vom Schilde nicht gededte Seite. Es ift aber klar, daß. wenn der 
Zug der Helvetier, wie Stoffel will, nah Welten gegangen und ihre Front 
zulegt nach Süden gerichtet war, ihr Nachtrab den Römern nur in die linke 
Flanke kommen konnte. Stoffel tritt deshalb einen ausführliden Beweis 


an, daß latus apertum nicht fpeziell die rechte, fondern überhaupt die _ 
ungedeckte Flanke heiße. Diefen Beweis aber hat Holmes umgeftürzt durd 


den Hinweis auf die Stellen bell. Call. V, 35, 2 und VII, 4, wo latus 
apertum offenbar als techniſcher Ausdrud für „rechte Flanke“ gebraucht 


wird. Holmes felber, fo treffend ihm fonft Stoffeld Ausführungen ew 
fcheinen, will fi deshalb doch nicht mit unbebingter Sicherheit ausfprechen. 


Ich möchte umgekehrt jagen, daß hiermit der ftrifte Beweis erbracht fei, 
dag die Schlaht öſtlich von Bibracte gefchlagen wurde. Denn wenn die 
Helvetier nah Weſten abzogen und ſchließlich den Rüdzug nad Norden 
nahmen, jo müffen fie nach der linken Flanke aufmarfciert fein und während 
der Schlaht die Front nah Süden gehabt haben; die Bojer und Tulinger 
alfo, welche von Welten her nachgerüdt kamen, konnten den Römern nur 


in die linke Flanke fallen. Wand die Schlacht aber öftlih von Bibracte 


ftatt und die SHelvetier nahmen die Flucht ungefähr nad) Nordoften, jo 
batten die Helvetier die Front nah Suüdweſten oder Süden, die nach 
rüdenden Bojer und Zulinger Eonnten alſo den Römern in die rechte Flanke 
fallen. Das würde durchfchlagend fein, wenn nicht Holmes feftftellte, daß die 
Cäfars Handichriften bloß „latere aperto“, nicht „a latere aperto* haben, 
was fich vielleicht auslegen ließe „indem ihre Flanke entblößt war“. 
Immerhin fällt das „latere aperto* mit viel größerer Wahrſcheinlichkeit 
für einen Angriff der Boier in die rechte Flanke der Römer, damit für 


allein ein hyperboliſcher Ausdrud dafür, daß fie in ihrer Eile und Angſt die Nacht 
zum Markhieren zu Hilfe nahmen. 
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die Feſtiſtellung des Schlachtfeldes öftlih von Bibracte, damit für. bie 
Auffaflung, daß die Helvetier nicht auf dem Wege zu den Santonen waren 
ins Gemwidt. 

2. Mande von den notwendigen Einwendungen gegen Cäfard Dar⸗ 
ſtellung find bereits ganz richtig in dem groben Büchlein „Die Kämpfe der 
Helvetier, Sueben und Belgier gegen C. J. Cäſar. Neue Schlaglichter auf 
alte Gedichten von Mar Eihheim. Neuburg a. D. Selbftverlag. 1866“ 
gemacht, aber bei dem offenbaren wiflenjchaftlihen Dilettantismus des Ver. 
fafierd und feinem wilden Ausfahren nach recht3 und links von bei ges 
Iehrten Welt nicht beachtet oder abgelehnt worden. In einer Sjenenfer 
Difiertation hat dann H. Raudenftein (Der Feldzug Cäfars gegen die 
Helvetier, 1882) verſucht, Eichheims Kritik jo zu fagen vernünftig zu machen 
und deſſen Einwendungen wiſſenſchaftlich und methodiſch zu verwerten und 
zu geitalten. Auch er Hat jedoch feine Zuftimmung gefunden, da er an 
den äußeren Tatſachen zu gemwaltfame Uperationen vornimmt. Die Kon, 
ſequenz feiner Auffaſſung amingt ihn zulegt, anzunehmen, daß Cäfar bei 
Bibracte nicht gefiegt, Habe, fondern im Gegenteil in fein Lager zurückge⸗ 
trieben worden ſei; der Kampf um die Wagenburg, ſei nicht um die der 
Helvetier, ſondern der Römer geführt worden, und die Helvetier hätten 
endlih, da fie doch nicht ftart genug waren, die Römer zu überminden,. 
ein Ablommen mit ihnen getroffen. 

Der Punkt, wo Rauchenſtein vom rechten Wege abirrt, ift gleich im 
Anfang bei dem Zmed des helvetiichen Auszuges. Wohl alle Bearbeiter 
des galliihen Krieges ohne Ausnahme haben empfunden, daß die beiden 
Zwede, die Gäfar nebeneinander angibt, Auswanderung und Groberung 
der Hegemonie über die galliichen Völker, ſich nicht miteinander. vertragen. 
Raudenitein ertennt das, aber ebenfo wie alle anderen ſucht er die Korrektur 
in der falfhen Richtung; er läßt die Eroberung beifeite und behält die 
Auswanderung bei. 


So macht ed freilih auch Cäſar felbft, der, obgleich er ausdrucklich 
ſagt, daß die Helvetier auch nach dem Tode des Orgetorix an dem einmal 
gefaßten Beſchluß (Auswanderung und Eroberung) feſthalten, doch von da 
an nur noch von der Auswanderung ſpricht. Er konnte nicht umhin, dieſe 
Lücke zu laſſen, da er uns ja den eigentlichen Grund des Helvetierzuges, 
den beabfichtigten Kampf gegen Arioviſt, der die Einmiſchung der Römer 
in die galliihen Dinge überflüffig und untunlich gemacht hätte, nicht ge⸗ 
ftehen will. Setzt man diejen wahren Zweck in feine Erzählung ein, d. h. 
ftreiht man von den beiden Motiven, die er gibt und von denen eins 
unter allen Umftänden fallen muß, die Auswanderung oder vielmehr. 
reduziert diefe auf eine bloße politifch-militäriihe Maske, fo tft alles voll« 
ftändig klar. 

Rauchenftein legt Gewicht darauf, daß Cäſar tro feines Sieges weder 
die Helvetier verfolgte noch nad) Bibracte ging, während er uns doch vorher 
geſagt hat, daß feine Soldaten nichts mehr zu leben hatten. Die Erklärung 

Delbräd, Geſchichte der Kriegsfunn 1. 38 
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ift, daß der Sieg Cäſars bereitö alles gab, mas er brauchte. Gr verfolgte 
die Helvetier nicht, weil ihm nicht nur nichts daran lag, ſie zu vernichten. 
ſondern er im Gegenteil fie, nachdem fie beſiegt waren, zu ſchonen wünſchte, 
da er ja jetzt ala Vorkämpfer aller Gallier gegen Ariovift aufzutreten ges 
dachte, Dazu ftimmt ſehr gut, daß der römilche Feldherr, was er jelber 
nicht erzählt, Mommſen aber Hermes, Bd, 16 S. 447 nachgewieſen bat, 
den Helvetiern einen jehr günftigen Vertrag gewährte. Wiederum fofort in 
der entgegengefeßten Richtung auf Bibracte abzumafcdieren, wäre unklug 
geweien, da ed den Anfchein erweden konnte, als ob der Sieg nicht fo ganz 
zweifellos geweſen wäre. Lebensmittel aber werden die Häduer den Römern 
nad dem Siege ſchon geliefert Haben, wo fie auch ſtanden. 

3. Die Unterfuhung von H. Klövelorn „Die Kämpfe Cäſars gegen 
die Helvetier i. 3. 68“ (Leipzig 1889) Tenne ich nur aus der Beiprechung 
von Adermann in der „Wocenfchr. f. klafſ. Philologie” 1889, Sp. 1392. 

Eine Unterfuhung über denfelben Gegenftand von Bircher Babe ich 
angeführt gefunden, babe fie jedoch nicht erlangen Tönnen. 

4. Ein merfwürbiger Beweis, wie ſchwer ed tft, fi von der Autorität 
des gefchriebenen Wortes zu befreien, ift das Verhalten Napoleons IIL und 
Stoffeld zu Cäfars Zahlangabe. Napoleon gibt uns die Berechnung über 
die Länge, die der helvetifche Wagenzug eingenommen haben müßte, wenn 
Caſars Zahlen richtig wären. Aber weder er noch ſogar Stoffel haben den 
Gedanken nun. zu Ende gedacht und die Zahl GCäfars verworfen, und 
Darauf geftüßt erflärt wieder Holmes S. 224, da Stoffel do ein Mann 
fei, der wiſſe, was er fchreibe, daß Cäſars Bablen ſich nicht anfechten lichen. 
Aber nicht die Autorität, fondern die Natur der Dinge enticheidet bier, 
und dad. einzige fachlihe Nettungsmittel, das Holmes gefunden bat, iſt 
unbrauhbar. Er beruft fih darauf, daß die SHelvetier doch nicht ihre 
Wagen alle in einer Reihe fahren zu laſſen brauchten, ſondern mehrere 
Reihen bilden konnten. Das kann man gewiß tum, aber nur fo lange es 
über ebenes Feld geht. Iſt auf dem Wege nur eine einzige ſchmale Stelle, 
eine Brüde, eine Furth, ein Hohlweg, fo wirkt das ebenfo, als wenn ber 
ganze Weg fchmal wäre. Mit ſehr gutem Material und durchgebildeter 
TDihjiplin kann man wohl durchſetzen, daß die Wagen die Enge mit ver 
doppelter Schnelligkeit nehmen und dadurch das Hindernis ausgleichen. 
Aber das Mittel verfagt bei einem Zuge, deſſen Karren mit Ochſen befpanni 
und Bauptjählih mit Weibern und Kindern bejeht find. Es verfagt aud 
immer da, wo fehr weicher oder vom Regen aufgeweichter ober unebener 
Boden das zeitweilige Traben verhindert. Es ift deshalb anzunehmen, 
daß die „BVölkerwanderungen”, wo fie tatfächlich vorgefommen find, fi 
meift in einer Wagenlinie fortbewegten und ihr Hilfsmittel in fehr kurzen 
Tagemärichen hatten. 

5, Daß Gäfars Angabe zu hoch fei, haben befonnene Köpfe auch damals 
ſchon in Rom erlannt. Wir dürfen das daraus entnehmen, daß wir bei 
Drofus (VI, 7, 6) eine andere Tradition finden, wonach ber Aubzus nur 
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157000 Köpfe ſtark war, von denen 47000 unterwegs umlamen. Dieſe 
Nachricht geht vermutlih auf einen der Generale Cäſars im Bürgerkrieg, 
Afınius Pollio zurüd. 

Aber obgleich dieſer hiernach die 110000 Köpfe, die bei der Rüuckkehr 
der Helvetier in ihr Land gezählt fein follen, akzeptiert bat, fo muß auch 
diefe Zahl noch viel zu Hoch fein. Vermutlich ift die Zählung mehr eine 
Abſchätzung oder BZufammenfegung nach der Angabe der Altermänner (der 
Hunvdertichafts-Vorfteher) gemweien, die es jo genau nicht nahmen, ala ein 
wirklicher Genus. Wenn ich alle Bewegungen überbente, die der Bug ges 
macht bat, fo kann ich mir nicht vorftellen, daß er je auch nur annähernd 
110000 Köpfe gezählt bat, und vermute deshalb, daß in diefer Zahl auch 
die in der Heimat Gebliebenen einbegriffen find. Bei Strabo IV 3,8 finden 
wir die Nachricht, daß die Zahl der Uebriggebliebenen 8000 geweſen fei. 
Sollte diefe Notiz fo ganz aus der Luft gegriffen fein? Beziehen wir fie 
nur auf die Krieger und nehmen an, daß in Anbetracht der großen Berlufte 
und der Lostrennung der Bojer, die bei den Häduern blieben, die Zahl 
urfprünglid um die Hälfte größer geweſen ift, jo bat fie alle innere 
Wahrſcheinlichkeit für fih. 12000 tapfere Barbaren mögen fich wohl zu- 
getraut haben, es mit 4 römifchen Legionen aufnehmen zu Fönnen, und bie 
Heereöbewegungen erregen bei einem Zuge, der im ganzen vielleiht 20000 
Köpfe zählte, keine Bedenken mehr. 

Die Unterfuhung von Wachsmuth Klio Bo. III (1908) S. 281 
beruht auf der Vorausfegung ber Glaubwürdigkeit der von ben antiken 
Scriftftellern überlieferten Bewegungen der Hunderitauſende. 

6. Veith a. a.D. gibt im Text feines Werkes Cäſars Erzählung wieder, 
im Anhang meine Auffaflung, mit dem Borbehalt, dag Cäfar nicht bewußt 
entitellt, fondern felber den Zufammenhang nicht durchichaut habe. 


7. In Widerfpruh zu meiner Auffafiung haben mehrere neuere 
Unterfudungen die Glaubwürdigkeit von Cäſars Bericht in den Hauptfachen 
zu verteidigen gefucht, namentlih den Ausmwanderungsplan ˖ der Helvetier 
feitgehalten und demgemäß die Schlacht nicht öſtlich, ſondern ſüdweſtlich 
oder fünlich von Bibracte angefebt. Ich nenne: Ziehen, Der neueite An⸗ 
griff auf Cäſars Glaubwürdigkeit. (Ber. d. fr. deutihen Hochſtifts zu 
Frankfurt a. M. 1901.) Fr. Fröhlich, die Glaubwürdigkeit Cäſars in 
feinem Bericht üb, d. Feldzug geg. d. Helvetier. Aarau 1903. 9. Bircher, 
Bibracte. Aarau 1904, 

Der entjcheivende Punkt ift, ob die Helvetier wirflich an die Garonne⸗ 
Mündung haben auswandern wollen, over ob diefer Plan nur ein Bors 
wand war, um einen Hilfszug für die häduiſche Patriotenpartei gegen 
Ariovift einzuleiten. | 
Bei der zweiten Annahme erklärt fi) fomohl das Abfchwenten des 
Zuges nach Norden, nach dem Saone-Webergang, wie dad Umkehren zur 
Schlacht ſehr einfach, bei der erften bleibt beides ſchlechthin unerklärlich. 

. 88* 
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Ziehen fagt: „Ich muß nun zunädit jagen, daß fih im Jahre 1900 
auf Grund vorzüglicher Karten fehr leicht Ratichläge über Wege, die man 
wählen San; .geben lafien, für die armen Helvetier aber vor 2000 jahren 
diefe Kenntnis nicht jo einfach zu erwerben war, zumal fie die Römer 
Binter fi hatten. Woher weiß ferner Velbrüd, ob die von den franzöfiichen 
Gelehrten ausfindig gemachten Wege ſchon damals wirklich gangbar waren? 
Aber nehmen wir felbjt an, fie feien ed geweſen und die Helvetier hätten 
davon gewußt, fo ift es durchaus möglich, daß fie ihnen durch die dortigen 
Gebirgsbewohner verfperrt wurden. Wir willen aus den Berhandlungen 
mit den Sequanern am Anfang des Zuges, mie viel den Helvetiern darauf 
ankam, fchmwierige Defileed zu vermeiden, und Delbrück felbit jagt gerade 
an unferer Stelle, die Helvetier hätten auf jenen Gebirgswegen die Römer 
leiht mit einer Heinen Nachhut aufhalten können. Was aber für bie 
Helvetier gilt, muß auch gegen fie gelten; fie durften aljo diefen Weg 
nur dann wagen, wenn die Bevölkerung dort ihnen Feine Schwierigkeiten 
machte, und die Möglichkeit, daß dies doc geſchah, ann kein Menſch 
beftreiten. “ 


Ich ermwidere darauf: daß durch die Gebirgätäler in dem ganz gut 
bevölferten, an Städten und Verkehr keineswegs armen Lande auch Wege 
gingen, ift ganz felbitverftändlih. Ebenjo, daß die Helvetier fie kannten. 
Sie hatten ihren Hug feit langem vorbereitet und waren nicht fo gedanlen- 
lo8, ind Blaue zu marjchieren. Ihre kundgegebene Abficht war zweifellos, 
den geräden Weg zu den Santonen zu nehmen — mozu hätten fie font 
die Saone jo meit üblich überjchritten und ſich nicht ſchon weit früher, 
entweder von Genf aus, oder von ihrem Eintritt in die Ebene an, nord» 
weitlich gewandt? Was hatte nun der Ummeg im rechten Winkel für einen 
Zwei? Denkbar fcheint, daß die Völkerfchaften im Gebirge ihnen unerwartet 
die Päſſe zu fperren fuchten. Das Motiv ift aber nicht ftart genug, um 
eine Maßregel, wie die völlige Aenderung der Marſchrichtung zu rerht- 
fertigen. Paßbeſetzungen in einem fo mäßig hohen Bergland bereiten wohl 
Aufenthalt, find aber zu umgehen und bie Schwierigkeit, die dabei entfteht, 
ift nicht zu vergleichen mit der Gefahr, der der helvitiſche Heereszug ſich in 
der Flußebene ausfehte, indem die Römer ihn verfolgten. Bor allem aber 
ift die bier erwartete Feindſeligkeit der Bergvölker eine ganz leere Vermutung; 
Cäſar fagt davon fein Wort; er gibt uns nicht nur fein Motiv an für die 
erftaunliche Richtungs⸗Aenderung des feindlichen Zuges, fondern es ift auch 
deutlich, daß er felber von vornherein nichts anderes ala den Marſch nord» 
wärts an der Saone entlang erwartet hat. Denn die Berproviantierung 
feines Heeres, auf die er fich eingerichtet Bat, folgt ihm auf dem Fluß, 
und als er fi von der Saone abmwendet, fehlt ihm der Wagenparl, der 
ihm die Lebensmittel nachfahren kann. Hätte ver Nömer fi uriprünglid 
den Feldzug vorgeftellt ald über die Berge ind Loire Tal gehend, fo hätte 
er notwendig für einen genügenden Train jorgen müflen. Cäſar gibt uns 
für die Abſchwenkung der Helvetier nach Norden Bein Motiv an, weil er 


506 Der Helvetier-Felbzug. 517 


felber nie an den Zug zu den Santonen geglaubt Hat und die Schwenkung 
der Helvetier nach Norden ihm. die natürlichere und felbftverftändlichere iſt. 

Ganz ebenjo fteht es mit dem plöglichen Umkehren der Helvetier zur 
Schlacht. Wollten fie zu den Santonen, warum in aller Welt ließen fie 
ſich mit den Römern in eine Schlacht ein gerade in dem Augenblid, mo 
diefe von der Verfolgung abftanden und eine andere Richtung einſchlugen? 
Niemand Hat bisher diefe Frage auch nur einigermaßen plaufibel zu be⸗ 
antworten übernommen. 

Umgekehrt bat Fröhlich in dem’ Zeugnis Cäſars felbft den lebten 
Zweifel befeitigt. ch habe oben gejchrieben, daß der Angriff der Bojer und 
Zulinger „latere aperto“ den Ausichlag geben müfje, falls diefer Ausprud 
auch ohne die Zufügung der Präpofition „a“ die „rechte Flanke“ bedeute. 
Fröhlich (S. 29) bringt nun zwei Stellen aus dem bellum Alexandrinum 
bei (20, 3 u. 40, 2), aus denen hervorgeht, daß die Zufügung der 
PTräpofition in der Tat bedeutungslos ift. Kamen nun die Bojer und 
Tulinger den Römern in die rechte Flanke, jo muß nach der natürlichen 
Stellungnahme der Armeen der Abzug der Helvetier nach Oſt oder Nord⸗Oſt, 
alfo rechts von Bibracte erfolgt fein und Stoffels Konftruftion ift unmög- 
ih geworden, da er den Angriff von links kommen lafien muß. Diefem 
Argument tritt nun freilich Bircher entgegen, indem er die beiden Heere bei 
der Aufſtellung eine fo ſtarke Drehung (Römer Front nach Südmeft) 
machen läßt, daß der Flankenangriff fie doch noch von recht treffen konnte. 
Ih Halte das für völlig ausgefchloffen; namentlich auch deshalb, weil das 
Gros der Helvetier dann nit den Ruckzug zu den Lingonen hätte nehmen 
tönnen. Bircher ſelbſt fügt noch Hinzu, „am dunkelſten“ feien die Folgen 
der Schlacht, fonderlic die zafende Flucht, 30 Kilometer den Tag. Jede 
Dunfelheit aber ſchwindet, wenn die Schlacht öftlih von Bibracte, d. 5. 
nicht ſehr weit von den Grenzen der Lingonen ftatifand. 

8. Alfe. Klog, Der Helvetierzug. N. Jahrb. f. d. klaſſ. Altert. 
1915. 85. u. 86. Bd. 10. Heft fucht wieder Cäſars Bericht zu retten, 
indem er über die Schwierigkeiten hinmeggleitet. 

9. Konr. Lehmann, Soktated, 69. Bd. 10./11. Heft. 1015. 
S. 488 verteidigt Cäſar im mejentlichen im Anſchluß an meine Auffaſſung 
gegen die Angriffe Ferreros. 


Drittes Rapitel. 





Arioviſt. 

Nach der Unterwerfung der Helvetier lieg Cäſar Deputationen 
gallifcher Fürften vor fich erfcheinen, Die ihn baten, fie von ber 
Herrſchaft des Ariovift zu befreien. Cäfar machte fih auf und 
ftieß in ber Gegend von Belfort oder im oberen Elfaß auf die 
Germanen. - 

Eine fichere Beftimmung bes Ortes ift nicht möglich. Arioviſt 
ging nicht direkt auf die Entfcheibungsfchlacht 108, ſondern umging 
das römiſche Lager und. flug eine Tleine halbe Weile entfernt, an 
einen Berg angelehnt, feine Wagenburg auf, jo daß er feine Reiter 
von bort aus vorſchicken und die Straße, auf der die Römer ihre 
Lebensmittel bezogen, unterbrechen fonnte. Da Ariovift nicht gebacht 
haben Tann, ohne Schlacht fertig zu werben, ihm auch nicht daran 
gelegen haben kann, Cäſar einige Meilen zurüdzumanöprieren, jo 
bürfte der Zweck feines Manöver gewejen fein, Cäfar um der 
Verpflegung willen zu einer Rüdwärtsbewegung zu nötigen und 
ihn dann im Marſche anzugreifen. Die Stärke feine Heeres lag 
in ber Verbindung von Neitern und leichten Yußfämpfern, die 
miteinander eingeübt und ſehr gefürchtet waren. Gegen Diele 
Truppe trauten ſich die galliichen Neiter, die Cäfar bei fich Hatte, 
nicht heraus. 

Dieſes Waffenverhältnis, Die Ueberlegenheit der Germanen in 
dem eigentümlihen Mifchfampf muß auch zur Erklärung von Arioviſts 
Manövererfolg dienen. Man könnte fi} fonft kaum vorftellen oder 
müßte in Cäfar im Verhältnis zu Arioviſt einen ganz inferioren 
Feldherrn jehen, daß es dieſem gelungen ift, fo unmittelbar am 
römischen Lager, alfo ganz nabe vorbeis und herummafchierend, 
feine Wagenburg aufzufchlagen. Auch wenn Cäſars Schilberung 
noch fo ſehr übertrieben it, wenn nicht ganze germanische Bölfers 
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ſchaften mit Weib und Sind, fondern fozufagen nur mobile Krieger 
mit einem Heinen Gefolge von Troß und Frauen die Bewegung 
gemacht haben, fo find bloß einige Hundert Karren doch ſchon eine 
ſchwere Belaftung und bürfen während des Zuges ober beim Auf- 
marfch zur Wagenburg nicht einem geordneten feindlichen Angriff 
ausgeſetzt werden. Verſtändlich wird der Vorgang erft, wenn man 
binzunimmt, daB Ariopift imftande war, feine Umgehungsbewegung 
gleichzeitig durch eine geſchickte Benutzung des Geländes und durch 
die Hamippen zu beden. Nachdem die Umgehung gelungen war, 
beberrfchte Ariovift die Ebene und fing die Zufuhren ab, und wenn 
das römische Heer fich nad) irgend einer Richtung in Marſch febte, 
fo mußte e8 ihm ſehr ſchwer werben, fich ſelbſt und feinen Troß 
gegen die bald bier, bald dort anjeßenden Schwarmattaden dieſer 
todveradhtenden Barbaren zu verteidigen. Arioviſt hatte mit 
vollendeter Gefchicklichfeit operiert, aber Cäſar war ihm überlegen. 
Zunächſt forberte er ihn wiederholt zur Schlacht heraus, indem er 
fein Heer in ber Ebene aufmarjchieren ließ. Ariovift hütete fi), aus 
feiner Wagenburg berauszufommen, und das bob die Moral der 
römiſchen Soldaten, die die Zurücdhaltung der Germanen als. Feig⸗ 
heit auslegten. Aber man mußte vor allem die Zufuhrſtraße wieder 
frei machen. Cäſar rüdte mit feinem Heer in Schlachtordnung auf 
einen Platz, der den Germanen den Eintritt in die Ebene in der 
Richtung auf Cäſars Zufuhrſtraße verfperrte, ließ bie beiden vorberen 
Treffen in Schlachtordnung ftehen und hinter ihnen von dem dritten 
eine Befeftigung anlegen, die für zwei Legionen Play bot und mit 
ihnen bejeßt wurde. Wergeblich. verfuchte Ariovift, fobald das Gros 
der Römer in das Hauptlager zurüdgefehrt war, das Heine Lager 
in einem fchnellen Anlauf zu erftürmen. Cäfar Tonnte fi aus 
feine Anlage und die Beſatzung fo fehr verlaffen, daß er nicht ein» 
mal da8 Gro8 zum Entfaß herausführte. Am andern Tage aber 
flellte er fich mit feinem ganzen Heer von neuem zur Schlacht auf 
und rücte nah an die germanifche Wagenburg heran. Arioviſt entſchloß 
ih nunmehr, die Schlacht anzunehmen. Cäfar fonnte es jebt beſſer 
aushalten, als er; er hatte feine Verpflegung gefichert und bie 
Germanen hatten durch Hinziehen nichts mehr zu gewinnen. Ariovift 
muß ja feit vielen Wochen oder Monaten auf das Herannahen des 
Krieges vorbereitet gemwefen fein und hatte ficherlich alle verfügbaren 
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Kräfte herangezogen, ehe er den Römern entgegen ging. Er hätte 
ja fonft ohne Schwierigfeit und weſentliche Opfer noch weit zurüds 
weichen und Cäfar Hinter jich berziehen können. Aber das Hat ibm 
gewiß fehr fern gelegen. Zu einem Sturm auf die germanifche 
Wagenburg wiederum hätten jich die Römer fticherlich nicht verlocken 
laffen, und längeres Warten hätte, da fie die Herausforbernden 
waren, ihre Moral erhöht, die der Germanen geſchwächt. Arioviſt 
trat alfo aus feiner Wagenburg heraus und ordnete feine Krieger 
völkerſchaftsweiſe zur Schlacht. 

Abermals bewährte fich die Treffentaktik der Römer. Als ibr 
linker Flügel in Bedrängnis geriet, führte ber junge Craſſus, der 
eigentlich die Neiterei Tommandierte, das dritte Treffen auf dieſe 
‚Seite und gewann durch dieſe Verftärfung, wie ſchon Cäfar auf 
dem andern Flügel, die Oberhand. 


In Cäfars Erzählung vermiffen wir jede Ungabe über bie 
‚Stellung und das Verhalten der Neiterei. Wo waren die gefürchteten 
germanilchen Doppelfämpfer? Weshalb fielen fie nicht, nachdem fie 
‘die galliiden Weiter verjagt, den römischen Legionen in Flanke und 
Nüden, wie Hannidals Reiter bei Cannä? Daß fie durch irgend 
einen Zufall nicht zur Stelle gewejen, ift völlig ausgefchloffen, da 
Ariovist ſonſt nicht gerade an diefem Tage aus feiner Wagenburg 
herausgelommen wäre. 

Auf die Beantwortung diefer Frage fommt natürlich alles an. 
Cäſar ſchweigt darüber. Die Antwort ift, glaube ich, bei feinem 
berufenften Kommentator, Napoleon L, zu finden, der in feinem 
Diktat auf St. Helena über die Kriege Cäfars, entgegen allen 
damaligen Anſchauungen, ausfpricht, dab die Germanen nicht ftärfer 
newejen fein Tönnen als Cäſar. Wir dürfen einen Schritt weiter 
geben: für das Fehlen ber germanischen Neiter in der Schlacht gibt 
es nur die eine Erflärung, dab Ariovift an Fußtruppen fo ſchwach 
‚war, daß er die Beigänger der Reiterei mit in die Infanterie hatte 
einjtellen müfjen. Diefe Neduzierung ermöglichte es den gaflifchen 
Reitern, ſich einigermaßen gegen die germanifchen zu halten und 
ihnen bie Flankenwirkung auf die Legionen zu verfagen. Cäſar 
bat uns das verfchwiegen, weil er weder die numerifche Ueberlegen⸗ 
beit feines Heeres über das germaniſche, noch die Mitwirkung und 
da8 Verdienſt der verbündeten galliſchen Neiter erzählen wollte. 
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Eine willkommene Beſtätigung der Vermutung, daß Arioviſts 
Heer nur ſehr klein war, ergibt ſich aus der Mitteilung Cäſars 
(I, 40) über die Art, wie ber Germanenfönig die Herrichaft über 
die Gallier erlangt hatte Monatelang, fagt er, habe er ſich durch 
Sümpfe gedeckt im Lager gehalten (cum multos menses castris 
se ac paludibus tenuisset neque sui potestatem fecisset). Selbft 
wenn die Monate auch nur Wochen geweſen fein follten, fo ift doch 
damit Schon mit Sicherheit ausgeschloffen, daß das Heer mehrere 
Behntaufende ſtark war, um fo mehr, da es ja Weiber und Kinder 
mit fih führte und außer den Pferden ſicherlich auch Viehherden 
zu füttern Hatte. Mag man fich vorftellen, jo unmwahrjcheinlich es 
it, Daß die Germanen noch viel mehr Getreide als ſelbſt Die Helvetier 
auf ihren Karren mit ſich geführt haben, die Helvetier blieben in 
Bewegung und entnahmen die Fourage der Landichaft: die Germanen 
im Lager mußten ihre Pferde aus ihren Vorräten füttern. Sicher» 
(ich ift da8 Heer, da8 Ariovift den Römern entgegenführte, ftärfer 
gewefen als das, mit dem er erſt feine Herrfchaft begründete, aber 
der Kern war doch derfelbe; man Tann vielleicht an eine Vers 
doppelung, aber nicht an eine Verzehnfachung denken. 

Die Feltitellung der Tatſache der wahrſcheinlich fehr erheblichen 
numerifchen Ueberlegenheit der Römer macht uns nun rüdmwärts 
Ihauend auch Ariovifts Manövrieren noch verftändlicher und erklärt 
eine andere berühmte Epifobe dieſes Srieges. 

Als Cäſar auf feinem Vormarſch gegen Ariovift big Befancon 
gefommen war, meuterten die Truppen und wollten ihm gegen bie 
Ichredlichen Germanen nicht: weiter folgen. Cäfar fpradh ihnen Mut 
ein, erzäblte von jenem früheren Feldzug des Ariovift und ſchloß 
feine Rede mit der Verfündigung, wenn die andern nicht wollten, 
fo werde er mit der zehnten Legion allein vormarſchieren. 

Wären die Germanen wirflih einem Heer von ſechs Legionen 
an Zahl überlegen geweſen, fo hätte die Ankündigung bes Krieges 
mit einer Legion auf die Soldaten doch faum einen guten Eindrurf 
machen fönnen; fie hätten von ihrem Feldherrn den Eindrud eines 
miles gloriosus gehabt. Cäjar wird aber noch einen Satz hinzu⸗ 
gefügt Haben, den er nicht in die Kommentare aufnahm: nämlich 
die Germanen feien fo ſchwach an Zahl, daß er fich getrauen 
wollte, fie mit der zehnten Legion allein zu fchlagen. Das werben 
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bie Gallier den römischen Soldaten beftätigt haben, und daraufhin 
faßten die Römer fich ein Herz und ließen ſich von ihrem Yelbherrn 
in die ferne, unbelannte Wildnis zum Kampf mit den ungejchladhten 
germanischen Reden binausführen. 

Wir ‚würden über diefen Feldzug viel mehr und mit größerer 
Beftimmtheit fprechen fönnen, wenn wir imftande wären, mit einiger 
Sicherheit die Märſche der beiden Heere und das Schlachtfeld zu 
beftimmen. Nicht nur um Cäfard und der römifchen Kriegskunſt 
willen wäre das wünfchenswert, fondern auf um der Gegner 
willen; Ariovift muß eine nicht nur gewaltige, fondern auch ſtra⸗ 
tegifch genial angelegte Perſönlichkeit geweſen fein. Er geriet an 
feinen Stärferen und ift zugrunde gegangen, aber in ber Mitte 
zwiſchen ben Eimbern und Arminius ift er ein gewichtiger Zeuge für 
die urfprüngliche Friegerifche Veranlagung des germanifchen Volkes. 
Bon den Cimbern wiffen wir fo gut wie nichts, als daß fie rös 
mifche Heere befiegt haben und endlich befiegt worden find. E83 wäre 
denkbar, daß fie Feine andere Eigenfchaft als rohe Kraft bejeffen 
haben, aber da wir ſehen, wie gefchidt und kühn, geradezu kunſt⸗ 
voll Schon Arioviſt manövpriert, und wie wieder bald nach Ariovift 
Arminius vor unfern Blicken erjcheint, jo können wir nicht zweifeln, 
daß von Anbeginn an nicht bloß daS fozufagen wilde, jondern 
audd das höhere, intelleftuelle Moment des Krieges dem germa- 
niihen Geifte innewohnte und bedauern, daß wir nicht noch ein 
anfchaulicheres, Tonfreteres Bild von ber Führung des Ariopift 
gewinnen fünnen. 

1. Bei Dio Caſſius finden fih bier und da Wendungen, die mit der 
oben vorgetragenen Auffafiung des Helveliichen und germanischen Feldzuges 
übereinftimmen. Als Quellenzeugnis find fie jedoch richt zu verwerten, 
feitvem 3. Melber in einem Münchener Programm (1891) „Ber Bericht 
des Dio Caſſius über die galliichen Kriege Cäſars“ ſchlagend nachgewieſen 
bat, daß dieſer Bericht nichts als ein rhetorifch überarbeitete Exzerpt aus 
den Kommentaren ift. Auch diefem Bearbeiter aber entgingen die Züden 
und Widerſprüche in Cäſars Darftellung nicht ganz, und er hat fie zumeilen 
aus eigener Einfiht in der rechten Richtung ergänzt. 

2. Schon Napoleon I. Hagt in feinem Precis, daß Cäfars Schlachten 
in Gallien „ohne Namen“ topographiſch nicht zu firieren und deshalb nicht 
vollftändig zu beurteilen feien. 

Unzählige Berfuche find gemacht worden, den rt der Germanen» 
ſchlacht zu beftimmen, aber feiner bat allgemeine Anerlennung gefunden. 
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Die Möglicfeit der verſchiedenen Kombinationen wird in diefem Fall noch 
Be ſondeis dadurch vermehrt, daß eine der wichtigften Lesarten unficer ift. 
Die Cäfarhandfcriften fagen übereinftimmend, daß die Römer die ges 
Tchlagenen Germanen 5000 Schritt (passus) weit biß an ben Rhein vers 
folgt hätten, alfo eine deutſche Meile, Plutarch aber, der aus Cäfar ges 
Ichöpft Hat, jagt 400 Stadien, das find 50000 Schritte, und-eben diefe 
Zahl lieft man bei Droſius, ber ebenfalls auf Cäfar zurüdgeht. Es ift 
alfo möglih, je wahrſcheinlich, daß die Zahl in den Cäfarhandfcriften 
verborben und die Flucht der Germanen nicht eine, fondern zehn Meilen 
meit bis an den Rhein gegangen ift. Das ift um fo mahrfdeinlicher, als 
nur eine Meile vom Rhein, alfo mitten in der elſäſſiſchen Ebene, die 
Manöver Cäfard und Arioviſis gar. nicht zu erklären wären; man bedarf 
notwendig eines von ben Bergen in gemifien Beziehungen begrenzten und 
beengten Gelänbes. 
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Dies würde durchfchlagen, wenn nicht gelegentlich ter Rheinregulierung 
Mafferbautechnifer zu der Anficht gekommen wären, daß in alter Zeit ein 
Arm des Rheins durch das Gebiet der jehigen IN gefloifen fi. Auf Grund 
diefer Teitftellung hat Göler an den 5000 Schritten feftgehalten und fucht 
das Schlachtfeld an der Südgrenze der Vogefen bei Sennheim (Sennay) 
nordöftlih von Belfort. 

In diefelbe Gegend, aber in den Manövern entgegengejet, verlegt 
Napoleon III. die Schlacht. 

40 Kilometer weiter nördlid an dem Fuß der Vogeſen, zwiſchen 
Colmar und Schlettftabt, nahe bei Rappoltsweiler, ſucht Oberſt Stoffel 
das Schlachtfeld. Nah der Schilderung dieſes fcharfblidenden Militärs 
und trefflihen Kenners des Gäjarifchen Kriegsweſens ift bei dem Dorfe 
Zellenberg eine Gegend, in die die von Cäfar gejchilderten Manöver volls 
ftändig bineinpaffen. Der Wagenzug der Germanen konnte etwa Drei 
Kilometer von dem römiſchen Lager entfernt über die Vorberge der Vogeſen 
binübergeführt werben, wo die Legionen bergauf nur fchwer einen Angriff 
auf fie maden konnten, und das Fleine römifche Lager wieder findet feinen 
Platz etwas ſudwärts, wo es den Germanen den Eintritt in die Ebene 
verſchließt. | 

Gegen diefe Hypothefe Hat Wiegand!) geltend gemadt, daß die 
Germanen aus einer Schlacht mit der Front nah Dften nicht den Rüdzug 
zum Rhein hätten machen können. Der Einwand ift bereditigt, aber er 
läßt fich heben. Es iſt fehr wohl möglich, daß die Germanen die Schlacht 
ntcht unmittelbar vor ihrer Wagenburg um Zellenberg angenommen, ſondern 
vorher eine Bewegung gemacht haben, jo daß fie die Front nad) Süden 
hatten. Cäſar berichtet eine ſolche Bewegung nicht direkt, fie kann aber 
erichloffen werden aus der Notiz, die Germanen hätten ihre Schlacht» 
ordnung mit ihren Wagen und Starten umgeben: fie Baben alſo vor dem 
Gefecht mit der Wagenburg tatfächlich irgend eine Bewegung gemadt. Das 
Motiv, das Gäfar angibt, „vamit Feine Hoffnung ver Flucht bleibe”, ges 
bört in die Gattung der mit Ketten aneinanvergefchloffenen Glieder in Den 
Cimbernſchlacht, und überdied find die Germanen, wie wir nachher hören, 
trotzdem gefloben. 

Nicht fo leicht ift ein anderer Einwand zu befeitigen, den Colomb 
und Stolle?) erhoben haben. Cäſar fagt, dag er am fiebenten Tage feines 


— 


1) Mitt. d. Geſellſch. f. Erhalt. d. geſchichtl. Denlmäler im Elſaß. B. 16. 1893. 

2) G. Colomb, Campsgne de César contre Arloviste in ber Revue 
arch6ologique III. Serie. Bd. 38 (1898). Franz Stolle, „Wo ſchlug Gäfer 
den Arioviſt?“ Straßburg 1889. Colomb Hat die topographiichen Stubien ge⸗ 
macht, die ihn auf Arcey geführt Haben; Stolle Hat ihn in philologiicher Richtung 
ergänzt. Seine Abhandlung ift höchſt forgfältig und in mehrfacher Richtung 
wertvoll, aber leider durch ein künſtliches Eyftem von Yormeln und Abkürzungen 
foft unlegbar gemadt. Er gibt am Schluß eine tabellariiche Ueberſicht über die 
verfchiedenen aufgeftellten Anfichten und ein vollftändiges Literaturverzeichnis, auf 
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Abmarjches von Veſontio von ber Annäherung des Arioviſt Meldung ers 
halten und das Lager gejchlagen habe, in deſſen Nähe nachher die Schlacht 
ftattfand; er habe jedoch nicht die gerade Straße genommen, fondern um 
durch offenes Gelände zu marſchieren, einen Ummeg, eircuitus, gemacht 
von 50000 passus == 10 deutſchen Meilen. Stoffel, wie bie meiften 
andern, faßt nun den circuitus nur als einen Teil des ganzen Weges 
auf, nimmt an, daß das römifche Heer in den fieben Tagen bis in bie 
Gegend von Rappoltsweiler marſchiert ſei, was eine tägliche Marſchleiſtung 
von 27 km im Durchſchnitt bedeutet. Das ift gewiß feine unbedingte 
Unmöglidteit, aber doch eine ſo ftarke Leiftung, daß wir zum wenigfien 
ein Motiv für eine derartige Anftrengung finden können müßten. Ein 
ſolches Motiv iſt aber nicht erſichtlich. Unmöglid) kann Cäſar ſeine Truppen 
abgehetzt haben, in der Hoffnung, durch einen Gewinn von zwei oder drei 
Tagemärſchen Arioviſt noch unfertig gerüſtet zu überfallen. Arioviſt hätte, 
wenn er noch Verſtärkungen erwartete, ſtatt Cäſar entgegenzugehen, bloß 
ſtehen zu bleiben oder höchſtens einen Tagemarſch zurückzugehen brauchen, 
um alles wieder auszugleichen. Auch wäre es, wenn Cäſar ſolche Gedanken 
gehabt hätte, unverſtändlich, weshalb er, als ihm gemeldet wird, Arioviſt 
fei noch 38 km entfernt, Salt macht und ein Lager aufſchlägt, ſtalt ihm 
zu Leibe zu gehen. Colomb und Stolle haben alſo darin recht, daß unter 
den obwaltenden Umſtänden Cäſar nicht in ſieben Tagen von Beſançon 
nad Rappolisweiler gelangt fein kann. 


Troßdem möchte ich die Stoffeliche Hypotheſe nicht aufgeben. Wir 
verlaflen uns darauf, daß Cäſars Angabe, er fei fieben Tage marſchiert, 
unbedingt richtig ſei. Aber iſt das jo fiher? Der Bericht ift erft acht 
Jahre nach dem Ereignifje niedergefchrieben worden. Es ift möglich, daß 
irgendeine gleichzeitige Jchriftliche Aufzeichnung dabei eimgefehen morben iſt; 
aber vielleicht ift fie auch nicht eingefehen worden, vielleicht enthielt fie Feine 
Beitangabe. Wenn wir in einem fpäteren Bande die Memoiren Friedrichs 
und Napoleons über ihre Felvzige durchzugehen haben werben, die wir 
urkundlich Eontrollieren können, wird man fehen, wie viele und mie ftarfe 
Irrtümer, auch ohne jede Tendenz, fich dabei eingeichlihen Haben. Es ift 
keineswegs ausgeſchloſſen, daß Cäſar fich in feiner Erinnerung getäuſcht und 
Daß der Marſch nicht fieben, fondern neun oder zehn Tage gedauert Hat, 
und damit ift der Einwand gegen Stoffel behoben. 


Noch weniger Gewicht lege ich auf den anderen, da von Rappolts⸗ 
meiler bis zum Rhein die Verfolgung nicht zehn Meilen weit gegangen fein 
fönnte. Der direfte nächſte Weg zum Rhein würde allerdings nur etwa 
21/5 Meilen betragen haben, aber wenn die Schlacht mit der Front nad 
Süden gejchlagen wurde, jo konnten die Germanen nur in einem ſehr ſpitzen 


das bier verwielen ſei. Windlers Wrbeiten find mir nicht augänglich ‚genen. 
Bu Stolle ift zu bernleien gie Beſprechung von Konr. Lehmann i. d 
Beit. 1899 Nr. 44 Ep. 1 
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Winkel an den Rhein gelangen, und ed ift auch nicht ausgeföloffen, ; ja höchft 
mwahrfcheinlich, daß Cäfard Angabe wieder fehr übertrieben ift. 

Einer jo weitgetriebenen Stepfis gegenüber wirft vielleicht jemand die 
Frage auf, wie wir für die Perſerkriege überhaupt wagen könnten, etwas 
auszuſagen. Bier haben wir die Aufzeichnung eines vielleicht befangenen 
und einfeitigen, aber eines fachtundigen und mithandelnden Zeugen erften 
Ranges — dort die Niederfchrift eines gänzlich ſachunkundigen Exrzählers, 
der das Gerede der Leute nach einem halben Jahrhundert wiedergibt. Gewiß 
ft Cäſar eine unendlich viel befiere Duelle al3 Herodot, und ich möchte 
zunädft umgekehrt denen gegenüber, die Herodot nacerzählen zu dürfen 
glauben, betonen, daß, wenn felbft bei Cäfar fo große Vorſicht geboten ift, 
Herodot noch viel verbächtiger ericheinen muß. Fur die biftoriiche Erkenntnis 
der Perferkriege brauchen wir aber dennoch nicht zu verzweifeln, denn gerade 
bier befigen mir ein Hilfsmittel der Sadhkitit, das wir bei Cäſar fo 
fchmerzlih entbehren: die Perferfchlachten find fopographifch firierbar, und 
das Gelände ift ein fo mejenilicher Teil jedes Gefechts, daß, mo wir dieſen 
Zeugen ficher haben, viele Ungenauigkeiten der überlieferten Erzählung daduxrch 
aufgehoben werben. 

Die früheren Hypothefen über den Ort der Arioviftfhlaht Haben 
ale den Fehler, unerklärbare fachliche Schwierigkeiten zu bieten. Die 
Gölerfche, die überdies die Einfchiebung eines von Cäſar nicht berichteten 
Marſches der Legionen erfordert, gibt namentlich für das kleinere römifche 
Lager und feinen Zweck Feinen paflenden Plat. Napoleon II, läßt vie 
Germanen ihre Umgehung durch die elfälfiiche Ebene machen, wo ihnen Das 
Gelände feinerlei Schuß gegen einen römiſchen Flankenangriff während bes 
Marſches geboten hätte. Die Stoffelihe Hypotheſe hebt alle fachlichen 
Schwierigkeiten. GE ift auch durchaus verſtändlich, daß Arioviſt, in dem 
Bewußtſein, daß feine Stärke in feinen Doppelkämpfern liege, die Römer 
erit ganz in die elfäffiihe Ebene hineinkommen ließ, che er ihnen entgegen» 
ging. Aber es iſt nicht zu leugnen, baß bie Drtäbeftimmung mit dem 
Wortlaut des Textes der Stommentare, wie er vorliegt, nicht zu ver- 
einigen ift, . 

Die neuefte Hppothefe von Colomb und Stolle!), wonach die Schlacht 
bei Arcey, 10 Kilometer öftlih von Mömpelgard gefchlagen wurde, bat Den 
Vorzug, den beiden pofitiven Raums und Beitangaben Cäfars (über 50000 
passus mit dem circuitus von Befancon und 50000 passus vom Rhein) 
genau zu entiprehen. Auf dem Ummege etwa über Boray, Penneſieres, 
Villerſexel ift Arcey etwas über 10 Meilen von Beſançon und ebenfo viel 
in gerader Linie vom Rhein entfernt. Der Einwand, dab nur wenig über 
zehn Meilen für einen Marſch von 7 Tagen zu wenig fei, ift nit Necht 
Purüdgewiefen. Die Römer mußten mit großer Borfiht marfchieren und 


I) Stolle bat sand * Sotaltfierung jetzt fallen laffen. „Lager unb Heer ber 
Hömer” (1912). 
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jeden Abend ihr Lager befeftigen; fie hatten Feinen Grund zu bejonderer 
Eile, und es ift ja auch denkbar, daß fchlechtes Wetter die Wege verborben 
und den Marſch aufgehalten Bat. 

Was dennoch gegen die Hypotheſe einzumenden ift, ift folgendes; 

Erſtens. Es ift nicht einzufehen, weshalb Cäfar, als ihm bei Arcey 
gemeldet wurde, Artovift fei 36 Stilometer entfernt, Halt machte. War er 
ſchon tief im Elſaß, fo ift diefes Halt verftändlih und natürlich: der 
tömifche Feldherr wollte feine Operationslinie nicht unnötig verlängern und 
den Verpflegungsnachſchub erjchmeren. Ein Halt bei Arcey, noch mitten im 
Sequanerlande, fern vom Feinde, hätte den Eindrud der Aengftlichkeit ges 
macht; bei Rappoltsweiler war man dem Yeinde jo weit enigegengegangen, 
daß davon Feine Rede mehr fein konnte. 

Zweitens. Bei Arcey begreift man weder den Zwer nord die Aus 
führbarkeit des germanifchen Umgehungsmanöverd, . Stolle hat feine Unter» 
fuchung nit fo weit erftredt, und Colombs Ausführungen find weder 
fachlich noch quellenkritiſch haltbar. Er nimmt an, Cäſars Lager fei zwiſchen 
Sésmondans und Déſandans geweien und Ariovift habe ihm, von Mömpel- 
gard Tommend, bei Arcey die Zufuhrſtraße verlegt. Weder mar aber das 
duch den Römern wirklich die Zufuhr abgefchnitten, denn fie konnten fie 
von den Lingonen und Leukern fommen laſſen, noch hätten die Germanen 
durch die Ebene an dem römifchen Lager vorbeilommen koͤnnen, denn fie 
wären dabei nicht nur von den gallifchen Reitern, fondern auch von ben 
Legionen angegriffen worden. | 

Schon Fröhlich, Cäf. Kriegsweien, S. 206, hat die Anficht Ruſtows, 
der auf Vegez geftügt einen gewöhnlichen römiſchen Tagemarſch „justum 
iter* zu 80 Kilometer anjete, ald erheblich zu hoch zurüdgemwiefen. Colomb 
und in fehr forgfältiger und gelehrier Unterfuhung Stolle ſuchen nun 
darzutun, daß er im Ernſtfalle im Feindesland nicht mehr als 12 —14 Kilos 
meter betragen habe, Stoffel nimmt 25 Kilometer an, was immer noch 
etwa mehr märe, ald bis in unfere Zage für normal galt, obgleich der 
römiſche Soldat an jedem Abend noc die Lagerbefeftigung anzulegen hatte, 
In einer neueren Unterfuhung „Das Lager und Heer der Römer“ Giraß- 
burg 1912 Hat Stolle feine Anficht erfolgesish verteidigt. 

8. Winkler, Der Cäſar⸗Arioviſtſche Kampfplag, Solmar 1907, 
glaubt feftzuftellen, daß in einigen Punkten fich die von Stoffel beftimmte Gegend 
doch nicht mit der Beichreibung Cäſars vereinigen lafie und fucht das 
- Schlachtfeld noch 23 Kilometer weiter nördlich. Fabricius, Zeitfchr. f. d. 
Geſch. d. Oberrheins, hat die topographifchen Unterfuchungen nachgeprüft, 
findet manches beftätigt, anderes aber wieder nicht. 

4. Chr. Ebert, Ueb. die Entitehung des Bellum gallicum (1909) 
will jet nachweiſen, daß Säfar jedes Buch einzeln fofort gefchrieben und 
publiziert babe. Veberzeugt bat er mich nicht; aber felbft wenn er recht 
Haben follte, fo ift nad) meiner Kenntnis kriegsgeſchichtlicher Memoiren ein 
Irrtum, wie der oben (S. 525) angenommene, daß ein Marſch nicht 
fieben, fondern neun Tage gedauert babe, keineswegs ausgeſchloſſen. 
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Die Unterwerfung der Belgier. 

Als Befreier der Gallier von der germanischen Herrfchaft und 
an ihrer Spite Hatte Cäfar den Ariovift befiegt und darauf an 
deffen Stelle feine eigene Herrſchaft im Lande aufgerichtet. Gleich 
. im nächſten Jahr fchritt er weiter, um auch die nörhlidhen Land⸗ 
fchaften, die er felbft unter dem Namen der Belgier zufammenfaßt, 
zu unterwerfen. 

Die Belgier hatten eine Vorftellung von der ihnen drohenden 
Gefahr, vereinigten fih und traten Cäfar, al® er ihre Grenzen 
überjchritt, mit einem großen Bundesheer entgegen. 

Über die Zivilifation bat Mittel der Kriegführung, die De 
Barbarei fehlen. Die Belgier waren wohl imftande, ein großes 
Heer zufammenzubringen, aber nicht, e8 zufammenzuhbalten und zu 
ernähren. Wie die Cimbern und ZTeutonen auf ihrem Zuge nach 
Stalien fich Hatten teilen müſſen und dann von Marius einzeln ges 
fchlagen wurden, fo fand, ftatt es fofort auf eine entfcheibenbe 
Schlacht gegen ein gleich ſtarkes oder vielleicht erheblich überlegenes 
Heer anfommen zu laffen, Cäſar Mittel, die Bundegarmee aufzu- 
löſen, um e8 dann nur mit den einzelnen Bölferfchaften zu tun zu 
haben. Cäſar hatte abermals zwei neue Legionen ausgehoben, To 
daß er im ganzen jeßt acht hatte; mit ben Hilfstruppen, Numibiern, 
Kretern, Balearen, galliichen Neitern, mag das Heer 50000 Kom⸗ 
battanten, 8O—100000 Köpfe gezählt Haben. Eine ſolche Maffe 
auf einem led Tängere Beit zu ernähren, dazu gehört eine fehr 
ftarfe und zuverläffige Drganifation, Fuhrpark, Lieferanten und 
Kaffenwefen. Die Römer hatten foldhe Hilfsmittel, Die Belgier nicht. 

Cäfar aber hatte noch andere Hilfsmittel. Er ſchlug auf dem 
nördlichen Ufer der Aisne ein Lager auf, und fein Heer war fo 
reih mit Werkzeugen ausgerüftet, bie Soldaten in fo guter Diſzi⸗ 
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plin, die Technik fo durchzebildet, daß binnen Türzefter Friſt eine 
uneinnehmbare Feſtung daltand. Napoleon 11T. bat auf einem von 
Göler bezeichneten led nachgraben laffen und bei dem Dorfe Berry 
au Bac, einer Uebergangsitelle, die au) im Jahre 1814 eine Rolle 
geſpielt bat, fehr bedeutende Reſte einer militärifhen Anlage aufs 
gefunden und feftgeftellt. Die Gräben waren 18 Fuß breit und 
9—10 Fuß tief; der Wal mit PallifadensBruftwmehr 12 Fuß, alfo 
21—22 Fuß über der Grabenfohle.. Vor der Front bes Lagers, 
dad auf einem langgeftrediten Hügel lag, zog ſich ein fumpfiger Bach— 
die Miette, Bin. 

Someit ſtimmt alles. Aber die Befchreibung, die Cäſar im 
einzelnen von der Richtung der Gräben und der Beziehung des 
Aufmarfches zu dem Lager gibt, läßt fich doch mit dem Befunde 
nicht vereinigen. Manche Forſcher haben deshalb angenommen, 
Cäſar felber babe, als er feine Erzählung niederjchrieb, Die Lage 
nicht mehr deutlich und ficher im Gedächtnis gehabt,!) andere aber 
haben einen Platz, .eine Meile abwärts (mweftlih) bet dem Dorfe 
Chaudardes als den Lager» und Kampfplatz bezeichnet,?) wo jedoch 
noch Feine Ausgrabungen ftattgefunden haben, die Vermutung fei e8 
zu beftätigen, fei e8 zu widerlegen. Prinzipiell hat bie Frage feine 
Bedeutung. Das Wefentliche bleibt, daß Eäfar auf dem nördlichen 
Flußufer feine Stellung nahm, den Flußübergang Hinter fich (etwas 
feitwärts) dur einen Brückenkopf deckte und außerdem noch ein 
Kaftell, daß er mit ſechs Kohorten befehte, zur Dedung der Zufuhr: 
Straßen auf der Sübfeite des Fluffes anlegte. 

Cäſar nahm feine Stellung auf der dem Feinde zugefehrien 
Seite des Fluſſes. Im Falle einer Schlacht hätte er den Fluß im 
Nüden gehabt, aber das feite Lager gab ihm fo viel Sicherheit, daß 
er das wagen burfte, und er felber fonnte von bier aus jeden Augen⸗ 
blick zur Offenſive übergeben. 

Das römische Lager war im Lande der Remer, einer belgijchen 
BVölferfchaft, Die aber fchon zu den Römern übergetreten war. Das 
belgifche Bundesheer berannte zunächſt bie remifche Grenzſtadt Bibrax 
(Bieur-Laon oder Biöpres), jedenfalls in der Hoffnung, Cäſar da» 


I) Dittenberger in ber Neuauflage von Kranerd Cäfar-Außgabe. 
2) Konz Lehmann, NR. Jabrb. Ge fl. Alter. 1901. 8b. 7, 9. 6, 
S. 506, umd Stlo, Bb. 6, Heft 2, &. 287 (1906). 
Delbrück, Geſchiche der Kriegshmf I. 84 


"580 Siebentes Bud. Bierie Kapitel. 5 


- Dur aus feinem Lager berauszuloden, da die Eroberung Des 
Stäbtchens an ſich für ein großes Heer weder eine Aufgabe gewesen 
wäre, noch Bebeutung gehabt hätte. Es gelang Cäſar jedoch, bie 
Befagung durch Schüßen und Schleuberer aus feinem Heer zu ver» 
ftärfen, fo daß die Stadt fi hielt und die Belgier die Belagerung 
aufgaben. Nun gingen fie gegen bag römische Lager felbft vor, und 
Cäſar Tieß fein Heer ausrüden und ftellte e8 in Schlachtordnung. 
Es kam jedoch über die Demonftration nicht hinaus, da mit Recht 
feiner von beiden Teilen fich zum Angriff durch das fumpfige Tal 
entichließen wollte. 

Die Belgier machten noch den Verſuch, mit einigen leichten 
Truppen weiter unterhalb über Die Yisne zu geben, um den Römern 
die Zufuhr abzufchneiden, aber Cäfar ließ dag Ufer gut bewadhen, 
fonnte auf die erfte Nachricht über feine Brüde feine eigenen Reiter 
und Schüben abſchicken und verhinderte den Uebergang. Wären bie 
Belgier mit dem Gros ihres Heeres übergegangen, jo hätten Die 
leichten römiſchen Truppen das natürlich nicht verhindern fönnen, 
aber das war für die ftrategifche Fähigkeit der Belgier zu viel. 
Sie hätten ja in diefem Falle in der Tat ben Nömern die Ope⸗ 
rationslinie durchſchnitten und die Zufuhr verhindert, aber in dems 
felben Maße wären fie felber von ihrem Lande abgejchnitten ges 
wefen und hätten e8 dem Einfall der Römer preißgegeben. Was 
jollten fie nun tun? Da die Römer zur Schlacht im freien Felde 
nicht berausfamen, jo hätten fie ihr Lager von allen Seiten eins 
Schließen und fie aushungern müſſen; bei dem durch die Aisne unb 
den Sumpf durchſchnittenen Felde hätten fie dazu einen fehr großen 
Kreis machen müflen. Nach Cäſars Angabe (der ihnen 306000 
Mann gibt)?) hätte ihre numerifche Ueberlegenheit dazu ausgereicht. 
Möglicherweije hatten fie überhaupt feine Ueberlegenheit, aber felbft 
wenn fie fie hatten, die Schwierigfeit der Verpflegung eine® fo 
großen Heeres überftieg ihre Kraft. Sie waren mit ihrer ſtriegs⸗ 
kunſt zu Ende, und als nun noch die Nachricht kam, dab bie mit 
den Römern verbündeten Häbuer auf Cäſars Geheiß an anberer 
Stelle in ihr Land eingefallen feien und e8 verwäfteten, da faßten 


1) Streng genommen fagt Gälar, worauf Konr. Lehmann auimerlfam 
emacht Bat, nit, daß bie 000 Mann mwirklih zur Stelle geweſen ſeien, 
onbern er fagt nur, baß bie Römer ibm mitgeteilt hätten, fie wüßten genau, 
wie viel auf des Tagſatzung jebe Bölterfchaft gu ftellen verſprochen hatte. 
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fie den Beichluß, nach Haufe zu „geben. Es blieb ihnen nichts 
weiter übrig. Das Verfprechen, fich gegenfeitig zu Hilfe zu fommen, 
wenn bie Nömer ins Land fielen, war nichts als eine beforative 
Berbüllung der vollftändigen Niederlage. Cäſars Kriegskunſt hatte 
es veritanden, die Ueberlegenbeit bes römischen Heeredorganismus 
üller das barbarifche Volksmaſſenaufgebot fo zu verwenden, daß zu» 
nächft die Maffen faft ohne Blutvergießen zerteilt und bann Die 
einzelnen Zeile mühelos überwältigt wurden. Der Erfolg war fo 
groß, daß Cäſar im eriten Augenblid felber davon überraſcht war 
und den Abzug ber feindlichen Scharen für eine Kriegslift bielt- 
In der Nacht hatten die Belgier den Rückzüg angetreten, erſt am 
Morgen nahm die römifch-gallifche Neiterei die Verfolgung auf und 
fette den Flüchtigen noch fcharf zu. 

Auch die feiten Pläße der Belgier ergaben fich jetzt ben Nömern, fo, 
bald diefe ihre kunſtvollen Belagerungsmaſchinen gegen fie aufführten. 

Eine einzige Gruppe von drei Völferjchaften, die Nervier, Vero⸗ 
manduer und Atrebaten, machten noch einen Verſuch, durch Tapfer- 
keit, verbunden mit Sriegslijt, bie Freiheit zu retten. Sie überfielen 
die Römer, deren Batrouillen nicht forgfam genug gewefen waren, 
in dem Augenblitk, al8 fie in einem maldigen Gelände an der 
Sambre da8 Lager auffchlugen. . Die galliiche Hilfgreiterei, bie 
leiten Truppen und der Troß nahmen die Flucht, aber die rö⸗ 
mifchen Legionare hatten Difziplin genug, ſich nicht von ber Panik 
ergreifen zu laffen und fchnell ihre Ordnung zu finden. Sobald 
das Gefecht erft zum Stehen gelommen war, war e8 auch gewonnen. 
da die Nömer es nur mit drei galliiden Stämmen zu tun hatten 
und deshalb, auch ohne die entflohenen Hilfstruppen, jedenfalls 
noch eine große, vielleicht Die Doppelte Ueberlegenheit befaßen. Zwei 
Zegionen, bie eine Zeit lang in großer Bedrängnis mwaren,!) wurben 
bald durch bie anderen, bie bereits gefiegt hatten, und die beiden 
legten, die noch auf dem Marſch waren und berbeieilten, degagiert. 

Schon in ber Helvetierfchladht und mwieber in der Germanen» 
ſchlacht und jeßt zum bdrittenmal in ber Nervierſchlacht find wir zu 
der Meinung gelommen, daß die numerifche UWeberlegenheit auf 
feiten ber Römer geweſen fei. Bei den Helvetiern fchlofien wir 


1) Ueber das Manöver, daB fie machten, |. oben S. 494. 
| B4* 


6323 Siebentes Bud. Viertes Kapitel. 58 


das aus den Seeresbewegungen vor ber Schlacht; bei ben Germanen 
aus ihrem früheren Feldzug gegen die Sallier und aus dem Verlauf 
ber Schlacht felbft; bei den Nerviern wirb uns bie Bevölferungs: 
ftatiftil den Beweis liefern, und mer alle diefe Beweife nur als 
Wahrſcheinlichkeitsbeweiſe gelten laſſen will, wird doch die Steigerung 
der Wahrfcheinlichfeit Dadurch anerfennen müſſen, daß es nicht die 
felbe, fich wiederholende Wahrfcheinlichfeitsrechnung, fondern jedes: 
mal ein ganz anderer Zuſammenhang ift, der auf basfelbe Ergebnid 
führt. Bugleih find wir jegt bei einer-Bahlangabe Cäſars ange: 
langt, von ber ſchon längft niemand mehr beftreitet, daß fie durch 
feine eigenen Ausſagen als eine ungeheuerliche Uebertreibung bar: 
getan werben fann. Als die Nervier fich unterwarfen, follen fie 
gemeldet haben, von ihren 600 Altermännern feien nur 3, von 60000 
Waffenfähigen 500 übrig geblieben. Nichtsbeftoweniger läßt Cäſar 
fte drei Jahre ſpäter fchon wieder mit einem bebeutenden Heer 
auftreten (V, 39), und wieder zwei Jahre fpäter ſchicken fie 5000 
Mann nad Alefia, nicht etwa als ihr ganzes, fondern als ein bloßes 
Teilaufgebot. Sit e8 ſchon metbodifch falfch, dem Autor, ber und 
die offenbar falſche Verluftangabe überliefert, die Stärfeangabe ohne 
weiteres zu glauben, fo find wir bier auch in der Lage, ihr eine 
pofitive Gegenberechnung gegenüberzuftellen. 

Dur den römischen Cenſus haben wir eine vortreffliche, zu⸗ 
verläffige Grundlage für die Abſchätzung ber Bevölkerung Italiens 
zu Cäſars Zeit. Die eigentlihe Halbinfel, ohne die Inſeln, hatte 
damals etwa 3%/, bis 4 Millionen Einwohner ober 25 biß 28 auf 
den Quadratfilometer, Ober-Stalien (Gallia cisalpina) 1*/, bis 2 
Millionen oder 14—18 auf den Duabratfilometer. Etwas weniger 
als Eisalpina muß die römische Provinz gehabt haben, bie noch 
nicht fo lange dem zivilifierten Wirtfchaftsleben angehörte, und 
wieder noch weniger das freie Gallien, wo die Völker fortwährend 
unter fich im Kriege lagen. Die obere Grenze für die Volksdichtig⸗ 
- feit des freien Gallien muß alfo etwa 9—12 Seelen auf ben 
Quadratfilometer fein. 

Eine untere Grenze läßt ſich gewinnen durch den Vergleich mit 
Sermanien. Die großen friegerifhen Leiltungen der Germanen 
poftulieren notwendig eine gewifle, nicht gar zu geringe Maffe. Wie 
wir im nächſten Bande bes nähern nachweifen werden, Tann man 
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unter etwa fünf Seelen auf ben Quabratfilometer (250 auf bie 
Duabdratmeile) nicht berabgehen. Belgien ift jedenfalls fchon ftärker 
bevöllert gewejen als Germanien, das mittlere Gallien wieder ftärfer 
als Belgien. Die untere Grenze für die mittlere Volksdichtigkeit 
Gallien würbe alfo etwa bei 7—8 Seelen auf den Duadrat- 
filometer zu ſuchen fein. Das Gebiet ber drei an der Sambre 
fämpfenden Völferfchaften läßt fich auf 18000 bis 22000 Quadrat» 
filometer (400 QDuabratmeilen) berechnen, davon 11000 auf bie 
Nervier entfallend, fie zählten daher zufammen höchſtens 150000 
Seelen oder 40000 erwachſene Männer, von denen nach Abzug ber Uns 
freien, ber Alten, Sranfen und Verbinderten allerhöchiteng 30000, ver» 
mutlich jehr viel weniger, zur Stelle gewejen fein können, während das 
römische Heer allein an Legionaren wenigftens 40000 Mann zäblte. 


1. Es könnte auffallend erjcheinen, daß die apenninifche Halbinfel 
gegen Ende unjerer Zeitrechnung nur 25 bi3 28 Einwohner auf den 
Quadrat⸗ſilometer gehabt.haben fol, während wir für den römifchen Kanton 
im Sabre 510 fchon gegen 60 berechnet haben. Wenn jedoch in diefen 
BZablen ein Fehler fein follte, jo müßte die zweite zu hoch, nicht die erfte 
zu niebrig fein, da diefe durch die in ihrem Zuſammenhang völlig geficherten 
Zahlen des römiſchen Zenfus als durchaus beglaubigt angejehen werben 
fann, und wenn wir oben darzutun hatten, daß Nom im Jahre 510 nicht 
mehr ald 60000 Einwohner gehabt haben Tann, fo müflen grir hier ſchon 
glaubhaft zu machen fuchen, daß es wirklich fo viel geweſen fein können. 
So ift es aber auch, tatfähli, da wir annehmen dürfen, daß 1) in dem 
balben Jahrtaufend von Tarquinius bis Cäſar eine fehr mejentliche Ber» 
mebrung der Bevölkerung in Stalien nicht ftattgefunden bat; 2) faft bie 
ganze Sklavenbevölterung und mit ihr wohl ein Viertel bis ein Drittel 
der ganzen Bevöllerung des Kantons Rom i. 3. 510 in der Stabt lebte, 
die Zufuhren von außen erhielt; 8) auch das Land relativ fehr ftaık bes 
völfert war, nicht nur wegen feiner Fruchtbarkeit, fondern auch weil es 
unter dem mächtigen Schug der großen Stadt ftand und im Verhältnis zu 
anderen Landſchaften eine relative Sicherheit genoß. 

2. Die Grundlagen für unfere Berechnung find wieder Belod ent 
nommen, der die Aufftellungen feines Buches etwas modifiziert und ein- 
gehend verteidigt hat in einem Auffat im Rhein. Mufeum R. %. Bo. 54 
S. 414 (1899), auf ven ich für die Einzelheiten vermeife, ferner vgl. 
oben S. 865. Seiner Berwertung der Zahlen, die Cäfar für das große 
Entfagheer vor Alefin angibt, vermag ich jedoch nur teilweiſe zuzuftimmen. 
Er berechnet nämlih nach der Stärke der einzelnen Stammestontingente, 
da Cäſar feine Zahlen doch einigermaßen den Größenverhältniffen der 
Völferfchaften angepaßt haben wird, eine in ber Entfernung von der 
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römifchen Provinz nach Norden abnehmende Bevöllerungsdichtigkeit. Bas 
ift eine fehr wertvolle ftatiftifche Beftätigung einer Tatſache, die wir fonft 
nur als eine aus den allgemeinen Berhältnifien zu erichließende Hinitellen 
fönnten. Weiteres aber tft aus diefen Zahlen nicht abzuleiten, da wir je 
gar keinen Anhalt dafür haben, wie fi das Aufgebot zur Geſamtzahl der 
vorhandenen Männer verhielt und mit wie großer Sorgfalt odrr Nachläſſig⸗ 
keit GSäfar feine Anfäge gemacht Hat. Nur umgekehrt, da wir je auf 
anderem Wege eine Borftellung von der Bevölkerungsmenge Gallien ges 
funden haben, mag man zu der Wahrfcheinlichfeit fommen, daß die angeb- 
lichen Alefia-Aufgebote etwa den dritten Teil der Waffenfähigen,- ben zwölften 
der Bevölkerung umfaßten. 

Im Schlußergebnis neige ich mich auf Grund des Vergleichs mit den 
Germanen einer etwas höheren Schätung der Geſamtbevölkerung Galliens 
zu als Beloch, nämlih 7—12 ftatt 6,3 auf ben Quadratkilometer, mas 
für das geſamte freie Gallien (523 000 Quadratkilometer) 4 bis 6 Millionen 
NMenſchen ergibt. 

8. Belod 1. c. Nhein. Muf. ſchätzt das Gebiet der Nervier (ſüdliche 
Hälfte des Departement du Nord, Antwerpen, Hennegau, Hälfte von 
Brabant) auf 11 000 Duadratkilometer; daB Gebiet der Nirebaten und 
Moriner zufammen (Vepart. Pas du Calais) auf 7000 Quadratkilometer. 
Die Veromanduer (Graffchaft Vermandois, Dep. Aisne) find, da von Cãaſar 
vor Alefia nicht genannt, von Beloch nicht beſonders erwähnt. Daß gerade 
dieſe drei Wölkerfchaften etma eine den Durchſchnitt weſentlich überfteigende 
Volksdichtigkeit gehabt haben follten, ift nicht anzunehmen, wenn aud ihr 
Land ſehr [hip und fruchtbar war. Die Nervier galten für Die wilbeften, 
„maxime feri" der Belgier und hatten überhaupt noch feine Stadt (ald 
die Römer anrüdten, bargen fie ihre Familien an durch Sümpfe gejchüßten 
Orten); das find fichere Zeichen, daß ihr Wirtfchaftsleben noch ſehr un 
entmwidelt, alfo auch ihre Nahrungsproduktion und ihre Bevölkerungsdichtig⸗ 
keit gering mar. | 

4, Auf Grund der jegt gewonnenen Daten mollen wir noch einmal 
einen Blick auf die Helvetier werfen, deren Volksauszug GCäfer gemäß 
einer angeblihen Zählung auf 368 000 Köpfe angibt. 

Das Giebiet der Helvetier und ihrer Bundesgenoſſen ift, mie wir oben 
S. 497 gefehen haben, auf 18 000 bis 25 000 Quabratfilometer berechnet 
worden; die Volksdichtigkeit kann, wenn die fleinere Zahl genommen wird, 
die. weniger Gebirgsland einfchließt, größer gemefen fein als bei den Belgien. 
Danach könnten die Helvetier 180—250 000 Seelen gezählt haben. 

So groß kann der Heereszug unmöglich gewefen fein: alfo nicht dab 

ganze, fondern nur ein Zeil des Volles war in dem Zuge. War aber 
nur ein Teil des Volles auf dem Buge, fo gibt daB eine nachträglige 
Beitätigung für die Vermutung, daß ed ſich überhaupt nicht um eine 
Bollsauswanderung, fondern um einen Kriegszug gehandelt hat, dem mur um 
ber politifhen Maskierung willen eine gewifle Menge von Familien folgte. 
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Bercingetorik. 

Cäãſar hat Gallien unterworfen in fühnem, raſchem Vorgehen, 
das doch mit großer Vorſicht, ja geradezu Behutſamkeit gepaart 
‚war. Strategie und Politif gingen Hand in Hand. Von Anfang 
an war er im Bunde mit einem Teil der Gallier felbft und mußte 
Die Uebrigen zu teilen, ehe er fich mit ihnen ſchlug. In ben Drei 
Schlachten, die ihn zum: Heren des ganzen gewaltigen Gebietes 
machten, verfügte er zweifellos jedesmal, ſowohl gegen die Helvetier 
wie gegen Arioviſt, wie gegen bie Nervier, über eine bedeutende 
numerijche Ueberlegenbeit. 

Nah den erften Siegen rebuzierte er feine Streitkräfte nicht 
nur nicht, jondern vergrößerte fie noch fehr erheblih. Gegen die 
Helvetier Hatte er ſechs Legionen geführt; zulegt Hatte er in dem 
eroberten Gallien 10 Legionen?) und überbie8 noch zur Dedung 
der Provinz zwei Legionen und zwei Kohorten?) und vermutlich in 
der Eisalpina noch 8 Kohorten, im ganzen alfo 13 Legionen. 

Wir brauchen weder Die weiteren Teilkämpfe noch die vers 
wegenen Uebergänge nach Britannien und über ben Rhein zu vers 
folgen, fondern wenden uns gleich der Hauptentfcheidung zu, bie 
erit erfolgte, als im fiebenten Jahr feiner Stattbalterfchaft fich alle. 
gallifchen Stämme zujammen erhoben und ſich unter der Führung 
de8 Arverners Vercingetoriz gegen ihn vereinigten. 

1) Gäfar felbft gibt (VIL, 34) zehn Legionen an, das find bie 7. bis 18. 
und die 1. Dazu erfcheint nach der Belagerung von Aleſia die 6. Vgl. die An⸗ 
- merkung bei Napoleon ILL. (in d. d. Ueberſ. ıt ©. 282). Göoler p. 333 verwirft 

die „6. Adlon, und nennt bafür bie „3.” Meunſel ſowohl wie Kübler baben 


jedoch VIII, A mit Recht bie Lesart „VI“ aufgenommen. Bgl. Domaszewsti 


db. N. Heidelberger Jahrb. Jahrg. IV (1894) S. 158. Bgl. femer hierzu 
unten Kap. 7, Anfang. 


9) Bell. gall. VD, 65. 
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Man follte meinen, e8 hätte bem Vercingetorig nicht fehwer 

fallen können, da ja Gallien gewiß eine Million felddienftfähiger 
Männer Hatte, eine ungeheure Uebermacht zufammenbringen und 
damit die Römer in einer Enticheidungsfchlacht zu erdrüden. Aber 
bas gefhah nit. Vercingetorix empfahl vielmehr feinen Landsleuten, 
ihre Ueberlegenheit an NWeiterei zu benuten, um ben Römern die 
Zufuhr abzufchneiden und ihr .eigene® Land fogar ringsum wültzus 
legen, um auf diefe Weile die Römer zum Abzug zu nötigen. 
Wäre das die Summe der ftrategifhen Weisheit des Vercingetorir 
gewefen, fo würden wir ihn für einen fehr dürftigen Geiſt halten 
müffen — denn was hätte e8 ben Galliern genüßt, wenn Die Römer 
für einen Augenblid der Verpflegung wegen in ihre Provinz zurüd» 
gewichen wären? Sie wären fehr bald wiedergelommen. Die Be 
freiung Gallien mar nicht zu erreichen durch bloße Manöprieren: 
man mußte, wenn man der Römer wirklich ledig werben wollte, 
ihr Heer fo fehlagen, daß es die Luft wieberzufommen verlor, es 
womöglich vernichten, jo mie es die Cherusker fpäter im Teutoburger 
Walde vollführt Haben. In der Tat find auch die Gedanken des 
Vercingetorig dahin gegangen. Cäfar fagt uns das allerdings nicht 
das erfte-, aber das zweitemal, wo er auf ben gallifhen Kriegsplan 
zu ſprechen fommt (VII, 66), und da er uns Selber Bercingetorig 
als eine höchſt bedeutende Perfönlichfeit fchildert, jo dürfen und 
müſſen mir annehmen, baß der galliiche Nationalheld von Anfang 
an die richtige ſtrategiſche Einficht gehabt Hat, daß es nämlıd 
darauf ankomme, nicht die Römer zu entfernen, fondern fie zu be 
fiegen. Das Abfchneiden der Lebensmittel ift nur als eine vorbes 
reitende Maßregel zu veriteben, um für die Schlacht günſtige Bes 
dingungen zu fchaffen. 
Diefer günftigen Bedingungen, die Vercingetorix anftrebte, 
waren zwei: erſtens Die Gewinnung derjenigen gallifchen Stämme, 
die anfänglich noch zu den Römern hielten, namentlich der Häduer, 
für die nationale Sache, und zweitens die Gelegenheit zu einem 
Ueberfall, zu einen Angriff auf bag römische Heer im Marſch. 

Das erfte gelang. Da die Gallier fi zur Schlacht nidt 
ftellten, fo mußte Cäfar zu Belagerungen fchreiten, nahm die Haupt 
ftabt ber Bituriger, Avaricum (Bourges), durch förmlichen Angriff 
und teilte endlich fein Heer, um die Völferfchaften einzeln zu unter: 
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werfen und ihre Städte zu erobern. Mit vier Legionen ſandte er 
Labienus gegen Paris, mit ſechs Legionen ſchritt er felbit zur Be 
fagerung des Hauptorte® der Urverner Gergovia. Über die Teils 
fräfte waren für ihre Aufgabe zu ſchwach. Cäſar erlitt felber vor 
Gergovia bei einem Ueberrumpelungsverfuch eine Schlappe, und mit 
Mühe fchlug ſich Labienus durch die Gallier, die ihm den Weg vers 
legten, durch, um fich mit Cäfar wieder zu vereinigen (im Gebiet 
der Seine), der ihm entgegenzog. Hochgemut durch diefen Erfolg 
ſchloſſen ſich jeßt faft alle galliihen Stämme den Arvernern an. 

Obgleich Cäſar fein vereinigtes Heer auch noch durch neu ans» 
geworbene germanifche Weiter verjtärfte, fo mar er dennoch nicht 
imftande, ſich im mittleren Gallien zu halten, fondern mußte fuchen, 
ih für feine Verpflegung auf die römifche Provinz zu bafieren. 
Er richtete feinen Marſch durch das Gebiet der Lingonen ((bei 
Langres), die noch zu ihm hielten, auf das Gebiet ber Sequaner. 
Söler, wie Napoleon IU., find der Meinung, daß er nad) Bejancon 
babe ziehen wollen, um dieſe Stadt als Waffenplag zu benußen. 


Bon bort, meint Göler, hätte er der römischen Provinz leichter 
Hilfe bringen können, als wenn er nörblic im Lande der Senonen 
geblieben wäre, und hatte auf diefe Weife Gallien wenigitens nicht 
ganz geräumt. Napoleon fügt Hinzu, er babe nicht daran denken 
fönnen, ben bireften Weg durch daß Land ber Häduer, ben Herb 
der Empörung, zu nehmen. Wenn das richtig wäre, jo hätten wir 
das merkwürdige Schaufpiel, daß die gegnerifchen Heere beide gleich» 
mäßig die Schlacht bireft zu vermeiden gefucht hätten. 

War es wirklich fo weit, daß Cäſar nicht bloß Gallien räumen 
mußte, fondern daß er, ohne eine Niederlage im freien Felde erlitten 
zu haben, dem Feinde aus dem Wege ging? Mußte er ſchon zus 
rüd bi8 an die Grenzen der Provinz, jo wäre es doch immer etwas 
anderes gewefen, wenn er feine Straße gerabe durch das feindliche 
Gebiet nahm und, indem die Gegner der Herausforderung aus⸗ 
wichen, bie moralische Ueberlegenheit behauptete, als wenn er ſich 
jo, wie Göler und Napoleon meinen, fozufagen wegftahl. - 

Die Auslegung Gölers und Napoleons ift aber zweifellos un⸗ 
richtig. Das Gebiet der Sequaner war ben Römern ganz ebenfo 
feindlih wie das der Häduer, und es ift durchaus nicht gefagt, daß 
Cäſar gerade nach Befancon wollte. Die Stadt war von Natur 
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ſehr feft, und es ift nicht anzunehmen, daß fie eine römiſche Bes 
fagung hatte. Sie Hätte alfo erft belagert und genommen werden 
müffen, wenn Eäfar fie zu feinem Waffenplag machen wollte, wozu 
fie übrigens nicht nur Teinerlei befonders vorteilhafte Bedingungen 
bot, fondern ganz befonders ungünitig geweſen wäre. 


Der Mari Cäſars zu den Sequanern wird alſo anders 
erflärt werben müffen. Er felber jagt, er babe dieſe Richtung ein« 
geichlagen, damit er um fo leichter der Provinz hätte Hilfe bringen 
fönnen. Denn Bercingetorig hatte fi) nicht begnügt, gegen das 
römifche Heer Direft zu operieren, fonbern hatte auch Einfälle in 
bie Provinz machen laflen, um Cäſar durch diefe Diverfion aus 
Ballien herauszumandprieren. Noch wichtiger als bie Hilfe, die er 
ber Provinz zu bringen hatte, war aber für Cäfar jedenfalls Die 
Hilfe, die die Provinz ihm zu leiften hatte, nämlich die geregelte - 
Verpflegung, die bie wenigen treugebliebenen Stämme in Gallien 
feinem gewaltigen Heer auf die Dauer unmöglich liefern Eonnten. 
Was Cäſar jebt brauchte, war eine Stellung, in der er fich vers 
pflegen konnte, Die Provinz deckte und aus der er zugleich einen 
dauernden Drud auf die Gallier ausübte. Er richtete jeinen Marfch 
daher nicht auf Beſançon, fondern auf die Saone und zwar in 
dem freieren Gelände ditlih der Cöte b’Dr über das Plateau von 
Langres, wo ihm nicht fo leicht ein Hinterhalt gelegt werben 
fonnte. An der Saone konnte er dad Wanöver, dur das er 
Belgien unterworfen hatte, wiederholen. Wenn er an diefem Fluſſe 
etwa bei Auxonne, oder weiter abwärts, wo ber Doubs in bie 
Saone fließt, ein feſtes Lager jchlug, fo waren die Gallier nicht 
imftanbe, ibn daraus zu vertreiben. Auf dem rechten Ufer ftebend, 
bielt er die angrenzenden Bölferfchaften, namentlich die Häbuer, 
in unausgefeßter Beforgnis vor einer plötzlichen Invafion, während 
einige detachierte Legionen bie Völferfchaften auf dem Iinfen Ufer, 
die Sequaner und SHelvetier wieber unterwarfen. Wercingetorir 
hätte ihnen feine Hilfe bringen können, da er weder das Ges 
biet ber Häduer völlig preisgeben, noch auch nur es hätte wagen 
dürfen, die Saone und den Doubs zu überjchreiten auf die Gefahr 
bin, jenjeit8 von dem ganzen römischen Heer angegriffen zu werden. 
War dann das ganze linke Ufer erft wieder pazifiziert, fo hatte 
 Käfar eine geficherte Etappenftraße, bie ihn mit der Provinz vers 
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band, ja, er hätte feine Verpflegung mit einigen Vorfichtsmaßregeln 
auf Dem allerbequemften Wege, zu Wafler auf der Saone, Die bis 
Gray hinauf ſchiffbar ift, aus der Provinz beziehen können. 

SH glaube, e8 Tann feinem Zweifel unterliegen, daB dies Die 
ftrategifche Abjicht Cäſars geweſen ift, und PVercingetoriz hatte eine 
Borftellung davon, daß fett ber Moment gefommen fei, wo er bie 
Entjcheibung herbeiführen müfje, indem er Cäſar auf dem Marjche 
angriff, ehe er die Saone erreichte. Er glaubte Durch Neiterangriffe 
bie feindlide Marfchlolonne auflöjen zu Tönnen.!) Diefe Angriffe 
aber mißlangen, und zwar deshalb, weil Cäſar feine durch die jüngiten 
germanifchen Anwerbungen verftärften Reiter durch die gefchloffene 
Infanterie unterftüßte, während Vercingetoriz die feine dem Kampfe 
fernbielt. Die Gallier wurden vollftändig geichlagen. Statt feinen 
Mari an die Saone fortzufeßen, begab fich das römische Heer 
nunmehr auf bie Verfolgung. Vercingetorix vermochte der Flucht 
nicht anders Einbalt zu tun, als daß er fich in einen feiten Dirt, 
die Stadt Alefia (Alife Ste. Reine auf dem Mont Auxois zwischen 
Nuits und Dijon) warf. Sofort ſchloß ihn Cäfar bier ein, um ihn 
zu belagern; da bie Gallier das Feld geräumt Hatten, fo hatte er 
auh Raum und Zeit, das Belagerungsbeer, wenn auch nur mi 
Mühe,?) zu verpflegen. ' 


1) Holmes nad forgfältiger Prüfung al’ der verfchiedenen Kermutungen, 
die über den Play diefer Schlacht aufgeftellt find, entſcheidet ſich dahin (5. 780), 
daß volle Sicherheit nicht zu erlangen fei, daß aber die größte Wahrſcheinlichkeit 
z bie Hypotbefe Gougets fpreche, der das Schlachtfeld nabe bei Dijon an ber 
he fucht. Jedenfalls unrichtig ift die Anſetzung von Rapoleon UI. gegen 
% Meilen weiter norböftli zwiſchen der Bingeanne und bem Babin, füdlid von 
ngreS. 
8) Vergl. Bellum civile III, 47. Wie ein Heer, das im ganzen gewiß 
100000 Köpfe, wahrſcheinlich noch erheblich mehr, zählte, fih mit allen feinen 
Bierden fait ſechs Wochen lang mitten im feindlichen Lande auf einem Fleck bat 
ernähren Zönnen, ift nicht Teicht ſich vorzuftellen (vgl. Ilerda). Ganz gewaltige 
Bufuhren von meither mußten berangebraht werben. Wie kamen fie durch d 
feindlichen Bölterfchaften hindurch? Ich denke mir. daß in Bienne bereits Bor- 
räte angefammelt waren und die Saone hinauf transportiert wurden bis zu ber 
Stelle, wo nur noch etwa zehn Meilen Landweg bis Aleſia waren, Wir finden 
fpäter die VI. Legion mit dem Hauptheer vereinigt; vielleicht ift fie, den Trans⸗ 
port geleitendb, ſchon während ber Belagerung bazu geftoßen. Sie mag den Marſch 
bereit8 angetreten gehabt Haben, als Cäfar von Rorben ber ihr entgenenzog. In 
der erſten Zeit nach feinem Siege, während bie Gallier noch in der Rüftung und 
Sammlung begriffen waren, konnte die Legion wohl, am linken Ufer ber Saone 
entlang marfchlerend, den Transport ziemlich ungefährbet Binaufbringen, und für 
da8 Iehte Süd mag Caſar Truppen zur Aufnahme und Fuhrwerk entgegengeichidt 
baden. Grftaunfich bleibt es freilich immer, daß, wenn er au buch ben Fluß 
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Nun kam ein großes Aufgebot aller galliſchen Stämme zu⸗ 
ſammen, um das in Aleſia eingeſchloſſene Heer zu entſetzen. Die 
große Schlacht, ohne die es keine großen Entſcheidungen gibt, mußte 
jetzt geſchlagen werden. Aber wenn ſchon vorher Vercingetoriz ſich 
nicht getraut hatte, ſeine Infanterie im offenen Felde gegen die 
Legionen zu führen, fo war der Sieg jetzt für die Gallier nur noch 
mehr erfchwert. 

Cäſar hatte die Zmifchenzeit von 5-6 Wochen von ber Ein- 
fchließung bis zur Ankunft des Entjabheeres benußt, nadh beiden 
Seiten eine Befeftigung anzulegen. Napoleon 11. bat Pads 
grabungen machen laſſen, die faft den ganzen Zug diefer Befeſti⸗ 
gungen aufgedecdt haben und mit den Angaben des Bellum gallicum 
völlig übereinftimmen. Die Contravallationglinie war etwa 16 Ki⸗ 
fometer lang, die Eircumvallationglinie 20; wo e8 über das freie 
Feld ging, erfchwerten künſtliche Annäherungshinderniſſe aller Art, 
Fußangeln, Wolfsgruben mit ſpitzen Pfählen in acht Reiben ſchach⸗ 

brettartig hintereinander, endlich Verhade den Angriff. 
Für die Benrteilung der Entſcheidungsſchlacht fehlt un® leider 
noch mehr als früher das wichtige Moment der Stärke. Gäfar 
hatte 11 Legionen, numidische und kretiſche Schüßen und germaniſche 
Reiter und Doppelfämpfer, im ganzen wohl 70000 Dann. Für 
-die Gallier gibt er in Ulefia 80000, das Entfatheer auf 250000 
Dann zu Fuß und 8000 Reiter an. Da wir feine Uebertreibung 
bei feindlichen Heereszahlen bereits fennen, jo werben wir uns aud) 
auf diefe Angabe nicht verlaffen dürfen, und namentlich die 80000 
Eingefchlojfenen find ſchon oft angezweifelt worden. 20000 Mann 
genügten zur Verteidigung des Plates, und es wäre ſehr verfehrt 


gegen bie Hauptmaffe ber Gallier einigermaßen gebedt war, bie Sequaner verbunden 
mit den Helvetiern nicht verfucht haben, den Transport abzufangen. Aufs Ab⸗ 
ſchneiden ber Lebensmittel war ja bis dahin alle Strategie der Gallier eingerichtet 
gewefen. Sollten etwa die Sequaner entgegen Cäſars Behauptung fi au bem 
Aufftand überhaupt nicht beteiligt Haben? Wie dem auch fei, bloß aus der nächſten 
Umgegend Tonnte ein fo großes Heer wie das römijche vor Aleſia nicht leben; ohne 
daß große Lebensmittel und Yourageiransporte glüdlih durchgekommen find, ift 
die Durchführung der Belagerung von Alefia nicht denkbar, und zu ben Tran 
porten gehörten Truppen, bie fie deckten. Man vergleiche, weldde Schwierigkeit bie 
Verpflegung be8 beutfchen Heeres machte, das 1810 Met belagerte — trob ber un 
mittelbaren Nähe ber dentſchen Grenze und troß der Eiſenbahn⸗Verbindung. Dar 
oeftelt in meiner Rebe „Geilt und Mafle in der Geſchichter. Preuß. Jahrb. Bd. 
174, ©. 198 (1912). 
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von Bercingetorig gewejen, mehr zu behalten, da er nur wenig 
Lebensmittel hatte. Da uns Cäfar überdies berichtet, daß er in der 
Hoffnung auf Die Meberlegenheit feiner Reiterei ein allgemeines Auf⸗ 
gebot des Fußvolfs garnicht veranftaltet hatte und er vor der Voll⸗ 
endung der römiſchen Befeftigung noch Raum hatte, feine Reiter 
aus Aleſia fortzufchiden, fo dürfen wir mit Sicherheit annehmen, 
daß er auch an Fußvolk nur das Notwendige, aljo allerhöchftens 
20000 Mann bei fich behalten hatte. 

Die für das Entſatzheer angegebenen 250000 Mann zu Fuß 
und 8000 Reiter jcheinen auf den erſten Anblid nicht unglaublich. 
Faſt ganz Gallien, eine Volksmaſſe von wenigftens 4, vielleicht 
8 Millionen Seelen mit 1 bi8 2 Millionen Männern, beteiligte 
jid an dem Kampf; die könnten für die leßte, entjcheibende Schlacht 
um die nationale ?Freiheit wohl 250000 Krieger ins Feld geſchickt 
haben. 

Aber man überlege, was ein Heer von einer Viertelmillion 
bedeutet. Es wäre dreimal ſo groß geweſen als das größte Heer, 
von dem .bi8 dahin die beglaubigte Weltgeſchichte zu erzählen 
weiß, dem römischen Heer bei Cannä. Wäre ein gallifcher Feldherr 
imftande gewefen, mit einem Heer von 250000 Mann zu operieren, 
fo bliebe e8 ein unverzeihlicher, ein ganz unbegreiflicder Fehler des 
Vercingetorig, nicht von vornherein das Aufgebot veranftaltet und 
mit folcher Ueberlegenheit die Feldſchlacht gefucht zu haben. 

Wir find aber genötigt, noch einen Schritt weiterzugeben und 
zu jagen, daß nicht nur 250000 Mann ein Aufgebot gewejen wäre, 
mit dem fein gallifcher Feldherr mehr hätte operieren können, ſondern 
daß auch die Vorftellung, eine fo große Volfgmafje wie die Gallier 
babe Teichtlih 250000 Krieger aufbringen können, unrichtig ift. 
Denn wie viel Krieger ein Volk aufbringen kann, hängt — das 
baben wir fchon bei den Heeren der Perfer bemerft — nicht bloß 
von der Zahl der Männer, fondern auch von der Kriegsverfaſſung 
und ben fozialen Zuftänden ab. In den uns jeßt genügend bes 
fannten mittelalterlichen Reichen ift irgend eine Beziehung zwiſchen 
Heereszahl und Zahl der maffenfähigen Männer nicht mehr ber 
ftellbar; Die Heereszahl wird beftimmt nicht durch die Volksmaſſe, 
fondern durch einen befonderen Kriegerftand. Eben das aber ift bie 
Kriegsverfaffung, die uns Cäſar von ben Gallien berichtet. Das 
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gemeine Wolf lebe faſt im Zuſtande der Sklaverei, ſagt er uns 
(VI, 13); Krieger feien die Nitter mit ihren Gefolgsleuten. Wir 
werben anzunehmen haben, daß das nicht für alle galliichen Völler⸗ 
fchaften gleichmäßig zutrifft. Bei ben Helvetiern und den gefamten 
Belgiern wird auch die Mafje den kriegeriſchen Geift noch nicht in 
fo bobem Grabe verloren gehabt Haben. Auch fonjt werden wir 
die Analogie ber mittelalterlichen und der gallifchen Kriegsverfaſſung 
nicht auf die Spitze zu treiben haben, fondern vorbehalten müfjen, 
daß auch Fehr wefentliche, wennſchon für und im einzelnen nicht 
erfennbare Unterfchiede obwalteten. Die Tatſache aber eines be 
fonderen Sriegerjtandes über einer unterdrüdten und deshalb der 
Waffen ungewohnte Volksmaſſe, unterliegt keinem Zweifel. 


Um die von Eäfar berichteten gallifchen Riefenheere aufzubringen, 
müßten wir uns alfo vorftellen, daß der Landfturm aufgeboten 
worden fei. Ein Landiturm aber aus kriegsungewohnten Leuten 
ift für den großen Srieg unverwertbar, im Gefecht ohne Nußen, 
und durch den Anſpruch auf Verpflegung von Schaden. Deshalb 
find bie mittelalterlichen Heere auch bei den größten Enticheidungen, 
wie wir noch fehen werden, überaus Klein. 


Bor Ulefia jtand es nun infofern etwas anders, als bier alles 
auf eine unmittelbare Entſcheidung anfam; die Schwierigfeit der 
Verpflegung alfo für unbeftimmte Zeit und unberechenbare Ope⸗ 
rationen fielen weg, ebenfo wie die taktischen Manöver des Gefechts. 
Ein gewiſſes Mafjfenaufgebot auch von Landiturm könnte hier an» 
gebracht erjcheinen. Aber der Verlauf des Kampfes läßt von einer 
numerifchen Ueberlegenheit der Gallier durchaus nichts jehen. Das 
bat ſchon mit feinem fcharfen Blick für alles Praktiſche Napoleon 1. 
erfannt: auch er nimmt an, daß in Aleſia Vercingetorig nicht mehr 
als 20000 Mann gehabt habe, und fagt, die Entjatarmee Tampiere 
und mandvriere nicht wie eine dem Feinde weit überlegene, fondern 
wie eine gleich ſtarke. Aus dem Berlauf des Kampfes felber aljo 
müſſen wir auch eine Vorftellung von der mutmaßlichen Stärke der 
Gallier zu gewinnen fuchen. 


Am Tage ber Ankunft des Entfagheeres, das ſüdöſtlich Tagerte, 
fand ein Neitergefecht ftatt, in dem nad Cäſar wieder die gers 
manifchen Reiter, geſtützt auf römiſche Kohorten, . fiegreich blieben. 
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Bermutlich haben die Gallier durch diejes Gefecht nur den Anmarſch 
ihres Fußvolkes deden mollen. | 

Dann verſuchten fie, nachdem fie einen Tag mit Zurüftungen 
verbracht, einen nächtlichen Ueberfall auf die Verfchanzungen in der 
Ebene von Laumes, die etwa drei Silometer breit ift. Als ber 
Ueberfall abgewiefen wurde, ſchickten fie in der nächiten Nacht eine 
Kolonne an ben nördlich gelegenen Berg NRea, wo bie römijche 
Circumvallation über den Abfall Hatte geführt werden müſſen und 
deshalb von oben her bejonder8 vorteilhaft angegriffen werden 
fonnte. Um Mittag begann dann von beiden Seiten zugleich der 
Sturm, während wie an den vorhergehenden Tagen Vercingetorig 
zugleich von innen die Sontravallation beftürmte. Am Berge Röa 
drangen die Gallier jo mädtig an, daß die Römer im Begriff 
fchienen, zu erliegen; da führte Labienus auf Befehl Cäſars weiter 
oberhalb, etwa an dem Bach Rabutin, eine Anzahl Kohorten!) und 
Kavallerie aus der Verſchanzung heraus und fiel ben Sturm» 
folonnen in die Flanke und den Nüden. BDiefer Offenfivftoß ent⸗ 
ſchied. Die Gallier ergriffen zunächſt an dieſer Stelle, dann auch 
in der Ebene von. Laumes die Flucht; Vercingetorix klehrte mit den 
Seinen in die Stadt zurüd und ergab fidh. 

Der Umkreis der Contravallation und Circumvallation zujammen 
betrug, wie wir geſehen haben, etwa 36 Kilometer. Wenn alfo 
Cäfars Heer 70000 Mann ſtark war, fo hätte bie Beſetzung ber 
ganzen Bruftwehr, einen halben Meter auf den Mann, gerade bie 
Armee abjorbiert bis auf den lebten Mann. 

„Die Gallier griffen das eritemal nur in ber Ebene von Laumes 
an, die drei Stilometer breit if. Wären fie wirklich 250000 Dann 
ſtark gewefen, fo hätten fie etwa bei einer front von 2000 mit- 
einer Tiefe von 120 Mann, recht3 und links gebedt durch bie 
Reiterei, geftürmt. Wenn wir und eine ſolche Maffe überhaupt 
bewegungsfähig denfen könnten, fo mußte fie wohl jede Verfchanzung 

1) Rad) deu Handſchriften unternahm Labienus den Ausfall mit 39 ober 40 
Koborten. Diefe Zahl ift, wie man ſchon lange erfannt Hat, zu groß; mehr als 
ein Drittel der ganzen fchweren Infanterie kann unmöglih an einer Stelle‘ für 
einen Ausfall disponibel geweſen fein. Man bat deshalb ftatt XL— ZT konjiciert, 
und bie neueren Editoren, Deufel wie Kübler, haben XI in den Tert aufgenommen. 
Wäre die Zahl überliefert, fo würde aus ihr zu fchliehen ei von bie geDifeen 


Sturmtolonnen nicht fo ſtark gewefen fein können, wie GAf ; 
Zahl aber doch nur auf Konjeltur beruht, fo kann man fle nicht weiter verwerten. 
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nehmen, denn die hinteren Glieder, faum von ben feindlichen Ge⸗ 
{offen berührt, drüden die vorderen vor, füllen mit ihnen jeben 
Graben aus, überbeden jedes Hindernis und würden über einen 
Damm von Leichen endlich eindringen. Diefe Phantafie ift aber 
nit realifierbar; eine. gefchloflene Mafle von einer Viertelmillion 
ift nicht mehr zu bewegen. Die natürliche, felbitverftändliche Ber- 
wenbung ber Maſſe ift vielmehr ber mehrfache, geteilte Angriff, und 
das ift beſonders bei der Nacht das gegebene Manöver, da der 
Feind nicht zu unterfcheiden vermag, wo etwa der ftärfere, wo ber 
bloße Scheinangriff erfolgt. 


ae 2 2 Itm 





Geopr.Inst.u.Landk: Vorl. Jul.Straube, Bartın SW. 
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Erit am zweiten Tage erfaffen die Gallier den Gedanken der 
Teilung, aber auch jeßt befchränfen fie ſich auf zwei Punkte, ftatt 
ringsum von allen Seiten zugleih, wo nur ein Zugang war, zu 
ftürmen oder wenigſtens zu demonitrieren. 

Das ift der zweifellofe Beweis, daß fie feine Uebermacht gehabt 
haben, ja wahrſcheinlich die erbeblich ſchwächeren gemwefen find. 
Hätten fie nur 10000 Mann übrig gehabt, um im Rabutintal aufs 
zutreten, jo bätten fie damit ihrem Angriff auf dem Mont Röa die 
Flanke gededt, und Labienus hätte den enticheidenden Ausfall nicht 
machen können. Es war feineswegs bloße Gedanfenlofigfeit, “die 
diefe Verfäumnis verſchuldete; Cäfar felbft berichtet uns, die Gallier 
hätten den eriten nächtlichen Angriff beim Aufgang der Sonne 
endlich abgebrochen, da fie fürdhteten, daß die Römer fie ausfallend 
in der Flanke angreifen würden. 

Napoleons I. Bemerkung, daß die Gegner etwa gleich ftarf 
gewejen fein dürften, bat alle Wahrfcheinlichkeit für fich, wenn fie 
nit für die Gallier ſchon zu hoch greift. Man muß immer bes 
denfen, daß Cäfar feinen Punkt feiner meilenlangen Linien ganz 
ohne Bewachung und ohne eine Reſerve in erreihbarer Nähe laſſen 
durfte. Er konnte gar nicht anders, als feine Truppen zerfplittern; 
der Feind wählte ſich die Punkte, wo er mit feinem maſſierten 
Angriff einfegen. wollte, und wo er einfebte, war mit Sicherheit von 
der anderen Seite der Ausfall der Belagerten zu erwarten, und 
die römifchen Soldaten ftanden unter dem moralifchen Drud des 
drohenden Rückenangriffs. Die Verteidigung einer belagernden Armee 
gegen ein Entfaßheer gehört deshalb zu den fchwierigften ftrategifchen 
Aufgaben, auch bei gleihen Kräften, und viele Feldherren haben 
die Annahme des Kampfes in folder Stellung grundfählih als 
fehlerhaft verworfen. Wir werben in ben fpäteren Bänden dieſes 
Werkes noch oft davon zu fprechen haben. 

Wenn e8 richtig ift, daß bei Alefia die Kräfte numerisch etwa 
glei waren, daB alfo, wenn Cäfar 70000 Mann hatte, etwa 
20000 in ber Stabt eingefchloffen waren und 50000 Gallier zum 
Entfaß beranrüdten, fo geben wir damit bem Heer der Gallier eine 
Größe, die der eigentliche Kriegerftand auch aus einem fo gewaltigen 
Gebiet ficherlich nicht zufammenbringen fann. Wir dürfen aber an⸗ 


nehmen, daß die Ritterjchaft fich, wie die Sachſen in ihrem Kampf 
Delbrſtck, Geſchichte der Kriegetunſt L 
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gegen Heinrich IV., in biefer legten äußerſten Not durch tapfere 
Gefellen aus ber Volksmaſſe, der börigen Bauernſchaft, verftärkt 
hat. Viele Ritter faßen ab und ftellten ſich ein unter das Fuß⸗ 
volf, wie wir daraus fchließen dürfen, daß Cäſar die Neiter des 
Bercingetoriz auf 15000, die des Entfaßheeres nur auf 8000 an 
gibt. Die mittelalterliche Kriegsgeſchichte erzählt uns fehr haufig 
von foldem Abfiten der Nitter, um den Fußknechten oder dem 
Bolfe voran zu kämpfen. \ 

St dies eine zutreffende Charafteriftif für die Stärfe und 
Kompofition des gallifchen Entfaßheeres, fo ift damit auch das Ber 
halten des Vercingetorir in dem vorhergehenden Feldzug völlig ver 
ftändlich geworben. Der Widerſpruch, dab vor Alefia eine galliide 
Snfanterie auftritt, die mit der äußerften Tapferkeit Die römiſchen 
Verſchanzungen beftürmt und daß Vercingetorix ſich nicht getraut 
bat, feine Infanterie den römischen Legionen im offenen Felde ent 
gegenzuftellen, ift gelöft. 

Das Heer. von Alefia ift als das Höchſte anzujehen, was bie 
Gallier an Truppen auf einem Punft zufammenzubringen ver . 
modten. Es fam nur gerade und höchſtens dem römifchen Heer 
gleih. Die Römer aber waren den loſen Scharen der Gallier in 
jeber Art Manövrieren, wie in Bewegungen auf dem Schlachtfelde 
überlegen.) Ihr durchgebildeter Heeresorganismus, ihre ſtrenge 
Diſziplin ermöglichte es ihnen noch, ſich zu verpflegen, wo die wenig 
geordneten galliihen Heerhaufen ihre Vorräte bald vergeudet hatten. 
Bercingetoriz mußte deshalb -auf die Enticheibung durch’die rangierte 
Schlacht verzichten. Eine Ueberlegenbeit, die ihm den Sieg verbütgt 
‚hätte, ftand ihm nicht zu Gebote, und Cäfar hätte, wenn er fie 
für. einen Augenblick zufammenbradte, fo wenig mie im zweiten 
Jahr bes Krieges bei den Belgiern, die Entfcheidung fofort ange 
nommen, fondern das große gallifche Heer durch Hinhalten erlt 


1) Beith S. 177 erzählt, — babe weder Zeit noch Mühe gelpart, 
um die Armee forigefegt nach römifhen Muſter einzuexerzieren. Davon ſtehl 
nicht nur bei Gäfar fein Wort, fondern es gründet fi auch auf eine falſche Ar 
fiht vom Wefen bes Exerzierens. Zum Exerzieren gehört eine Difziplin, bie auf 
vermittelft der äußerften Strenge nicht zu improvifleren ift, fonbern erft ſehr al» 
mählih in Gewöhnung und Tradition ausgebildet werben kann. Was Gäfar fast 
(VII, 4) ift, daß Vercingetorig mit Außerſier Ötrenge und Braufamteit fein Her 
zufammengebracht und behandelt babe unb (VII, 29, 80), daß er fie gegen Ihre 
Gewohnheit angehalten babe, auf römifche Weife ihr Lager zu befeftigen. , 
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wieder zur Auflöſung gezwungen. Vercingetorix ließ alſo das all⸗ 
gemeine, verſtärkte galliſche Aufgebot garnicht erſt zuſammenkommen, 
ſondern begnügte ſich mit vielleicht 20000 bis 30000 Mann zu 
Fuß und erwartete alles von der zuſammenberufenen, zahlreichen 
und tüchtigen galliſchen Ritterſchaft. Selbſt als nun die Gelegen⸗ 
heit zu dem geplanten Ueberfall kam, wurde das Fußvolk, um es 
nicht einem Angriff der weit überlegenen Römer auszuſetzen, nicht 
herangeführt. Das war alles garnicht ſchlecht gedacht; die vortreff⸗ 
liche Ordnung des römiſchen Heeres aber, das es verſtand, ben 
Troß in der Marſchkolonne zu ſchützen und zugleich ſeinen Reitern 
den Rückhalt und die abktive Unterſtützung der Infanterie zu ger 
währen, machte den Plan des Vercingetorig zufhanden. Nun blieb 
nichts übrig, als ber lebte verzweifelte Verſuch, es auf eine Bes 
fagerung und Entſatzſchlacht ankommen zu laſſen, die wohl den Vors 
teil hatte, daß die Gallier mit größeren Maffen auftreten konnten; 
daß Cäſar nicht mehr mandvrieren Tonnte, den Galliern die Wahl 
des Angriffspunftes überlaffen mußte und zwifchen zwei Attaden 
genommen wurbe, dafür aber ihnen die furchtbaren Befeltigungen 
entgegenfeßte, an denen fich der tapfere Anlauf brad). 


8b* 
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Römilhe Kriegskunſt wider Barbaren. 

Die Strategie Cäſars in Gallien beruht darauf, daß er die 
Stärfe der Gallier zu vermeiden unb die Stärfe der Römer ſtets 
gegen die Schwäche der Gallier auszufpielen weiß. Die Stärke 
der Gallier ift die große Zahl mehr oder weniger friegerifch tüchtiger 
BVölferfchaften. Hätte Cäſar feine Legionen verteilt, um fie alle 
gleichzeitig zu befämpfen und nachher ihre Feſtungen und Haupt 
jtädte mit Garnifonen verfehen, um fie im Zaum zu halten, Io 
wären die Römer ficherlih erlegen. Einmal im vierten Jahr, als 
Cäfar nah einer ſchlechten Ernte aus Verpflegungsrüdfichten fein 
Heer in. verſchiedene Winterquartiere verlegte, wurden eineinhalb 
Regionen: von dem Volk der Eburonen überfallen, und ba die Führer 
uneind wurden und fich ungeſchickt benahmen,. vollftändig vernichtet. 
Mit ihren Hilfstruppen und Reitern werden die anderthalb Legionen 
gegen 9000 Konibattanten ſtark geweſen fein. 

Im Bercingetorig-Kriege verfuchte es Cäfar, als er ſah, daß 
die Gallier die Feldſchlacht vermieden, ebenfalls mit einer Teilung; 
der Erfolg war wiederum eine Niederlage. Cäſar felbft mit dem 
Hauptbeer war nicht ftark genug, die Gallier in Gergovia einzu 
fchließen, und ein Handftreih mißlang unter großem Berluft. Nur 
dadurch daß das ganze römische Heer beifammen war, wurde die 
Einſchließung von Wlefia möglich. 

Als aber Alefia gefallen war, da wurde es nicht ſchwer, im 
Laufe des nächften Jahres die einzelnen Völferfchaften, die noch 
wiberftanben, zu unterwerfen. Das Meifterftüd aber der Strategie 
Cäſars ift wohl im zweiten Sabre die Unterwerfung Belgiens. 
Hätten nicht die Nervier noch ihren Weberfall verfucht, fo mwären 
alle dieſe Friegerifchen Bölferfchaften fo gut wie ohne Kampf unter 
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die fchwere Hand der Römer gebeugt worden: nicht etwa, dat Cäfar 
die Schlacht als ſolche vermieden hätte, jondern weil er, ehe er auf 
fie ausging, durch die Berteilung der feindlichen Streitkräfte den 
Nömern fo günftige Bedingungen, nämli eine fo große Ueber» 
legenheit in loco fchuf, daß die belgischen Völkerſchaften es garnicht 
mebr auf einen Kampf anfommen zu laflen wagten. 

Wenn moderne Völker mit Barbaren zufammentreffen, fo ilt 
die Entſcheidung von vornberein durch die Waffentechnif gegeben. 
Im Altertum ift das Verhäitnig nicht jo einfach. 

Es fragt fi, worin die Ueberlegenheit des römischen Kriegs⸗ 
weſens über Barbaren eigentlih beitand. Barbaren haben vor 
zivilifierten Völkern den Vorzug, daß fie über die Friegerifche Kraft 
der ungezügelten animalifchen Inſtinkte, der Roheit, verfügen. 
Bivififation verfeinert den Menſchen, macht ihn empfindlicher und 
mindert Dadurch den Kriegswert, nicht etwa bloß die förperliche Kraft, 
fondern auch den phyſiſchen Mut. Auf künſtlichem Wege muß biefer 
natürliche Mangel wieder erſetzt werden. Scharnhorſt ift vielleicht 
der erite gemwejen, der es ausgeſprochen hat, daß dies dag Verdienſt 
der ſtehenden Heere fei, burch bie Difziplin gefittete Völker fähig 
zu machen, oberen zu wiberftehen. Ein beliebiger Haufe Römer, 
die fonft als Bürger oder Bauern lebten, -einem ebenjo ftarfen 
Haufen Barbaren gegenübergeftellt, würbe ohne Zweifel befiegt 
worden fein, vermutlich) ohne Kampf die Flucht ergriffen haben. 
Erft die Bildung bes feit zufammengefchmiedeten taftifchen Körpers 
der Koborten machte fie wieber gleich. 

Aus Cäſar können wir fo bireft nicht mit Sicherheit entnehmen, 
in welhem Stadium der Entwidlung die Gallier fich zu feiner Zeit 
befanden.!) Ein ausfchließlich Friegerifches Barbarenvolf waren fie 
feit Generationen nicht mehr. Sie hatten Stäbte, Induftrie, Handel 
und Wandel, Die nationale Priefterfhaft der Druiden mar zu 
einer Art Hierarchie geworden. Das Volt, jagt Cäſar (VI, 13), 
wird wie Sklaven behandelt: dur Schulden, Steuern und Drang» 
fale bringen die Mächtigen den gemeinen Mann dahin, ſich als 
Hörigen zu befennen. Diefe Mächtigen find der Kriegerftand, bie 
Ritter mit ihren Dienftmannen, und ein aus ber Mafje abgefon» 


1) Auch bie Schilderung Diobors, Bud V, Kap. 28 ff., ift wohl farbenreidh, 
aber doc für uns uuergiebig. 
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derter Kriegerſtand kann feine Maſſenheere aufſtellen. Was wir 
aber an der Zahl abgezogen haben, müſſen wir der Qualität gut- 
Schreiben. Cäſar macht Unterfchiede zwiſchen ben verfchiedenen 
Völkern; bie Helvetier, die Nervier, die Bellovafer werden als ber- 
borragend tapfer genannt. Gewiß werben folche Unterſchiede exiſtiert 
baben, aber auch bei den Arvernern, Biturigern, Carnuten waren 
die Triegeriichen Tugenden im Volke nicht erlojchen, und Diejenigen 
Elemente, die zulegt im Felde den Römern gegenüberitanden, werden 
als perſönlich unverweisliche Kriegsleute anzufehen fein, ein Krieger⸗ 
tum, das zum Zeil auf dem Ebrbegriff eines befonderen Krieger⸗ 
itandes, zum Teil aber auf den noch fortlebenden kriegeriſchen In⸗ 
jtinften des Barbarentums berubte. 

Auch das römische Heer beſtand nicht aus den von der Kultur 
am meilten verfeinerten Elementen des römischen Bürgertums. Die 
Legionen Cäſars, meift in Gallia cisalpina und der Provincia 
Narbonensis angeworben oder ausgeboben, beitanden zum großen 
Teil ſicherlich aus romanifierten Kelten. Wenn ehebem die römischen 
Bürger das Heer gebildet hatten, jo hatte fich dieſer Sat jebt prak⸗ 
tifcö nahezu umgefehrt: ber Eintritt in das Heer war der Weg zum 
römiſchen Bürgerrecht, und das römische Heer entbehrte auch feiner» 


ſeits nicht der Berührung mit dem Urboden ungebrochener NRaturfraft. 


Immer aber ift e8 nur noch eine Berührung — fo weit nicht 
rein barbarifche Elemente, wie namentlich die gefürchteten germanis 
ſchen Neiter dem römifchen Heerwejen angefügt waren — im Ber: 
gleich zu den Legionaren find die Gallier noch die vollen Barbaren, 
und ber römifche Legionar als Einzelner ift Diefen Kriegern nicht 
überlegen. Es iſt Tein Grund, anzunehmen, daß eine römiſche 
Kohorte von 600 Mann einen galliihen Heerhaufen von gleicher 
Stärfe bei fonft gleichen Umftänden befiegt hätte. Wir Haben ges 
fehen, wie e8 Cäfar vermeidet, gegen die numerifche Ueberlegenpeit 
zu fämpfen, im Gegenteil dafür forgt, daß er felber über die nu» 
merijche Heberlegenbeit verfüge. Die Feinheit der römischen Kohorten⸗ 
und Treffentaftif macht doch nicht fo viel aus, um die ftürmifche Tapfer- 
feit von Barbarenfcharen aufzumwiegen, wenn biefe noch dazu nır 
merifch überlegen find. Dies iſt ein Sab von fundamentaler Bedeu⸗ 
tung für die nächitfolgende Zeit, und wir werden noch in ganz 
anderen Epochen der Weltgefhichte auf ihn zurüdzugreifen haben. 
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Die Ueberlegenheit des römischen Kriegsweſens beruht biernadh 
auf dem SHeeredorganismus als ganzem, der es geftattete, ſehr 
große Mafjen auf einem Punkt zufammenzubringen, orbnungsmäßig 
zu bewegen, zu verpflegen und zufammenzubalten. Das alles 
konnten die Gallier nit. Nicht Sowohl die römifche Tapferfeit, ber 
Die ihrige nichts nachgab, als die römische Mafje bat fie erdrüdt — 
wiederum nicht, al8 ob nicht ihre Maſſe an fich viel größer geweſen 
“wäre, aber ihre Mafje blieb tot, war nicht bewegungsfähig. Die 
römische Kultur fiegte über die Barbarei, denn eine große Maſſe 
bewegungsfähig zu machen, ift ein Kunſtwerk, das nur hoher Kultur 
gelingen kann. Die Barbarei it deflen unfähig. Das römifche Heer 
ift nicht bloß Maffe, fondern organifierte Maffe, und es fann nur 
deshalb Mafje fein, weil e8 organifiert, ein vielgeftaltiger, lebendiger 
Drganismus ift. Nicht bloß Soldaten und Waffen gehören dazu, 
Reiter und Fußgänger, nicht bloß Legaten, Tribunen, Senturionen, 
Legionen, Kohorten, Manipel, Centurien, Difziplin von. unten, Füh—⸗ 
zung von oben, Vorhut, Nachhut, Vatrouillen, Meldungen, Lagers 
abſtecken, ſondern auch der Duäftor und fein Heer von Beamten 
und Stontrolleuren, Ingenieure mit ihren Werkzeugen, gefchict 
Brücken, Wälle; Blodhäufer, Sturmböde, Geſchütze, Schiffe zu 
bauen, Intendanten mit ihren Fuhrparks, Armees-Lieferanten mit 
ihren Agenten, Aerzte mit Zazaretten, Magazine, Zeughäuſer, Feld⸗ 
Schmieden und endlich das Haupt des Ganzen, ber Feldherr, in dem 
fi angeborene Urfraft vermählen muß mit der Flexibilität und 
Teinheit des in der Sphäre der höchſten Kultur gebildeten Geiſtes, 
um intelleftuell alles zu umfaflen und von einem Punkt aus in 
einem Willen zu. lenfen. 

UM dieſe Erkenntnis wird verdert unb verbunfelt durch die 
Vorstellung, daß die gallifchen Heere, die Cäfar befiegte, ihm ftets 
numerifch vielfach überlegen gemejen wären. Daß Cäſar uns jelbit 
feinen Sieg in diefer Form darftellt, darf man, um e8 aud) an 
diefer Stelle zu wiederholen, ihm nicht fo fehr verübeln, denn der 
Sieg der Minderzahl über die große Mehrzahl ift einmal die Denk- 
Kategorie, in der die Menge fi Heldentaten und ftrategifches 
Genie vorſtellt. Sache der wiſſenſchaftlichen Erkenntnis ift es, durch 
biefe Schale hindurchzudringen zu dem Kern, und das Ergebnis ift 
keineswegs eine Minderung der römifchen und der biftoriichen Feld⸗ 
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berrngröße, fondern fie gelangt fo erit wahrhaft zur Anerkennung. 
Sp lange man 70000 Mann über 300000 fiegen läßt, mag man 
Dadurch eine unbeitimmte Vorſtellung von Tapferfeit und Tel» 
berrntum ermweden, e:ne rationelle Erfenntni® aber exiſtiert noch 
nit. Erſt indem man fi jagt, daß der einzelne Gallier dem 
einzelnen Römer und noch 10000 Gallier 10000 Römern vollauf 
gewachſen waren, geht uns eine Vorftellung von der Größe der 
Strategifhen Aufgabe Cäſars auf, und nun fieht man auch wieder, 
daß nit bloß Cäſar über Ariovift und Vercingetorig, ſondern Rom 
über Germanen und Gallier, Kultur über Barbarei gefiegt hat. 

Diefe Erkenntnis zu finden, mußte erjt Cäſars eigene Autorität 
als Berichterftatter eingefchränft werden, und es wird manden 
Gelehrten geben, dem dieſe Kritik noch weniger in den Sinn 
will, als bei SHerobot, und ber der Sachkritik, die ſolche Er 
gebniffe zu Tage fördert, ein prinzipielles Mißtrauen entgegenjehen 
möchte. Als eine Art Glüd ift es deshalb zu betrachten, daß doch 
wenigftend eine Stelle vorhanden ift, wo Cäſar felber uns dad 
wahre Zahlenverhältnis verrät und der Sachkritik dadurch zu Hilfe 
fommt. Bei ber. fehwerften Niederlage, die fein Heer in Gallien 
erlitt, der Vernichtung der anderthalb Xegionen durch Die Ehuronen, 
fügt er jelbft Hinzu, an Tapferkeit und Zahl feien Die Gegner 
gleich gewefen, aber die Römer feien von der Führung und vom 
Glück im Stich gelaffen worden (V, 34). Daß diefer Sa in um 
ausgleihbarem Widerfpruch mit allen feinen anderen Schlachtſchil⸗ 
derungen fteht, haben die Forſcher Längft empfunden. Heller im 
Philologus (Bd. 81, 1872, ©. 512) nennt den Ausipruch „Jinnlos“. 
„Wie?“ ruft er aus, „wie? die Römer follten den Galliern an Zahl 
der Kämpfenden gewachfen geweſen fein? Und ohne eine beträgt. 
liche Webermacht ins Feld zu ftellen, follten die Eburonen ein aufs 
Stärffte verſchanztes Lager anzugreifen, follten troß der unglüdlichen 
Erfahrungen in fünf Kriegsjahren ein gleich großes Heer der Römer 
zu überfallen gewagt haben? Kein Militär wird fich das einreden 
laſſen; nur Schulfnaben können über eine ſolche Frage getäuſcht 
werden.“ 

Statt „erant et virtute et numero pugnando pares nostri; 
tametsi ab duce et a fortuna deserebantur“ will er, gejtüßt 
darauf, daß die Codices „pugnandi“ haben, leſen „virtute ei 
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studio pugnandi*, und Meufel in der neueften Ausgabe weiß fich 
nicht anders zu helfen, als baß er „erant et virtute et numero 
pugnandi“ volljtändig tilgt. Wir unfererfeitS erfennen jeßt, daß 
gerade dieſer Sat die Wahrheit enthält, daß die Eburonen an 
Nitterfchaft und Landiturm mit einigem Zuzug wohl gegen 9000 
Mann, aljo ebenjoviel wie das römische Korps aufbringen Tonnten, 
und daß wir nun nit mehr Cäſars Zahlenangaben einfach zu vers 
werfen, fondern nur zwifchen feinen eigenen wiberfprechenden Uns 
gaben zu wählen haben. Wir nehmen Hellerd Argumentation an, 
fehren die Spiße aber nach der andern Seite: da hier Cäfar felbit 
berichtet, daß eine gleich ftarfe Schar Gallier die Römer, jobald Die 
Führung einmal verjagte, zu überwinden vermochte, jo können Die 
Römer nicht in anderen Schlachten die Doppelte bis vierfache Ueber 
legenbeit ftet3 befiegt haben. Wenn e8 uns Cäſar ſelber fo dar⸗ 
geftellt Hat, fo fchrieb er eben für feine Landsleute, und die Nömer 
waren ed gewohnt, Siegesberichte zu empfangen, wie die von Sulla, 
der bei Ehäronea mit 16500 Mann 120000 Mann unter 12 Mann 
Berluft, oder Lucullus, der bei Tigranocerta mit 14000 Dann?!) 
unter einem Berluft von 5 Toten und 100 Verwundeten 250000, 
dabei 55000 Reiter, gefchlagen haben wollte. Das ift ja immer 
noch beſcheiden gegen die 900000 Berfer, die nad Zenophon oder 
feinem Snterpolator von den 13000 Griechen bei Kunaxa befiegt 
wurben, aber es zeigt doch, daß die Römer ganz wie die Griechen 
inbezug auf Barbarenbeere in einer Art Zahlenhypnofe lebten, die 
- auch den Geift der Klügſten verbunfelte.e Mag nun Cäſar eben» 
fals mehr oder weniger in dem Bann biefer VBorftellung gelebt 
oder ihr mit Bewußtfein Konzeſſionen gemacht haben, jedenfalls 
ift von feinen Bablenangaben über die galliiden und germanijchen 
Heere nur diejenige über die Eburonen anzunehmen und das Ver» 
hältnis rämifcher zu barbarifcher Kriegführung auf Grund ungefähr 
gleicher Friegerifcher Qualität der einzelnen Soldaten zu beurteilen. 

Der Sa, den wir gefunden haben, iſt fo wichtig, daB ich ihn 
noch einmal umgefehrt formulieren möchte. 

Die überlieferte Vorftellung ift, daß Barbarenheere Maſſenheere 
feien. Wir haben gefunden, daß umgekehrt Barbaren nicht imftande 


1) Theobor Reinach, Mithribates Eupator. Ueber. v. Goch p. 855 
und 858, 
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find, Maffenheere aufzuftellen. Selbſt wo bie Maffe kriegsbrauch⸗ 
barer Männer unzweifelhaft vorhanden war, wie in Gallien, konnte 
man fein Maſſenheer aufftellen. Man fonnte e8 nicht bewegen, 
nicht mit ihm operieren. Die Fähigkeit, große Menjchenmaflen zu 
bewegen, iſt ein Erzeugnis der Kultur. Menſchenmaſſen find fein 
toter Stoff, den rohe Kraft beliebig aufzutürnen vermag. Um 
Mailen zu bilden, bedürfen Menfchen der Gliederung, der Organi⸗ 
fation. Sieg dur die Mafle, was auf den erſten Anblid Sieg 
durch die bloße Naturfraft zu bedeuten fcheint und unter Umftänden 
auch bedeuten fann, muß, wenn die Maffe fehr groß wird, gerade 
umgefehrt Sieg dur den organifierenden und führenden Geiſt 
bedeuten. ' 


— — —— — — 


Ich habe dieſe Gedanken ſeitdem noch etwas weiter ausgeführt und 
auch mit neueren Beiſpielen belegt in einer akademiſchen Rede „Geiſt und 
Maſſe in der Geſchichte“, Preuß. Yahıb., Bd. 147, S. 193, 1912; 
ferner in einer in englifcher Sprache im Sabre 1913 an der LUniverfität 
London gehaltenen Serie von Borlefungen, die unter dem Titel „Numbers in 
history“ bei Hodder & Stoughton, London, Warwick Square erfchienen find. 
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Der Bürgerfrieg in Italien und Spanien. 


Strategie, wie mir fie in Gallien an Cäſar Tennen gelernt 
haben, ift, die Stärke des Feindes zu eludieren und Die eigene 
Stärfe gegen feine Schwäche auszufpielen. Dasjelbe tut Cäſar im 
Bürgerkrieg, aber diefelben Grundfäge verlangten eine andere Art 
der Ausführung, da die Sriegsbedingungen andere waren. Feſte 
Zager zu Schlagen, fich regelmäßig zu verpflegen, vorteilhafte Stellungen 
zu bejegen, zu manövrieren, verjtanden die römischen Gegner Cäſars 
ebenfogut wie fein eigene8 Heer. Die materielle Weberlegenheit der 
beftehenden Regierung über den autonomen General war fo groß, 
daß die Machthaber in Rom bis zum lebten Augenblid nicht .recht 
an den Srieg glauben wollten. Cäfar hatte von feinen 13 Legionen 
zwei an Bompejus abgegeben und hatte noch 11.) Pompejus hatte 
in Spanien fieben alte tüchtige Triegägeübte Legionen, in Italien 


- 1) Bgl. oben ©. 535, 540. Wenn biefe Zahlen auch nicht direkt fo überliefert 
find, jo kann man fie, glaube ich, doch mit Sicherheit ausſprechen. Domaszewski 
in feiner wertvollen Abhandlung „Die Heere der Bürgerfriege i. d. Jahren 49 bis 
42 ». Chr.” NR. Heidelb. Jahrb. IV (18394) hat nachgewieſen, daß Cäfar bei Aus. 
bruch des Bürgerkrieges 11 Legionen hatte. Da nun in bem Bercingetorix-Felbzug 
aur 10 genannt werben, in den barauf folgenden Winterquartieren Il, Cäfar aber 
zwei Legionen abgegeben batte, jo hätte er eigentlich nur noch 9 haben tönnen. 
Domaszewsti erllärt das fo, daß Cäfar fofort, wie er ben Konflikt kommen ſah, 
zwei neue Legionen bildete als Erſatz für bie abgegebenen. Aber mir fcheint, es 
gibt noch eine befiere Erklärung. Gäfar hatte im Sabre 52 außer ben vorge 
nannten zehn Legionen noch 22 Kohorten, die bie Provinz verteidigten (VLI, 65) 
und aus ihr felbft ausgehoben waren, alfd nicht alle aus römifchen Bürgern be 
ftanden. Die V. Legion, Alauda, war eine ſolche Nicht-Bürger-Legion. Nach 
Sueton, GCäfar Kap. bildete Cäfar fie ſchon während des gallifchen Krieges, 
nit erft, wie Domaszewsli glaubt, i. 3. 60. Nichts natürlicher, als daß mir 


annehmen, fie gehörte zu jenen 22 Koborten bes Jahres 62 und ebenfo bie VL, 


obgleih freilich Sueton nur von einer folhen Barbaren-Legion ſpricht. Halten 
wir aber zufammen, daß bie VI. Legion erft jet in ben Kommentaren erfcheint; 
daß fie, wie fon Napoleon IIL bemerkt hat, vor Aleſia beim Hauptheer eintraf; 


U 
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außer den beiden cäfarianifchen eine dritte, in ber Bildung begriffene 
und hinter dieſen, den cäfarianischen ſchon faſt gleichen Kräften 
ftand die ganze Maſſe des römischen Reichs mit allen feinen Hilfs; 
mitteln, jo daß man Legionen fozufagen ganz nad) Belieben formieren 
fonnte. Der einzige Vorteil, über den Cäfar verfügte . (abgejehen 
von der lebhaften Sympathie weiter Volfsfreife für ihn und die 
demofratifchen Grundfäße, die er vertrat) war, daß die feindlichen 
Streitkräfte noch nit beifammen waren. Sie auseinanderzu- 
- manödprieren, wenn fie fich erjt vereinigt hatten, wie einft bie 
Belgier, war feine Hoffnung; noch weniger war barauf zu rechnen, 
daß Pompejus nicht imftande fein würde, feine überlegenen Mafien 
auf einen Punkt zufammen zu bringen, fobald man ihm Beit lief. 
Cäſar alfo fonntd nur fiegen, indem er die feindlichen Streitkräfte 
Ichlug, ehe die vorhandenen fich vereinigt, ehe bie Neubilbungen den 


daß Cäfar unmöglich bamals noch eine Veteranenlegion in ber Eisalpina gehabt 
haben kann; daß nichts natürlicher ift, als daß Eäfar nach ber Niederlage des 
Bercingetoriz, wo bie Provinz feine Dedung mehr nötig hatte, einen Teil der 
dortigen Garnifon für die Entiſcheidungsſchlacht noch an fi zog — fo bleibt kaum 
ein anderer Schluß übrig, als daß dieje Legion ebenfalls ein Teil jener 22 Kohorten 
„praesidia ex ipsa coacta provincia“ mar. 

Hiergegen Tönnte eingewandt werden, daß im bell. Alex. 69 von ber ſechſten 
Seglon gel agt wird, fie fei Durch Strapazen und Kriez8verluſte (crebritate bellorum) 
auf 1000 Mann reduziert gewejen, und daß fie als Beteranenlegion i. 3. 45 mit 
aufgelöft wurde. War fie aber auch erft im Winter 53/62 gebildet (vielleicht audi 
fhon früher), fo Batte fie doch ſchon die Kämpfe zur Berteibigung ber Provin, 
die Entſauſchiacht von Alefia und nachher ben ganzen Bürgerkrieg mitgemacht, alſo 
wenigſtens ſechs, meift überaus intenfive Kriegsjahre hinter fih, als fie Gäfar von 
Aegypten gegen den Pharnaces folgte. Domaszewsli S. 171 Anm. bezeichnet bie 
V. Legion Alauda fogar unter der Borausfegung, daß fie erſt i. 3. 50 gebildet 
worden, i. 3%. 48 als Beteranenlegion. 


Zur 2. Auflage. Gröbe (Feftfchr. f. Dito Hirſchfeld 1903; wieberadge 
brudt in ber 2. Auflage von Drumanns Röm. Geh, Bd. ILL, ©. 702) in einer 
Unterfuchung über die Legionen Cäſars ift ebenfalls zu dem Ergebnis gelommen, 
baß die V. Legion aus bem im Jahre 52 genannten Kohorten in ber Proninz ge 
bildet worben fei- Aber er fett biefe Bildung erft ins Jahr 51. Die VL de 
Bürgerkriegeß Toll erft im Jahre 50 gebildet worden fein, nachdem bie ältere VL 
an ——* abgetreten war (und bei dieſem bie Nummer I führte). 

Die acht Koborten, bie ich in ber Cisalpina annehme, fallen bei ihm fort. 
Er gibt Cäſar alfo im Jahre 52 nur 10 Legionen. Der Unterfchieb iſt aber ge 
ringer als er fcheint, da es ſich nur darum handelt, ob aus den 22 Rohorten 
etwas früher oder fpäter Legionen formiert worben find und ob die 8 Kohorten 
in der Cisalpina ſchon im Jahre 52 exiftiert haben. Für erhebliche Reubildungen 
im Jahre 50 ſcheint der Brief Ciceros an Attikus (auß ben Dez. 50) zu ſprechen. 
ben Größe zitiert. (VII, 7, 6) „imbecillo resistendum fuit et id erat facile; 
nunc legiones XI, equitatus tantus, quantum volet, Transpadani.‘ br 
aus dieſer Stelle ift doch eigentlich nichts zu folgern, da ja auf jeden Fall Caſar 
* außer feinen 10 Legionen im Sabre 52 die 22 Kohorten gehabt hatte. 
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beftehenden Legionen zugewachſen waren. Hatte in Gallien Die 
ftrategifche Kunft darin beitanden, die Gegner räumlich auseinander 
zubalten, fo fam es jetzt darauf an, daß es zeitlich gefchebe. 

An der Spite nur einer Legion in Oberitalien führte Cäfar 
die Verhandlungen, fo daB Pompejus e8 noch nicht für fo eilig 
bielt, feinerjeit3 zu rüften. Aber ſchon Hatte Cäſar zwei weitere 
Legionen berbeigerufen und brach los. Diefe drei Legionen, mit 
den Hilfstruppen etwa 20000 Wann, genügten in bem Augenblid, 
Cäfar in Italien das Webergewicht zu verleihen. Wohl Hatte auch 
Bompejus drei Legionen auf der Halbinfel. Aber darunter waren 
die beiden cäfarianischen, die er fih nicht traute bireft gegen ihren 
alten Kriegsherrn zu führen, und eine faum Ffriegstaugliche Neu⸗ 
bildung. Faſt ohne Widerftand durchzog Cäfar Italien. Die neur 
gebildeten pompejaniſchen Koborten löften ſich auf, gingen zu ihm 
über oder traten, gefangen genommen, nachträglich in feinen Dienft. 
Die optimatiihen Senatoren mit Pompejus an der Spike flohen 
nach Griechenland. 


Man bat Pompejus den Vorwurf gemadt, daß, als ein 
fenatorifche® Truppenkorps unter Domitius Ahenobarbus in Cors 
finium von Cäſar eingejchloffen wurde, er nicht zum Entſatz heran⸗ 
gefommen fei. Sehr ſchön und treffend bat Oberſt Stoffel darauf 
ausgeführt, daß das derfelbe Fehler geweien fein würde, den Mac 
Mahon 1870 machte, als er mit unzulänglichen Kräften Bazaine 
in Meß entſetzen wollte. Er ftürzte fi damit nur jelbft ins 
Verderben. Pompejus Hatte ftratenifhen Blid und Sonfequenz 
genug, das zu erfennen, überließ Domitius Ahenobarbus feinem 
Schickſal und rettete dadurch ben Kern des Heeres für ben lebten 
Entſcheidungskampf. 

Cäſar wandte ſich nunmehr nach Spanien. Er hätte auch dem 
Pompejus unmittelbar folgen und ſeine Legionen aus Gallien auf 
dem Landwege durch Illyrien vorführen können. Dann würde er 
ohne weſentlichen Widerſtand den ganzen Orient, wo die Rüſtungen 
eben erjt begannen, in feine Gewalt gebracht haben. Mittlerweile 
aber hätte er den Okzident ben republifanischen Legionen in Spanien 
preisgegeben. Pompejus würde jich ohne Zweifel felber dorthin ge» 
flüchtet, fih an ihre Spitze geftellt und die Offenfive ergriffen haben. 
Wenn Cäſar in Antiochien angelommen wäre, wäre Pompejus 
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vielleicht wieber in Mom geweſen. Cäſar befolgte ben Grundjat, 
als erftes und mwichtigites die feindliche Streitmadht, da wo fie war, 
aufzufuchen und zu zerjtören. 

Mehrere in Stalien neugebildete Legionen wurden nad Sars 
dinten, Sizilien und Afrika gefandt; anbere dedten Italien felbit; 
von den neun alten fieggewohnten galliihen wurden drei zur Bes 
lagerung von Marſeille beftimmt, welche Stadt auf die Seite der 

Negierung getreten war, und ſechs wurden nad) Spanien dirigiert. 

Pompejus Hatte in Spanien fieben Legionen, aber . unter drei 
verfchiedenen Legaten. Zwei von ihnen, Afranius und PBetrejus, 
vereinigten fi im nördlichen Spanien gegen den von Norden 
drohenden Angriff, der dritte, Varro, fein anderer als der berühmte 
Antiquar und Spracdiforfcher, blieb mit feinen beiden Legionen im 
Süden des Landes. Guischard Hat den Verdacht ausgesprochen, 
Barro, der ſich nachher mit Cäſar ausföhnte und von ihm Hoch ge 
ehrt wurde, babe fich vielleicht mit Abficht der Entſcheidung ent: 
zogen; jedenfalls ift ein militärifcher Grund, weshalb er feine Streit: 
fräfte nicht mit denen der beiden anderen Legate vereinigte, nicht 
zu entdeden. Das ſüdliche Spanien hätte nicht beſſer gelichert 
werben fünnen, als wenn es gelang, den Cäſarianern ſchon an ben 

Pyrenäen einen unüberwindlicden Widerftand entgegenzufegen. 

| Mit ihren fünf Legionen fühlten fi Afranius und Petrejus 
den Angreifern gegenüber von vornberein als die Schwächeren. 
Obgleich zuerft nur drei Legionen Cäſars anrüdten, jo beobachteten 
die Bompejaner boch eine rein defenfive Haltung. Vielleicht waren 
die fünf Legionen, die ja in Spanien wenig zu tun gehabt Hatten, 
nicht gerade mit Sorgfalt vollzählig erhalten worden. Cäſar fpridt 
von 80 Koborten Spaniern, die die PBompejaner überdied gehabt 
hätten; diefe Zahl werden wir, wie die Angaben über die Stärfe 
der Gallier, als fehr übertrieben anjehen dürfen. Sicher ift, daß 
da8 Heer Cäfard mit einer ftarfen germanischen und. gallifchen 
Neiterei und anderen gallifhen Hilfsvölkern das wejentlih über» 
legene war. 

Die Strategie der Pompejaner konnte alfo nicht auf eine Ent⸗ 
fcheidung angelegt fein, ſondern nur darauf, Cäſar feitzuhalten und 
Zeit zu gewinnen, bi8 Pompejus felbjt im Orient feine Rüftungen 
vollendet Hatte und entweder ebenfall8 auf dem fpanifchen Kriegs: 
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ſchauplatz erſchien oder durch einen Angriff auf Italien Cäfar zum 
Umkehren veranlaßte. 

In den Pyrenäenpäſſen fanden die Cäfarianer nur geringen 
Widerftand. Wahrjcheinlihd Haben die Pompejaner nicht einmal 
Zeit gehabt, fie zu befegen; aber auch wenn fie fie gehabt haben, 
fo wiflen wir ſchon von den Thermopbylen ber, wie wenig aus» 
fihtspoll und wie gefährlich es ift, Gebirgspäffe Sperren zu wollen. 
Auch den Römern war diefe Kriegsregel geläufig; als einjt die 
Cimbern vom Brenner herniederftiegen, hatte, wie uns Plutarch 
berichtet (Marius, Kap, 23), der römijche Feldherr Catulus von 
vornherein darauf verzichtet, die Päſſe zu befeten, weil er dadurch 
feine Kräfte zerfplittert hätte, und erwartete Lieber den Feind in der 
Ebene. Auch Afranius und Petrejus zeigten, daß fie die Kriegs⸗ 
funft verftanden. 

Etma 20 Meilen (150 Kilometer) füdlih der Pyrenäenpäffe, 
noch 5—6 Meilen nördlich des Ebro liegt an dem rechten Ufer des 
mächtigen Stromes Sicoris (Segre) auf einer Höhe die Stabt 
Ilerda mit einer fteinernen Brücke über den Fluß. Dicht ſüdwärts 
der Stadt erhebt fich eine für ein römiſches Lager fehr geeignete 
zweite Höhe am Fluß. Hier nehmen Afranius und Petrejus ihre 
Stellung. Sie war von Natur fo feit, daß ihr fein gewaltfamer 
Angriff etwas anbaben fonnte. An ihr vorbeizugeben, war für 
Cäſar unmöglih, ba er damit bem feindlichen Heer den Weg nad) 
Maffilia und Stalien freigegeben hätte. Die Stellung endlich ein» 
zufchließen war ſehr fchwer, da der Sicoriß ein fehr tückiſches Ge- 
wäſſer ift, plötzlich anſchwillt und in wilden Strubeln die Brüden 
fortreißt, fo daß das einfchließende Heer in zwei Teile zerrifien 
wird, während das eingefchloffene im Befit ber feiten fteinernen 
Brüde mit ganzer Kraft nach Bedarf das Ufer wechfeln Tann. 
Große Vorräte wurden zufammengebradt, um die Verpflegung auf 
lange Zeit ficher zu ftellen. 

Man hätte vieleicht auch eine ähnliche Stellung am Ebro felbit 
finden können; auf dem nörbliden Ufer, um in jedem Augenblid bie 
Dffenfive ergreifen zu können, mit einer fejlen Brücke Hinter ſich, 
um au das andere zu beherrfchen; fo wie einjt Cäſar an ber 
Asne. Aber Afranius und Petrejus hielten es vermutlich nicht für 
nötig, gleich jo weit zurüdzugehen. Bei Ilerda dedten fie noch ein 
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erheblich größeres Stüd ihrer Provinz; mußten fie fich endlich zu 
weiterem Rückzug entichließen, fo war anzunehmen, daß fie ſich ent» 
weder auf dem einen oder anderen Ufer des Sicoris ben Weg 
Öffnen Tönnten. Sie beberrfchten das ſüdliche Ebroufer und konnten 
jeder Beit, wo fie wollten, eine Schiffbrüde fchlagen laſſen. Der 
Feind konnte unmöglich fo raſch damit zuftande fommen. Gie ge 
wannen alfo an dem Ebro fofort einen neuen Abfchnitt und eine 
Dedung, bie ihnen freie Bewegung gewährleiftete. 

Da Afranius und Petrejus die Stellung bei Slerba nahmen, 
nachdem ein Sendbote des Pompejus, Vibullius Rufus bei ihnen 
angefommen war, fo ift wohl möglih, daß Sener felbit, ber ja 
Spanien fehr genau fannte, den Feldzugsplan und das Lager an 
gegeben bat. 

Die Stellung von Ilerda hat den Bompejanern alles geleiftet, 
was von einer Stellung erwartet werden Tann. Nachdem fchon die 
drei zuerft angefommenen Legionen unter Fabius hier vier Wochen 
(etwa vom 17. Dtai bis 24. Juni 49 v. Chr.)‘) davor gelegen, 
ohne etwas auszurichten. 

Tabius hatte fein Lager eine halbe Meile nördlich von Ilerda, 
auf demfelben Ufer angelegt und zwei Brücken, ſechs Kilometer 
von einander entfernt, über den Fluß gefchlagen. Einmal riß ihm 
der Strom die untere Brüde fort, während gerade zwei Legionen 
drüben fouragierten. Afranius und Petrejus führten fofort drei 
Legionen hinüber und drohten fie zu überwältigen, als Fabius noch 
gerade mit zwei weiteren Legionen über Die andere Brüde, die ge 
balten Hatte, zu Hilfe fam und fie degagierte. 

Ein zweites Mal riß, als Cäfar fchon felbft den Oberbefehl 
übernommen batte, der Strom beide Brücken zugleich fort. Nun 
bejeßten die Bompejaner das Iinfe Ufer und verhinderten, unter: 
ftüßt dur das Hochwaffer, die Wiederherjtelung der Brüden. 
Cäfar erwartete gerade einen großen Provianttransport aus Gallıen, 
der nun nit über den Fluß konnte, abgejchnitten war und von 
den Pompejanern wieder in die Berge zurückgetrieben wurde. Die 
Gegend um das Lager herum war erfchöpft und konnte feine Leben’ 

V Das obige Datum nach ber Umrechnung Stoffels, der ſich auf die von 
Rapoleon UI. veranlaßten Berechnungen des Aftronomen Leverrier ftügt. Nah 


Ideler, Mommſen, Matzat, Soltau und Unger würden bie Ereignifle etwa drei 
Wochen früher fallen. 
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mittel mehr liefern; weiter weſtwärts waren die Uebergänge der 
Flüſſe ebenfall8 durch das Hochwaffer zerftört, Cäfar alfo wie auf 
einer Art nel eingeſchloſſen. Seine Truppen gerieten in Die 
größte Not, während die Bompejaner durch die von lange ber aufs 
gehäuften Lebensmittel in Ilerda reichlich ernährt wurden. 

Da aber die pompejanischen Legaten doch nicht wagten, fich 
gar zu weit bon ihrem Lager zu entfernen und den PBroviantzug 
Cäfars bis ind Gebirge zu verfolgen, um ihn zu vernichten, jo ger 
lang es Cäſar endlich, ihn heranzuziehen. Er fchlug mehr als vier 
Meilen oberhalb, wo Leine feindlichen Poſten mehr ftanden, eine neue 
Brüde und ftellte Dadurch die Verbindung mit feiner Operations» 
bafıs, Gallien, wieder ber. 

Die Kommunifation war zu weit, um das pompejaniſche Lager 
auf beiden Ufern einzufchliegen. Ein Tühner Verſuch, den Cäfar 
gleich nach feiner Anfunft gemacht hatte, jich zwiſchen das feindliche 
Lager und die eigentliche Stadt Ilerda mit der Brüde zu drängen, 
war mißglüdt. Eine direfte Gefahr ſchien die Pompejaner immer 
noch nicht zu bedrohen. Dennoch beſchloſſen fie jetzt abzuziehen. 
So fern die neue Brüde des Feindes war, jo genügte fie doch, 
daß er feine überlegene Reiterei auf das Iinfe Ufer des Sicoris 
entfanbte und den Bompejanern das Fouragieren unmöglich machte. 
Mehrere Spanische Wölferfchaften, darunter die Sacetaner und 
Slurgavonenfer auf beiden Ufern des unteren Ebro traten zu Cäſar 
über. Endlich war vorauszuſehen, dab, wenn das Hochwaſſer fich 
verlaufen habe, eine Furt durch den Sicoris dicht oberhalb Ilerda 
gangbar werben und ben Truppen Cäfars den unmittelbaren Ufers 
wechjel und damit die vollftändige Einſchließung ermöglichen werde. 
Cäſar machte fogar den Verſuch, durch breite Gräben, die er ziehen 
ließ, den Wafferfpiegel Tünftlich zu fenfen, um die Furt gangbar zu 
machen. 

In voller Ruhe, ohne bejondere Vorfichtsmaßregeln, außer daß 
man fchon in der Nacht, um die dritte Nachtwache (zwifchen 12 
und 3) aufbrach, mit allem Troß bewerfitelligten die Pompejaner 
ihren Abzug zum Ebro, über den fie bei Detogeſa, am Zufammens 
fluß mit dem Sicoris, hatten eine Schiffbrüde fchlagen laffen. 
Wohl wurde der Zug von den feindlichen Reitern angegriffen und 
beläftigt, fo daß er nur langfam vorwärts fam; aber wenn man 

Deidräd, Geſchichte der Kriegslunf J. 86 
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nur erft das freiere mellige Gelände binter fih und das Bergland 
bes Ebro, etwa 5 Meilen fühlich von Slerda, erreicht hatte, fo hörte 
auch diefe Plage auf, und nichts Fonnte den Uebergang über den 
Ebro mehr verhindern. Etwa vier Meilen war man bereit mars 
ſchiert, da ſah man plötzlich die feindlichen Legionen im Eilmarſch 
anrüden. 

Das Waller des Sicoris war fo weit gefallen, daB e8 in der 
Ilerdaer Furt dem Manne noch über die Bruft ging. Die Yurt 
war alfo eigentlich für Infanterie noch nicht gangbar. Aber Cäſar 
hatte, wie er uns erzählt, auf die Bitte feiner Soldaten ſelbſt es 
gewagt, ben Uebergang zu machen; unterhalb der Furt aufgeftellte 
Reiter fingen die von der Strömung forgerilfenen Legionare auf, 
fo daß niemand umfam. Senfeits angelangt, feßten fich die Legionen 
in Marfch, und ohne Troß und Kampfaufenthalt gelang e8 ihnen, 
noch am Spätnachmittag den Gegner einzuholen. Wenn Afranius 
und Betrejus nicht in einem Nachtrabögefecht einen großen Zeil 
ihrer Truppen opfern wollten, fo mußten fie da8 ganze Heer Halt 
maden und eine Stellung einnehmen laffen. Obnehin war ja der 
Tagemarſch ſchon ſehr lang gemwefen. 

Immer ſchien die Lage noch nicht verzweifelt; man hatte ja 
. nur no) eine Meile bis zu den ſchützenden Bergen und dann noch 
eine biß zum Strom mit der Brüde. Einen Verſuch, den Marjch 
in der Nacht zu machen, gab man wieder auf, aus Beforgnis, dabei 
angegriffen zu werden. Es fonnte zulegt nicht unmöglich fein, Die 
furze Strede auch angelichtS des Feindes zurüdzulegen. 

Da gelang e8 dem außerordentlihden Eifer der cäſariſchen 
Truppen, im Bogen um die Bompejaner auf faum pajfierbarem 
Terrain berummarfchierend, vor ihnen, die wieder Durch die Angriffe 
der Neiterei aufgehalten wurden, das Defild und die bederrfchenden 
Bunfte zu bejegen und ihnen die Wege zum Ebro zu verlegen. 

Die Tatkraft und Schnelligkeit Cäfars, der gute Wille und Die 
Leiftungsfähigfeit feiner Truppen hatten erreicht, wa8 nach gewöhn- 
licher militäriicher Berechnung unmöglich ſchien. Das pompejanifche 
Heer, das fi aus einer unangreifbaren Bofition in eine andere 
zurüdzieben mollte, war auf dem kurzen Wege zum Steben gebracht 
unb von feinem Biel abgedrängt. Es mußte jetzt entweder ſchlagen 
oder ji binnen kurzer Friſt ergeben. Die ſtets entfchloffene 
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Dffenfive Hatte fich über die noch fo gut geftüßte Defenfive über: 
legen gezeigt. Das wohl fchwächere, aber doch nicht jo fehr viel 
ſchwächere pompejanifche Heer hatte den Gegner einige Monate 
beichäftigt, aber um den Preis feines endlichen gänzlichen Unter» 
ganged. Ueber die einzelnen Manöver bleiben noch mancherfei 
Bweifel, und es ift wohl möglich, daß zuleßt ein Zwieſpalt zwifchen 
Afranius und Petrejus den Sieg Cäſars erleichtert hat. Im einer 
folden Krifis, wo alle8 von dem Entſchluß des Augenblids ab» 
hängt, muß die Koordination zweier Feldherren ganz befonders 
ſchädlich wirken. Namentlich auffällig ift, daß die Pompejaner, ala 
fie von Cäſar eingeholt waren einen ganzen Tag ftehen blieben 
und erjt Nefognoszierungen veranftalteten. Wenn fie überhaupt 
glaubten, angefichts des Tzeindes noch Bewegungen machen zu 
fönnen, fo ſieht man nicht, warum fie nicht verfuchten, auf der 
Straße nah Octogeſa direkt vorwärts zu fommen. Daß Eäfar fie 
wieder [o8laffen würde, fonnten fie nicht wohl erwarten‘); er war 
ohne Gepäd und Mundvorräte ausgerüdt, aber die SKolonnen 
waren natürlih ſchon auf dem Marſch, um das nötigfte nachzu⸗ 
führen. Diefer Tag Aufenthalt ift e8 geweſen, der die Pompejaner 
ins Verderben geftürzt bat, und er ift faum anders als durch 
Unentſchloſſenheit und Zwieſpalt im Bompejanifhen Hauptquartier 
zu erflären. Aber das VBerdienft Cäſars und feiner Truppen wird 
dadurch kaum gemindert. Der Fehler, den die Pompejaner machten, 
ift doch auch ſchon eine Folge ber moralifchen Weberlegenbeit des 
Gegners, die ihren Drud ausübte, und in foldher Lage müßte ber 
Ion ein fehr großer Feldherr gewefen fein, der gar feinen Fehler 
. gemadt hätte. 

Cäfar fühlte fi, als die Gegner ſich wieder nach Ilerda 
zurüdwandten, des endlichen vollen Erfolges fo ficher, daß er ein 
Gefecht nicht mehr für nötig hielt. Seine Soldaten forderten bie 
Schlacht, wo ihnen ber Sieg nicht fehlen konnte, aber Cäſar 
begnügte fich, eine Aufftelung im freien Felde zu nehmen und es 
dem Gegner zu überlaffen, ob er angreifen wollte. Selbft ber 
tapfere Petrejus, der biß zum Yeußerften durchzuhalten entfchloffen 


1) Als Cäſar am andern Tage ausrädte und zunächſt wieder den Weg nad) 
IJlerda einſchlug, glaubten die Pompejaniſchen Soldaten freilich, ber Mangel zwinge 
ben Feind zum Nüdzug. Uber das widerlegt den obigen Sep nid. 








656 Der Bürgerkrieg in Italien und Spanien. 665 


war, mußte einſehen, daß die Schlacht jelbft eine zweckloſe Schlächterei 
fein würde, und fo blieb endlich nichts übrig, als zu Fapitulieren. 

Diefer Sieg Cäfars fteht wohl einzig da in der Weltgefchichte, 
infofern der abjolute Erfolg, die vollftändige Vernichtung des 
feindlichen Heeres erreiht wurde ohne Schlacht, durch blokes 
Mandvrieren und einige mittlere Gefechte. Das römische Heer am 
Trafimenus und bei Cannä, das preußische Heer 1806, drei fran- 
zöftfche 1870/71 wurden volljtändig vernichtet, aber immer erjt nad 
zäh Durchgefochtenen Schlachten. Man vermwechjele aber darum nicht 
etwa die Strategie Cäſars mit der des Perifles: diefer im Bewußt⸗ 
fein der Snferiorität der athenifchen Landmacht, vermied von vorn 
herein und grundjäglih die große Land⸗Entſcheidung und fuchte, 
da der Gegner wiederum fi einer Enticheidung zur See nicht 
ftellte, den Krieg dur Ermattung zu Ende zu bringen. Cäfar 
hätte nichts lieber gejehen, als daß die Legaten des Pompejus fich 
jofort zur taktiſchen Entſcheidung geftellt hätten, um, mit ihnen 
fertig geworben, ſich möglichit jchnell wieder gegen Pompejus ſelbſt 
wenden zu fünnen. Nur dadurch, daß die Legaten ihrerfeitö Die 
taktiſche Entfheidung vermieden, wurde der Krieg zu einem Manöver⸗ 
Krieg, und erſt zu allerleßt, als die Schlacht unnötig geworden 
war, verzichtet auch Cäſar darauf — mohlgemerft auf das Schlagen, 
nicht auf ben Zweck des Schlagens, die Vernichtung der feindlichen 
Streitfraft. | 

Schladten würden faum je geſchlagen werben, wenn die Feld⸗ 
herren die beiderjeitigen Sträfte, die phufifchen, wie die moralifchen, 
fiher abzufchägen wüßten. Wer von vornherein der Niederlage 
fiher ift, fucht (e8 handle ſich denn um eine Lage wie die des 
Leonidas) die Schlacht zu vermeiden. In dem Feldzuge von Ilerda 
baben wir das Seltene Beifpiel. dafür, daß die Entjcheidung ohne 
Schlacht gegeben werben fonnte, weil beide Parteien die Qage fo 
gut und richtig abſchätzten, daB fie Die praftifche ‘Probe auf die 
Rechnung nicht nötig hatten. | 

Die beiden Legaten, im Bewußtfein ihrer numerischen In» 
feriorität, vermieden die Schlacht und wählten eine Stellung, wo fie 
nicht angegriffen und nur ſehr ſchwer eingefchloffen werden fonnten. 
Cäſar die Unangreifbarkeit der feindlichen Stellung erfennend, trifft 
die Vorbereitungen für die Einſchließung. Die Legaten entziehen 
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fih ihr. Schon find fie auf dem Marfch, dba gewinnt Eäfar eine 
Stellung, die virtuell einer Einfchliegung gleich fommt, und du 
wieder beide Teile erfennen, ber eine, daß er die Schlacht nicht mehr 
braucht, der andere, daß fie feinen Erfolg haben Tann, fo ift dad 
Facit die Vernichtung des Schwächeren, ohne daß noch weiter Blut 
vergofjen wird. 


Der Feldzug von Ilerda ift ſehr eingehend ſchon von Guischard 
(M&moires critiques et historiques sur plusieurs points d’antiquites 
militaires T. 1.) behandelt worden. Dann von Göler und in eine 
Spezialunterfuhung von Rud. Schneider „Ilerda“ (Berlin 1886). Ale 
diefe Arbeiten find aber überholt und antiquiert durch das Wert des Überften 
Stoffel, der eine von den bisherigen fehr mefentlich abweichende Karte 
bringt und das Terrain auch perfönlich ftudiert hat. Stoffel (g. co. I, 256) 
gibt an, dad Napoleon ILL. im Jahre 1863 die fpanifche Regierung gebeten 
babe, von der Gegend von Ilerda und Munde Generalftabslarten auf 
nehmen zu lafien, und daß ihm folche bereits im jahre 1865 in vorzüg- 
licher Ausführung überreicht worden feien. Seine eigenen Karten feien ver: 
Heinerte Reprodultionen davon. Dieſe Ipanifchen Karten müflen in Deuiſch⸗ 
land unbelannt geblieben fein, da noch die Karte, die Schneider feinem 
Buche beigibt, von Heinr. Kiepert berrührend, fie nicht berüdfichtigt hat. 

Unter diefen Umftänden erübrigt ed, auf die einzelnen Abweichungen 
Bölers und Schneiders von Stoffel einzugehen, und man ift geneigt, fid 
ganz der Führung diefes in jeder Beziehung trefflichften Kenners anzuver 
trauen. Einige Bedenken Tann ich aber doch nicht unterbrüden und hab: 
deshalb, wie in dem Arioviſt⸗Feldzug, meine Darftellung auf die allge 
meineren Züge befchräntt. 

Daß Dctogefa Mequinenza ift, wird fi) wohl kaum noch bezieifeln 
lofien. Ich möchte den Gründen Stoffeld noch eine Erwägung Binzufügen- 
Denn die Legaten die Schiffbrüde bei Almatret (Göler) oder Flix (Schneider) 
hätten anlegen laffen, fo mußten fie riskieren, daß Cäfar fofort mit feinem 
ganzen Heer auf das linke Sicoris⸗Ufer überging und ihnen den Weg ver 
legte. Hätten fie dann auf dem rechten Ufer abmarfchieren wollen, fo hätten 
fie die Schiffbrüde erſt ftromaufwärts bis über den Sicorid hinaus bringen 
müffen. Die gegebene Stelle für das Brüdenjchlagen war daher ganz nahe 
abwärts der Sicorid-Mündung, wodurd man die freiheit gewann, noch im 
legten Augenblid, je nah dem Verhalten Cäfard, auf dem rechten oder 
linken Ufer von Ilerda abzumarfcieren, 

Denn nun aber Dectogefa an der Sicoris⸗Maundung lag, fo ift nidt 
genügend erklärt, weshalb die Pompejaner nicht am linken Ufer des Fluſſes 
entlang marſchierten. Stoffel nimmt an, fie hätten das ebene Gelände am 
Flußufer gejcheut, da fie vorausjahen, daß die feindliche Reiterei den 
Marſch ftören würde. Allerbings führt der Weg über Sarroca durch 
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Hügelland, aber mie der Erfolg gezeigt Bat, doch frei genug, um die Aktion 
der Reiter nicht zu verhindern. Hätte man den Weg am Fluß genommen, 
ſo wäre doc wenigftend immer die eine Flanke gededt geweſen, und ber 
Weg mar überdies, was fehr in Betracht kam, ein gut Stüd kurzer. 
Sollten etwa die Pompejaner, unmittelbar am Ufer marfchierend, die Pfeile 


und Schleuderbleie der feindlihen Schügen vom jenfeitigen Ufer zu. fürchten 


gehabt Haben? 

Ferner ift nicht genügend erflärt, weshalb die Legaten, als fie von 
Cäfar eingeholt waren, befhloffen, wie Stoffel annimmt, den Weg durch 
dad Defile von Rivarroja zu nehmen. Man Tann ja annehmen, daß fie 
gleichzeitig an den Kommandanten der Schiffbrüde den Befehl fandten, die 
Brüde nah Rivarroja zu bringen. Aber ein Grund für den Wechſel der 
Marſchrichtung ift nicht erfichtlih, um fo weniger, als ja im lebten Augen⸗ 
bit der Marſch nach Dctogefa wieder aufgenommen werden ſollte. Auch 
der Weg am Mont Maneu entlang muß doch. defileartige Stellen gehabt 
Haben, mo man Dedung gegen die Cäfarianer gefunden hätte, 

Ganz beſonders auffällig ift enblih, daß die Legaten nicht, als ber 
anſcheinende Rüdzug Cäſars auf Ilerda begann und namentlih, ald man 
fah, daß der Mari auf die Straße nach Rivarroja ging, fofort ihrerfeits 
den Marih über den Mont Maneu nach Dctogefa aufgenommen haben. 

Alle diefe Schwierigfeiten würden gehoben fein, wenn man annehmen 
dürfte, daß Cäfar bei dem Sa „ubi paullatim retorqueri agmen ad 
dextram conspezerunt“ (Kap. "69) die eigentliche Front, nicht die augens 
blickliche Stellung der Sehenden vorgejchwebt Hat, jo daß aljo der Cäſariſche 
Heereszug nad) links, weſtwärts, umſchwenkte. — Ich habe bei erneuter 
Prüfung keinen Zweifel behalten, daß es fo ift, daß alfo das ganze 
Bwifchenfpiel mit der Wendung der Pompejaner auf Rivarroja zu ftreichen 
it. Sie Haben nie ein anderes Marſchziel als Detogefa (Mequinenza) 
gehabt und diefen Weg verlegte ihnen Cäſar, indem er fih zwiſchen ihrem 
Marfchlager und dem Sicoris in der. Richtung auf den Mont Doneu 
durchſchob. 

2. Sehr eigentümlich iſt die Erzählung Cäſars von ſeinen Bemühungen, 
eine Fünftlihe Furt im Sicoris herzuſtellen. Man fragt zunächit, weshalb 
er nicht lieber eine neue Brüde baute. Hatten ihm die Wildwaſſer auch 
ſchon mehrfach die Brüden fortgeriffen, fo wurde eine Furt doch noch viel 
fiherer ungangbar gemacht, und die Arbeit, die die Furt madte, war nad) 
Cãſars eigener Schilderung größer als der Bau vieler Brüden. Da man 
mit der Kavallerie bereits das linke Ufer beherrjchte, jo hätte der Feind die 
Anlage nicht verhindern Fönnen. 

Man findet Teinen anderen Grund als etwa abfoluten Holzmangel, 
obgleich man auch wieder fragen muß, ob nicht auf dem Sicoris von ben 
Pyrenäen ber Holz zu befchaffen mar. 

Die Hauptfrage aber ift, ob auf die von Cäſar beabfichtigte Art eine 
Furt überhaupt herzuftellen ift. Wie die Grabenanlage eigentlich zu ver- 
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Stehen ift, darüber gehen die Anfihten fehr auseinander. Schneider, in 
Anlehnung an Guischard, nimmt eine förmliche Ableitung bes Fluſſes an, 
ein Werk von fo gewaltigen Dimenfionen, daß es mir, da doc faum mehr 
ald zehn Tage darauf verwandt fein können, unausführbar erfcheint. Stoffel 
bat ein viel einfacheres Bild. Er geht davon aus, daß zwei Kilomeler 
aufwärts von Ilerda der Strom fih teilt und Inſeln bildet; durch dieſe 
Inſeln Tieß Cäſar mehrere 30 Fuß breite Gräben ziehen, verbreiterte aljo 
um fo viel dad Flußbett und fenkte dadurch den Waſſerſpiegel. Wie weit 
das technifch möglich und richtig ift, entzieht fih meiner Beurteilung. 


Achtes Kapitel. 





Der Feldzug in Griechenland. 


Der Sieg in Spanien gab Cäfar die Ueberlegenheit zu Lande 
über feine Gegner. Neben den 11 Legionen, mit denen er ben 
Krieg begonnen, hatte er allmählich 17 neue errichtet?), zum großen 
Teil aus den Soldaten des PBompejus, die überwunden in feinen 
Dienft traten. Zwei von den neuen Legionen unter dem Befehl 
Curio Hatte er auf einem Zunge nad Afrika, anderthalb unter 
C. Antonius im adriatifchen Meer, an der illyrifchen Kuſte verloren. 
Bon den übrigen verfammelte er etwa die Hälfte, 12 Legionen und 
10000 Heiter, bei Brundifium, um nad Epiruß überzugeben und 
den Krjeg gegen Pompejus zu führen; die anderen waren in Italien, 
Sizilien, Gallien und Spanien verteilt. 

Dem Heer, welches nach Epirus überfegen follte, Hatte Boms 
pejus zunächſt nur 9 Legionen gegenüberzuftellen, denen aus Syrien 
noch zwei meitere unter Scipioß Führung nachzogen. Nicht nur 
an Zahl, fondern auch an Qualität waren diefe Truppen denen 
Cäſars nicht gewachſen. Zwei von den Legionen waren die alten 
Cäſariſchen und nicht unbedingt zuverläffig; die anderen waren Neus 
bildungen oder ältere Stämme, durch Aushebungen in Griechenland 
und Aſien vollzähblig gemacht. Pompejus Hätte, nach der Ber» 
nichtung feines eigentlichen Hauptheeres in Spanien, jede Hoffnung 
auf Erfolg aufgeben müffen, wenn er nicht jo wie Cäſar zu Lande 
feinerfeit8 die unbedingte Ueberlegenheit zur See gehabt hätte. Mit 
den vorhandenen römischen Schiffen hatte er die der orientalijchen 
Klientelftaaten vereinigt- Cäfar hatte zwar ebenfalls den Bau von . 
Schiffen angeordnet, aber ihm fehlte der Stamm. Die bedeutendite 
Seeſtadt feine urfprünglichen Gebietes, Maffilia, war auf die 


1) Bielleicht auch noch einige mehr. Sröbe 1. c. S. 710. 
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Seite feiner Gegner getreten und hatte erſt in einer harten Ber 
lagerung wieder unterworfen werden müffen. Die Flotte im adrias 
tifchen Meer wurde von den Pompejanern gefchlagen und vernichtet. 
Der Vorſprung, den Pompejuß durch diefe Umftände und Ereig⸗ 
niffe gewann, war fo groß, daß Cäfar ihn nicht einzuholen ver 
mochte. Als er nach Brundifium fam, waren nicht einmal genug 
Scäiffe vorhanden, um das für die Dffenfive bejtimmte Heer mit 
einer Fahrt überzujeßen. 

Heute gilt es ftrategifch für unausführbar, dab eine Arme 
über die See gehe, ohne fie wenigſtens zeitweilig zu beberricen. 
Cäſar beſchloß es zu tun, obgleich nicht einmal feine Transports 
Ichiffe ausreichten. Hätte er gewartet, um fo viel Schiffe zuſammen⸗ 
zubringen, daß fie für das ganze Heer genügten, fo hätte die große 
Maſſe doch auch wieder den Transport erfchwert, und vor allem 
wäre mittlerweile die feindliche Flotte, Die jeßt noch ruhig in den 
Häfen lag, aufmerffam geworden. Noch war Pompejus felbit mit 
feinem Heer nit in Epirus angelangt; die Küftenftädte, in denen 
große Depots angelegt waren, waren ohne den Schuß der Land 
truppen. Schnelligkeit ftellte Die größten Erfolge in Ausficht. Durch 
Beichränfung des Troſſes vermochte man etwa die Hälfte des 
Heeres, 7 Legionen und ein Reiterlorps in die Schiffe zu bringen, 
und fie famen glüdlich hinüber, da der Feind um dieſe Zeit, mitten 
im Winter,!) auf die Expedition‘ nicht gefaßt war. Man hat be 
obachtet, daß ein regelmäßiges Umſpringen des Windes von Süden 
nad Norden um diefe Jahreszeit, dem mehrere Tage ftilles Wetter 
zu folgen pflegen, dem Unternehmen Cäfars fehr günftig geweſen 
fein muß. Der Norbwind brachte feine Flotte in 12 big 15 Stunden 
an einen Teil ber Küfte, der gerade gegen diefen Wind gut 
geſchützt iſt und einen vortrefflihen Strand zu ſchnellſter Aus 
ſchiffung bietet.?) 

Erft jeßt begann die eigentlihe Schwierigkeit. Zwar waren 
einige der epirotifchen Küftenftädte, namentlich Dricum und Apollonia 
fofort genommen worden, aber den Hauptplat, Dyrrhachium halte 

1) 28. November 49 nach Stoffel; 5. November na Mommſen. 


3) Diefe- Beodachtungen und Feftftellungen hat ſchon eine von Rapoleon IL 
i. 3. 1861 ausgeſchickte Kommilfion gemacht; veröffentl. v. 2. Heuzay, m‘ 
op6rations militaires de Jules C6sar, 6tudises sur le terrain par la mission 
de Mac&doine“, Paris 1886, beftätigt durch Stoffel, Vie de O6sar I, 188. 
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Pompejus noch gerade vor Cäfar mit feinem Heer erreiht und 
gededt, und die pompejanifhen Striegsfchiffe erreichten und ver» 
brannten einen Teil der Transportflotte auf der Nüdfahrt und 
verhinderten von Stund an durch angefpannte Aufmerkfamfeit den 
zweiten Transport. Abgejchnitten von feiner Bafis, war Cäfar mit 
der Hälfte feines Heeres in Epirus lahmgelegt. In direkte Gefahr 
fam er darum noch nicht. Obgleich an Infanterie um zwei Les 
gionen und an Savallerie ſehr erheblich ftärker, wagte Bompejus 
Doch nicht, mit feinen minderwertigen Truppen die Veteranen Cäſars 
direkt anzugreifen oder fie in ihrem befeftigten Lager einzufchließen. 

So hielten ſich die beiden Feldherren gegenfeitig feit, ohne zu 
fümpfen. Bompejus wartete auf die Legionen Scipios, um eine 
fidere Weberlegenheit zu gewinnen, und auf den Sommer, um mit 
der Flotte agieren zu können. Cäfar hoffte, daß feine Generale 
ihm Die zweite Hälfte feines Heeres von Brundifium nachführen 
würden. | 

Man Tann die Trage aufwerfen, weshalb er nicht die nötigen 
Verftarfungen auf dem Landiwege, über Sllyrien beranzog, und die 
Trage ift noch dahin zu erweitern, weshalb er nicht von vornherein 
feine Legionen, als ſie von Spanien und Gallien kamen, Ddiejen 
Weg bat einfchlagen laffen, der die gefährliche Meerfahrt vermied 
und fogar fürzer war. Die Antwort wird fein, daß der Marſch 
eine8 großen Heeres durch das gebirgige und feindjelige Illyrien 
im Winter unüberwindliche Verpflegungsfchwierigfeiten gemacht hätte. 
Zum wenigften hätten fehr große Worbereitungen dazu gebört, 
wäbrend der Marich durch Stalien bis Brundifium ficher und ohne 
Aufenthalt gemacht werben fonnte. Auch der Uebergang war, wie 
wir gejehen haben, wohl eine gewagte und fühne, aber keineswegs 
unvernünftige Tat. Erftaunlich erfcheint erft, daß Cäſar es wagte, 
auh dem zurücdgebliebenen Teil des Heeres die Fahrt zu befehlen, 
und daß fie gelang. Man muß Sich dabei Kar machen, daß die 
antiken Kriegsſchiffe mit ihrer maffenhaften, dichtgedrängten Ruder⸗ 
mannfchaft nicht längere Zeit hintereinander die See halten Tonnten. 
Sie konnten alfo nit etwa Brundifium blodieren. Wohl machte 
der pompejanifche Admiral Libo den Verfuch, dies zu tun, und bes 
jegte zu dieſem Zweck eine Heine, vor dem Hafen gelegene Inſel. 
Uber die Infel Hatte nicht genügend Waſſer, und Marcus Antonius, 
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der in Brundifium kommandierte, verhinderte Durch weit verteilte 
Meiterpoften die Schiffsmannschaft, ans Feſtland zu gehen und 
Waſſer zu holen. So mußten die Pompejaner die Blodade wieber 
aufgeben und ſich darauf befchränfen, von den epirotifchen Häfen 
aus da8-Meer zu beobachten, um die etwa anfegelnde Transport: 
flotte der Cäfarianer anzugreifen. Wehte nun aber ein ftarfer, den 
Säfarianern günftiger Wind, fo fonnten die rudernden Krieggsſchiffe 
den fegelnden Transportichiffen nicht viel anbaben. Immer blieb 
die Fahrt ſehr riskant, da fie völlig dem Zufall des Windes preis: 
gegeben war. Wolle zwei Monate vergingen, bis auf wiederholten 
Befehl Cäſars ſelbſt Antonius und die anderen Generale fich ent: 
ſchloſſen, das Wageftüd zu unternehmen, und das Glück war ihnen 
fo günftig, daß nicht nur die ganze Flotte ohne Schaden hinüber 
fam, ſondern fogar die feindliche Flotte, die fie abfangen wollte, 
durch ein plößliches Umfchlagen des Windes auf die Klippen ge 
trieben wurde. 

Wie es fcheint, bat Cäſar, bei der Unficherheit bes See⸗ 
Transports, auch über Ilyrien Verjtärfungen in Bewegung gelett, 
die jedoch, durch die feindlichen Bergvölker aufgehalten, nicht mehr 
vor der Eniſcheidung angelangt find.') 

Antonius führte Cäfar 4 Legionen und Kavallerie zu, fo daß 
er jet die unbedingte Ueberlegenheit hatte. Was aber follte er 
damit machen? Es gelang ihm, durch einen feiner plöglichen Ge 
waltmärjche fich zwiſchen PBompejus und Dyrrhachium zu drängen, 
aber e8 war wenig Damit gewonnen. Pompejus verfchanzte fi} un: 
mittelbar am Strande und blieb vermöge feiner Schiffe ſowohl mit 
feinem Hauptmagazin, dem wohlverwahrten Dyrrhachium, wie mit 
der übrigen Welt in regelmäßiger Verbindung. Er konnte ſich ohne 
Schwierigkeit auf dem Wafferwege verpflegen, während Cäfar auf 
die mübfeligen Landzufuhren aus einem zum Teil fchon ftark aus 
fouragierten Gebiet angewiefen blieb. Trotz feiner Weberlegenheit 
war Cäfar nicht in der Lage, eine Entjcheidung zu erzwingen. 

Er bejchloß, fein Heer zu teilen. Faſt die ganze Verftärkung, 
die ihm zuleßt zugelommen war, 3'/a Legionen, ſchickte er ing Innere 


1) Domaszemsli ]. c. 171 u. 172 Hält e8 für unmöglich, daB Legionen von 
Italien nach Illyrien gelommen feien, da bie Pompejaner daß Meer beherrſchten. 
Der Grund fchlägt nicht durch, da ber Weg zu Lande rei war- 
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bes Landes. Zwei Legionen gingen dem Scipio entgegen, um ibn 
womöglih abzufangen und zu ſchlagen. Anderthalb Legionen 
wandten fi nach Hellas, um möglichſt viele Städte und Land» 
fchaften zu unterwerfen oder für Cäfar zu gewinnen. Wit dem 
Gros feines Heeres unternahm Cäfar, das Heer des Bompejus eins 
zufchließen. Das Gelände begünftigte das Unternehmen, jo daß 
zeitweilig nur die natürlichen Abhänge ber Hügel etwas abzufchroffen 
und einzelne Redouten anzulegen waren. Über die Arbeit blieb 
ungeheuer, und der zu erwartende Gewinn mar gering. Cäſar felbit 
gibt an, er babe dreierlei mit der Einjchliegung bezwedt. Er wollte 
feine eigene Zufuhr gegen die überlegene Reiterei des Pompejus 
decken; dieſe Neiterei durch Abfchneiden von der ?Fouragierung 
ſchädigen und ſchwächen; endlich die feindlihe Partei moraliſch 
drüden, indem allenthalben befannt wurde, Pompejus fei einges 
ſchloſſen und mage feine Schlacht zu liefern. Daß er durch die 
Einſchließung Pompejus endlich zur Kapitulation oder auch nur zu 
einer Friedensverhandlung hätte bringen können, meint Cäfar felber 
nit, und e8 war auch ganz ausgefchloffen. Nichts konnte Poms 
pejus hindern, fobald er wollte, fein Heer einzufchiffen und irgendwo 
andershin zu fchaffen. 

Die Trage ift, weshalb Pompejus nicht einfach nach Stalien 
überging, was manche feiner freunde rieten. Er hatte guten Grund, 
das nicht zu tun. Cäſar hätte in diefem Falle fein Heer durch 
Syrien ebenfall® nach Stalien geführt, was ihm zum wenigjten 
mit einem Teil etwas früher oder jpäter gelingen mußte, und dann 
hätte, auch) wenn Italien mittlerweile in Pompejus' Hände gelangt 
war, jofort die Entſcheidungsſchlacht gefchlagen werden müſſen, die 
Pompejus Feine Aussicht geboten hätte, denn er hatte nur 9 Legionen 
bei ſich, Cäſar 11 und mehr als noch einmal foviel in Stalien, 
Gallien, Spanien und den Inſeln. 

Der beite Blan für Pompejus wäre wohl geweſen, nicht ſowohl 
direkt auf Italien und Rom loszugehen, als den Cäſarianern erſt 
wieder, mit Hilfe des Königs Juba von Numidien, Sizilien 
Sardinien und Spanien abzunehmen und dann erſt, nachdem man 
aus dieſen Provinzen die Streitkräfte weſentlich vermehrt, die Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht anzunehmen. Mit Hilfe der Flotte konnten alle 
dieſe Unternehmungen zugleich oder ſehr ſchnell hintereinander durch⸗ 
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geführt werden. Die vier Legionen, bie Cäſar in Spanien hatte, 
beftanden zum größten Teil aus den alten pompejanischen Soldaten; 
vielleicht war e8 möglich diefe zurüdzugemwinnen. Wir wiljen nidt, 
ob Bompejus fich mit derartigen Plänen getragen bat. Wir haben 
feine Quelle, die uns einen zuverläfligen Einblid in Die intimeren 
Erwägungen feines Hauptquartier8 gewährt.‘) Da jedoch allfeitig 
berichtet wird, daß Pompejus eine Schlacht "zu vermeiden gewünſcht 
babe, und nicht anzunehmen ift, daß feine Strategie in eine bloße 
Negation auslief, jo find wir bereditigt, Gedanken ungefähr von 
. der Art der eben entwidelten bei ihm zu fupponieren. 

Das Vorgehen Cäfars aber wird in ihm die Borftellung hervor: 
gerufen haben, daß bier noch größere Ausfichten auf Erfolg geboten 
feien. Das Heer, mit dem Cäſar die Einſchließung durchführte, war 
Heiner al8 das Heer des Pompejus; mit Hilfe feiner Schiffe fonnte 
diefer die Belagernden jederzeit im Nüden angreifen. Wir dürfen 
einem fo erfahrenen Feldherrn wie Bompejus zutrauen, daß er 
erfannie, welche Vorteile das überfühne Unterfangen Cäſars ihm 
bot, und deshalb beichloß, ftatt jedes anderen weitausſchauenden 
Planes zunädft hiervon Gebrauch zu machen und Heer und Flotte 
zufammenzubalten. Ale Tüchtigkeit der Cäfarifchen Veteranen 
verhinderte endlih auch nicht, daß einmal ein groß angelegter 
Ueberfall der Pompejaner mit Hilfe der Schiffe gelang. Die 
Cäfarianer wurden auf drei Seiten zugleich angegriffen, vom Poms 
pejanifchen Lager aus, vom Strande und vom Rüden, erlitten eine 
ſchwere verluftvolle Niederlage, und ihre Befeftigungen wurden ba, 
wo fie im Süden den Strand berübrten, durchbrochen. 

1) Dies ift bisher wohl nicht genügend betont worden. Hanke in bir 
„Weltgeihichte” meint fogar, wir Hätten über die Schlacht bei Pharfalus Br 
freibungen, bie von Anhängern des Senats und bes Pompejus herrühren. Das 
ift nur injofern der Fall, als Liviuß in PBompejanifhem Sinn gefchrieben und 
namentlich Lucan den Bürgerkrieg mit diefer Tendenz bejungen hat. Aber dieſe 
beiden waren bereits weſentlich auf fchriftlihe Quellen angewiefen, und da fie 
nun troß ihrer Tendenz fo gut wie nichts haben, was nicht entweder auf Eälar 
oder auf Pollio zurüdginge, fo ift das ein ficherer Beweis, daß eine wirflid 
pompejantfche Urquelle mit eigentümlicher Information nicht exiſtiert bat ober ſchon 
damals untergegangen war. Lucan wirb ſich doch wohl nad) Kräften danach um⸗ 
getan ‚haben, aber e8 ift geradezu erftaunlid, mie wenig Poſitives er hat, da# 
nicht auch fonft befannt wäre. Plathner, Zur Glaubwürdigkeit d. Geſch. ded 
Bürgerkrieges (Progr. Bernburg 1882), hat das gut zufammengeltellt und bargetan, 
daß Lucan aus Livius geichöpft bat. Beide konnten ihre Sympathie für bie 


Sache des Pompejus doh nur mit dem von der feindlidden Seite gelieferten 
Materlol zum Ausdrud bringen. 
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Dies Ergebnis ift jo natürlich, daß man geneigt ift, Cäfar ben 
Verſuch, ein größeres, unbefiegtes Heer, das über die See verfügte, 
vom Lande aus einzufchließen, ala einen ſchweren Fehler anzurechnen. 
Er hatte dabei im beiten Fall nur wenig zu gewinnen, aber fehr 
viel zu verlieren. Aber im Sriege fpielt der Zufall und das Glüd, 
und Cäſar ftellte die Frage an das Schickſal nicht aus Uebermut, 
jondern da ihm nichts anderes zu tun übrig blieb. Ueberdies Hatte 
er auch die Hoffnung, durch Verbindungen, die er in der Stadt 
angefnüpft Hatte, Dyrrhachium in feine Gewalt zu bekommen. 
Hätte er, ftatt der Belagerung, mit feinem ganzen Heer den Marſch 
ins Innere angetreten, jo hätte er auch nicht mehr erreicht, als die 
detachierten Legionen ausrichteten. Weder hätten bie Seeftädte fich 
ihm ergeben, noch hätte er Scipio übermältigt,. ber fich natürlich 
von dem feindlichen Hauptheer in vorjichtiger Entfernung gehalten 
hätte. Pompejus aber hätte unterbejfen mit ber Flotte feine 
Legionen Expeditionen machen lafjen können, die vermutlich größere 
Erfolge gehabt hätten, al8 die Märſche Cäſars mit feinem Heer. 
Die Uebermacht des Gegners zur See, die e8 ihm ermöglichte, der 
Entjcheidung auszuweichen, wäre dann noch viel ftärfer zur Geltung 
gefommen. 

Die Belagerung des Bompejaniichen Heeres bat nun freilich zu 
gar nichts und zu Schlimmerem, zu einer Niederlage geführt. Aber 
gerade dieſer Schlag rief den erjehnten Rückſchlag hervor. 

Geſchwellt durch den Erfolg, wären die PBompejaner bereit 
gewefen, jetzt auf der Etelle die Entfcheidungsfchlaht anzunehmen, 
aber Cäſar, in weiler Erwägung, daß er feinen Truppen etwas 
Beit geben müffe, fich von der Erſchütterung moralifch zu erholen, 
entzog ih dem Kampf. Durch ein geſchicktes Manöver gewann er 
einen Vorſprung und fchlug den Weg nah Theſſalien ein, um 
ih mit feinen detacdhierten Truppen wieder zu vereinigen. Diefe 
hatten ihm einen großen Teil der inneren Landſchaften gewonnen ; 
da8 Hauptkorps unter Domitius manövrierte, aber ohne Erfolg, 
um Scipio herum, der der Entſcheidung auswich.) 

I) Appian und Dio erzählen von großen Niederlagen, bie biefe betachierten - 
Korps ſich abwechſelnd beigebradt. Die Nachrichten müflen wohl aus Afinius 
Bollio ftammen, wären fie aber richtig, fo hätten fich irgendwelche bebeutenderen 
Folgen daraus ergeben müflen. Wir müflen daher ben Bericht Caſars vorziehen; 


Pollio wird den übertreibenden Erzählungen irgend welcher Beteiligten zum Dpfer 
gefallen fein. 
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Um fichersten wäre es auch jeßt noch für Pompejus geweſen, 
nicht direft auf die Entjcheidung loszugehen, fondern geftüßt auf 
den moralischen Erfolg feines Sieges bei Dyrrhachium, zunächſt bie 
weftlichen Provinzen wieder zu gewinnen und dann erjt mit vers 
Doppelter Kraft auf Cäſar felbft zu fallen. Aber felbft wenn 
Bompejus dergleichen gedacht bat, wie denn in ber Tat Cäſar be 
richtet, Daß er noch immer der Entjcheidungsfchlacht abgeneigt ge 
wejen jei, jo war er dech nicht genügend Herr feiner Partei, um 
bei ihr einen fo langwierigen Plan durchzuſetzen. Cäfar erzählt, 
er babe jeinerfeitS die drei Möglichleiten ermogen: daß Pompejus 
nach Stalien ginge; daß er die epirotifchen Seeftädte, die Befatungen 
Cäſars Hatten und feine Depots bildeten, belagerte, und daß er ihm 
felbft nachfolgte. Won dieſen drei Möglichfeiten wäre ohne Zweifel 
Die zweite für Pompejus bie befte geweſen. Cäfar fagt, in dieſem 
Falle würde er feinerjeit8 Scipio belagert und dadurch PBompejus 
zum Entfaß gezwungen haben. Scipio halte aber die Möglichkeit, 
in eine Seeſtadt, etwa Theffalonife oder bis nad Byzanz zurüd: 
zugeben, wo ibm Cäſar ohne Flotte nichts hätte anbaben Fönnen, 
während Pompejus die SSeftungen Cäſars zu Lande und zu Wafler 
hätte angreifen fünnen. Die Waffen waren aljo keineswegs gleich. 
Aber die Pompejaner waren jeßt viel zu felbjtbemußt, um fi auf 
folchen Ummegen an den Sieg beranfchlängeln zu wollen. Zunädit 
machten fie einen Verſuch, ob fie nicht das Korps bes Domitius, 
das in Macedonien gegen Scipto mandövrierte, abfchneiden fönnten, 
und als das noch im letzten Augenblick mißlang und Domitius mit 
feinen beiden Legionen zu Cäfar entfam, da zog man ihm nad) ın 
die Ebene von Theffalien und bot die Entſcheidungsſchlacht. Beide 
Teldherren verfügten im ganzen auf dem Kriegsſchauplatz jeht 
über 11 Legionen; Cäſar hatte in feinen epirotifchen Seepläten 8, 
Pompejus in Dyrrhachium 15 Kohorten zurücdgelaffen. Uber Cäfar 
hatte die anderthalb nach Hella detachierten Legionen noch nicht 
zurüd, jo daß das Pompejaniſche Heer, wie durch den Sieg moraliſch 
gefräftigt, fo auch an Zahl erheblich Überlegen war. 

Cäfar ſelbſt gibt an, daß er nur 22000 Mann Sufanterie 
und 1000 Mann Kavallerie, Bompejus hingegen 45000 Mann In 
fanterie und 7000 Mann Kavallerie gehabt habe. Fügen wir gleich 
Dinzu, daß er feinen Sieg mit einem Berluft von nur 200 Mann 
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erfochten haben will, während 15000 Bompejaner das Schlachtfeld‘ 


bedeckt haben follen, fo fonnte man ſolchen Zahlen Glauben ſchenken, 
fo lange man überhaupt noch überlieferte Zahlen arglos nachſprach, 
etwas erftaunlich ift e8 aber, daß fie auch noch heute eifrig verteidigt 
werden. Unmöglich wie fie an fich find, ſtehen fie noch in befon- 
derem Widerfpruch mit der weiteren Behauptung Eäfars, daß Pom⸗ 
pejus bis zulegt die Schlacht eigentlich nicht gewollt und nur durch 
bie blinde Siegeszuverficht und das unausgeſetzte Drängen feiner 
Umgebung enblich dazu getrieben worden ſei. Was für eine Per⸗ 
fönlichfeit müßte Bompejus geweſen fein, wenn er mit mehr als 
doppelter Ueberlegenheit an Infanterie und fiebenfacher an Kavallerie 
der Entjcheidung hätte aus dem Wege gehen wollen? Wie konnte 
er hoffen, Cäfar, der ihm ja, wie wir wiffen, an Landtruppen Das 
mals im ganzen weit überlegen war, je wieder unter fo günftigen 
Berhältniffen zu begegnen? Nach den Bewegungen, die Pompejus 
macht, dürfen wir annehmen, daß er eine gewiſſe Heberlegenheit in 
der Zahl gehabt Hat, daß diefe Ueberlegenheit aber doch nicht ber 
deutend genug war, um ibm gegen bie qualitative Weberlegenbeit 
der Veteranen Cäfars bie Zuverſicht zu einer offenen Feldſchlacht 
ſchon bei Dyrrhachium einzuflößen. Erft jebt, wo ber glüdliche 
Ueberfall des feindlichen Lager bei Dyrrhachium die Moral feiner 
Truppen fehr gehoben, die der Gegner, wie er glauben durfte, ge= 
ſchwächt Hatte, fam er zu dem Entſchluß, die Entfcheidbung zu wagen, 
juchte aber bis zuletzt auch noch Kleine Vorteile im Terrain für ſich 
zu gewinnen und zögerte die Schlacht dadurh Hin. Nehmen wir 
die andern Nachrichten, die uns erhalten find, zu Hilfe, Die vielleicht 
auf Cäjars General Aſinius Pollio zurüdgeben, der auch ein Wert 
über die Bürgerkriege gejchrieben bat, jo darf man — unter dem 
Vorbehalt, daß fich etwas Sicheres nicht jagen läßt — das Heer 
bes Bompejus auf vielleicht 40000 Legionare und gegen 3000 Reiter, 
das bes Cäfar auf gut 30000 Legionare und vielleicht 2000 Reiter 
veranfchlagen; auch an Leichtbewaffneten, die Beide außerdem 
hatten, war wohl Bompejus überlegen. 

Daß Bompejus auch jet noch Bedenlen gegen die Schlacht 
gehabt habe, verdient feinen Glauben. Nachdem man einmal Cäfar 
in da8 Innere gefolgt war, konnte das Hinziehen Teinen Nuten 
mehr bringen. Man konnte Cäſar nicht verhindern, durch die fruchts 

Deldrüd, Geſchichte ber Kriegsfunf I. 87 


DT | 
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baren Landfchaften vom Schwarzen Meer bis zum Iſthmus zu 
zieben unb ſich von ihnen ernähren zu lafien. Der Borteil, den 
das PBompejanifche Heer in der Verpflegung hatte, daß es durch 
Verbindung mit den Seejtäbten Transporte aus der Ferne berans 
zieben Tonnte, war doch nicht groß genug, nm den Nadteil aufs 
zuwiegen, daß durch langes Hinhalten der ganze moralifche Gewinn 
des bisherigen Feldzuges wieder verloren ging. Dabei hatte Eäfar . 
noch die anderthalb Legionen aus Hellas und wahrſcheinlich auch 
zwei Legionen, die über Illyrien aus Italien famen, zu erwarten.!) 
Wenn Bompejus wirklich noch Bedenken geäußert hat, fo müßte das 
noch bei Dyrrhachium, ehe man beichloß, Cäſar zu folgen, oder 
fpäteftens als der Schlag gegen das Korps des Domitius mißglüdt 
war, gewejen fein, nicht mehr, als man ihm einmal in Theflalten 
gegenüberftand. Daß es trotzdem nicht fofort, als Die Heere ein» 
ander wieder in Sicht batten, zur Schladt kam, lag nur daran, 
daß jeder in der Meinung, der andere fuche nunmehr die Ent 
fheidung, einen für fich recht günftigen Platz wählte und Hoffte, 
der Gegner werbe ſich dabin Ioden Laffen.?) | 

Endlich rüdte Bompejus jo weit von feinem Lager in die Ebene 
vor, daB er feinen Terrainvorteil mehr hatte, und darauf beichlok 
Cäſar, der ſchon abmarfjchieren wollte, nicht weiter auf feine Ber; 
ftärtungen zu warten, fondern die Schlacht anzunehmen, unb ging 
ihm entgegen. 

Verſuchen wir ein Bild dieſes folgenſchweren Enticheibungs- 
tages zu entwerfen. Es wirb fich von den bisher angenommenen 
Darftellungen nicht unwesentlich unterfcheiden, da, wie ich glaube, 
die Darſtellung Cäſars felber, der man zu folgen pflegt, auf Grund 
ber Ausfagen der andern Quellen, wie ſchon bei den Heereszahlen, 
einfchneidend zu korrigieren ift. 


1) Plutarch, Caſar, Kap. 48. 
2) Das iſt ber Sinn von b. c. Kap. 84, 2 u. 85, 1. 


Neuntes wapitel 





Schlacht bei Phaalu- 

Der rechte Flügel des Pompejus lehnte ſich an einen iief— 
eingeſchnittenen Bach. Hierauf geſtützt, beſchloß der Feldherr, in 
einem weſentlichen Punkt von dem üblichen Schema der Schlacht⸗ 
ordnung abzuweichen. In dem Vertrauen, daß der Bach ſeinen 
Legionen auf dieſer Seite die genügende Flankendeckung gewähren 
werde, zog er faſt ſeine geſamte Kavallerie mit den Leichtbewaffneten 
unter dem Kommando feines beſten Generals, des Labienus, ber 
von Eäfar zur Optimatenpartei übergegangen war, auf den andern: 
ben linken Flügel. Gewann die Kavallerie hier die Veberlegenbeit 
und fchlug die ihr gegenüberftehenden Truppen Cäſars aus bem 
Felde, ſo follte fie fofort den feindliden Legionen in die Flanke 
und den Rüden fallen, und damit das Snfanteriegefecht bis zu 
dieſem Augenblick möglichſt Hingehalten werde, follten Die Bompes 
janifchen Legionen fich nicht in der üblichen Weife im Sturmfchritt 
auf die feindlichen werfen, fondern deren Anlauf abwarten. Dabei 
fol Pompejus noch den befonderen Vorteil erhofft Haben, daß bie 
Cäfarianer in der Erwartung, die Gegner würden ihnen auf halbem 
Wege entgegenfommen, fich zu früh in Lauf feten und ohne Atem 
und Drbnung zum Handgemenge -gelangen würden. 

Cäſar ‚berichtet nicht ausdrücklich, ob auch er feine ganze oder 
faft ganze Kavallerie dem Flügel in der Ebene zugeteilt hatte, aber 
es ijt wohl jo anzunehmen, da er ja fchon von weitem die Ans 
ordnung auf der feindlichen Seite fehen fonnte und Kavallerie auf 
dem Flügel am Fluß, die nur in der Front angreifbare Infanterie 
vor ſich hatte, nichts ausrichten fonnte. 

Angeficht3 der Ueberlegenbeit der feindlichen Kavallerie Hatte 
er ber feinigen aus den jüngeren Mannfchaften feiner Legionen und 

. 97° 
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den gewandteſten Untefignanen ausgewählte Leute in leichter 
Rüftung beigegeben, die mit den Reitern in der Art ber Hamippen, 
wie fie auch bei den Germanen üblich war, zufammen Tämpften 
und fchon einige Tage vor der Schlacht in diefem Zuſammenwirken 
ein glücdliches Gefecht geliefert Hatten. Er tat aber noch mehr. 
Noch während die beiden Heere ſchon im Anmarfch begriffen waren, 
309 er aus feinem dritten Treffen ſechs ſtarke Kohorten, 3000 Wann 
beraus, führte diefe auf feinen rechten Flügel in eine Hafenftellung 
zur Unterftügung feiner Kävallerie und hielt den Reſt des dritten 
Treffeng, jtatt ibn mit den beiden erften antreten zu laſſen, al 
allgemeine Reſerve zurüd. Die drei Treffen des Pompejus waren 
jedes zehn Mann ?), aljo zufammen dreißig Mann tief, auf die die 
Cäjarianer, ohne ihr drittes Treffen zunächſt nur etwa halb fo tief, 
aufprollten, aber Cäfar durfte feinen bewährten Legionen zutrauen, 
daß fie auch fo dem Feinde längere Zeit Widerſtand leiſten würben, 
und gerade die Anordnung des Pompejus, den Infanteriekampf 
etwas zu verzögern, Tam ihm zu ftatten. 

ALS die Bompejanifchen Reiter mit ihren Schüßen, der Phalanx 
etwas voraus, zum Angriff einfeßten, nahmen die germanifchen und 
galliſchen Neiter ihrer Snftruftion gemäß die Attade nicht an, 
fondern gingen zurüd. Uber als die Bompejaner ihnen nunmehr 
nachjetten, fielen die ſechs Koborten aus dem Hafen fie in ber 
Flanke an; die Eäfarifchen Neiter ſchwenkten Kehrt und gingen 
ihnen mit ihren Leichten wieder entgegen. Die Bompejaner wurden 
jegt geworfen, und die Cäfarianer feßten ihnen nad). 

Obgleich feine Duelle e8 ausbrüdlich meldet, wird man Gene 
ralen wie Bompejus und Labienus zutrauen bürfen, daß fie wußten, 
was fie gegen die ihnen nun drohende Flankierung durch die feindliche 
Kavallerie zu tun hatten. Sie Hulten aus dem dritten Treffen der 
Infanterie Unterftüßung heran und fuchten gegen die Ueberflügelung 
einen Hafen zu bilden. Aber die Dinge entwidelten fich zu fchnell; 
es iſt ein Unterfchied, ob die Hilfe aus dem dritten Treffen bereits 
borgejeben ift, wie bei Cäfar, oder erft in dem Yugenblid, wo die 
flüchtende Maffe und dahinter der verfolgende Feind fich bereits 
heranwälzen, befohlen wird und ben fehwierigen Frontwechſel voll 





1) Scontin IL, 8. 
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zieben fol. Eben waren auch die beiden Phalangen aneinander 
geraten und hatte das Handgemenge ber erften Treffen begonnen. 


Zu einem Gegenftoß gegen die überflügelnden Weiter und 
Koborten, ber fie wieder zurüdgeworfen hätte, reichte unter diefen 
Umftänden die Sraft der Bompejaner nicht aus; troß der Flucht 
ihrer Reiter und Schügen waren fie an Zahl ihren Gegnern immer 
noch gewachfen oder jogar überlegen, aber die form, in der biefe 
jeßt focdhten, die Umflammerung und die Waffenfombination war 
wirffamer. Cäſar verftärfte feine Phalanx von Hinten durch das 
dritte Treffen, und unter dem Drud des Doppelangriffs in Front 
und Flanke, der Hilfe der eigenen Reiter und Schüßen beraubt, 
wi allmählich zunächſt der Iinfe Flügel der Bompejaner, endlich 
das ganze Heer. 

Die Schlacht ift angelegt nach dem uns altbefannten Schema 
der Flügelſchlacht, aber unendlich verfeinert durch die Kombination 
mit der Treffenftellung und der Defenfivoffenfive. Beide Feld⸗ 
berren beftimmen die forrefponbierenden {Flügel zur Offenfive. Ganz 
ſachgemäß hat Bompejus den feinen durch Konzentrierung all feiner 
Kavallerie mit den Leichtbewaffneten fo Stark wie möglich gemacht 
und bätte nach dem gewöhnlichen Lauf der Dinge dem gegnerischen 
überlegen fein müffen. Uber Cäfar, in Vorausficht des Geſchehenden, 
bat feinem Kavallerieflügel eine extraordinäre Berftärfung zugeführt 
und fie zugleich für den günfligften Moment zurüdgehalten. Hätte 
er einfadd die 3000 Legionare mit der Kavallerie zufammen vor» 
neben Iaffen, fo hätten fie dieſer nicht viel genügt und wären viele 
leicht bei ihrem vorauszufehbenden BZurüdfluten mit umgerifien 
worden. Deshalb ftellte Cäſar fie im Hafen auf, in einen Hinter 
halt, wie eine der Quellen e8 ausdrüdt; bier ließen jie die eigene 
Kavallerie erft an ſich vorüber und fielen dann erjt Die feindliche 
aus der Flanke an, während die eigene wieder umfehrte und den 
Kampf aufnahm. \ 

Diefe Unterftüßung der Kavallerie durch ſchwere Infanterie, 
Die gegen bie feindliche Kavallerie offenſiv vorgeht, ift die denkbar 
höchſte Leiftung der Kobortentaftif. Nur völlig durchgebildete 
taktiſche Körper mit unbedingter Sicherheit geführt, nicht ganze 
Phalangen, jondern nur Kohorten, denen ihre Kleinheit die Elaftis 
zität gibt, find imftanbe, jo zu operieren. 
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Durch diefelbe Verbindung der Waffen "hatte Eäfar einft die 
Reiter bes Vercingetorix beftegt, die fein Snfanterietreffen neben fi 
batten, bei Pharfalus aber entwidelte fich der Teilſieg jofort zum 
Vollſieg auch über die feindliche Infanterie. So Tompligiert der 


ganze Heeresorganismug geworben ift, jo gilt doch noch immer der 


Sag, den Bolybius einſt ausfprach (35 1), daß ein Moment bie 
Schlachten entjcheibe. | 

Wie Hannibald Zentrum bei Cannä, fo hatte Cäſars Phalanz 
ben Drud der weit überlegenen feindlichen Phalanx fo lange er» 
tragen, biß die Flügelwirkung fie entlaftete: die Leiſtung ift aber 
deshalb noch höher ald bei Cannä, weil die Flügelwirkung nicht 
gleich einfeßte, fondern fich erft aus der Defenfive heraus im Gegen» 
fat zur Dffenfive zu entwideln batte. 

Wie die Legionen, fo müffen auch Cäſars Kavallerie und bie 
ihr beigegebenen Leichten von einem ausgezeichneten Geift und voller 
Buverfiht in die Führung ihres Feldherrn und ihrer Offiziere erfüllt 
gewejen fein, daß e8 gelang, fie, nachdem fie bei der erften Attade 
gewichen waren, fofort zum Umkehren zu bringen, ald das Ein» 
greifen der Kohorten das Bünglein berumgemworfen hatte. Die 
Neiter waren Gallier und Germanen. 

So fiegt eine Minderheit über eine erhebliche Mehrheit weſent⸗ 
lich gleichartiger Truppen durch ihre beffere Qualität, die die Füh—⸗ 


rung des Feldherrn in ber genialften Weife auszunugen veritebt. 


Der Befehl des Pompejus, der den Beginn des Infanterie: 
Gefechts verzögerte, war an fich nicht falfch gedacht, mußte aber 
bei der Gegenmaßregel, die der feindliche Feldherr ergriffen hatte, 
zu deſſen Gunften ausfchlagen, infofern fie ihm die Bildung bes 
vierten Treffens und dadurch den Sieg in dem Neitergefecht 
erleichterte. | 

Eine Schlacht mie die pharfaliiche geht um Sein und Nichts 
fein. Was konnte e8 den Pompejanern helfen, wenn fie noch einen 
geordneten Rückzug machten und ihr Lager verteidigten? Sie wären 
darin eingefchloffen worden, wie Vercingetorix in Alefia ober Afra- 
nius und Petrejus bei Slerda, und da Tein Entſatz möglich war, 
früher oder jpäter zur Kapitulation gezwungen worden. So für 
das Heer, anders für die Führer. Die Sache der Optimatenpartei 
war mit diefer Schlacht noch nicht endgültig verloren: noch waren 
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allenthalbe ftarfe, der Monarchie widerftrebende Kräfte, und Cäſar 
bat noch zwei große Schlachten Schlagen müſſen, um feine Herrſchaft 
ganz zu vollenden. Die Duellen werfen einftimmig dem Pom⸗ 
pejuß vor, daß er unter dem Eindbrud der Niederlage völlig zu» 
ſammengebrochen, der Schlacht vorzeitig entwichen, ind Lager geeilt 
fei, auch dort aber nichts für die Verteidigung getan babe. Cäſar 
erzäblt nur, er babe fi in das Feldherrnzelt begeben, den Aus⸗ 
gang abgemwartet, und als die Feinde ind Lager eindrangen, es 
nah Ablegung der Feldherrn⸗Inſignien zu Pferde verlafien. 
Plutarch und Appian malen e8 des Weiteren aus, wie er ftumm 
und ſtarr in feinem Belt gefeflen, bis die Unnäherung der über 
den Lagerwall einbreddenden Feinde ihn verſcheucht. Es mag 
vielleicht ſo gemwefen fein, aber es ift auch nötig, darauf hinzuweiſen, 
Daß es, fobald die Schlacht entihieden war, für Bompejus nichts 
mebr zu tun gab. Das Heer war nicht mehr zu retten; die Führer 
aber, indem fie fich retteien, hatten noch die Möglichkeit, an anderer 
Stelle den Kampf fortzufegen.. Rein militärifch erfcheint Bompejus’ 
Verhalten, wie Plutarch es beichreibt, ala ob er vergeflen babe, 
daß er Bompejus Magnus fei und Zeus ihm die Sinne verwirrt 
babe, wie einft dem Ajax. Politiſch wird fein Verhalten dadurch 
erflärlich, daß das Intereffe des Heeres und ber Führer nicht mehr 
zufammenging. Uppian berichtet, daß Cäſar Herolde unter die 
Kämpfenden gefandt habe, welche ausriefen, daß feine Soldaten bie 
Landsleute ſchonen und ſich nur gegen die Bundesgenofjen wenden 
jollten. Wörtli richtig kann die Erzählung nicht fein, da ſich im 
Kampfgetümmel ſolche Befehle nicht mehr verfünden laffen und man 
ben PBompejanifchen Legionaren (denn nur um die handelt es fich 
noch) nicht anfehen fonnte, ob fie römifche Bürger oder unter» 
gemischte Fremde feien. Uber wenn diefer Zug als realiftifch auch 
nicht beizubehalten ift, virtuell zeichnet er da3 Wefen der Situation. 
Etwa ein Drittel der Pompejanifchen Legionare beftond aus Soldaten, 
die noch vor kurzem Cäſar als ihren Kriegsherrn verehrt hatten, 
und auch die beiben anderen Drittel waren burch fein inneres Band 
mit der Partei verfnüpft, für die fie fochten. Sie haben getreu 
dem Fahneneid und unter dem Gefeß der militärifchen Dilziplin 
die Schlacht tapfer burchgefämpft; für einen weiteren boffnungslofen 
Widerſtand aber waren die Dinge bei ihnen nicht angetan. -- 
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So' endete die Schlacht, indem Pompejus entfloh, das Lager 
nach einer kurzen Verteidigung preisgegeben wurde, das geſchlagene 
Heer ſich zunächſt auf die Berge rettete und, von den Cäſarianern 
unabläſſig verfolgt und eingekreiſt, noch in derſelben Nacht, ohne 
weiter zu fechten, kapitulierte. 


1. Weber die Heereszahlen in dem Feldzuge von 48 haben wir ſehr 
verfchiedene Nachrichten, von denen zwei Gruppen, Cäſar jelbft, und 
eine zweite Plutarch, Appian, Eutrop und Drofius, die auf Afınius Pollio 
zurücdgebt, in Betracht kommen. Bisher hat man den Zahlen Cäſars den 
Vorzug gegeben und fie einfach angenommen, aber da3 läßt fi nicht aufs 
techterhalten?). 

Wenn wir beim Galijgen Kriege gejehen haben, daß Cäſar die 
Zahlen der befiegten Gegner bis ind Ungeheuerliche übertreibt, fo läßt das 
noch Teinen Ruckſchluß auf die Unzuverläffigkeit feiner Zahlen im Bürger» 
krieg zu. Das Publitum, für das er den Gallifchen Krieg beichrieb, hätte 
ihn Ber nicht verftanden, wenn er die richtigen Zahlen angegeben hätte; es 
waren Bar baren-&eere, bie er befiegt hatte, und Barbaren⸗Heere waren nad) 

griechifcher wie römischer Vorftellung ein für allemal Maſſenheere. Wir 
müflen alſo fehen, ob in ver Erzählung des Burgerkrieges felbft Zahlen 
vorhanden find, an denen ſich die Zuverläffigkeit des Autors Tontrollieren läßt. 
Im ſpaniſchen Striege gibt Cäſar außer den Legionen dem Afranius 
und Petreius 80 Sohorten Bundesgenoſſen (b. c. I, 39). Schon Stoffel 
I, 265 bat dargelegt, daß das unmöglich richtig fein könne, und vorge 
Yölagen, Man LXXRX" „ÄXX“ zu leſen. 
c. II, "37, 7 hören wir von einem Gefecht, in dem bie Pom- 
—8* so, die Caſarianer 2 Tote verloren. 

II, 45 u. 46 ift ein fehr hartnädiges, hin» und hergehendes Gefecht 
der IX. Legion vor Dyrrhachium erzählt, in dem dieſe zum Schluß im 
ganzen fünf Dann, der Feind „complures“ verloren hat. 

II, 654 wird uns erzählt, wie an ein und bemfelben Tage um 
Dyrrhachium herum ſechs verichievene Gefechte ftattfanden. Ein Teil der 
Erzählung dieſer Gefechte ift verloren gegangen, die Handſchriften des 
bellum civile haben Bier eine Lüde, vie aber einigermaßen aus ben anderen 
Quellen zu ergänzen tft. Es war jedenfalls ein biutiger Tag, und ber 
Gejamtverluft der Pompejaner betrug nah Cäſar 2000, feiner eigenen 
Truppen nicht mehr als 20 Dann. 

Bei Pharjalus werden nach Cäfars eigener Erzählung feine Reiter 
zunächſt geworfen, die Legionen führen den Rahlampf mit Zãhigkeit, und 
erft das Einrüden von Cäſars drittem Treffen in Verbindung mit ber 


. 1) Ueber bie Glaubwürdigkeit ber Kommentare ift ſchon oft gehandelt worben. 
Als befonders verdienſtlich nenne ih Bfannfhmidt „Bur —*8* des Bom- 
pejaniſchen Burgerkrieges“, Progr. Weißenfels 1888. 
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Flankierung bringt die Pompejaner zum Weichen, endlich wird auch noch 
Das Lager zwar weniger von den Pompejanifchen Legionaren, aber doch 
von den thracifchen und anderen barbarifhen Bundeögenofien eine Zeitlang 
tapfer verteidigt und zuletzt erftürmt. Trotzdem will Cäſar nach der Schlacht 
nicht mehr als 200 Soldaten vermißt Haben, von den Pompejanern aber 
foflen 15 000 gefallen fein. 


Es ift unmöglich, alle diefe Zahlen in der Art, wie es Stoffel mit 
den Ipanifchen Kohorten verfuht hat, durch Text⸗Verderbnis zu erklären. 
Ebenfo unmöglich aber ift es, fie anzunehmen. Ich babe felber mehrfach 
Darauf hingewieſen (S. 8381, 492), wie gering in antilen Schlachten die 
Berlufte des Siegers zu fein pflegten, aber was bier geboten wird, geht 
doch gar zu fehr über alle Wahrſcheinlichkeit hinaus. Die auf beiden Seiten 
Lämpfenden Truppen find, wenn auch nicht gleichwertig, doch als römilche 
Legionen fo ähnlicher Art, daß wir die angegebenen Verluft-Unterfchiede als 
einfach unmöglid ablehnen müſſen. 

Wir find nicht die Erften, die dad tun. Wie wir ſchon oben bei 
den Zahlen der Gallier bemerkten, Haben ſchon Zeitgenofien Cäſars in Rom 
ſehr mohl gewußt, daß feinen Zahlangaben nicht zu traum fe. Die 
Hauptquelle, aus der bei Weiten die meiften aller Nachrichten, die außer 
Cäãſars eigener Ausfage auf und gelommen find, zurückgehen, war unzweifel⸗ 
haft das bereits mehrfach erwähnte Wert des Afınius Polio. Sch habe 
nicht den Eindruck, daß Pollio ein wirklich kritiſcher und objeßtiver Hiftoriter 
gewefen jei, mas mari anzunehmen geneigt ift, wenn man fieht, daß er, obs 
gleich felber Cäfariicher General, Cäſar oft mwiderfpricht und Uebertreibungen 
abweift. Mir will fcheinen, daß diefer Wiberfprud nicht ſowohl auf Ob⸗ 
jektivität, ſondern eher auf eine gewiſſe, füffifante Fronde⸗Stimmung gegen 
den großen Mann zurüdgehe, wie fie nicht felten gerade in der Umgebung 
folcher Heroen exiftiert und auch in den Memoiren mehrerer Napoleoniſchen 
und Friderizianiſchen Generale zu Tage tritt. 

Man darf alfo nicht fchließen, daß, wenn Pollio als ein -Cäfarifcher 
General etwas für Cäſar Ungünftiges fagt, dies deshalb verbürgt fei, ebenfo 
wenig, daß, mo er mit Gäfar übereinftimmt, dadurch die Glaubwürdigkeit 
erhärtet fi. Wenn wir aber finden, daß Pollio durchweg den Zahlangaben 
GSäfars den Glauben verfagt, jo erhält unfere aus fachlihen Erwägungen 
gewonnene Kritit dadurch jedenfalls eine fehr bedeutſame Betätigung, auch 
dann, wenn wir finden, daß Pollio felber einmal über dad Ziel hinaus⸗ 
geſchoſſen iſt. Ein folcher Fall, glaube ih, ift da. Cäſar gibt als feinen 
Berluft in der letzten Niederlage vor Dyrrhachium 960 Mann und 82 
Dffisiere an: bei Drofius, d. 5. zweifellos Pollio, lefen wir 4000 Mann 
und 22 (Schreibfehler für 32) Dffiziere. 4000 Tote auf ein Heer von 
einigen 30 000 Mann würde, da wir doch 12000—20000 Berwundete 
binzurechnen müßten, für längere Beit Sampfunfähigkeit bedeuten. Saft 
1000 Tote, wie Gäfar angibt, find bereit ein fo großer Verluft, daß ich 
einen fachlichen Einwand dagegen nicht erheben möchte. Offenbar ift hier 
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Pollios genereller Argwohn, daß Cäſar in feinen Zahlangaben unzuverläffig 
fei, fozufagen mit ihm ducchgegangen, und er hat irgend ein übertriebenes 
Gerücht ohne nähere Meberlegung naderzählt. 

Gehen wir über zu den Stärke Berechnungen. 

Caſar Hatte nad) feiner Angabe bei Pharjalus 80 Roborten in der 
Front, zwei hüteten dad Lager. Da er 28 Kohorten detachiert hatte (15 in 
Griechenland, 4 in Apollonia, 3 in Dricum, 1 in Liffus), fo fehlen von 
den 11 2egionen = 110 Kohorten, über die er im Ganzen verfügte, 5. 
Wohl nicht mit Unrecht hat Stoffel (und ſchon vor ihm Heller) hier den 
Tert emenbiert; er findet, daß 2 Kohorten ala Lagerbefagung unzureichend 
feien, und lieft ftatt deſſen fieben. 

Die 80 Kohorten in der Front zählten nad Cäſar 22 000 Mann; 
die Kohorte alfo im Durchſchnitt 270 Mann; überdies hatte Cäſar eine 
Anzahl Antefignanen feiner Reiterei beigegeben. Die ganze Legionsinfanterie 
wäre alfo nad feinen Angaben gegen 24 000, die Kohorten durchſchnittlich 
gegen 300 Mann ftark zu berechnen. 

Drofiuß aber (VI, 16) und Eutrop Ar 20) geben Caãſars Infanterie 
auf weniger ala 80 000 Mann an, und Appian (I, 76) und Plutarch 
(Bompejus 71) beziffern das vierte Treffen Cäfars, das nad) feiner Angabe 
6 Kohorten ftart war, auf 3000 Dann; das gäbe auf die Kohorte nicht 
800, fondern 500 Mann. Hieraus einen Schluß auf daB ganze Heer zu 
machen und die Legionen auf (500 X 80 =) 40 000 Wann zu berechnen, 
iſt unzuläffig, da ja Cäſar möglicherweife die ſechs ftärkften Kohorten, die 
fehr ungleich gemwejen fein mögen, aus bem britten Treffen’ ezogen 
hat. Aber wenn man auch nicht einfach multiplizieren darf, fo tft doch Mar, 
daß wenn auch nur 6 Kohorten zu 500 Dann allein im dritten 7 
waren, der Durchfchnitt nicht noch unter 800 geweien fein Tann. Ueber 
Dies Iefen wir in Plutarchs Antonius (Kap. IN), daß die vier Legionen, 
bie diefer mit 8N0 Reitern dem Cäſar nachführte, 20000 Wann (Hopliten) 
ftart gemwefen fein. Rechnen wir auch für die Kämpfe bei Dyrrhachium 
erhebliche Verlufte ab, nicht bloß die Toten, fondern auch Berwundeten, 
die in Apollonia und Liſſus zurüdgeblieben fein werden, fupponieren auch 
daß die nachlommenden Legionen numeriſch ſtärker waren, fo ift es doch 
ganz ausgefchloflen, da 80 Kohorten bei Pharjalus nur 24000 Bann 
ftart waren, wenn vier Monate vorher 40 Kohorten 20 000 Mann ſtark 
waren. 

Da wir nun die Unzuverläffigleit der Zahlangaben Cäſars an anderen 
Stellen genügend feftgeftellt und Bier nicht etwa die Angabe eines Gegners, 
fondern eines feiner eigenen, in ver Schlacht gegenwärtigen Generale haben, 
fo werden wir nicht zmeifeln, diefer ven Vorzug zu geben. Mag nun 
Cäfar feine Zahl ganz willkürlich gegriffen, mag er ftatt einer Durchſchnitis⸗ 
ziffer die feinem Gedächtnis gegenwärtige niedrigſte Präſenzziffer einer 
Kohorte ſeiner Multiplikation zugrunde gelegt haben, jedenfalls haben wir 
feine Zahl erheblich zu erhöhen, und ich zweifle nicht, daß ſelbſt die 
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„weniger ald 80 000” aus Pollio noch zu niedrig find, und daß mwenigftens 
die aus den Kohorten herausgenommenen, ber Kavallerie zugeteilten Antes 
fignanen noch hinzuzuaddieren find. 

Gäfar gibt an, daß die VII und IX. Legion fo ſchwach geweſen 
feien, daß fie zufammen eigentlih nur eine gebildet hätten. Nehmen mir 
den Ausdrud wörtlih, fo waren fie zufammen eima 6000 Mann, d. 5. 
jede Kohorte etwa 800 Mann ſtark. 

Wir haben damit Yingerzeige für die Stärke fomohl der ftärkften, wie 
der ſchwächſten Kohorten in Cäſars Heer gefunden, 500 Mann und 300 
Mann. Nehmen wir für dad ganze Heer den Durchſchnitt, 400 Mann, 
jo zählten die 80 Kohorten in der Front 82 000 Mann, wovon vielleicht 
2000 für die zur Kavallerie ablommandierten Antefignanen ‘abgehen mögen. 
Diefe Berechnung erfährt eine gewiſſe Beglaubigung dadurch, daß ‚fie mit 
der auf Pollio zurüdgehenden Zahl, 80 000, übereinftimmt. 

Auf eine noch etwas höhere Zahl kommen wir, wenn wir M. Bang 
folgen, „Die Germanen im römifchen Dienft“ (1906), ©. 27, der es 
ala „ganz unzweifelhaft“ Hinftellt, va Cäfar bei Pharfalus auch ein ſtarkes 
Kontingent germanilcher Fußtruppen in der Front gehabt habe. Er beruft 
fih dafür auf B. C. I, 83 und 1, 52. Ganz beweiſend find dieſe 
Stellen aber niht. An der eriten ift ausbrüdlih von Germanen „levis 
armaturas* die Rede: das find alfo vermutlich die den Reitern beigegebenen 
Miſchkämpfer gewefen (vgl. oben Bud Vil, Kap. 8). Eben dieje Leute 
mögen auch in der zweiten Stelle, deren Lesart überdies nicht ganz ficher 
ift, gemeint fein. 

Die Stärke der Bompejanifchen Infanterie gibt Cäſar auf 110 Kohorten 
zu 45 000 Mann an; 2000 evocati werden außerdem befonders genannt, 
7 Kohorten hüteten überdies noch das Lager. | 

Drofius-Bollio gibt nur 88 Kohorten in der Front an, und c3 kann 
feinem Zweifel unterliegen, daß diefe Zahl bie richtige ift. 

Cãſar teilt felber mit (III, 4), daß Pompejus urjprünglid 9 Legionen 
gchabt Habe, wozu noch die beiden des Scipio kamen. Demgemäß gibt er 
ihm bei Pharjalus 110 Kohorten. Er hat aber vergeflen abzuziehen, daß 
PBompejus 15 Kohorten in Dyrrhachium unter Cato als Beſatzung zurüds 
gelafien Hatte, und er fagt felbft, daß 7 Kohorten im Lager blieben. Dan 
bat das auf verſchiedene Weife ergänzen wollen. Stoffel (I, 843) nimmt 
an, daß es feine Legionskohorten aus römischen Bürgern geweſen feien, 
die in Dyrrhachium blieben; Göler (Il, 163) will, daß die 15 Kohorten 
Cäferianer, die im Adriatifchen Meer gefangen genommen und eingeftellt 
waren, noch zu den 11 Legionen hinzukämen. Beide erklären die weiteren 
überzähligen 7 Kohorten als diejenigen, die von der entlaffenen fpanifchen 
Armee zu Pompejus gewandert waren. Aber alle dieſe Auskünfte verfagen. 
Die 15 gefangenen Kohorten find nach Cäfars eigener ausdrüdlicher Aus» 
fage (TI, 4, 2) nicht als befondere Truppen formiert, fondern untergeftedt 
worden, und daß in einzelner Wanderung 7 volle Kohorten, ohne von den 
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Kommandanten Cäfars filtiert zu werden, durch Italien zu Pompejus gelangt 
feien, ift ganz ausgeſchloſſen. Wenn das einige hundert Mann unters 
nommen und burchgeführt haben, fo tft das ſchon ſehr viel. 

Hätten wir nicht das Zeugnis des Pollio, fo könnten wir immerhin 
glauben, daß wenigſtens eine oder zwei eigene Kohorten aus dieſen Veteranen 
gebildet worden feien, da es Cäſar fo pofitiv behauptet und ihrer foger 
in der Schlachtordnung beſonders gedenkt, und daß die übrigen nod auf 
irgend eine andere, bei Cäſar an einer verloren gegangenen Stelle erwähnten 
Meife dem Heere zugeführt worden fein. Da aber Pollio die Angaben 
Gäfars gekannt, ihnen die feinigen aljo mit Bewußtſein entgegengefeht hat 
und die Zahl genau ftimmt, wenn wir die 22 Stohorten, von deren De 
tachierung wir willen, von dem Geſamtheer mit feinen 110 Kohorten ab⸗ 
ziehen, fo kann eö keinem Zweifel unterliegen, dab Pompejus nie mehr als 
jene 110 Kohorten gehabt und daß von diefen 88 bei Bharfalus in der 
Front geitanden haben. 

Konfequenterweife werben wir, wie in der Zahl ber Kohorten, fo auf 
in ihrer Stärke die auf Pollio zurückgehende Zahl (bei Eutrop und Drofius), 
das ift 40000 Mann, derjenigen Cäſars vorziehen. Die Kohorten de 
Pompejus waren alfo im Durchſchnitt etwas ftärker (etwa 455 Mann) 
al3 diejenigen Cãſars. Das ift nur natürlih, da Pompejus, wie Cäfar 
berichtet (b. c. II, 4) und mir ihm glauben dürfen, feine Legionen dur 
Aushebungen in Theflalien, Böotien, Achaja und Epirus komplettiert und 
die ganzen gefangenen 15 Kohorten untergeftedt Hatte. 

Die Ausfage Appions (II, 70), daß nach der niebrigften Angabe 
Pompejus an Infanterie das Anderthalbfache feines Gegners gehabt habe 
und daß nad einigen 70 000, nah anderen aber meniger ala 60 000 
Italiker fih in diefer Schlacht ala Gegner gegenübergeftanden, dürfen wir 
auf ſich beruhen laſſen. 

Alles wohl erwogen, wird das Verhältnis etwa 40000 zu gut 80000 
geweſen fein, alſo wenn auch nicht 47 000 gegen 22 000, wie Gäfar will, 
fo doch immerhin eine fehr große Weberlegenheit. 

Am ſchwierigſten ift die Trage der Neiterei. Cäjar felbit behauptet, 
er Babe nur 1000, Pompejus 7000 Pferde gehabt. 

Bon den Pompejaniihen 7000 Reitern zählt Gäfar (III, 4) bie 
einzelnen Kontingente auf: 

600 Gallier des Dejotarus 

500 Kappadocier 

500 Thracier 

200 Macedonier 

500 Gallier und Germanen aus Aegypten 
800 Hirtenſtlaven 

300 Gallogräcier 

200 Speer. 


Außer diefen 3600 noch Dardaner, Beffier, Macedonier, Theſſalier und 
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andere Bölkerfchaften. Was follen das für andere Völkerfchaften geweſen 
fein, die die volle Hälfte der Kavallerie ftellten und doch nicht genannt 
werben konnten? 

7000 Dann Kavallerie zufammenzubringen war in jenen Zeiten übers 
baupt eine fehr fchroierige Sache. Alexander der Große war allerdings mit 
5100 Reitern über den Hellespont gegangen und Hatte noch 1500 
zubaufe gelaſſen. Drei Jahre fpäter bei Gaugamela hatte er gar 7000 
Reiter, Auch zur Zeit der Tiadochen und fpäter bis zum Untergang ver 
felbjtändigen Staaten des Lftend finden wir bedeutende Neitermafien. 
Aber feitvem waren über. 100 Jahre vergangen und Völker, die aus bem 
dauernden Kriegszuſtand heraustreten, verlieren am allerjchnelliten die Fähig⸗ 
keit, Kavallerie aufzuftellen.. Man erinnere fi), welche Bebeutung für die 
Römer bei Sannä ihre Schwäche an Kavallerie Hatte; fie hatten mit der 
ungebeuerften Anftrengung gerüftet, eine unerhörte Maffe von Infanterie 
aufgeftellt und konnten den 10 000 Neitern Hannibals doch nur 6000 
ihrerſeits entgegenfegen. Im zweiten Jahrhundert ift die römiſche Bürger 
Reiterei allmählich ganz eingegangen, während die Legionen ſich zu immer 
größerer Technik und Tüchtigkeit emporarbeiten. Um Kavallerie zu haben, 
mußte man werben bei den Barbaren, die nicht immer fo leicht und fchnell 
in genügender Zahl zu haben waren. Der Beweis dafür ift der Parther- 
Feldzug des Grafjus, der ja, wie wir gefehen haben, an ver Schwäche der 
Kavallerie fcheiterte. Obgleich Cãäſar ihm 1000 gallifche Reiter unter jeinem 
Sohn Publius geſchickt Hatte, gebot Craſſus doch nur über 4000 Mann 
Kavallerie im ganzen. Es ift unmöglich, daß man aus bloßer Unachtfamkeit 
und Bequemlichkeit diefe Waffe fo ſchwach gelafien hat; man mußte ja, 
daß man gegen ein Reitervolk in den Strieg zog unb daß der March durch 
weite Ebenen gehen würde. Craſſus bat auch Zeit genug gehabt, fein 
Herr zu bilden; erft im zweiten Jahre feines Kommandos überjchritt er den 
Euphrat. Wenn er tröb alledem in einem Heer von im ganzen 45 000 
Mann nicht mehr ala 4000 Reiter Hatte, fo gibt es dafür feine andere 
Erklärung, ald daß brauchbare Reiter eben überaus fchwer zu haben waren, 
Cãſar Hatte feine Germanen und Gallier; Pompejus ftanden derartige Bes _ 
zugäquellen nicht zur Verfügung. Es iſt charakteriftiich, daß er, der die 
Hefte des Crafjus:Heeres unter feinen Truppen hatte, zum Parther-Rönig 
ſchickte und um ſeine Unterftügung, d. 5. aljo um Reiter warb?). 

Cäfar felbft will nur 1000 Reiter gehabt haben, und um diefe 1000 
den 7000 bes Pompejus entgegenitellen zu können, erzählt er uns weiter, 
(II, 84) babe er ihnen ausgewählte junge Männer und Antefignanen in 
leichter Rüftung zu Fuß beigegeben, und fie hätten fo vortrefflih zu⸗ 
fammengemwirft, daß die 1000 ſich nicht fcheuten, den 7000 in freiem 
Felde entgegenzutreten, und ihnen kurz vor der Schlacht ein glüdliches 
Gefecht lieferten. | 





1) Dio 41, 55. Bell civ. III, 82, 
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In der Schlacht felbft follen die Gäfarifchen Reiter zwar vor ber 
Ueberzahl ihrer Gegner gewichen fein, dann aber jollen 6 Kohorten, das 
wären nad; den eigenen weiteren Angaben Cäſars kaum 1800 Mann In⸗ 
fanterte gemejen, die Bompejanifchen Reiter nicht nur zurückgewieſen, Tondern 
indem fie offenfiv gegen fie vorgingen, fie in die Flucht gejagt und fie voll» 
ftändig vom Schlachtfeld vertrieben haben. Jedes kriegsgeſchichtliche Ber: 
ftändnis hört auf, wenn das glaublich fein ſoll, auch wenn die ſechs Kohorten 
nicht 1800, fondern 3000 Mann ſtark waren. Weber ift es benfber, 
daß ein General wie Labienus eine jeden Eriegeriichen Geiſtes bare Kavallerie 
geführt, noch daß eine auch nur leivliche Kavallerie, und ed waren ja bar 
unter Gallier, Germanen, Thracier, . Macedonier, Theſſalier, vor einer 
verhältnismäßig Kleinen Schar fchweren Fußvolkes auf die Berge (altissimos 
montes) flüchte, und Cäſar läßt nicht einmal feine eigenen geworfenen 
Heiter wieder umkehren und dabei mitwirken. 

Nach alledem werden mir bereits geneigt fein, die 7000 Pferbe des 
Pompejus für eine fehr ſtarke Uebertreibung zu halten. Aber ein nicht 
nur verändertes, jondern ein ganz anderes Bild fteigt vor und auf, wenn 
mir bei Eutrop (VI, 20) und Drofius (VI, 15) Iefen, Pompejus babe auf 
dem rechten Tylügel 500, auf dem linken 600 Reiter g 

Hat Afıinius Pollio das wirklih berichtet, jo find damit nicht nur 
die Zahlen, fondern es ift auch die ganze Vorftellung des taktifchen Bors 
ganges, wie wir fie bisher gehabt. haben, zerftört, denn dieſer mar be 
gründet auf der Stonzentrierung der ganzen beiberfeitigen Kavallerie auf 
einem Flügel. 

Das Problem, da3 uns die Quellen bier aufgeben, hat mich ſeht 
lange beichäftigt und ich darf fagen, irritiert. Die Ausfagen liegen ‚fo weit 
auseinander, daß fie auf Feine Weile zu vereinigen find, jondern eine von 
beiden irgendwie weggefchafft werden muß. Die Nachrichten bei Eutrop und 
Drofius, wie man bisher getan hat, einfach zu ignorieren, {ft unmoͤglich 
um fo weniger, als jedenfalls auch ein Korn Wahrheit in ihnen ſteckt. 

Cäfar felbft und Plutarch im „Eder“ laſſen zwar ausdrücklich die 
. ganze Reiterei beider Parteien auf dem einen fylügel ftehen. Appian aber 
läßt die Pompejanifche Kavallerie auf den Flügeln ftehen (cap. 75) und 
nachträglich (cap. 76) die Beften, alſo nicht Alle, auf den linken Flügel 
binüberziehen, und ebenfo berichtet Plutarch im „Pompejus” (cap. 69), 
daß „faft alle“ (oAlyon deiv dravres) Reiter des Pompejus dem linlen 
Flugel zugeteilt wurden. Es ift alfo zweifellos, daß Pompejus auch auf 
feinem rechten Flügel eine Reiter-Abteilung gehabt bat, bie Eäfer nicht 
der Mühe wert gehalten, beſonders zu erwähnen, Pollio aber ausdrüclich 
aufgeführt Bat. ° 

Zwei Löfungen fcheinen mir möglih. Die eine ift, eine Text⸗Ver⸗ 
derbnis anzunehmen. Zwar find die Zahlen doppelt bezeugt, aber Gutrop 
und Drofius haben beide nicht direkt aus Livius gefchöpft (der feinerfeits 
Pollio benutt Bat), fondern aus einer und berfelben verloren gegangenen 
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Epitome!), Es wäre alſo denkbar, daß in dieſer Epitome die Tauſendzahl 
vor den „600” auf dem linken Flüugel ausgefallen oder die Zahl fonft 
Zorrumpiert war und beide Autoren gleichmäßig denfelben Fehler übernommen 
haben. Pollio Hat alſo vielleicht gejchrieben: Pompejus Hatte auf feinem 
rechten Flügel nur 500, auf dem linken x Zaufend 600 Reiter. Daraus 
Haben Appion und Plutarh im „Pompejus“ gemadt, daß er „faft“ 
die ganze Neiterei auf dem linken Flügel hatte, ohne die Zahlen zu 
nennen; der Epitomator des Livius Hat die Zahlen übernommen, fie aber 
Dabei verborben. 

Die zweite Möglichkeit ift, daß Pollio wirklich dem Pompejus nur 
1100 Reiter, aljo nur eine minimale Weberlegenheit zugefchrieben Bat; daß 
dieſe Neiter anfänglid zu 500 und 600 auf die Flügel verteilt waren 
nnd erft nachträglich, wie Appian berichtet, das Bros der Reiter auf den 
linken Flügel gezogen swurbe, dieſe nachträgliche Aenderung aber auf dem 
Wege von Pollio bis zu dem Epitomator des Livius verloren gegangen iſt. 

Dieſe letztere Löfung wird men deshalb ungern annehmen, weil die 
Uebertreibung, deren Cäfar fich dann in dem Bahlverhältnie ſchuldig gemacht 
hätte (7000 gegen 1000 ftatt 1100 gegen 1000), gar zu ungeheuerlich 
fein würde, fachlich unmöglich ift fie aber nicht. Unzweifelhaft müſſen mir 
annehmen, daß die Pompejaner eine weſentliche Weberlegenheit hatten; aber 
eine Ueberlegenheit von 10 000 Wann in der ſchweren Infanterie, Webers 
Vegenheit in den Schügen und eine immerhin noch bemerfbare Veberlegen» 
beit in der Kavallerie würden doch genügen, um den Entichluß der Pompe⸗ 
janer, die Schlacht anzunehmen, moralifchgehoben, wie fie. durch den Erfolg 
der Schlacht bei Dyrrhachium waren, zu erklären. 

Der Haupteinwand, den ich dagegen babe, liegt eigentlich auf der 
anderen Seite: die taufend Reiter, die Cäfar nur gehabt haben will, wollen 
mir nicht recht glaubhaft ericheinen, obgleih alle Quellen, auch die, die 
Pollio benutt haben, dieſe Zahl geben. 

Cãſar felber erzählt uns, er babe bei Brundifium feine ganze Neiterei 
verfammelt gehabt, und Appian gibt ihre Zahl auf 10 000’ an. Hinüber- 
geführt fol Gäfar bei dem erften Transport nur 600, bei dem zweiten 
800 haben. Da er von diefen 1400 einige verloren, andere detachiert 
hatte und da einige zum Feinde übergegangen waren, fo erfcheinen ganz 
konſequent bei Pharſalus 1000. Wir fragen aber, meshalb Cäſar von 
dem Heiterüberfluß, den er bei Brundifium hatte, nicht noch eine Anzahl 
bat kommen laſſen. Es war ja monatelang Zeit dazu, und wenn es bei 
Brundifium zu gefährlich war, jo konnten einzelne Abteilungen in der Zeit, 
wo Cãäſar dad Pompejaniſche Heer eingefchlofien Bielt, das Meer von irgend 
einem Hafen ausfahrend, irgendwo meiter nördlich oder fühlich durchqueren, 
an der illgrifchen over epirotifchen Küfte landen und ihrem Feldherrn 
zuziehen. Waren auch viele Transportichiffe zerftört, aus Tarent ober 


1) Bangemeifter in der Vorrede zu feiner Ausgabe des Drofius p. XXV. 
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Syrakus oder den adriatifhen Häfen konnte man neue beichaffen; bei 
Meifina und bei Vibo in Bruttien hatte Cäfar zwei erhebliche Geſchwader 
liegen!)., War Antonius einſt mit feinem großen Transport trot der feind- 
lichen Schiffe glüdlih Hinübergelommen, jo Tonnten es einzelne Reiters 
abteilungen um fo mehr wagen; es brauchten fogar nur einzelne Schiffe zu 
fein, die irgendwo die Dftküfte zu erreichen hatten, um ficher zu fein, da 
das ganze Heer des Pompejus bei Dyrrhachium feitlag it Pferdetrans- 
port auch immer fchmwierig, von Unmöglichkeit Tann nicht die Rede fein. 

Unklar ift ſchließlich auch der Stand der Leichtbewaffneten. Gäfer 
nennt fie überhaupt nicht. Appian (I, 70) fagt, er habe Doloper, Akar- 
nanier und Netolier gehabt. Man hat daraus gefchlofien, daß er Leicht- 
bewaffnete überhaupt nicht über Meer gebracht, ſondern den Mangel durch 
Anwerbung in den näcjftgelegenen Landichaften erjeßt bat. Aber bei der 
Berennung des Pompejanifchen Lagerd? nah der Schlacht, das energiſch 
von Thraciern und barbarifchen Hilfstruppen verteidigt wurde, erzählt uns 
Cäfer, daß die Verteidiger durch die Menge der Geſchoſſe vom Walle ver 
trieben worden feien. Unter diefen Geſchoſſen (tela) müflen, da es ſich bei 
dem großen Lager um fehr große Maſſen handelt, zunächit die Pilen der Legionare 
verftanden werden. Teren Wurfweite aber war gering und die barbarifchen 
Verteidiger des Lagerd waren ficherlih Schüßen, feien ed Bogner, feien es 
Scleuderer, die den anftürmenden egionaren, ehe fie zum Pilenmurf 
kamen, fehr große Verluſte hätten beibringen müffen, es fei denn, daß bie 
Stürmenden felbft von zahlreichen Schügen begleitet waren, die das Feuer 
der Verteidiger ſchon von meit her dämpften und niederhielten. Deshalb 
gebraucht Cäſar den allgemeinen Ausdruck „tela“, nicht „pila“. Wenn 
alfo auch die Ereigniffe bei Dyrrhachium zeigen, daß die PBompejaner an 
Schüten erheblich jtärfer waren, fo ift doch ſchwer glaublich, daß Cäfar bloß 
die angemorbenen Griechen gehabt und gar Feine übers Meer gebracht habe. 
Auch die Reiter nennt er bei dem erften Transport nicht; wir kennen ihre 
Zahl, 600, bloß aus Plutarh und Appian. 


Schlieglih kommt enifcheivend in Betracht, daß Pompejus ſich fo 
ſehr zögernd zur Schlacht entſchloſſen bat. Bis zulekt opfert er noch 
einige Tage, in der Hoffnung, einen kleinen Vorteil im Terrain zu 
gewinnen, und auch in der Rebe, die ihn Cäſar ſchließlich halten läßt, 
ift Zeinerlei Hinweis auf die erdrüdende Weberlegenheit. Hätte Bompejus 
wirtlih 45 000 Mann Infanterie gegen 22 000, 7000 “Pferde gegen 
1000, dazu auch noch Ueberlegenheit an Schügen gehabt, fo wäre fein 
Verhalten fchlechthin unbegreiflih. Nicht einmal der Wachtmeifter, deſſen 
Eigenfchaften ihm doch Mommſen noch zugeftehen wollte, bliebe von dem 
Mann übrig, den Rom doch ob feiner Kriegätaten den großen Pompejus 
genannt Hatte. 


t) B. civ. III, 101. 
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Man könnte gegen alle dieſe Berechnungen einwenden, daß, wenn die 
Zahlen Cäſars wirklich fo jehr und namentlich bei der enticheidvenden Waffe, 
der Kavallerie, von der Wahrheit fich entfernten, von PBompejanifcher Seite 
ein ftärkerer Einſpruch erhoben und uns davon irgendwo, wie z. B. in 
Ciceros Briefen oder bei Lukan eine Spur erhalten worden wäre. Selbit 
wenn, mie oben dargetan, Teine wirklich eingeweihte Pompejaniſche Aufs 
zeichnung belannt geworben ift, eine fo fundamentale Tatſache hätte fich 
doch auch in mündlicher Tradition lange erhalten. Es ift Bier aber einer 
von den feltenen Fällen, wo das Intereſſe in beiven Lagern, die Wahrheit 
zu verichleiern, aus verfchiedenen Motiven doch zufammentraf, wenigſtens 
fih nicht widerſprach. Hätten die Pompejaner ihre Niederlage auf die zu 
geringe Streitmacht gefchoben, jo wäre mit doppelter Wucht der Vorwurf 
auf die Führung, nicht bloß auf den Pompejus allein, fondern die ganzen 
führenden Kreiſe gefallen, daß fie die Schlacht unnöfigerweije angenommen 
hätten. Die innere Weberlegenheit der Beteranenlegionen Cäfard war uns 
beitreitbar. Auch die Pompejaner brauchten zu ihrer Rechtfertigung alfo 
die Behauptung, fie feien numerifch überlegen gemefen, und erklärten ver 
mutlih, wie dad zu gefchehen pflegt, die Niederlage nur durch faliche 
Führung oder Verrat. 

Bei folder Unficherheit und Unzuverläffigkeit der Quellen muß man 
entweder ganz auf eine Bahlangabe verzichten, oder man fekt, um bie 
Darftellung und das Schlachtbild anfchaulicher zu machen, eine Zahl ein, 
wie fie dem Verlauf der Ereigniffe am beiten zu entiprechen fcheint, mit dem 
Vorbehalt, daß fie als ſolche nach fubjeltivem Eindruck, aljo willkürlich 
gegriffen if. Auf Grund einer foldden Erwägung habe ich oben für Cäſar 
gegen 2000, für Pompejus gegen 8000 Reiter eingeftelt. Man kann 
Dagegen einwenden, daß doc menigftens für Cäfar 1000 Reiter auch durch 
Pollio bezeugt fein. Aber erſtens ift ed doch nicht jo durchaus ficher, 
daß Pollio Hier Cäſars ‚Angabe’ ohne jeden Vorbehalt wiederholt, daß nicht 
etroa eine Abweichung bei jeinen Benupern auögefallen if, und zweitens 
wäre doch auch Pollios Zeugnis noch keineswegs unbedingt bemeifend. 
Bei ſolchen Zahlangaben ſpielen, wie auch die neuere Kriegsgeſchichte ges 
lehrt bat, oft genug zufällige Irrtumer und Mißverſtändniſſe eine Rolle. 
Gegen die 1000 Reiter Cäſars aber ſpricht ſowohl die fehr ſtarke Ein- 
wirfung, die fie auf jeven Fall in der Schlacht gehabt haben, wie die ung 
nunmehr genügend feftgeftellte Gewohnheit Cäfars, feine Stärken zu gering 
anzugeben. 

2. Die Frage der Stärke der beiberfeitigen Kavallerie führt zu dem 
Hauptpunkt, in dem ich glaube, daß die Erzählung Cäfars von dem Verlauf 
der Schlacht Torrigiert werden muß. Nach feiner Daritellung wurden die 
Pompejaniihen Reiter ausſchließlich duch die 6 Kohorten des vierten 
Treffens gefchlagen. Diele Kohorten metelten darauf die Leichtbemaffneten 
nieder, die die Reiter begleitet hatten, fielen endlich der Infanterie in bie 
Flanke und den Rüden und entichieden die Schlacht, Nach der von mir 
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gegebenen Darftellung, geftügt auf Appian (II, 78), haben Hingegen die 
Reiter gemeinfam mit ihren Leichten und den Kohorten den Sieg erfochten 
und den Flankenangriff auf die feindlichen Legionen gemacht. 

Die Neueren haben ſich biöher der Erzählung Cäſars in dem Grade 
angefchloffen, daß vie Herausgeber Appians fogar das Wort „‚imxeic‘t eine 
gellammert haben, in Anbetracht, daß, aud bei Plutarch von ihnen nicht 
mehr die Rede ift. Die Natur der Dinge fpricht aber fo fehr für die 
Beteiligung der Reiter, daß fie fogar angenommen werben müßte, jelbft 
wenn Appian fie nicht ausdrücklich bezeugte. 

Cäfar ſelber erzählt uns, mie er durch Zuteilung von Anteſignanen 
feine Reiter befähigt habe, eö mit den Gegnern aufzunehmen. Die Er- 
zählung wäre verfehlt, wenn die Reiter in der Schlacht nichts getan hätten, 
als die Flucht zu ergreifen. 

Caſar felber erzählt uns, wie die gefchlagenen Schügen, die die Pom⸗ 
pejoniichen Weiter begleiteten, ſämtlich niedergemepelt wurben. Weshalb 
entflohen fie nicht? Die jchweren Legionare fonnten fie doch nicht ein» 
holen? Die Erzählung hat nur dann einen Sinn, wenn die Cäfarifchen 
Reiter und Leichten umgekehrt waren und fi) von neuem auf ihre Gegner 

geftürzt hatten. 

Endlih die Ueberwältigung der Pompejaniſchen Legionen ſelber ver» 
langt die Mitwirkung dieſer Truppen. Ein Flankenangriff von bloß 
6 Kohorten hätte eine fo ſehr ftarke Wirkung auf die meit überlegene 
Pompejanifche Infanterie nicht ausüben können. Selbft die Zeit, die die 
6: Kohorten brauchten, um den Weg des Herumſchwenkens zurüdzulegen, 
wäre zu lang gemejen; die feindlichen Generale hätten mitlerweile ihre 
Gegenmaßregeln ergriffen. Ganz anders, wenn ed zunädjft die Reiter und 
Schüten waren, die eilenden Laufe die Bewegung vollzogen und denen 
die geichloffenen Kohorten erft nachfolgten. 

Säfer Hatte aber einen guten Grund, weshalb er den Ruhm der Ent» 
Scheidung nicht der Reiterei, ſondern den Kohorten zuſprach. Schon in ber 
Schlacht gegen Nriovift haben mir den Anteil, den die galliihen Reiter 
an dem Siege hatten, vermißt. Set machte ihm die öffentliche Meinung 
in Rom den Vorwurf, daß er Barbaren gegen die Republik geführt babe'). 
Sollte er ihnen auch den entfcheidenden Sieg verdanten?. Welchen Stammes 
diefe Barbaren waren, bezeugt und nur zu deutlich ein Eleiner Zug, den 
und Appian aufbewahrt bat. Beim Einmarfh in Thefjalien hatte man 
die kleine Stadt Gomphi erftürmt und geplündert, und die Soldaten hatten 
fh an den Weinvorräten gütli getan, „am lächerlichften aber waren die 
Germanen in ihrer Betruntenheit”, führt Appian (I, 65) Hinzu. Es find 
die germanifchen Reiter, die fchon den Sieg der Römer über Vercingetoriz 
entichieden haben. Noch ein anderes, wenn auch halbvermilchtes, Doch noch 
leöbares Zeugnis ift und darüber enthalten. Florus (U, 18, 48) fagt: 


1) Dio XXXXI, 54, 2. 
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„Germanorum cohortes tantum in effusos .equites (Pompei) fecere 
impetum, ut illi esse pedites, hi venire in equis viderentur.* Sat 
Cãſar jemals germanifche Kohorten gehabt? Hatte er Germanen in feine 
Zegionen eingeſtellt? Schwerlich. Es Tann kaum anders fein, als daß 
Hier die Erzählung Cäſars, feine 6 Kohorten hätten die feindliche Reiterei 
geichlagen, zufammengeflofien ift mit einer anderen, wonach feine Germanen 
ed geweien waren, die diefen Sieg erfochten hatten. Indem wir Diele 
falfche Verſchmelzung wieder ſcheiden, reftaurieren wir dad Bild, mie der 
gemeinfchaftliche Angriff der Kohorten und der gallifchen und germanifgen 
Reiter und Doppellämpfer das Treffen gewann. 


Wie ſehr Cäſars Erzäßlung von politifchen Motiven beherrſcht murbe, 
läßt fih noch an einem anderen Punkte ertennen. Cäſar reicht in den 
Kommentaren den Siegeslorbeer ausfchließlih den fechd Kohorten. Bei 
Appian (Il, 79) aber lefen wir, Gäfar habe in feinen Briefen gefchrieben, 
die zehnte Legion, die auf feinem äußerften rechten Flügel ftand, babe den 
von der Reiterei entblößten feindlichen Flugel umfaßt und von der Flanke 
angegriffen. (to Tap dexatov TEAOG aUv autw repröpap.eiv td Auıd Tob 
Doprriov Eprpa irxewv yevöueva, xat ravtayodev dtpepouvtac &c Td 
rAeupd EoaxovriGerv neypı Bopußoupevors Ereaövrac Big Tpebaadeı xat 
ne viaıs xardpkaı). Das ift jedenfalls eine ſehr merlwurdige Abweichung, 
Deren Genefis aber ſchon Schweighäufer erraten hat. Als Cäſar die 
Kommientare über den Bürgerkrieg jchrieb und veröffentlichte, im Herbft 47, 
ehe er von Rom nad Afrita ging, Hatte die zehnte Legion gemeutert und 
ihren Kriegsherrn dadurch aufs fchwerfte verlegt. Jetzt war fie es nicht 
mebr, die den Sieg von Pharſalus entfchieven Hatte, jondern das aus den 
Kohorten fech3 verichievener Legionen zufammengefehte vierte Treffen. Wir 
aber entnehmen daraus, daß der Feldherr erft nachträglich zu diefer Dar⸗ 
ftellung kam, daß der Akzent der Entſcheidung unmöglich bei diefen Truppen 
gelegen haben kann, fondern künftlih auf fie übertragen worden ift, weil 
der Feldherr aus guten Gründen nicht befennen wollte, wem er fie haupt» 
fächlich verdankte, nämlich den tapferen barbariſchen Neitern. 


Je länger id mich mit Cäfar beſchäftigt habe, deſto beftimmter bat 
fih bei mir die Anficht gebilvet, daß feine Kommentare gejchichtlich nicht 
anderd verwertet werden dürfen, ala die Memoiren von St. Helena. Sie 
find wie diefe ein wunderbares Gewebe von realiftifcher, einpringlicher Wahr⸗ 
heit und völlig bewußter und beabfichtigter Täuſchung. Wer die Napoleon» 
niſche Literatur kennt, weiß, daß auch gerade der Zug, den Ruhm eines 
Sieged nach augenblidlihen politischen Motiven diefem oder jenem Truppen» 
teil oder General zu verleihen, wenn auch gar fein Anſpruch darauf ber 
ftand, dem großen Korjen eigentümlich war. 


3. Im Zuſammenhang mit der Verfchiebung der Leiftungen der ver 


fchiedenen Truppenteile fteht auch eine temporelle, fehr mwichtige Verſchiehung 
in der Erzählung der Kommentare. Cäſar läßt zuerit die beiden Infanterie⸗ 


88° 


596 Siebentes Buch. Reuntes Kapilel. 66 


phalangen zuſammenprallen, dann erzählt er das Reitergefecht, eingeleitet 
durch die Wendung „eodem tempore*, 

Appian aber (II, 78) fagt ausbrüdlic, die Reiter feien dem Fußooll 
etwas voraudgelommen, und ed ergibt fih aus der Schlachtidee des Pom⸗ 
pejus, der ja fein Fußvolk Fünftlich zurüdhielt, daß es fo geweſen fein 
muß. Gäfer aber konnte es nicht jo erzählen, weil dann das Helbentum 
des evocatus Graftinus, das jet fo wirkungsvoll die Schlacht einleitet umd 
ein fo prächtige Bild von dem Verhältnis diefer alten Soldaten zu ihrem 
Kriegäheren gibt, nicht zu feinem Recht gelommen wäre. Plutarch folgt 
im „Cäſar“ deſſen Erzählung; im „Pompejus“, wo er den Pollio nor fi 
batte, legt er fich die Sache auf die Weile zurecht, daß er jedem Autor 
mit der Hälfte des Heeres folgt: nad Cäſar läßt er den Kampf mit ber 
Infanterie beginnen; nach Bollio Pompejus, da e8 nicht dad Ganze fein 
kann, den rechten Flügel zurüdbalten. 

4. Wenn Pompejus ein Intereſſe Hatte, den Zufammenprall der Pha⸗ 
langen hinzuhalten, bis feine Savallerie gefiegt hatte, jo Fönnte man das» 
felbe von Gäfer meinen, der ja ebenfalls dutch die Flankierung zu fiegen 
Hoffte und für Gäjer hätte das „iege: um fo mehr gegolten, als er ja 
erft im Rüdftoß den Sieg auf dem Neiterflügel zu erlangen rechnete 
Trotzdem hören wir nicht, daß Cäſar feine Legionen zurüdhielt, und mit 
Recht. Für Cäſar kam alles darauf an, daß Pompejus nicht, nachdem 
feine Kavallerie geworfen war, aus feinem dritten Treffen feinerfeitö eine 
* Gegenbewegung entwidelte, die feine Flanke wieder degagierte und die 
Ueberflügelung wett machte. Das hätte um fo leichter geichehen können, 
da ja die Enticheivung des Neiterfampfes fich ziemlich entfernt von der 
Pompejanifhen Infanterie abipieltee Es murbe aber erfchwert, wenn 
mittlerweile bereit der Kampf auf der ganzen Linie entbrannt war, vie 
Aufmerkfamleit in Anipruh nahm, und das Gelöfe aud das drilte Treffen 
ummöllte. Gäfer hatte, wie wir mwiflen, die Vorſicht beobachtet, auch den 
Reft feines dritten Treffens zurüdzubalten, um ihn auf alle Fälle zur 
Verfügung zu baben. Pompejus, in dem feſten Vertrauen auf den Sieg 
feiner Reiter, batte das vermutlich nicht getan. Dadurch war die Maſſe 
der Pompejanifchen Infanterie, ohnehin viel ftärker, anfänglich wohl doppelt 
fo ſtark als die beiden vorderen Treffen Cäſars, die den Kampf eröffneten. 
Aber Cäfar vertraute feinen Veteranen, daß fie unter allen Umftänden eine 
lange Zeit auch dem Drud einer doppelten Weberlegenheit Stand halten 
würden, und mittlerweile vollzog er die Umgehung. 


Nah mir Haben Beith und Kromayer die Schlacht bei Phar⸗ 
ſalus behandelt, beide unter ſcharfer Polemik gesen meine 
aber ohne Grunde vorzubringen, die mich hätten bewegen können (mit Aus⸗ 
nahme der Erwägungen über die Stärke der Kavallerie), etwas zu ändern. 
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Die meiften Einwendungen find fo, daß für den aufmerkfamen Lefer eine 
ausdrüdliche Widerlegung überflüffig ericheint. Was etwa noch einer be 
fonderen Erläuterung bedarf, fei hier zufammengeftellt. 

Kromayer bezweifelt, ob die abweichenden Zahlangaben auf Afınius 
Pollio zurüdgeben, da nicht nachgewieſen fei, daß Livius, das Mittelglied 
zu Drofius, Eutrop, Lukan, Dio, den Pollio benutt habe. Sa, fie Könnten 
gar nicht aus Pollio ftammen, weil die Quellen, die fiher auf Bollio zu- 
rüdgehen, Appian und Plutarch die Zahlen Säferd bringen. Sch vermag 
nicht einzufehen, inwiefern fih Hieraus ein Schluß ergeben fol. Aber * 
angenommen, Plutarch und Appian hätten Cäſar felber nicht benutzt, fie 
hätten ihre Zahlen aus Pollio entnommen, dieſer alſo babe die Zahlen 
Säfars gehabt, und die abmeidhenden Zahlen, auf Livius zurüdgehend, 
ſtammten aus irgend einer anderen Quelle, die biefer für vertrauensmürbig 
gehalten — was wäre damit geändert? Ich babe ja keineswegs mic, auf | 
Pollio als auf eine ganz beſondere Autorität berufen (mad Kromayer mir 
unterlegt), im Gegenteil, ich Habe feine Autorität ala ſolche weh mäßig 
eingefhäßt. Wefentlih ift nur, daß tatſächlich die zweite, abweichende 
Ueberlieferung exiftier. Da wir nun aber willen (Appian II, 82), daß 
Pollio von Safer abweichende Zahlangaben über die Schlacht gebracht hat, 
jo find die fraglichen Barianten mit großer Wahrſcheinlichkeit auf ihn zu⸗ 
rüdzuführen. Denn, wie ich eben hervorgehoben habe, find die felbftändigen 
Nachrichten, die wir neben Cäfar haben, fo geringfügig, und zeigen naments 
ih nicht3 von Informationen aus dem Pompejanifchen Lager, daß eine 
bedeutende Duelle dieſer Art fchon zu Livius' und Lukans Zeiten nicht 
mehr eriftiert Haben, und auch Livius, für den ja noch eine gewille Mög» 
lichkeit vorlag, wmejentlihe mündliche Meberlieferung nicht mehr aufgefucht 
und fixiert haben kann. 

In der Sache wollen die beiden Dpponenten Cäſar der falſchen Ans 
gaben, die ich ihm vorwerfe, nicht für fähig halten. Um einzuſehen, daß 
- er mit meinen Einwendungen keineswegs unrecht getan, gibt es 

anz fiheres Mittel. So wie man bie rechte Stellungnahme zu Hero⸗ 
bot am m fiherften findet, wenn man Bullingers Gefchichte der Burgunders 
Kriege Eritifch ſtudiert, fo ift es ein unfehlbares Mittel, mit Cäfar auf den 
echten Fuß zu kommen, wenn man die Memoiren feiner großen Stollegen, 
Triebrih3 und Napoleons und die kritiſche Literatur dazu durcharbeitet. 
Man wird dann finden, daß es wahre Bagatellen find, die ich bei Eäfer 
moniert und kritiſch ausgeſondert habe. Selbſt bei Yriedrih, dem man mit 
Recht einen fehr hohen Grad von Wahrhaftigkeit nachrühmt, ift die Schwäche, 
die Zahlangaben zu höherem Ruhme der Preußen etwas zu verichieben, vielfach 
nachgewieſen,)) und auch fonft fehlt es nicht an Fehlern und Widerfprüchen 


1) 9, Ritter, Ueber bie Yuverläffigleit der Orts-, Zabl- und angaben 
in ben Triegßgefchichtlichen Werken Friedrichs d. Gr. Berl. Diſſert. 1911, ent 
gexode, —* Vierthaler. 
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mit und ohne Tendenz. Scharnhorft, um auch diefen erlauchten Ramen 
beranzuzieben, gibt in feinem „Bericht von der Schlacht bei Auerftäbt und 
Sen” die Stärke der Preußen auf 96840 Kombattanten an; Höpfner bat 
dann nah den Alten die Kopfftärke auf 141911 Mann berechnet. 
Bon Moltle babe ich oben bereits ein Beifpiel angeführt (S. 22). Bon 
Napoleon weiß ed jedermann und hat man es von je gemußt, wie indifferent 
ibm die Hiftorifche Wahrheit war. Zu befonderem Stubium aber empfehle 
ich jebt die Gefchichte der offiziellen Bearbeitung der Schlacht bei Marengo, 
die jüngft Hüffer in feiner Einleitung zu den „Quellen zur Gefchichte 
des Krieges von 1800" gegeben bat. Da kann man fich auch überzeugen, 
wie wenig Gewicht der Einwand Hat, zeitgenöffiihe Publikationen müßten 
durchaus wahrhaftig fein, weil fie fonft von den Wiſſenden, Die noch 
lebten, de3avouiert werden könnten. Als Autorität, wie man operiert und 
wie man Schlachten zu geminnen hat, Tann Rapoleon gewiß nicht überboten 
werden, und ich glaube daher mich mit Recht auf ihn bei der Beurteilung 
der Vorgänge bei Alefia berufen zu haben. Wenn aber Kromayer Rapoleons 
Autorität ins Feld führt, weil er die Behauptung Cäjars über die Verluſte 
bei Pharfalus für glaublich erklärt hat, jo Hat er, fürchte ich, überfehen, 
daß hier der BulletinSchreiber Napoleon dem Kriegähiftorifer etwas ins 
Handwerk gepfuſcht haben könnte und daß eine gewiſſe unbewußte Selbſt⸗ 
verteidigung die im übrigen zutreffenden Darlegungen über antike Schlachten 
beeinflußt bat. Nach meiner Kenntnis der Kriegägeichichte kann ich auf das 
einfeitige Zeugnis des fiegreichen Feldherrn Hin, weder den Sieg von 1000 
Reiten und 6 Kohorten über 7000 Reiter mit vielen Leichtbewaffneten, 
noch den Sieg von 22000 Mann römilcher Snfanterie über 47000 Manz 
römifcher Infanterie, noch die Erkämpfung eines ſolchen Sieges mit einem 
Verluſt von 200 Toten für glaublich halten. 

Der Bormurf, den man wegen folcher tendenziös unrichtigen Zahlen 
gegen Cäfar erheben kann, iſt ſubjektiv ſchon deshalb fein fehr ſchwer⸗ 
miegender, weil es fich um eine allgemeine menſchliche Schwäche Banbelt, 
ganz beſonders aber deshalb, weil die Römer ja noch von ganz anderen 
Kontraften zu hören gewohnt waren. Der Cäfarifche Offizier, der nachher 
den Afrikanifchen Krieg beichrieb, hat Fein Arg dabei gefunden, daß in der 
Schlacht bei Thapfus die Cäfarianer 50000 Feinde?) niebergemegelt und 
dabei jelber nur 50 Mann verloren hätten. Als Hannibal bei Sannä an 
50000 eingekreiſte Römer zufammenhauen ließ, koſtete ihn das doch wenig⸗ 
ftend felber 5700 Tote. Es ift nach alledem kaum nötig, auf die Inter⸗ 
pretationafunftftüde einzugehen, mit Hilfe deren Kromayer die Beugniffe bei 
Livius, Appian, Plutarch aus der Welt zu ſchaffen fuht. Die 85 Kohortten 
(ftatt 110), die nach Livius Pompejus in der Front gehabt bat, follen 
fih nad Kromayer bloß auf die römischen Bürgerlohorten begieben, während 
außerdem noch 22 andere Kohorten vorhanden geweſen feien. Dieſe aber 


1) Nach Plutarch. Die Handfchriften bes Bellom Africanum geben X ftatt L, 
was offenbar mit Unrecht von neueren Heraußgebern feftgehalten worben ift. 
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werben dadurch gewonnen, daß Cäſars eigene Angabe (III, 4), Pompejus 
habe feine Legionen aus Theſſalien, Böotien, Achaja, Epirus ergänzt und 
auch Die gefangenen Cäſarianer unter Antonius untergeftet, dahin aus» 
gelegt wird, er habe befondere Ergänzungskohorten gebildet. „Praeterea 
magnum numerum ex Thessalia, Boeotia, Achaja, Epiroque supple- 
menti nomine in legiones distribuerat, his Antonianos milites ad- 
miscuerat“* lautet die Stelle bei Cäfar (II, 6). Daß Erfagmannjchaften, 
ehe fie zur Einftellung gelangen, bejonvere Körper bilden, ift natürlich und 
wird zumeilen berichtet; daß aber dauernde Erſatzkohorten an die Legionen 
angegliedert worden feien, ftatt die Kohorten möglichft auf den normalen 
Stand zu bringen, ift weder fachlich glaublih, noch dem Wortlaut unferer 
Nachricht entſprechend. Dem widerſpricht nicht, daß nach Cäſars Bericht 
die Soldaten des fpanifchen Heeres, die nach ihrer Entlaffung durch Cäſar 
zu ihrem alten Feldherrn Pompejus hinübergewandert maren, eigene 
Kohorten bildeten. Man ehrte die Treue dieſer Krieger, indem man fie 
beieinander ließ, ftatt fie ald Neulinge unter fremde Truppentörper zu ver⸗ 
teilen. Die NReuerworbenen und Gefangenen aber mußte man, um fie einiger» 
maßen brauchbar zu maden, bei den alten Verbänden eingliedern, fie, mie 
man ed im 18. Jahrhundert nannte, unterfieden; eigene Bataillone aus 
ihnen zu bilden, wäre zu gefährlich geweſen. 

Für die topographiſche Frage bat Kromayer eine neue Löſung zu 

geben verſucht, der jedoch fofort Rud. Schneider in. den Gött. Gel.⸗Anz. 
169, ©. ©, 438 (Juni 1907) feine Bedenken entgegengeftellt bat; Victor 
Dusmanis, Major i. griechiichen Generalftabe, in dem Beihefte zum 
Militär Wocenbl. 1909, 7tes Heft „Bemerkungen 3. Beitimmung der Dert 
lichkeit der Theffaliihen Schlacht zw. Säfar und Pompejus“ will auf Grund 
eine Buches üb. die „Geſchichte u. Geographie Theſſaliens in militärischer 
Beziehung“ das Schlachtfeld überhaupt nicht nahe der Stadt Pharfalus, 
(die Cäſar gar nicht nennt) ſondern etwa 40 km weiter weitlich bei Kard⸗ 
hitza ſuchen. | ' 
j Wahre Kritik und willlürlihe Quellenbehandlung, wahre Sachkunde 
und bloßes Spielen mit militärifchen Begriffen find nicht fo auf den erften 
Blick zu unterfcheiden. Kromayer und Veith berufen ſich gegenfeitig aufs 
einander; : der Gelehrte führt die Autorität des Militär ins. Feld, der 
Militär die Autorität des Gelehrten. Das fcheint dad denkbar günſtigſte 
Zufammenmwirten; dennoch ift, wie mir in dieſem ganzen Bande gejehen 
haben, nichts als Verkehrtes und Verwirrendes dabei herausgekommen. 
Weshalb, mögen zwei Schlußreifen uns lehren, die die beiven Autoren 
gelegentlih der Schlaht bei Pharfalus noch entwideln. Die Gegenüber- 
ftelung darf geradezu als ein Schulbeifpiel gelten, wie leicht es ift, aus 
einer hiſtoriſchen Duelle das Entgegengejebte zu debuzieren, wenn man nur 
über eine gewiſſe Gewandtheit verfügt und fih an ftrenge Sachlichkeit nicht 
gewöhnt Hat. 

Bei Kromayer I, 431 leſen wir: „Ob. der Rahlampf der Les 


u 
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gionen lange gedauert Hat, darüber Haben wir Feine Angabe. Am 
Mittag war fchon alles entjchieven (b. c. II 95), am Morgen aber hatte 
Cãſar ſchon aufgepadt, um nad Skotuſſa zu marfchieren (b. c. III 85), 
als ſich plöglid die Ausfihten für eine Schlacht günftig geftalteten; 
dann rüdte er erſt zur Schlaht aus — der Weg war faft eine 
Stunde (S. 405) — und der Aufmarſch iſt auh auf mehrere 
Stunden zu veranfchlagen. Viel Zeit bleibt da überhaupt nicht übrig. 
Aber die Enticheivung auf dem Flügel felber muß vor allem fehr ſchnell 
erfolgt fein.” 

„Das Burüdgehen von Cäſars Reiterei, der Flankenangriff der ſechs 
Kohorten, find- Dinge, deren Dauer nad Minuten, höchſtens nach Biertel- 
ftunden zählt. Nimmt man nun noch gar mit Delbrüd an, daß der An⸗ 
griff der Pompejanifchen Neiterei früher erfolgt ſei ala Cäſars Angriff mit 
den Legionen, fo wirb die Beit für den Nahlampf der legteren noch mehr 
verkürzt.“ 

Kromayer will alfo, daß die Schlacht ſehr kurz geweſen fei und 
zwar, um zu beweijen, daß Cäfard Angabe, er Babe in der Schlacht nur 
200 Mann verloren, für durchaus glaublich gehalten werden könne. 

Beith aber (Klio VI, 382) fchreibt: „Die Schlacht von Pharfalus 
dauerte — ohne den Kampf um das Lager und bie Verfolgung — vom 
Morgen bis Mittag ..... Die überlieferte Dauer des Kampfes iſt nur 
erklärlich, wenn wir ein räumlich und zeitlich differenziertes, aus zahlreichen 
lokalen und temporären Phaſen beſtehendes Gefecht annehmen.... So 
konnte allerdings der Kampf ber Hauptkräfte bei Pharſalus auch mehrere 
Stunden fih hinziehen.“ 

Veith aljo will, daß die Schlacht Iange gedauert Hat, und zwar will 
er ed, um zu beweifen, daß die römifche Schlachtordnung auch im Kampf 
nicht eine einfache, zufammenhängende Linie gebilvet habe, fondern auf eine 
viel Fompliziertere Taktik angelegt geweſen fei. 

Nehmen wir Binzu, daß Veith die Antefignanen Cäſars an dem 
Reiterfampf in der Schlacht nicht teilnehmen laſſen will, Kromayer ihm 
darin widerjpricht; daß Veith erklärt, auch ein Sieg feiner Kavallerie würde 
Pompejus nicht den Sieg in der Schlacht gegeben haben, Rromayer das 
Gegenteil dartut, jo erweitert fih die Kluft immer mehr und der Verbacht 
wird dringend, daß es fich hier nicht bloß um Einzeldifferenzen, wie fie 
auch unter fachlich gleichgefinnten Forſchern ftet3 vorkommen, handelt, fondern 
um ein tiefer liegendes, organifches Uebel. Diefer Verdacht wird zur Ge, 
wißheit werden, wenn wir und nun überzeugen, daß beide mit ihren Er- 
gebnifien nicht bloß Einer dem Andern, fondern fich felbft widerſprechen, 
und das felber gar nicht gemerkt haben. Veith bat volllommen recht, daß 
zu feiner Vorftellung von einer Römer- Schlacht mit Heinen, getrennten 
Infanteriekbrpern ein langes Hinziehen des Gefechts gehört — dann aber 
ift ein Verluft von bloß 200 Mann bei Pharjalus unmöglich und Cäſars 
Glaubwürdigkeit in Zahlangaben, für die font Veith mit aller Entſchieden⸗ 
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beit eintritt, erſchüttert. Kromayer Hat deshalb recht, wenn er wegen das 
geringen Berhjtes eine ſehr kurze Dauer der Schlacht poftuliert, aber damit 
van Veiths Vorſtellung von der Kohortentakrik, die, wie wir fahen, Kro⸗ 
yer akzeptiert bat (oben S. 489, 457). Dieſer Selbſtwiderſpruch ift das 
Gntfdeibende und er entipringt dem Grunfehler der Methode, daß nämlich 
jede tage nur für ſich behandelt, aber nicht in den ganzen Zuſammenhang 
der Kriegsgeſchichte eingeordnet und in ihren Konfequenzen nach allen Seiten 
zu Ende gedacht und burchgearbeitet wird. Erft wer diefe Arbeit gemacht 
Bat, ift zur wahren Sachkritik befähigt. Kromayer bat es, trob feiner 
ausgebreiteten Leltüre moderner Militar⸗Schriftſteller, nicht getan und iſt des⸗ 
halb zur milttärifchen Sachkritit ebenſo wenig befähigt, wie Veith zur 
philologiſchen Uuellenkritit. Jedem diefer Forfcher find die Quellen das 
bloße Wachs, das nad den Bedurfniſſen des Augenblids fo oder jo zurecht» 
gefnechtet wird. Der Profeffor, der eine Phalanz von 15000 Mann 
600 Meter rüdmwärts treten läßt und der Oberleutnant, der feine Vor⸗ 
ftellung von der römischen Taktik „quellenmäßig*“ beweift durch ven 
„terminus technicus quincunx“, der aus dem 16. Jahrhundert ſtammt, 
fie befinden ſich beide nicht im Tempel, ſondern erft im Vorhof ver 
Wiſſcnſchat 
Zur 3. Aufl. Ich drucke dieſe polemiſche Auseinanderſegung auch hier 
wieder ab, vermeife aber zugleich auf das oben S. 824, 849, 415 Ge 
fagte, wo ich bei beiden Autoren erhebliche Yortichritte in der Erkenntnis 
des antiken Kriegsweſens feftgeftellt Habe, und noch mehr auf das, mas 
unten zu dem afritaniichen Feldzug Cäſars zu bemerten fein wird. 


Bebntes Kapitel. 





Die lebten Feldzüge des Bürgertrieges. 

Der Feldzug in Griechenland und die Schlacht bei Pharfalus, 
ber Kampf der Hömer untereinander unter ber Führung ihrer 
beiden berübmteften Feldherren bildet den Höhbepunft ber antifen 
Kriegskunſt. Die weiteren Feldzüge Cäſars find zwar noch reih an 
individuellen Erjcheinungen, aber prinzipiell Neues, eine weitere 
Entwidlung bieten fie nicht mehr. Wenn fie bisher auch zu unficher 
überliefert fchienen, um fie Eriegögefchichtlih zu verwerten, jo Darf 
man fagen, daß diefer Mangel jebt behoben if. Es ift Beith 
durch die Verbindung der topographifchen Forſchung mit forgjamer 
Quellenanalyfe gelungen, ein höchſt anjchauliches und völlig ein» 
leuchtendes Bild des afrikaniſchen Feldzuges herzuſtellen. Das einzige, 
was ich an feiner vortrefflichen Darftellung auszuſetzen babe, ift Die 
wiederholte Polemik gegen mich, die gegenſtandslos ift, da ich mit 
ihm ganz und gar einer Meinung bin, e8 fei denn, daß er meiner 
Meinung nad) bier und da die KTichter etwas zu ſcharf aufgelegt Hat. 

Cäſar ſelbſt Hat uns ja die Feldzüge nach Pharfalus nicht 
mehr bejchrieben, jondern einige feiner Offiziere von verjchiedenem 
Talent und viel gröberer Barteilichfeit als Cäſar ſelbſt. Das 
bellum Africanum rührt ber von einem Truppenoffizier engen Ge⸗ 
fichtsfreifeß, den wir aber ergänzen können durch die bei Dio und 
Plutarch erhaltene Darftellung des in die ftrategijchen Bufammen- 
hänge eingeweibten Aſinius Pollio. 

Cäſar will Thapfus belagern, das auf einem Iſthmus zwijchen 
dem Meer und einem Binnenfee gelegen ift. Scipio verſucht den 
Iſthmus auf beiden Seiten abzufperren. Cäfar beherrfcht zwar das 
Meer, aber dba die Aktion in den Anfang Februar fällt, fo war 
diefe Baſis fehr unficher; er hätte, wenn die Landverbindung gänz- 
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(ich abgefchnitten war, in große Not fommen können. Cäſars Er⸗ 
funbungsbienft ift aber jo aufmerffam, daß er die Annäherung bes 
Teindes im Norden bemerkt, ihn angreift, ehe er feine Befeſtigung 
vollendet bat und ihn zurüdwirft. Unmittelbar von diefem Schlage 
gegen die eine Hälfte bes feindlichen Heeres ſtürmt Cäfar fort gegen 
die andere Hälfte, 10 Kilometer davon am Sübdeingang des Iſthmus, 
erreicht fie, ehe die im Norden Gejchlagenen fich wieder mit ihr 
vereinigt haben, und jagt fie ohne weiteres Schlagen auseinander. 

Das Einzelne leſe man bei Veith. Bon allgemeinjten Snters 
eſſe iſt feine biß zur größten Wahrfcheinlichkeit gefteigerte Vermutung, 
daß Scipio, über deſſen Unfähigkeit ſich Cäſar felber Iuftig gemacht 
Bat, nur den nominellen Oberbefehl geführt babe, Die wirkliche 
Zeitung aber in den Händen des Labienus geweſen fei. Wenn alſo 
der Feldzug von Pharfalus erfcheint als das Duell der beiben bes 


rühmteften Feldherren ihrer Beit, jo wird der afrifanifche Teldzug 


Dadurch interefjant, daß ſich bier Cäſar und fein eigener erfter 
General aus dem galliichen Kriege einander gegenüberjtehen. Veith 
bat allem Anſchein nach mit vollem Hecht feftgeftellt, daß Labienus 
fi als ein feines Meifters durchaus würbdiger Schüler gezeigt bat. 
Seine Operationen find überaus tatfräftig, wohlüberlegt und ent» 
ſchloſſen. Wenn er fchließlih dennoch unterlegen ift, fo ftand 
er eben nicht bloß Eäfar gegenüber, fondern auch Cäſars Truppen, 
nit denen dieſe friſch gebildeten afrikanischen Legionen fich nicht 
meſſen fonnten. Die Niederlage bei Thapfus war taktifch zunächſt 
nicht viel mehr als ein mißglüctes Unternehmen und wurde erft zu 
einer Sataftrophe, weil die nicht gefchlagenen Truppen von der 
Panik ergriffen, ihr Lager verließen und auf und davon gingen. 
Als die im Norden Gefchlagenen bier, wo fie eine Zuflucht zu 
finden vermeinen, anlommen, finden fie die Kameraden nicht mehr 


vor, wollen fich ergeben, werben aber von fampferhigten Legionaren 


Cäfars zufammengehauen. Es find römische Legionen auf beiden 

Seiten, aber es find dem Charakter nad Söldiier, und Söldner 

ſchonen fi, wie wir noch in ben fpäteren Bänden ſehen werden, 

feineswegs gegenſeitig. Bei Ilerda hatte Cäſar das Gemetzel noch 
verhindern können, bier nicht mehr. 


* 
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1. Das Treffen von Ruspina 


bedarf deshalb einer Betrachtung, weil es den Anſchein erweckt und auch 
von den Reueren fo aufgefaßt ift, als ob Cäſars Taktik bier tatjächlich 
noch etwas ganz Sleued geleiftet hätte, nämlich ein Rettungämittel gefunden 
aus der Situation, in der Crafius in Mefopotamien, Cäſars General Curio 
in Afrika noch ein Jahr vorher mit ihren ganzen Heeren zu Grunde ge 
gangen waren. Der Zufammenhang muß jedoch anders aufgefaßt werben. 

Säfar Hatte von feinem Lager bei der Seeſtadt Ruspina im öftlichen 
Zunis mit drei Legionen und geringer Begleitung von Reitern und Schüßen 
einen Marih ind Innere gemacht, um zu fouragieren, als er auf freier 
Ebene von den numidiſchen Seiten und Schüßen unter Führung des 
Labienus angegriffen wurde. Er ließ feine Infanterie in möglichft flacher 
Aufftellung nach allen Seiten Front machen und wehrte die feindlichen 
Angriffe ab, indem von Zeit zu Zeit Kohorten mit Unterftühung der wenigen 
Heiter vorftürmten und durch einen Pilenwurf die feindlihen Schwärmer 
zurüdiagten., Nach der Erzählung des Pfeubo-Dirtius, wie wir den Ders 
faſſer des bellum Africanum nennen wollen, enbigte das Treffen mit einem 
Siege, indem die Kohorten unter Anfpannung der legten Kräfte endlich den 
leichtfüßigen Feind über die nächften Hügel hinüberjagten. Nach Appian 
(U, 95) jedoch wurde Cäſar gefchlagen, und bie Gegner vollendeten ihren 
Gieg nur aus Läffigkeit nicht. Da bei Männern mie Yabienus und Petrejus 
eine folche Begründung nicht annehmbar erfcheint, fo ift man in Verlegen⸗ 
heit wegen einer ausreichenden Erklärung; fie ift jedoch ohne Schwierigkeit 
im. Pfeubo-Hirtius felber zu finden, wenn man ſich erinnert, was Zenopbon 
in der Anabafis über die analoge Situation der Zehntaufend berichte. Die 
Nacht ift es, die die bebrängte Infanterie vor den Pfeilen der berittenen 
Schüten birgt. Auch Antonius, als er auf feinem NRüdzug von den 
Parthern bevrängt wurde, Hat fie, wie wir in feinem vorweggenommenen 
Feldzuge gejehen haben, zu Hilfe genommen. Die Erzählung im bellum 
Africanum, def die Kohorten endlich durch ihre Dffenfive den Feind verjagt, 
ift deshalb unglaubwürdig, weil man nicht einficht, weshalb fie das nicht 
gleih, im Anfang getan Haben, wenn fie dazu fähig waren. Was fie 
geleiftet Haben, vermutlih unter nicht geringem Berluft, fo daß Appians 
Duelle das Treffen als eine Niederlage Gäfars darftellen konnte, war, daß 
fie fih den ganzen Tag bis zum Einbruch der Dunkelheit behaupteten. In 
der Nacht gingen die feindlichen Reiter, um fich nicht einem Ueberfall aus⸗ 
zujeßen, weit zucüd, und da Gäfer nur 8000 Paſſus (41/, Kilometer) von 
feinem Lager entfernt war, jo konnte er fi nunmehr ohne Schwierigkeit 
dahin zurüdziehen. Sein militärifches Verdienſt bleibt, daß er in ber 
peinliden Lage die Moral und die Ordnung feiner Truppen aufrecht erhielt 
und durch Aufftellung in einer Art Karree mit möglichft langen, dünnen 
Linien der Anmendung der hier allein brauchbaren Waffe, des Pilum, den 
geößtmöglihen Spielraum und der Wirkſamkeit der feindlichen Pfeile und 
Wurffpieße möglichft wenig Chancen gab. Da eine dünne Aufftellung 
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immer etwas Unfichered bat, fo ift das ein Zeichen, wie fehr Cäſar feinen 
Truppen vertraute und wie vortrefflih unter feiner Führung ihre Haltung 
war. Das Entfcheidende ift jedoch die Nähe des Lagers und auch, da man 
im Winter war, die Kürze des Tages, die die Krifis nicht gar zu lange 
dauern ließ. Curio, der das Jahr vorher in derfelben Lage zu Grunde 
gegangen mar, war ſchon in ber Nacht (um die vierte Nachtwache [bell. 
eiv. Di, 29) ausmarfchiert und Hatte unter mehrfachen Gefechten 16 000 
Paſſus (24 Kilometer) gemacht, als er auf die feindliche Hauptmacht ſtieß. 
Seine Neiterei hatte ſogar ſchon einm Nachtmarſch Hinter fih und war 
völlig erſchͤpft. Auch wenn man fi) bis zum Abend gehalten hätte (die 
Schlacht fällt in den Hochſommer), fo war doch Gar Feine Möglichkeit, in 
der Nacht wieder in das Lager zurüdzugelangen. So ergriff die Soldaten 
die Verzweiflung, fie gaben den Widerftand auf und wurden zufammen» 


Die taltiihen Eoolutionen, die Cäfar machen ließ, um fich der feind- 
lihen Schwärmer zu erwehren, find ſehr verjchieden ausgelegt worden: bie 
drei bedeutendften Militärs, die in neuerer Zeit den Bericht unterfucht haben, 
Göler, Rüftom und Stoffel, haben fehr verfchiedene Bilder geliefert, und 
die Philologen haben fich nicht anders ala durch eine Aenderung des Textes 
zu belfen, gewußt. 

Mir fcheint folgende Erklärung die natürlichite. Als Cäſar plöglich 
gemeldet wurde, daß der Feind in Mafle anrüdt und man ſchon die Staub» 
wolke fi} nähern ſah, ließ er zunächſt feine drei Legionen zu einem Treffen 
aufmarjchieren, die ſchwache Stavallerie auf beiden Flügeln. Die ungewöhn- 
lihe Aufftellung in einem Treffen empfahl fich deshalb, weil fie einen ge 
wiſſen Schuß gegen die Weberflügelung bot und ihrerfeitö den Feind mit 
Umllommerung bedrohte. Für gewöhnlich durfte man das nicht tun, weil 
man nicht fiher war, mit dem eriten Treffen die feindliche Infanterie zu 
werfen: deshalb dahinter das zweite und dritte Treffen, um es nad Be» 
bürfnis, ſei es zur Verſtärkung der Front, fei es zu Flankenbewegungen zu 
verwenden. Bier aber, wo man ed nicht mit Schwerbewafineten zu tun 
hatte, ſondern mit dichten Scharen Leichtgerüfteter, Tonnte man darauf vers 
trauen, daß die Linie einer Verftärfung von imärtö bebürfen würde, 
und deshalb die Front möglichſt lang machen. 

Die Gegner ließen es aber gar nicht zum regelrechten Kampf fommen, 
Sondern begnügten fi) mit einem Schügengefecht, indem ihre Neiter gleich» 
zeitig die römifche Front, fo lang fie war, umgingen und fie, indem fie 
die wenigen gegnerifchen Reiter zurüdtrieben, vom Rüden bedrohten. Man 
mußte jet nad beiden Seiten Front machen, und daB hätte alle taktifchen 
Derbände, indem man bald nach dieſer, bald nach jener Seite einen Aus» 
fall machte, zerrifin. Das zu verhindern, befahl Säfar, daß jebe zweite 
Kohorte Kehrt mache, fich Hinter ihre Nachbarsstohorte fee und Rüden an 
Rüden mit ihe kämpfe. Die Lüden wurden auögefüllt, indem jede Kohorte 
eindublierte und fick dadurch auf die Doppelte Breite ſetzte. Wenn alfo 
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die Kohorten vorher, fagen wir, act Glieder tief geftanben hatten, fo 
ſtanden fie jegt nur vier Glieder tief.” In der Mitte zwilchen ben beiden 
Fronten blieb natürlih ein gewiffer Raum, in dem die etwa vorhandenen 
Tahrzeuge Aufnahme fanden, wohin die gemworfenen Reiter ſich zurüdziehen 
konnten und mo die höheren Offiziere fich frei Hin und ber bewegen Eonnten. 
Den einzelnen Soldaten wurde es verboten, aus dem Bliede zu fpringen, 
um etwa einem fi) gar zu Ted nähernden, feindlichen Schüßen zu Leibe zu 
gehen. Die ganzen Kohorten aber, namentlich die Kohorten auf den Flügeln 
in Verbindung mit der Neiterei, machten Ausfälle, die den Kreis der Em 
ſchließenden zuweilen fprengten, und diefe Augenblids,Erfolge hat Pſeudo⸗ 
Hirlius zu vollftändigeh Siegen aufgebaufcht. Da aber die ausfallenden 
Koborten, aus Furt, in einen Hinterhalt zu fallen, fich immer bald wieder 
zum Gros zurüdziehen mußten, werden wir vermuten bürfen, daß auch bie 
flüchtenden iFeinde jofort wieder umgekehrt find, denn der Autor berichtet 
und felbft, daß der Kampf bis zum Sonnenuntergang, wo er von felbft 
erlöfchen mußte, gedauert Babe. 

Die hauptfächlichite Stelle Tautet (Rap. XVII): „Caesar interim con- 
silio hostium cognito iubet aciem in longitudinem quam maximam 
porrigi et alternis conversis cohortibus, ut una post alteram signa 
tenderet, ita coronam hostium dextro sinistroque cornu mediam 
dividit.* Sie ift zu überfegen: „Cäſar, nachdem er den Plan der Feinde 
(ihn zu umzingeln) erkannt, befiehlt, die Schlachtlinie jo fehr ala möglich 
auszudehnen und jeder zweiten Kohorte, Kehrt zu machen und fich hinter 
die nächſte zu fegen, aus welcher Stellung er den feindlichen Ring mit dem 
rechten und linden Flügel durchbricht. Die Aenvderung, die man vorge 
ſchi bat: „ut una post, altera ante signa contenderet“, beſagt im 
Schlußeffekt dasſelbe, läßt aber das Hintereinanderziehen der Kohorten aus 
fallen und verfchleieft dadurch den Vorgang, ftatt ihn zu erhellen. Sie ift 
daher mit Stoffel abzulehnen, dem ich mich auch fonft in der Haupiſache 
angeichlofien babe, mit dem Unterjchied, daß ich Leine Intervalle zwiſchen 
den Kohorten annehme, ſondern, wie das ſchon Göler aufgefaht hat, das 
Ausreden der Front in der Länge ald eine Verringerung der Gliederzahl 
außlege. In der Revue de philologie I, 154 hat übrigens Stoffel felber 
Thon erklärt, dab er fo große Intervalle, wie fie auf feiner Skizze ge 
zeichnet find, nicht gemeint, fondern nur die Eleinen Intervalle, die natur 
gemäß zwiſchen den taktifchen Einheiten der Ordnung halber bleiben müflen, 
im Auge gehabt Habe. Wenn er Fröhlich wegen diefes Mißverſtändniſſes 
Vorwürfe macht, jo ift dad doch wohl nicht berechtigt, da er ja in feinem 
Buch nicht angegeben Hat, in welcher Art er fich die Lüden, die durch das 
Herausziehen der 15 Kohorten entitanden waren, audgefüllt dachte. 

BVergleihe: Ruſtow, Heerweien und Kriegsführung Cäſars. Zweite 
Aufl., S. 188. Göler, Cäfar galliicher Krieg. Zweite Aufl, Bo. I, 
©. 272. Stoffel, Guerre civile. Bo. II, 6. 284 Domaszewsk, Die 
Fahnen im romiſchen Her. S. 8. Fröhlich, Kriegsweſen Säfard. S. 194. 
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Zur dritten Aufl. Beith Ant. Schlachtfelder II, 1, 784 hat diejelbe 
Auffaflung wie ih; wenn er trotzdem, wie er fagt, „Icharfe Verwahrung 
meine quellenwibrige Rekonſtruktion einlegt“, jo kann das nur auf 

ehr flüchtiger Lektüre beruhen, da die Abweichungen, gegen die er polemifiert, 
garnicht vorhanden find, es fei denn, daß Veith den Erfolg der Cäſarſchen 
Dffenfioftöge höher einſchätzt, als ich es tue. Ich Habe Fein Wort: der 
2. Auflage verändert. u 
83. Ueber die Schlaht bei Munda ift es biäher nicht gelungen, 
den Berichten ein glaubwürbiges Bild zu entloden. Einige Schriftfteller 
laſſen Cäſar perfönlih in völlig abteuerlicher Weife die Schladjt entſcheiden. 
Bemerkenswert aber ift vielleicht, daß nicht nur wie bei Pharfalus die 
Reiterei (woran Cäfar bei Munda die Ueberlegenheit Hatte!) auf dem einen 
Flügel die Enticheivung gab, fondern daß unfere Quellen fichtlich bemüht 
find, ihr nur ein indireftes Verdienft zufprechen zu wollen, die eigentliche 
Siegespalme aber den. Legionen zu reihen. Der Berfafler des bellum 
Hispaniense erzählt uns, die zehnte Legion Habe ihre Gegner fo bebrängt, 
daß man eine Legion vom andern Flügel zu Hilfe Holen wollte. Diefe 
- Gelegenheit benutzte die Cäſariſche Neiterei, um zu attadieren, und vers 
binderte dadurch das Manöver. Div (48, 88) erzählt, die Entſcheidung 
jet dadurch herbeigeführt worden, daß, während Feine ver Phalangen der 
andern weichen wollte, der numibifche König Boguas außerhalb der Schlacht. 
linie das Pompejanifge Lager angriff; da babe Labienus aus der Front 
fünf Kohorten herausgenommen und dem Lager zu Hilfe geſchickt. Den 
Abmarſch dieſer Kohorten hätten die anderen Soldaten als Beginn der 
Flucht aufgefaßt und den Mut verloren. Sollen wir dem beiten General 
des Cäfarischen Schule zutrauen, daß er im Augenblid der Kriſis Truppen 
aud dem Gefecht zieht, um die Bagage zu fhügen? Sch glaube, ed ift 
nicht zu kühn, wenn man eine direltere Einwirkung der numidifchen Neiterei 
auf den Gang der Schlacht vermutet, die und die Eiferfucht der Waffen- 
gattungen untereinander und der Römer gegenüber den barbariichen Bundes» 
genoflen zu verdecken gefucht hat. 


!) Bellum Hisp. cap. XXX kann nit wohl anders ausgelegt werden; 
e3 wäre auch erfiaunlich, wenn in feiner der drei großen Schlachten bes Bürger- 
krieges die Ueberlegenheit, die Eäfar in dieſer Waffe naturgemäß Batte, zur Geltung 
gelommen wäre. Außer feinen gallifhen und germaniihen Reitern hatte er bei 
Munda auch numidiſche. 





Elftes Kapitel. 





Die Elefanten. 

Die legte Schlacht bes Altertums, in der Elefanten zur Ber- 
wendung geflommen find, war die Schlacht bei Thapſus. ES wird 
alfo paſſend fein, an diefer Stelle einen Ueberblid zu geben über 
das, was wir über die militärische Verwendung dieſer Tiere im 
Altertum nunmehr aus ber Betrachtung ſämtlicher Schlachten, in 
denen fie vorkommen, gewonnen haben. 

Die Schlacht am Hydaspes gab uns zu der Bemerlung Ber 
anlaffung, daß die Ueberwältigung der Elefanten den Maceboniern 
boch recht ſchwer geworden fein müfle, da wir nachher fehen, wie 
ſehr fie ſelber fidh bemühen, dieſes Kriegsinftrument zu erwerben. 
Sehen wir nun aber auf ben Erfolg, fo ſcheint ſich Die umgekehrte 
Sclußfolgerung zu ergeben, da wir nicht eine einzige beglaubigte 
Schlacht finden, in der die Elefanten etwas Weſentliches ausges 
richtet haben, im Gegenteil meiſtens ber an Elefanten ftärfere Teil 
gefchlagen worden iſt. Das Unglüd will, daß die berübmteften 
Elefantenſchlachten alle mehr oder weniger nur legendarifch oder 
anefdotenhaft überliefert find. Die einzige, von der wir ung ein 
Hiftorifch brauchbares Bild machen Tönnen, bleibt die erfte, Die 
Schlacht am Hybaspes. Die Diadochenschlachten, die Pyrrhus⸗ 
Schlachten, die Schlachten des erften punifchen Krieges gewähren alle 
feine zuverläffige Ausbeute. Bei Zama⸗NRaraggara und Thapſus 
erfahren wir wohl, daß Elefanten in angeblich großer Zahl vor⸗ 
handen waren, aber nichts von ihrer Leiftung, und ihre Herren 
wurden gefchlagen. Die Bilanz der Siege und Niederlagen, wenn 
wir alle Nachrichten nehmen, wie fie find, fpricht gegen die Elefanten. 
Sie find beteiligt an den Siegen von Ipſus, Antiochus I. über 
bie Gallier, von Heraflen, Asculum, Tunes, Hamilfars über bie 
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Söldner, am Tajo (Hannibal über die Spanier”), an ber Trebia, 
bei Kynoslephalä und Pybna. Sie haben aber, obgleich auf ihrer 
Seite in großer Mehrzahl oder allein vorhanden, die Niederlage 
nicht verhindert am Hydaspes, in. Barätafene, in Gabiene, bei 
Gaza, Benevent, Agrigent, Panormus, Rapbia, Himera?), Bäcula, 
Metaurus, Zama, Magneſia, Muthul?), Thapfus. Irgend ein 
Beilpiel, daß die Elefanten gejchloffene Infanterie durchbrochen 
hätten, iſt nicht berichtet. Das einzige Mal, das in Betracht kommen 
fönıtte, bei Kynoskephalä, wird ausdrücklich gejagt, daß die Mace⸗ 
Donier noch nicht geordnet waren, als die Römer fie angriffen und: 
die Elefanten fie fprengten. 

Bei Bama follen die Römer Intervalle zwifchen ihren Manipeln 
gelaffen haben, damit die Elefanten durch diefe Gaſſen gingen. 
Bei Zunes ftellten fie ſich umgefehrt fehr tief auf, und Polybius 
(I, 33, 10) Tobt ausdrücklich dieſe Aufftellung als eine gegen 
Elefanten geeignete. Beide Nachrichten geben, wie wir willen, auf 
ungenügende Quellen - zurüd; das Wertvollite ift wohl das Urteil 
des Polybius, der die tiefe Aufftellung billigt, den Elefanten aljo 
nicht die Kraft zutraut, fie zu burchbrechen. Nach feiner eigenen 
Erzählung hätten die Elefanten immerhin in den vorderften Gliedern 
der römischen Phalanx eine ziemliche Verheerung angerichtet, aber 
Die Schilderung muß doch wohl übertrieben fein, da wir fonft in 
den jpäteren Schlachten öfter dergleichen hören müßten. 

Die wirklih gut beglaubigte Wirlung ber Elefanten tft nur 
Die gegen Neiter, beren Pferde fie fcheu machen, und Leicht⸗ 
bewaffnete. 

Das beite Zeugnis für ihre Nützlichkeit im Gefecht aber bleibt 
immer, daB auch die großen Feldherren fie immer von neuem ges 
braucht haben; namentlich Hannibal und auch Cäfar, von dem 
wWenigſtens Cicero einmal in einer der Philippifen jagt (V, 17, 46), 
daß er für den partbifchen Krieg Elefanten angeſchafft habe. Tats 
fächlid verwandt bat er fie nicht. Die Römer haben nach bem 
zweiten punifchen Srieg, als fie mit ben numidiſchen Königen in 
enge Beziehungen getreten waren, die ihnen Tiere lieferten, fie dag 


1) Polyb. III, 14. 
3) Livius XXV, 41. 
3) Salluft, Jugurtda 53. 
Deidräd, Geſchichte der Kriegätunf L 89 
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ganze zweite Jahrhundert hindurch gebraucht, freilich immer nur in 
Verbindung mit Hilfspölfern und in geringer Zahl‘). Sie haben 
fte verwandt nit bloß gegen die Macedonier, fondern auch in 
Spanien?) und gegen bie Gallier. Obgleich fie hier gegen bie 
nordifhen Barbaren ehr gute Dienfte geleiftet haben follen*), er» 
fcheinen fie merkwürdigerweiſe ſchon im Cimbernkrieg nit mehr 
und auch nicht in Cäſars galliſchem Krieg. Als ibm in Afrika Der 
Numiderlönig Juba mit Elefanten gegenübertrat, ließ er fich Tiere 
aus Sizilien nachkommen, um feine Soldaten und Pferde an den 
Anblid zu gewöhnen und zum Kampf mit ihnen einzwüben. 

Faſſen wir die ganze kriegsgeſchichtliche Erfahrung des Alter: 
tums zufammen, fo bürfen wir jagen, dab die Brauchbarkeit und 
der Nuten der Elefanten für das Gefecht jedenfalls nicht zu hoch 
veranfchlagt werden darf. Gegen Völker, die fie noch gar nicht 
fannten und gegen Reiter und Schüßen haben fie Erfolge gehabt, 
die aber 3. B. für bie Pyrrhusſchlachten von den Befiegten, um 
fi dadurch zu entfchuldigen, fehr übertrieben worden finb*). 
Truppen, die fie Tennen und ſich nicht vor ihnen fürchten, ihnen 
auszuweichen und fie richtig anzugreifen wilfen, werden, wie ſchon 
Alexander am Hydaspes, mit ihnen fertig, nicht durch irgendwelche 
Kunſtſtücke, Durch Scheumachen und Feuerpfeile, fondern durch ſach⸗ 
gemäßen Waffengebraud. Was diefer ſachgemäße Waffengebrauch 
fein mußte, erfennen wir, wenn wir bie naturwiſſenſchaftlichen Werfe 
nachfchlagen, wo fie charakterifiert werben. 

Der Elefant ift danach keineswegs unverwundbar, fondern bat 
fogar eine ziemlich empfindliche Haut, und wenn Spieße und Pfeile 
ihn auch nicht direkt töten, fo dringen. fie doch fo tief ein, daß fie. 
im Leibe ſtecken bleiben®), und der Schmerz macht die Tiere unlen: 


1) Nach der Beobachtung von Fröhlich, Die Bedeutung d. zweiten pımifchen 
Krieges ©. 20. 

2) Valer, Max. IX, 3. Appian, Iber. Kap. 46. 

8) Drofius V, 18. an I, 37. 

% Schubert, Pyrrhus, p. 222 mat darauf aufmerffam, daß in der Er⸗ 
zählung von Pyrrhus ug in Siallien, die auf Timäus zurüdgeht, der Elefanten 
faum jemals a getan wird 

5) J. Chr. D. Schreber, Die "Säugetiere 8b. I, ©. 245 (Erlangen 1775), 
das noch Heute maßgebende Werk für beichreibende Boologie, hebt dies ſtark hervor 
und fagt, daß ber Elefant fogar die Stiche der liegen ſchmerzlich enpfinbe, 3 
bemjelben Werke Bd. VI von J. U. Wagner (1838 &. 265 if ergähls, wie 
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ſam und ſcheucht fie zurück. Dft genug wird berichtet, daß fie 
dann in die Neihen der eigenen Truppen eindringen, fie verwirren 
und Niederlagen veranlafien, z. B. einmal eine ber Römer vor 
Numantia!). Als äußerftes Mittel für foldden all hatten, wie 
ſchon oben (S. 384) erwähnt, die Kornals einen ſpitzen Stablfeil 
bei fich, den fie dem Tier mit einem Hammer in den Naden fchlugen, 
um es zu töten und unfchädlich zu machen. 


Die bei den Alten immer wieber auftauchende Behauptung, daß ber 
indifche Elefant dem afrikaniſchen überlegen fei (auch Livius bei Magnefia 
XXXVI, 89) haben wir ebenfalld ſchon oben (S. 252) als Fabel ab» 
gewiefen. | 

Die Taltiler, Asklepiodot, Aelian, Arrian, enthalten nichts über ihre 
Verwendung. 

Die ſämtlichen Nachrichten aus dem Altertum über die Elefanten 
find zufammengeftellt bei A. W. Schlegel in der „Indiſchen Bibliothek“ 
Bd. I, ©. 129 und namentlich in dem fehr brauchbaren Werfe „Histoire 
militaire des ölephans depuis les temps les plus reculös jusqu'à l’in- 
troduction des armes à feu* par le chev. P. Armandi, ancien co- 
lonel d’artillerie. Parts 1848. . 

Bgl. ferner oben S. 221 und ©. 252 Anmerkung. 


Wurſſpeere ber niger in dem Körper Reden bleiben und ben Elefanten allmählich 
töten. Baler, The Albert Nyanza I ©. 284 erzählt, wie geichidte Zäger den 
Elefanten direft durch cinen Stich mit dem Spieß von unten zu töten vermögen, 


1) Appian, ber. Kap. 46. 


u 89° 


Ssäluf. 


| Sn Cäſar gipfelt die antike Kriegskunſt. Nicht daB man ihn 
perfönlich höher als Miltiades oder Alexander, Hannibal oder Scipio 
zu ftellen hätte — was eine ebenfo verfehrte wie unfruchtbare Art 
der Betrachtung und der Vergleihung wäre —, aber er ift unter 
al den großen Künftlern derjenige, dem zugleich die vollendetiten 
und größten Kunftmittel zur Verfügung ftanden. Die Koborte ift 
ein unendlich feineres Inſtrument als die alte einfache, und noch 
als die Drei⸗Treffen⸗Phalanx. 

Die Koborten in organischer Verbindung mit wirffam aus» 
gebildeten Schüten, jtarfer Kavallerie, Feldbefeftigung und ſyſte⸗ 
matifcher Verpflegung, das ift die Armee, die Cäſar mit ber perſön⸗ 
lichen Tapferkeit des Soldaten und der Strategie des volllommenen 
Feldherrn handhabt. In der Armee felber iſt nichts Neues; wir 
fennen fowohl alle die einzelnen Elemente vor ihm wie ihre Ber: 
bindung. Inſofern könnte man fagen, dat Cäfar in der Gefdhichte 
der Kriegskunſt eine entfcheidende Rolle gar nicht ſpiele. Miltiades, 
Berifles, Epaminondas, Alexander, die Manipularphalang, Hannibal, 
Scipio, Marius bezeichnen eigentümliche Neuerjcheinungen, originale 
Gedanfen in der Art ber Heerführung. Cäfar findet alles, bie 
Mittel wie die Ideen bereitö vor, aber er bringt fie in ber reichiten 
Allfeitigfeit, im größten Maßſtab und in der vollendetiten Form 
zum Ausdrud und zum Bufammenmirfen. 

Es ift ein Ausſpruch von ihm überliefert, er fiege lieber durch 
ben Hunger al8 durch das Eifen!), und man hat das fo auffafien 
wollen, als ob er die Neigung gehabt habe, den Feind nicht durch 
Ueberwältigung, fondern durch bloße Ermattung ‚unterwerfen zu 
wollen. Jeder Schritt feiner Feldherrnlaufbahn zeigt, daß ber 


4) Frontin IV, 7, 1. Aehnlich bell. Afric. 81. 
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Ausſpruch anders verftanden werden muß. Die Strategie ber Er 
mattung fann es beredhtigterweife nur geben, wo nach Elaufewiß’ 
Ausdruf!) der Wille und die Kraft zu einer großen Entfcheibung 
nicht binreichen. Cäſars Verbältniffe aber waren jtetö derartig, 
daß ihm die Kraft wie der Wille eignete, feinen Gegner völlig 
niederzumerfen, und das natürliche Mittel dazu ift der Angriff auf 
feine Hauptmacht, die Entſcheidungsſchlacht. Stets hat Cäſar diefe 
im Auge, aber jener Ausſpruch Tann darum doch fehr wohl echt 
fein. Denn das Hinarbeiten auf eine große Enticheibung beſteht 
nicht in blindem Draufgehen, jondern in ber Zunftvollen Heraufs 
führung günftiger Bedingungen, und bierbei fpielt zu allen Beiten 
der Hunger, die Verpflegung bie Hauptrolle: bei Cäſar aber noch 
in befonderem Maße, ja die Verpflegungsrückſicht wertet bei ihm 
nicht als Abſchwächung, fondern al8 Steigerung bed Vernichtungs⸗ 
gebdanfens, und dies ijt der Gefichtspunft, den man nehmen muß, 
wenn man ihn als Strategen charakteriſieren will. 


In Gallien iſt e8 die MUeberlegenbeit des römischen Ber» 
pflegungsweſens, die es Cäſar ermöglicht, das Schlagen gegen bie 
großen gallifhen Maſſen zu vermeiden und die Entfcheidung zu er» 
zwingen, indem er mit feiner ganzen Macht gegen Bruchteile ber 
feindlichen kämpft. Inſofern konnte er fagen, er fiege mehr durch 
den Hunger als durch das Eifen. 

Anders im Bürgerkrieg. Hier ift e8 die Feldbefeſtigung, Die 
ber Strategie den Stempel aufprägt. Cäfar Hatte offenbar eine 
natürliche Neigung für die Technik; er war ein geborener Ingenieur. 
Man fieht, mit welcher Liebe feine Werke und Anlagen in ben 
Kommentaren gefchildert werden: die VBefeftigung des Rhoneufers 
gegen die Helvetier, das Lager an der Yißne, die Erfindung der 
langen Sicheln in dem Seefrieg gegen Die Veneter, die Rhein» 
brüden, die Belagerungsmafchinen von Yduatuca, Avaricum, Maffilia, 
bie Annäberungshinderniffe um Aleſia, der Waflerftollen bei 
Ugxellodunum, bie kunſtliche Furt durch den Sicoris, die Rieſen⸗ 
anlage‘ zur Einjchliegung des Pompejus bei Dyrrhachium. Über 
es ift nicht bloß perfönlihe Begabung und Neigung diejes Feld⸗ 
beren, die dieſen Dingen einen fo breiten Raum in ber Krieg⸗ 


1) Vom Kriege, Buch VII, Kap. 16. 
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führung verſchafft, ſondern es iſt der natürliche Gang der Dinge, 
der es mit ſich bringt. Die alte römiſche Lagerkunſt wie jede 
Technik hatte die Tendenz, fich zu vervolllommnen und durch neue 
Erfindungen zu ergänzen. Diefe Lagerkunft gab der Defenfive eine 
ſolche Weberlegenheit, daß auch die. Mindermadht fich jehr gut im 
freien Felde behaupten konnte. Wenn fein Fehler gemadt war, 
fonnte e8 zur Schlacht nur Tommen, falls beide Teile darüber eins 
verftanden waren. Das Gegenmittel für den Stärferen, wenn Der 
Schwächere ſich der Enticheidung entzog und den Krieg zu ver⸗ 
fchleppen ſuchte, war die Einfchließung des feindlichen Lagerd — 
alfo abermals die Kriegführung durch den Hunger: dort ala Aus 
drud ber Sulturs und Organifationsüberlegenbeit der Römer über 
Die Barbaren, bier als das Hilfsmittel der Dffenfive gegen Die 
technifche Uebermacht der Defenfive. Hier wie dort aber bilbet dieſe 
Kriegführung feinen Gegenfa zur Nieberwerfungsftrategie, fonbern 
ift nur ein Mittel für ihre möglichft fichere, energifche und voll« 
ſtändige Durchführung. Die Auflöfung des belgiſchen Heeres durch 
das Lager an der Aisne und die Aushungerung der Bompejaner 
bei Ilerda find beides große ftrategifche Erfolge, die eine gewiffe 
äußere Aehnlichkeit haben, aber boch zulekt verſchiedenen Urfachen 
. entfprungen find. An der Aisne getraute Cäſar fich nicht gegen 
bie belgiſche Geſamtmacht die offene Feldſchlacht zu fchlagen und 
erfannte in ber Ueberlegenheit bes römischen Lager» und Ber 
pflegungsweſens das Mittel, die Streitfräfte bed Feindes zunächſt 
zu teilen. Bei Ilerda batte er feinerfeitS die Ueberlegenheit, und 
die Gegner waren e8, die die Schlacht vermieden; deshalb bedrohte 
er fie mit der Einfchließung, befämpfte fie in ber Verpflegung und 
brachte es dadurch jo weit, daß endlich, als fich bie Gelegenheit 
zur Schlacht bot, er fie nicht mehr nötig hatte. 

Hätte Hannibal fchon in dieſer Weife operieren, Hätte er bie 
römiſchen Heere, Die ſich feinem Angriff entzogen, einfchließen unb 
durch den Hunger überwinden können, jo wäre bie alte Welt nicht 
lateinifch geworden. Aber Hannibals Kriegsmittel reichten. dafür 
nicht aus; er fam auf den Sulminationspunft des Sieges, von bem 
er langſam wieder zurückglitt. Cäſars Offenfive war ber ftärfiten 
Defenfive noch überlegen und brach fie; er türmt einen Sieg über 
den anderen; es iſt, wie wenn feine Sriege Feine Beit Tennten; feine 
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Strategie iſt blikartig; in der Vereinigung von Schwert und Hunger 
bringt er jeden Krieg auf dem Schauplaß, wo er Spielt, in einem 
Feldzug zu Ende. Im diefer ungeheuren Steigerung liegt feine 
Driginelität. Man wird eine Entwidlung der allerjüngiten Zeit 
in Parallele jtellen können. Die Berbeflerung der Feuerwaffen fchien 
zunächit der Defenfive zugute zu kommen; gegen modernes Infanteries 
und Artillerie⸗Feuer iſt der Angriff über eine freie Ebene nicht mehr 
möglid — jo wenig wie römifche Legionen imftande waren, eine 
Attade gegen eine römiſche TFelbbefeftigung zu machen. Uber bie 
gefteigerte Waffenwirkung erlaubt dem modernen Angreifer, ſich 
feinerfeit3 beliebig audzubehnen, fogar in weit getrennten Kolonnen 
aus verjchiedenen Fronten zum Angriff zu fchreiten und durch Die 
Umfaffung die Feuerslleberlegenbeit für ſich zu gewinnen. So ift der 
Borteil der Defenfive in den Vorteil der Dffenfive umgefchlagen — 
wie die römische Feldbefeſtigung, die das Heer, das nicht fchlagen 
will, erjt dedt, dann aber dem Gegner die Möglichfeit gibt, durch 
Einſchließung erft recht die Entfcheidung zu erzwingen und zu feinen 
Gunſten zu wenden. (Gefchrieben 1908.) 
Der Weltkrieg hat gezeigt, daß auch diefe Steigerung ſich noch 
“wieder überbieten ließ. Es ift eingetreten, was fein Theoretifer vor⸗ 
augszuſehen vermocht Hat, dab die Schladitlinien ausgebehnt worden 
find, bis fie an abjoluten Grenzen ein Hindernis gefunden haben 
und fi} durch feine Operation mehr umfafjen ließen: vom Aermel⸗ 
meer bis zur Schweizer Grenze; von der Dftfee bis nad) Rumänien, 
So mußte die Taftif von der Flanklierung wieber zurüdfehren zum _ 
Stontglangriff, zum Durchbruch, von der Ueberlegenheit der Offen» 
five zur Ueberlegenheit der Defenfive. (Geſchrieben 1920.) 

Cäſar war ein unendlich beweglicher Geilt; er hatte in Rhodos 
ftudiert und befchäftigte fich zeitweilig damit, über ragen ber 
Grammatik nachzudenken und zu fchreiben. Kein Zweifel, daß er 
auch das Weſen der Kriegskunſt theoretifch filh anzueignen bemüht 
geweſen ift; in zufälligen Erwähnungen wird berichtet, daB er 
Kenophons Eyropädiet) und Schriften über ben großen Alexander?) 
gelefen hatte. In feinen eigenen Werfen aber fommen tbeoretifche 


I) Gueton cap. 88, 
2) Plutarch cap. 11. 
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Neflerionen faft gar nicht vor, fo daß Friedrich der Große den auf- 
fälligen Ausſpruch tun fonnte!), der Solbat könne aus ihm eigent- 
{ich nichts lernen, und Napoleon, fo fehr er fein Studium empfahl, 
bat doch auch einmal über feinen Mangel an Anſchaulichkeit geklagt: 
feine Schlachten hätten feine Namen — und es iſt ja einleuchtend, 
daß Itrategiiches Studium mit einem Feldzug wenig anfangen fann, 
fo lange er nicht geographiich fixiert if. Dazu kommen alle bie 
unmöglichen Bablverhältniffe. Aber das find Mängel, die fich durch 
den politifhen Zweck den Cäſar mit feinen Büchern verfolgte, ers 
Hören, die ihrer Wirfung doch nur wenig Eintrag getan haben und 
Die durch die fortichreitende Wiſſenſchaft ergänzt und verbeflert 
werben fünnen und worden find. Wenn Friedrich ſich darüber noch 
viel ftärfer ausgedrüdt hat ala Napoleon, jo bat da8 feine guten 
Gründe, Die wir feinerzeit bei der Behandlung dieſes Meiſters felber 
zu erörtern haben werden. Käfar hatte bei feinen Werfen nicht die 
Abficht, fpeziell militärisch zu belehren, darum erfpart er ſich bie 
Einzelheiten, Motive und Reflexionen, bie dazu nötig wären. Die 
Belehrung geben die Taten felber, nicht die Worte. Einige Male 
aber bricht doch der philoſophiſche Geift des Denkers durch ben 
leichten Fluß ber Erzählung hindurch und zeigt theoretiihe Er» 
fenntniffe, die wir bei den refleftierenden MilitärsSchriftitellern des 
Altertums, Zenophon und Polybius, no nicht jo treffen. Als er 
in der Erzählung der Schladt von Pharfjalus berichtet, wie Pom⸗ 
peius feinen Leuten befohlen habe, den Angriff jtehenden Fußes zu 
erwarten, da tadelt er das und hebt, wie wir e8 heute ausbrüden, 
den moraliſchen Wert der Dffenfive hervor; feine Worte lauten in 
der anfchaulicheren Ausdrucksweiſe der antifen Sprache: „Dies fcheint 
und Bompejus nicht klug getan zu haben, Deshalb, weil jebem eine 
gewiffe Leidenfchaft und Reizbarkeit bes Geiftes eingeboren ift, welche 
durch den Kampfeseifer entzündet wird. Diefe follen bie Feldherren 
nicht unterbrüden, fondern verjtärfen, und nicht umſonſt ift e8 von 
Alters ber Brauch, daß die Trompeten blafen und das Schlacht 
geichrei von allen Seiten erhoben wird, weil man glaubte, bierdurd 
ben Feind zu erjchreden und die Seinigen zu ermutigen.“ „Quod 
nobis quidem nulla ratione factum a Pompeio videtur, propteres 


ı) In ber Borrebe zu feiner Bearbeitung der Kommentare Folards zu 
Bolybius. 17585. 
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quod est quaedam animi incitatio atque alacritas naturaliter 
innata omnibus, quae studio pugnaa incenditur. Hanc non 
reprimere, Bed augere imperatores debent, neque frustra 
antiquitus institutum est, ut signa undique concinerent, 
clamoremque universi tollerent: quibus rebus et hostes terreri 
et suos incitari existimaverunt.“ 

Eine andere theoretiſch bedeutfame Reflexion darf man darin 
jehen, daß Cäſer mit Vorliebe betont, welche Rolle der Zufall im 
Kriege ſpiele. Der früher oft gebrauchte Vergleich der Strategie 
mit dem Schachſpiel ijt Deshalb das Gegenteil des Nichtigen, weil 
biefes Spiel auf ber umfafjendften und feinften Berechnung, die - 
Strategie auf der Beherrſchung auch des Unberechenbaren beruht. 
Deshalb verlangt die Ausübung der Kunft ber. Heerführung nicht 
bloß die Intelligenz, fondern die ganze Perfönlichkeit des Mannes, 
der auch dem Zufalle trogt, ihm mit immer neuen Auskünften bes 
gegnet und dadurch endlich das launiſche Glück zwingt und an 
feinen Wagen feflelt. Als den erjten, der fi das Wefen des 
Krieges nach diefer Richtung klar gemacht hat, werben wir Thuchdides 
anzujehen haben. Das Wort, welches er dem Berifles in ben 
Mund Iegt, „daß die Gelegenheiten im Sriege nicht warten“, haben 
wir oben bereit8 angeführt. Aber auch die Korinther läßt er ben 
Sat ausſprechen (I, 122): „der Krieg nimmt nur zum aller 
geringften Teil nach beitimmten Geſetzen feinen Lauf; er jelbft 
Schafft ſich durch fich felber nach den eintretenden Umftänden das 
meifte”, und abermals König Archidamus von Sparta (II, 11, 3): 
„verborgen ift der Sriegslauf, und vieles entiteht aus geringerem, 
und bie Leibenfchaft bewirkt Unternefmungen“!.. Es find die 
Grundgedanken der Clauſewitzſchen Kriegsphiloſophie, die Hier zuerft 
aufleuchten, die Erfenntnis, daß e8 ein irrationale8 Element im 
Kriege gibt, dem ber Feldherr fein Schickſal anzuvertrauen wagen 
muß. Schon bei Eicero finden wir, daß er neben scientia rei 
militaris, virtus, auctoritas auch felicitas als Eigenfchaft bes großen 
Feldherrn forbert?), und Cäſar fchreibt (b. c. III, 68): „sed 
fortuns, quae plurimum potest quum in reliquis rebus tum 


1) Die fchöne ufammenftellung ber drei Bitate bei Ab. Bauer „Anfichten 
des Thucydides über Kriegführung”. Philologus Wh. 50, ©. 4 
%) In der Rebe pro lege Manilia i. J. 66. 
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praecipue in bello, parvis momentis magnas rerum commu- 
tationes efficit,“ 

Cäſar Hat öfter die Meinung hervorgerufen, daß er dem Glück 
gar zu viel vertraut, daß er es wie ein Spieler herausgeforbert 
babe, und ſicher ift, daß er an feinen Stern glaubte, wie Napoleon. 
Die Erzählung, wie er in der Sturmesbrandung den Schiffer Damit 
vertröftete, er fahre den Eäfar und jein Glück, mag wörtlich wahr 
fein, wenn er uns auch felber nichts davon berichtet. Unrichtig 
aber wäre e8, ganz wie bei Napoleon, bloß bie Kühnheit an ihm 
‚zu feben, und fie, jet es nun zu loben oder zu tabeln. Wir haben 
uns von Schritt zu Schritt überzeugt, daß fie ſtets mit Huger 
Beionnenheit und Berechnung gepaart war. Das haben auch ſchon 
die Alten gewußt. Sueton rühmt ihm nad (cap. 58): „in 
obeundis expeditionibus dubium cautior an audentior“, unb 
ganz wie bei modernen Feldherren ging feine Strategie vor allem 
darauf aus, auf dem entfcheidenden Bunte, auf den Schlachtfeld 
die numerifche Ueberlegenbeit zu haben. Wir haben bargetan, ba 
er fie ſtets in Gallien und in Spanien bei Ilerda gehabt bat. 
Thapfus war feine rangierte Schlacht; über Munda haben wir 
feine zuverläffigen Zahlen, aber e8 kann von vornherein faum einem 
Bieifel unterliegen, dab Cäfar, der damals bereits Reichsherrſcher 
war, mebr aufgebracht Hatte, al8 bie Gegner, die. nur noch über ein 
einzige8 Land verfügten. Sehen wir ab von den ganz eigentüm⸗ 
lichen Verbältniffen in Aeghypten und bem wenig in Betracht kommen⸗ 
den fünftägigen Feldzug gegen Pharnaces, jo ift bie Schlacht bei 
Pharſalus die einzige, in der Käfar mit vermutlich erheblich geringeren 
Kräften geſiegt bat. Er hätte diefe Schlacht noch vermeiden und 
erit Verftärferungen beranziehen Tünnen, anderthalb Legionen aus 
Hellas und zwei aus Illyrien. Aber wenn er das erft tat, fo hätte 
ficherlih Pompejus die Schlacht nicht mehr angenommen, ſondern 
vermöge feiner Schiffe fein Heer und ben Krieg in eine anbere 
Gegend verjeßt. Die Ueberlegenheit des Gegner? zur See hatte ja 
auch Cäſar von Anfang an in diefem Feldzug verhindert, Die Uebers 
legenbeit an Landtruppen, bie ihm an fi zu Gebote jtand, in 
Wirkſamkeit zu ſetzen. Ex mußte bie größere Hälfte feiner Mann» 
ſchaft, freilich. Die minderwertige, die neugebilbeten Legionen ver 
wenden, Stalien, Gallien, Spanien, Sizilien zu deden, und jchon 











608 Schluß. 619 


vor Dyrrhachium hatte er, um überhaupt irgend etwas Poſitives 
zu erreichen, ſo viel detachiert, daß er gegen Pompejus ſelber in der 
Minderzahl war. Nach allen Richtungen iſt es ſehr hedeutſam, ſich 
klarzumachen, daß und weshalb Cäſar gerade die Entſcheidungsſchlacht 
und ſie allein mit Mindermacht ſchlug. Die Seegewalt der Pom⸗ 
pejaner legte durch ihre mittelbare Einwirkung ſeiner Heerführung 
ſo ſtarke Feſſeln an, daß er nicht frei über ſie verfügte; aber Cäſar 
erſcheint perfönlih nur um jo größer, indem er, fo ſehr er die Bes 
deutung der Zahl ſchätzte, doch Hier nach Lage der Sache von ihr 
abſah und nur auf die Qualität vertrauend und auf feine Führung 
Die Entfcheidung annahm. 

Die römiſche Kriegsfunft, wie fie uns in Eäfar als bie aus⸗ 
gereifte Frucht einer Jahrhunderte langen Entwidlung erfcheint, ijt 
nicht mit ihm wieder abgeftorben, fondern lebt als feine Schule im 
Römertum weiter. Noch große Gebiete, namentlich die Alpen, Die 
Länder ſüdlich der Donau und England find für das römifche Reich 
nach ihm erobert worden. Zwei Bölfer ſetzen endlich den Welt: 
eroberern ihre Grenzen; von dem einen haben wir bereit vorweg⸗ 
nehmend gefprochen, den Parthern, das andere find die Germanen. 
- Mit dem Kriegsweſen der Germanen werben wir unferen zweiten 
Teil zu eröffnen haben. Welcher Urt war die Kraft, Die bier ber 
römischen Kunſt wiberftand? 
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Das Leben des Feldmarſchalls 
Grafen Neidhardt von Gneiſenau 


In zwei Bänden 
Bon 


Sans Delbrüd 


Vierte neu durcdhgearbeitete Auflage. 


Delbräds „Sneifenau” ift nicht bloß eine Biographie, fonbern zugleich 
eine militärifch>politifge Darftellung ber ganzen Epoche ber preußiſchen 
Reform und der Freiheitstriege Die gründliche und gemwifienbafte Berüd- 
fihtigung der neueften Literatur, die Hervorbebung der Abweichungen feiner biftorijchen 
Auffaſſungen von denen anderer Hiftoriler, die Liebe und Wärme, mit der daß 
Charakterbild Gneiſenaus gezeichnet worden ft, die Sorgfalt, mit der der Charakter aller 
berjenigen ſkizziert worben ift, die mit Gneiſenau in Berührung gelommen find form- 
vollendete Daritelung und Gedankenreichtum machen dieſe Biographie überauß wertvoll 
und empfehlen fie jedem, ber ſich ein klares Bild der gewaltigen Zeit verfchaffen will. 
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Der Weltkrieg ii 
| RKäckſchau und Ausblid 
Bithelm Groener 


Generalleutnant 3. ©. 
Ladenpreis brofchiert ME. 14.—, gebunden ME. 20.— 


Anhalt: 1. Der politifche Gedanke vor dem Kriege. 2. Graf Schlieifen und ber 
operative Gedante. 3. Die ftaatsmännifche Führung im Kriege. 4. Der politifche 
Gedanke und die Kriegführung. 5. Bollswirtfchaft und Kriegführung. 6. Die englifchen 
Waffen. 7. Tie Kriegskonjunktur. 3. Der wirtfchaftliche Duchbrud. 9. Millionen- 
beere und Technik. 10. Die feindliche Führung. 11. Der Schlußalt. 12. Nemefis. 


Fi Generatfelämanihall Grat Schlielen am 4. Februar 1913 die Augen ſchlon. binterlich er das Gebeimmis 

des Sieges im Dreifrontenkrieg. Die es kam, dab wir eat am Grabe deuticher Macht und Herriiäkelt Neben, 

zeigt Reisverkebrsminifter Groener In dieler durcdaus obiekfiven Darfitelung über die Urlachen 
und den Verlauf des Krieges. 
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Hans Delbrück: 


Arieg und Politik 


I. Teil: 1914—1916 
Preis 13.— Mk. 


II. Teil: 1916-1917 IN. Teil: 1918 
Preis 18.— Mk. . Preis: 16.— Mk. 


3 Teile in einem Halbfranzband gebd. Mk. 65.— 


Das Werk, das durch den dritten Band abgeschlossen wird, 
ist eine Sammlung der Monats-Uebersichten in den „Preussischen 
Jahrbüchern", so dass eine fortlaufende Geschichte des Krieges 
nach der politischen wie nach der militärischen Seite entstanden ist, 
Als Erforscher der Geschichte der Kriegskunst hat Delbrück auch 
die Ereignisse des Weltkrieges begleitet und dargestellt. Seine 
politische Stellung ist dadurch bezeichnet, dass ihn ein grosses süd- 
deutsches Blatt den eigentlichen Vater des Gedankens des Ver- 
ständigungsfriedens genannt hat. Delbrück hat in der Tat auf diesen 
Namen einen Anspruch, denn nicht erst als die Kräfte sich hüben 
und drüben müde gerungen hatten, sondern von Beginn des Krieges 
an hat er, wie dieses Buch zeigt, das Programm aufgestellt und 
verfochten, welches später Regierung und Reichstag in Ueber- 
einstimmung mit der überwältigenden Mehrheit des Volkes vertraten. 
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General von Schlichtiug 
und fein Lebenswerf 


Heraußgegeb. v. E. Freiherr von Gayl, Seneral d. Inf. ;.D. 


28 Bogen Groß-Oftap, 
mit einem Bildnis Schlihlingd und A Ueberfichtölarten. 


Preis broſchiert Mi. 7.— 


General von Salihting bat ſich durch fein epochemachendes Werl: „Taktiſche 
und ftrategifche Brundfäge der Gegenwart” in ber Militärliteratur einen bedeutenben 
uub LO range Yeit geltenben Namen 0 emacht. Er iſt der Vertreter und Borlämpfer 
Moltkeſcher nft gegenüber ben Siröman en, bie auch heute noch Ropoleonifiien 
Vorbildern für eerführung ben Borzug geben, und bat e8 in dem befagten Werte 
mit anerfanntem olg unternommen, ein für bie Reugeit geltendes Behr © vom 
Kriege im großen wie. im Tleinen zu fchreiben. Iſt bieß ein bleibendes und 
Berbienft unſeres Generals, fo ift daneben doch namentlich auch bie Art vorbil 116, 
wie er jeine Truppen ausbildete und feine Dffiziere belehrte und 
förderte — Es iſt aus dem Nachlaß des Generals aus zahlreichen Briefen, 
Manufkripten etc. gufammengeftellt und in 6 Abſchnitte geteilt: Salictings militärifche 
Bebeutung, fein Wirken in der Leit bis zum Regimentstommanbeur, als foldyer und 
als Chef des Generalſtabs des Barbe-Gorps, als Divifionsfommandeur, als fomman- 
bierender General XIV.Armeelorps und im Ruheftande. — Wir fehen ein langes, 
unermüblich tätigeß, äußerft vielfeitigeß Solatenehen fih abfpinnen, daß bie hochne 
Sympathie und gleichzeitig lebhaftes Intereſſe erw 


Hans Karl von Dinlerfelot 


Des Großen Königs Generallabshef 
| cn A. von Yanfon 
29 Bogen Groß⸗Oktav, mit einem Gravure-Bildnid Winterfelbt, 
einem fafftimilierten Briefe und 16 Slizzen. 
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